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achjahr, in einigen ug eine Benen: 

nung des Önadenjahres. d. i. des erſten 
Sahres nad) dem Tode eines Erblaffers, in mwel- 
chem befien Erben noch die, völlige Befoldung ges 
niegen. Im Niederſaͤchſ. iſt Nachjahr eine Bes 
nennung des Herbſtes, ſo wie der Fruͤhling das 
Vorjahr genannt wird. 

Nachklage, in den Rechten, diejenige Klage, wel⸗ 
che nach ausgeklagter Sache der Beklagte bey 
eben demſelben Gerichte gegen ben Kläger ans 
fielet. ©. im Art. Klage, Th..39, ©. 313. 

— der, eine Perſon, welche nach uns 
kommt, d. i. lebt, welche uns im Leben, in ver 
Wuͤrde, in dem Befiße der * ic, folgt. Es 

Dec, sechn. Enc. C, Th, wird 


2 Nachkoſt. Nachlaͤſſig. 


wird am häufigften im Plüral gebraucht. Unſe⸗ 
ve Nachkommen, welche nach ung leben. In 
engerer Bedeutung find die LTachlommen Vers 
wandte in abfleigender Linie, zum Unterſchiede 
von den Vorfahren oder Verwandten” in aufs 
fteigender Linie. Diefes Wort wird im Gingus 

lar auch von beyden Gefchlechtern gebraucht. 

Nachkoſt, in den gemeinen Sprecharten, befonders 

Niederſachſens, Koſt, d. i. Speife, welche nad) 
der Suppe gegeffen wird, Ä 

Nachlaß, dasjenige was nachgelaffen wird, befon: 
ders was ein WVerftorbener fowohl an bemegli- 
dem als unbeweglihem Vermögen nach: oder 
zurück läßt; die Verlaffenfhaft. ©. im Art. 
lafjen, Th. 65, ©. 168. Was es bey den Jaͤ— 
gern heißt, ſehe man ım Art. Sirfch, Th. 23, 
©. 638. — 

Sm Handelswefen heißt Nachlaß, oder 
Erlaß, franz. Remile, derjenige Theil einer 
Schuld, den ein Gläubiger zu dem Ende fallen 
läßt, damit er das übrige Geld gleich befomme. 
Nach Befchaffenheit der Umftände wird folches 
auch Abzug, Rabatt zc. genamıt. 

Uebrigens fehe man auch die Art, Erb— 
ſchaft und Verlafjenfchaft. 

Nachlaſſen, heißt unter andern auf den Salzko— 

ten, wenn die Gohle zu fehr eingefocht ift, mehr 

Waaſſer in die Pfanne fchlagen. 

Nachlaͤſſig, bedeutet, nicht die mögliche Kraft an— 

-: wendend und in diefer Verabſaͤumung der Kraft 

" gegründet. Es ift indeffen nur in engerer Be— 
deutung üblich, von der Verabſaͤumung der 
pflichtmäßigen oder Doc). gehörigen möglichen 
Kraft. In weiterer Bedeutung nicht die gehoͤ— 
tige und mögliche Sorgfalt oder Achtung an: 

wendend. Daher die Nachlaͤſſigkeit. 
| Ä Im 


Nachlaͤſſig. 3 

Im gemeinen Leben iſt die Nachlaͤſſigkeit 
derer, welche fuͤr andere Geſchaͤfte uͤbernommen 
haben, unverzeihlich. Der Handlungs-Commiſ— 
ſionaͤr z. B. welcher durch Nachlaͤſſigkeit etwas 
verſieht, das dem Correspondenten zum Scha⸗ 
den gereicht, es ſey nun durch Nichtbefolgung 
der Geſetze und Verordnungen, durch ſpaͤtere Ues 
bermadhung der in Händen habenden Gelder, 
oder fonft eine Machläffigkeit im irgend einem 
Puncte der übernommenen Pflicht hat für den 
daraus erwachjenden Schaden zu ftehen. Der 
Schiffer, der die an Bord genommenen Güter 
fo nachläffig verwahrt, daß fie Schaden nehmen, 
fann darum verflagt une Denn dee Mann 
it für das ihm bemilligte Srachtlohn von dem 
Augenblick für das Gut verantwortlich, da er es 
in feine Gewahrfam genommen hat; die Fälle 
natßslich ausgenommen, wenn e8 durch Unge— 
mitter und andere unabmwendliche Zufälle, oder 
zur Kriegszeit von den Feinden befchädigt wird. 
In Bearbeitung der Werke der Runſt 
gibe es eine Nachlaͤſſigkeit, die von Unvollfom: 
menheit und vom Mangel des Tleifes und der 
Sorgfalt Herrühret, und einen woiderlichen Eins 
druf macht, und cine andere von guter MWirs 
fung, die deswegen von Cicero negligentia dili- 
gens, die wohlüberlegte Nachläffigfeit, genannt 
wird: jene ift wirklich, liegt im Kuͤnſtler, und 
entftelle fein Werk; diefe ift nur fcheinbar und 
won guter - Wirkung in dem Werke. Die wirk- 
fiche, tadelhafte Nachlaͤſſigkeit iſt Mangel des 
Sleißes und der Genauigfeit, jedem Theile des 
Merfs die in Nüdficht auf das Ganze ihm zu: 
fommende Vollkommenheit zu geben; fie entite- 
het aus dem Nachlaſſen der Beſtrebung richtig 
ju handeln oder zu verfahren. Es iſt nicht Nachs 
| 42 laͤſſig⸗ 
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4 Nachlaͤſſig. 
laͤſſigkeit, wenn in einer" Landſchaft entfernte 
Gegenſtaͤnde weder mit Fleiß ausgezeichnet, noch 
durch Licht und Schatten und alle Mittelfarben 
naher Gegenſtaͤnde ausgemahlt find. Wenn der 
Mahler die Landſchaft ſo mahlt, wie ſie ihm in 
der Natur erſcheint, ſo muß man ihn deswegen, 
daß nicht jedes fuͤr ſich deutlich und beſtimmt 
iſt, keiner Nachlaͤſſigkeit beſchuldigen. Nachlaͤſ— 
ſig aber iſt der, der aus Traͤgheit, oder aus 
Leichtſinn, entweder dem Ganzen, oder einem 
Theil, nicht alle Vollkommenheit gibt, die ſie 
nach der Abſicht haben ſollten. 

Die Nachlaͤſſigkeit betrifft entweder die Ma— 
terie, die Gedanken und Bilder, die der Kuͤnſt— 
ler zu ſeinem Werke zu erfinden und zu waͤhlen 
hat, oder bloß die Darſtellung, den Ausdruck 
und die Ausbildung derſelben. Im erſten Falle 
kann fie leicht unreife, nur halb, richtige, unbe— 
flimmte Gedanken, übel gewählte Bilder hervor: 
beingen; im andern Falle wird der Künftler Halb 
unverſtaͤndlich, oder verworren, oder er jagt wohl 
gar etwas anders, als er gedacht hat. Es laͤßt 
fih Faum ausmachen, welche der beyden Arten 
ber Nachläffigfeie fchlimmer fey; wor beyden muß 
fih der Künftler, fo viel immer möglich ift, in 
Acht nehmen. 

unge, im Denfen und Erfinden noch we— 
aig geübte Künftler find deswegen in der XBahl 
oft nachläflig, meil fie ihrem Gefühl und dem 
erften Eindrud, den die Sachen auf fie machen, 
zu viel trauen. Sie halten etwas für wahr, 
weil fie die Sachen nur einfeitig, oder aus einem 
zu eingefchränften Gefichtspuncte betrachten, oder 
für ſchoͤn, meil fie noch höhere Schönheit in der— 
felben Art noch nicht gefühlt haben. Diefes 
zeuget eine Zuverfichtlichfeit, aus welcher‘ Die 

| Tach. 


Nachlaͤſſig. | 5 


Nachlaͤſſigkeit in der Wahl entfteht. Das Wah⸗ 
re hat, wie das Schoͤne und Gute, mehrere Sei— 
ten, und aͤndert gar oft ſeine Natur nach der 
Verſchiedenheit der Geſichtspuncte. Es gehoͤrt 
lange Erfahrung und viele Uebung dazu, ſich 
überall in den beſten, oder eigentlichſten Gefichts: 
punct zu feßen, aus dem die Sachen am rich: 
tioften zu beurtheilen find. Darum fann man 
junge Künftler und Kunftrichter nicht genug vor 
vem Leichtfinne in Beurtheilung, der die Nach: 
fäfftgfeit in der Wahl hervorbringt, warnen, 
Mancher gute Künftler und Schriftftellee würde 
ſehr viel dafür hingeben, wenn er feine erften, 
aus Liebereilung hingefeßten Gedanken wieder zus 
rüfnehmen fünnte. Zuerſt ift e8 ihnen unbe: 
greiflich, wie andere daran etwas — koͤn⸗ 
nen; nachher aber, wenn ſie erſt mehr Kenntniß 
der Sachen bekommen haben, begreifen ſie nicht 
mehr, wie fie ſelbſt fo zuverſichtlich bey der Sa— 
che haben ſeyn koͤnnen. 

Die Nachlaͤſſigkeit in Darſtellung und Ber 
arbeitung der Gedanken hat oft ein zu großes 
Teuer der Begeiſterung zum Grund, in welcher 
«man alies beftimmt, lebhaft, fchön ſieht oder em⸗ 
pfindet, und fich "einbildet, daß man es eben fo 
ausdrücde, obgleich der Ausdruck gar fehr weit 
hinter der Empfindung zurüd bleibt. 

Die Nachlaͤſſigkeiten, die fi) in einem fonft 
mit Fleiß und guter Ueberlegung verfertigten 
Werke in wenigen einzelen Stellen finden, ma: 
hen zwar allemahl um fo mehr widrige Sieden, 
je fchöner und vollfommener das Werk über. 
haupt iſt; aber fie verdienen einige Nachfiht, 
weil es fchmwerlich irgend einem Menfchen gege 
ben worden, nie nachzulafjen. | 
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Nachlaͤſſig. 


Die überlegte NachläT igkeit, deren wir oben 
erwähnt ‚haben, befteht darin, daß unmichtige, 
aber doch des Zufammenhanges, oder anderer 
Umftände halber nothwendige Theile mit menis 
gem Fleiße oder ohne Genauigkeit hingemorfen 
werden, damit die Aufmerffamfeit fich nicht dar: 
auf vermweile. So behandelt der Mahler gar 
oft die Mebenfachen etwas nadhläffig, damit «8 
ihm nicht gehe, wie dem Gerhard Dom over 
dem Franz Mieris, deren Gemählde gar oft 
die Bewunderung unverftändiger Liebhaber in 
Nebenſachen erhalten. haben, da, vie Hauptſachen 
unbemerft geblieben find. Auf eine ähnliche 
Weiſe geht es dem älteen Adam, von welchem 
in Sans: Souffi vier Gruppen, die vier Elemen- 
te vorftellend, find. Die meiften Menfchen ſehen 
in der Gruppe, die das Waſſer vorftellt, bloß 
das fein und Fünftlich in Marmor ausgearbeitete 
Sifcherneß, und merden davon fo eingenommen, 
daß fie auf Has Ganze und auf die Erfindung 
gar nicht achten. Alfo wäre es viel beffer ge: 
weſen, das Meß nachläfliger zu bearbeiten. Go 
findet man, daß die alten Bildhauer und Stein- 
ſchneider gar oft die Mebenfachen mit Nachläf. 
figfeit behandelt haben. Der Redner, wer in ei: 
ner MWiderlegung ſchwache Nebenbeweiſe feines 
Gegners mit eben der Senauigfeit zergliedern 
und widerlegen würde, als die Hauptbemeije, wuͤr— 

de: feiner Sache fehr ſchaden. 
| Eines der größten Geheimniffe dv Kunſt 
befteht darin, daß die Gemüther durch die Kraft 
und Nichtigkeit in ven Hauptfachen fo fehr ein- 
genommen werden, daß die Nachläfligfeit in Ne— 
benfachen ihnen nicht merklich werde. Oft fielen 
wenige Meifterzüge ein Bild mit fo großer Leb— 
haftigfeit vor unfer Auge, daß wir ſelbſt, ohne 
Ä es 
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es zu wiſſen, das uͤbrige, was zur Genauigkeit 
der Nebenſachen noͤthig iſt, hinzudenken, und gar 
nicht merken, daß etwas fehlt. . | 
S. Sulzer’s allg. Theorie der ſchoͤnen Känfte, 
Urt. Nachlaͤſſigkeit. N | 
Nachlauf, heißt 1) dasjenige, was von dem foge: 
‚nannten LZutter, wenn der Kornbranntwein fchon 
in erforderlicher Menge und Stärfe abgeluufen 
ift, noch gewonnen wird, und nachmahls, wenn 
wieder Zutter in die Blaſe gebracht, hinzugethan, 
und von neuem abgetrieben wird, damit der noch. 
darin befindliche Spiritus völlig ausgezogen wer: 
de; f. im Art. Brandwein, Th. 6, ©. 471- 
2) Ein fogenannter Liebestranf. ©. Th. 78, 
©. 535. ı | 
Nachlaufen, f. unter Laufen, Th. 66, ©. 42. 
Nachleben, f. unter Leben, Th. 66, ©. 686. 
Nachlenkgarn, Zubußgarn, nennt der, Tuchma- 
cher dasjenige Garn, womit die geriffenen Ket: 
tenfaͤden wieder ergänzt werden. | 


Nachleſe, von Iefen, auffanmeln, die nach ber 
vorher gegangenen eigentlichen Leſe angeftellte 
Leſe oder Einfammelung. Die Nachleſe erlau⸗ 
ben, das Auflefen der Aehren auf dem Acer 
nad) bereits fortgefhafften Garben. Die LTady 
lefe in dem YVeinberge, die Einfammlung der 
von der Leſe zucücgebliebenen Trauben; die ge: 
naue Leſe der kleinen und fchlechten Trauben, 
welche die Winzer in der Weinleſe an den Stoͤ—⸗ 
fen bangen laflen, fo wie das Auffammeln ver. 
abgefallenen Beeren, welches gemeiniglich von 
armen Leuten und Kindern gefchieht. \ 

Nachmahd, ein in einigen Gegenden für Grı ns 
mer übliches Wort, dasjenige getrodnete Gras, 
welches nach der erſten Mahd, oder dem erften 

| 44 gemähe: 
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gemäheten Graſe und daraus bereitetem Heur 


- bereitet wird. ©. Nachgras und Grummet 
NMVachmaͤher, f. im Art. Ernde, Th. 11, ©. 410, 
Nachmaſt, in der Landmwirthfcehaft und dem Forſt— 


mefen, die nach der eigentlihen Maſt in ven 
Wäldern noch übrige Maſt. Schweine in die 
Nachmaſt treiben oder fchlagen, zur Verzeh⸗ 


‚ zung der von den bereits ausgefehmten Schmei- 


nen übrig gelaffenen Mafl. ©. im Art. Maſt, 


Th. 85, ©. 372. | 


Nachmittag, die Zeit des Tages zwifchen dem 


Mittage und Abend. rn den fächfifchen Mech: 
ten die Zeit von ı2 Uhr Mittags bis um 5 
Uhr. Daher die Nachmittagsſchicht, im Berg: 
baue, welche nach Mittag verrichtet wird; der 


Nachmittagsſchlaf, auch nur der Mittagsſchlaf 
ꝛc. Im 1zten Sahrh, noch vollftändig nach mit» 


ten tag. 


Nachoder Säuerling, ift eine fäuerliche, geiftige 


und beiffende mineralifhe Duelle eine halbe 
Meile von dem Flecken Nachod in Böhmen, in 
einem Walde, welche bey ‚neblihem Better trüs 
be, bey heiterem aber helle if. Die Auflöfung. 
des Dperments in Kalk wird von diefem Waſſer 
bald zerftöhrt, und in turbitähnlicher Farbe zu 
Boden geworfen. Mit Hornlauge und Galpe: 
tergeifte fiel ein Berlinerblau zu Boden. Das 
Queckſilber hat e8 aus der Salpeterfäure in tur: 
bitähnliche Sarbe niedergeworfen. Drey Pfund 


. abgedunfter gaben ein und funfzig Gran; davon 


hatte das Pulver dreyzehn Gran, das übrige 
war Sal. Gas, abforbirende und Eifenerde, 
fehr viel alfalifches erdigtes Salz und etwas vom 
Glauberiſchen Wunderſalze find dieſes Waſſers 
Beſtandtheile, und es dient daher in Krankhei— 


ten, die von Verſtopfungen herruͤhren. | 
| Nachord⸗ 


Nachordnen. Nachrechen. 9 


Vachordnen, ſ. Nachgeordnete, Th. 99, ©. 802. 
Nachraum, im Forſtweſen, der Abgang, d. i die 
Spaͤne und Aeſte von dem Zimmer: und Scheit: 
holze; der Abraum, Afterfchlag. 2. Auch dag. 

. jenige ſchwache Holz, alte Stöde ıc. welche von . 
einem abgeräumten, d. i. ausgefchlagenen Ge: 
haue fichen geblieben. Sn beyden Faͤllen, weil 
es in Abficht der Zeit herrach weggeraͤumt oder 
weggeſchafft wird, 

Nachrechen, in der Landwirthfchaft, nach aufge: 
bundenen und aufgeftellten Garben die noch übri- 
gen Aehren mit einem großen Rechen zufammen 
rechen, nachfchleppen; im Niederf. nachharken, 
bungerbarten. Daher dieſer große Rechen ſelbſt 
aud) der Nachrechen, in Oberfahf. der ges 
ſchelrechen (vielleiht Haſchelrechen von Ha⸗ 
ſchen), im Niederſ. die Hungerharke genannt 
wird. ©. Hungerrechen, Th. 26, ©. 607. 
und im Art. Ernde, (Aernte) Th. 11, ©. 436. 

Der am leßten Drte angegebene und abge- 
bildete Nechen zum nachrechen der Feldfruͤchte 
hat manche Sehler, wenn man darauf fieht, die 
zerftreuten Aehren fo viel wie möglich rein vom 
Ader zufammen zu rechen. Theils ift er zu 
Ihmahl, theils find die Zähne zu entferne von 
einander angebradt, und der Mann, ver ihn zie⸗ 
hen muß, hat gleichwohl ſaure Arbeit, wenn man 
nicht, wie es auf großen Landguͤtern im noͤrdli— 
chen Deutſchlande uͤblich iſt, dieſen Rechen gleich 
etwas groͤßer macht und ein Pferd vorſpannt. 
Dieſe Umſtaͤnde veranlaßten Herrn Finanz⸗ Com: 
miſſar Guͤnther auf eine Verbefferung dieſes 
Feldgeraͤthes zu denken, und derſelbe hat deshalb 
einen Fig. 5910 — 12 abgebildeten doppeltzin⸗ 
kigen Nachrechen bekannt gemacht, der von 
zwey Pferden gezogen und mit welchem er 
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in einem Tage 30 Aecker hat nachrechen laſſen. 
Die Laͤnge des Rechenhauptes von Tannen- oder 
Fichtenholz iſt 9 Ellen, die Breite 5 Zoll, und 
die Stärke’ 4 Zoll. Er hat eine doppelte Reihe 
Zinfen, die eine Viertelelle lang find, und 4 Zoll 
gleich weit auseinander ftehen. Aus dem Re⸗ 
‚chenhaupte gehen zwey Arme hervor, zwey und 
eine halbe Elle lang, in ein eine Elle langes ei- 
chenes Achſenſtoͤckchen mit 2 Rädern, die eine 
Elle hoc) find. Auf den’ beyden Geiten des Ne: 
chenhauptes find 2 eiferne Hafen angebracht, da— 
mit der Knecht einen Strange, oder feine Leine, 
wenn fie lang genug ift, hineinfchleifen, und fo 
den Rechen jeßt von dieſer, dann von jener 
Seite geſchwinde ausheben koͤnne. Um den larıs 
"gen Rechen bequem auf das Feld zu bringen, 
find die Arme nicht feſt in dem Stoͤckchen, fon: 
vern haben Vorſtecker, fo daß man das Rechen— 
haupt herausnehmen, es der Känge nad) auf das 
Stoͤckchen anbinden, und alfo auf das Feld fchlep: 
pen fann. Das Ausheben des Nechens gefchieht 
nur am Ende eines jeden Strichs, das Nachre— 
chen überhaupt aber wird erft nach gefchehener 
Abfuhre der Mandeln, und zwar quer über den 
Rüden oder Über die Deere vorgenommen, weil, 
wenn es der Länge nach gefchieht, das meifte in 
den Furchen liegen bleibt. 
S. Abbildung und Befchreibung zweyer neuerfuns 
denen, bequemen oͤkon. Inftrumente, nähmlich 
- einer neuen Art von Nachrechen zum Gebrauch 
- in dee Aernte, und eines Sturmtafes auf Raͤ⸗ 
dern, von $. Günther, mit 2 8. 2pj. 1799. 
Riem's neue Sammlung dfon. Schriften. 1800, 
ate Lieferung. | 
Diefen Machrecher wird freylich allerdings 
wohl wenig Aehren auf dem Felde liegen laflen, 
welche fonjt dem Viehe, das die Stoppeln ab; 
Ä weidet, 


Nahrehen It 


weidet, oder den -armen Leuten, die in vielen 
Gegenden nach hergebrachter Weiſe im Befiße 
des Aehrenlefens find, zu Gute fommen. Da 
num aber der Armuth, die bey der einmahligen 
Verfaſſung ihres Zuftandes auf dieſen Fleinen 
Erwerb in manchen Gegenden zu rechnen gewohnt 
war, durch ein genaueres Machrechen diefer Er- 
werbzweig abgefchnitten wird, fo follte man es 
vielleicht aus Menfchlichfeit einftweilen bey der 
fonftigen Art des Nachrechens laffen, wenn man 
den Zuftand der armen Leute nicht auf eine 
andere Art verbeflern, und ihnen einen regelmä: 
figern Erwerb anmeifen kann. Go viel iff ins 
‚teffen auf der andern Seite gewiß, daß das 
Aehrenleſen viele Veranlaſſung zu Diebereyen 
gibt, und aus diefem Grunde eben nicht in 
Schuß genommen zu werden verdient. ' 

Der Herr Profefjor Leonharpdi fagt bey 
Gelegenheit des Guͤntherſchen Nachrechens, 


den er übrigens der Abficht fehr angemefjen - 


findet: - 
Wenn man nun bedenft, daß der größte Theil 
der Einwohner jedes Landes feinen Getreidebau 
treiben fann, und daß der Armere- Theil der Stadt 
und Dorfbewohner durch das ihnen vergönnte Aeh— 
tenlefen fich einen Theil ihrer Brödtung verfchaffer, 
fo weiß ich nicht ob man fih über dieſe DVervoll: 
fommnung freuen oder bet üben fol, Das von den 
Landwirthen jeit undenklichen Zeiten her vergönnte 
Achrenlefen ift offenbar aus wahrer Menfchenliebe 
egen die ärmern Mitbräder eingeführt worden und 
Dat den doppelten Entzwed, theils die. Nichtfeldbe: 


figer auch an dem reichen Seegen Gottes Theil nchs 


men zu laſſen und fie auf dieſe Art mit Beyhuͤlfe 
zu unterftügen, tyeild diefelden von der Beraubung 
der Feldfrüchte abzuhalten, ald wozu diefe Armere 
Volksklaſſe fo leicht durch theure Preife, durch Mans 
gel an Verdienſt ꝛc. verleitet werden kann. Daher 
habe ih auch immer bemerft, daß die Felder der 
gar zu gewinnfüctigen Pantwirthe den Be 

| raubun⸗ 
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12 un Nachrecht. 
raubungen ausgeſetzt ſind. Uebrigens gehoͤrt z. B. 
bey einer Einaͤrndie von tauſend Schock Getreide 
ſchon manche Aehre dazu, wenn bey richtiger An— 
sendung der bisherigen Nachrechen nur zwey Schock 
NAehrengebunde oder Garben nachgelefen werden fols 
len; und mehr wird man dur Anwendung des 
wirflich fehr volfommenen Säntherfhen Nachxechens 
nicht gewinnen, Welcher Geift von Kleinheit ragt 
aber hervor, ſobald man diefe Art von Allmofen den 
Aura entziehen wollte; und ich hoffe da= 
er von der allgemein herrfchenden Menfcentiebe, 
daß man es bey dem bisherigen Nachrechen mwird bes 
menden und die VBervollfommnung des Güntherfchen 
Nachrechens auf fih beruhen laſſen. 
S. Magazin aller neuen Erfindungen. N. 15. Leip⸗ 
Be Baumgärtner (1803). 4, S. 175. mit 
| id, | r — 


Eine andere Art von Nachrechen hat der 
a Commendator, Treyherr von Henne zu 
roßtinz bey Sordansmähle in Schlefien, der 
Ööfonom. Gefellfchaft zu Leipzig im Modelle über: 
fandt, welcher für breite und fchmahle Beete ein: 
gerichtet if. ©. Anzeige der Leipz. öfonom. So: 
cietät, von ber Ditermeffe 1800. 

Nachrecht, 1. Rechte oder Gerechtfamen, welche 
fih erft nach einer gefchehenen Sache zu Tage 
fegen, wo e8 doch nur in einigen Gegenden ben 
Ertheilung eines Abfchiedes u. f. f. üblich ift, in 
welchem man fich die gewöhnlichen Nach⸗ 
rechte vorbehält, ds i. die gegründeten Anſpruͤ— 

de, welche man noch nach der Entlaffung ma= 
hen fünnte, wenn fich die Beranlafjung und Be— 
weiſe erft nach derfelben ergeben. 2. Sn an: 
dern Gegenden ift das Nachrecht oder die Nach⸗ 
rechte, ein beftimmter Antheif, welchen die Zä= 
ger, Törfter und andere Unterbeamte von den 
eingehenden Strafgelvern genießen; meil fie den 
Rechten der Grund: oder Gerichtsheren unter= 
geordnet find, E | 


Nachrede; 
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Nachrede, 1. eine Mede, welche auf eine vorher: 
gegangene Rede folgt. Sprichw. Dorrede macht 
keine LTachrede. In viefem Berftande wird 
den Büchern bisweilen am Schluffe eine Nach⸗ 
sede bengefügt, da fie denn der Vorrede entge: 
gen gefeßr if. In den Mechten einiger Gegen: 
den ift die Nachrede eine Schrift, welche auf 
die Widerrede folgt, und in den oberfächf. Ge— 
richten die Duplik genannt wird. 2. Sofern 
nach fo viel als Hinter bedeutet, ift die Nach⸗ 
xede das mündliche Urtheil anderer über jeman- 
des fittliche Befchaffenheit, fo fern diefes Urtheil 
in feiner Abmwefenheit oder hinter feinem Ruͤcken 
gefällt wird; mo es doch nur in nachtheiligen: 
Verftande gebraucht wird. "Jenanden in üble 
Nachrede bringen. | 

Nachreiſſen, bedeutet unter andern im Berg- und 
Hoͤttenweſen ı. das in der Grube von der Stra- 
fe an ftebende Stuͤck des Ganges herausjchla: 
gen; 2. Stollen, Streden oder Drte höher mas 
dien. Bon reißen, zeichnen, ift nachreiffen. ei- 
nen Riß auf eine andere Fläche übertragen, ihn 
copiren. Eine Feſtung nachreiffen. - 

Naͤchricht, die glaubmwärdige oder doch für glaubs 
würdig ausgegebene mündliche oder fchriftliche 
Bekanntmachung einer in der Ferne ‚gefchehenen 
Sache. Bey ven Kaufleuten heißt Nachricht 
insbefondere eine jede, ſowohl müntliche als 
Ichriftlihe Antwort auf eine infonderheit. die 
Handlung oder das Wechſelgewerbe betreffende 
Anfrage; vorzüglich aber, wenn fich einer bey 
dem andern nach eines dritten Handelsmanns 
Zuftande erfundigt hat. Und von diefem leßten 
Salle merfen mir an, daß dergleichen Machrich- 
ten, worin gemeldet wird, es fen biefer dritte 
gut, und fönne man ihm cher trauen, Feines: 

wegs 
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wegs als ein für einen folchen dritten gefchehenes 
Gutſagen auszulegen fey, fontern nur anzeige, 
daß man einen fölchen. dritten Handelsmann auf 
feiner Boͤrſe Außerlich und, fo viel dem Nach— 
richtgeber wiſſend, für gut und ficher halte. Sn 
Abſicht auf das Affecuransfady ift diefer Punct 
befonders wichtig. Es liegt dem Affuradör fehr 
viel daran, daß er beftändig Mittel bey der Hand 
habe, von allen LUmftänden, die feine, Affecuranz 
“betreffen, zu Haufe und von auswärts fchleunige 
Nachricht zu erhalten; er muß die erhaltenen 
Naͤchrichten zu prüfen im Stande feyn :c., fonft 
wäre er alle Augenblicke dem Betruge oder fonft 
Schaden ausgefeßt. Dagegen wäre aber aud) 
der Affuradör ftrafbar, welcher auf ein Schiff, 
als auf der Reiſe feyend, zeichnete, wenn er 
Nachricht hätte, daß es ſchon mohlbehalten an 
Drt und Stelle angekommen ſey. Der Affefu- 
zirte dürfte dann auf Ruͤckgabe der Praͤmie kla— 
gen; denn Treue und Glaube verbietet jeder 
Partey, durch Verhehlung defien, was fie in der 

Sache weiß, die andere Purtey anzuführen. 
Tachrichten, ı. eine Sache, nachdem fie ſchon ge: 
richtet worden, nochmahls rihten. Das Jagd⸗ 
zeug wird nachgerichter, wenn man das, an 
demſelben völlig in Ordnung bringet, was bey 
dem erften Michten vergeflen worden. 2. So 
fern nach hinter bedeutet, werden auch die Tü- 
cher, Garne u. ſ. f. bey den Jaͤgern nachgerich⸗ 
tet, wenn fie hinter den Treibern aufgeftellt wer- 
den. 3. Mit dem Leits und Schweißhunde auf 
einer Fährte nachjuchen. | 
Nachrichter, in der anftandigen Sprechart, derje⸗ 
nige, welcher ein gefälltes peinliches Urtheil voll: 
jiehet; im gemeinen Leben der Scharftichter. 
Entweder fo ferm verfelbe nad) dem Nichter 
richtet, 


* 
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richtet, d. i. deſſen Urtheil vollziehet, oder auch 
ſo fern ehedem der juͤngſte und unterſte Richter 


oder Beſitzer eines Gerichts zugleich die Urtheile 


vollziehen mußte. S. Scharfrichter. 

Nachridhterey, ſ. Scharſrichterey. 

Nachriß, iſt ſo viel als Kopie. 

Nachrupfen, heißt bey dem Hutmacher das ſtehen 
gebliebene Haar eines ſchon gefärbten Hutes mit 
dem Raufmeſſer wegſchaffen. — 

Nachſacken, heißt bey den Fuhrleuten loslaſſen, 
wenn etwas angezogen oder angeſpannt iſt. 

Nachſatz, heißt unter andern im Deichbaue die 
Maſſe des Waſſers, welche durch ihren Nach— 
druck den Strom und deſſen beſtaͤndige hintere 
Hoͤhe unterhaͤlt. 

Nachſchau, oder Deichnachſchau, die Herbſtbeſich⸗ 
tigung der Deiche, um zu ſehen, ob alles was 
in.der Vorſchau angeordnet, ausgeführt worden 

©. im rt. Damm, Th. 8, ©. 696 fl. 

Nachſchießen, f. Nachſchuß. 

Nachſchirrhaken, ein eiſerner Haken an einem lau⸗ 
gen Stiele, mit welchem der Seiler die ſtarken« 
Fäden ausziehet, wenn er fie an ven Nachſchla⸗ 
gehaken befeftigen will, damit er fich nicht die 
Hand beym Ausziehen verleße. | 

Naͤchſchlag, ein befonders in der Mufif übliches 
Wort, eine Fleine Mote zu bezeichnen, welche 
man nach einer größeren hören läßt, um fie mit 
dem darauf folgenden beffer. zu verbinden; im 
Gegenfaße des DVorfchlages. | 

Nachſchlagehaken, ein Werkzeug bey den Geiz: 
lern, woran die entgegengefeßten Enden der Fa: 
den zu einem Taue gelegt werben, wovon bie ans 
deren Enden am Klappergefchire angelegt find, 
und vermittelft deſſen am Geſchirr und dem Nach: 
Ihlagehafen ausgefpannt werden. Es ift ein 


Geftell, —* | 


’ 
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Geſtell, das auf einem Schlitten befeſtigt iſt, 
durch deſſen oberſten Riegel geht in der Mitte 
der eigentliche eiſerne Haken durch, an welchen 
die Faͤden des Taues vermittelſt eines durchge— 
ſteckten Splintes eigentlich befeſtiget werden. Der 
Schlitten wird mit einigen zentnerſchweren Stei— 
nen belaſtet, jo daß derfelbe zwar nachgibt, und 


fid) dem Geſchirr nähert, wenn ſich das Tau _ 


eindrehet, aber doch auch das Tau erforderlich 
ausfpannt, Der Hafen hat hinten eine Kurbel, 
woran er umgedrehet wird. | 
Nachſchlagen, 1. durch Schlagen nachbilden. Te 
manden eine Muͤnze nachſchlagen. 2. Durch 
Schlagen, d. i. Graben, verfolgen, aufſuchen; in 
welchem Verſtande es beſonders im Bergbaue 
üblich’ iſt, und auch nachgewinnen heißt. Ins: 
beſondere bedeutet es, die Erze und Gaͤnze, wenn 
fie verſchraͤmt find, hereingewinnen und losfchla- 
gen. Es bedeutet auch fo viel, als nachbrechen, 
oder auf eben demfelben Drum oder Drt des 
Ganges mit Schlägel und Eifen fortarbeiten, 
. Singleichen fagt man es, wenn zwey Hauer vor 
einen Drt gelegt werden, daß einer auf den 
Gang »verfchrämt und der andere nachfchlägt. 
Nachſchleppen, bedeutet unter andern in einigen 


oberfächfifchen Gegenden fo viel als nachredyen. 


Nachſchluͤſſei, ein nach Art des rechten Schläffels 
zu einem Schloffe gemacdhter Schlüffel, welcher 
nach und außer dem rechten ein Schloß fchließer ; 
in einigen Gegenden ein Deyfchlüffel. Sm ver- 


ächtlichen VBerftande ein Dieterich, Diebesſchluͤſ⸗ 


fe. ©. unter Schlüffel. 
Naͤchſchoß, ſ. Nachſteuer. 
Nachſchreiben, bedeutet unter andern bey den 
Handwerkern, wenn einer fih durch irgend ein 


Voercrgehen der Zunft verluftig gemacht hat, e 
Be en 


+ 
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ſen Fehltritt durch Schreiben an alle mithal—⸗ 
tende Zuͤnfte an andern Orten bekannt machen, 
welches bewirkt, daß der Geſcholtene von Feiner 
Zunft aufgenommen wird, big er fihh mit’ der 
Zunft feines Ortes abgefunden hat, oder ‚von 
dem Magiftrate wieder redlih gemacht worden 
A. Die Handwerker nennen dieſes nachfchrei: 
ben auch fhelten (welches ehedeni jo viel als 
anflagen hieß) und auftreiben. © 
Nachſchrift, in fo fern es fo viel als Poftfcrip- 
tum bedeutet, ſ. im Art. Brief, Th. 6, ©. 681. 
Nachſchroter, ein großer Löffelbohrer, womit die 


vorgeborten Löcher in den Brunnenzuͤgen ermwei- 
tert werden. 


Nachſchub, von dem Zeitworte nachfchteben, d. 
i. nad) einem andern fchieben, mo es doch nur 
im. Billard-_ und Kegelfpiele üblich ift, wo der 
Vachſchub oder Nachſchuß, das Schieben over 
Siegen nach einem andern if. Den Ylachz 

ſchub oder Nachſchuß haben, im Gegenfaße 
bes Vorſchubs oder Vorſchuſſes. In einigen 
Gegenden wird es auch der Nachſitz genannt, 
im Gegenfaße. des Vorſitzes. | 

Nachſchuß, von dem Zeitworte nachſchießen, ı. 
Die Handlung des Nachſchießens, ein Schuf, 
welcher nad) einem andern. gefchieht. 2. Was 
nachſchießt oder nachgefchoffen wird, a) ©o fern 
nachſchießen nachbejahlen bedeutet, iſt der Nach— 
ſchuß nachbezahltes, hinterher bezahltes Geld, im 
Gegenſotze des Vorſchuſſes. Auch ein zweyter 
Beytrag zu einer Contribution wird oft ein 
Nachſchuß genannt. b) Im Weinbaue iſt 
der Nachſchuß in einigen Gegenden derjenige 
Moft, welcher durch Preffen oder Treten ber: 
ausgebracht wird, der Nachdruck; im Segen, 

Ox. techn, enc. C. Theil, DB. ſaatze 
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ſatze des Vorſchuſſes oder Vorlaufes, welcher 
von ſelbſt heraus rinnt. 

Nachſchwarm, in der Bienenzucht der yioepte 

Schwarm von einem Bienenſtocke in einem und 
eben demſelben Sommer; im Gegenſatze des 
— S. im Art. Biene, ẽb. 4, 
81 

Zſarzen, mit der Zeit ſchwatz werden oder 
ſchwarz machen. Wenn die Kupferſtiche der 
Luft ausgeſetzt ſind, ſo ſchwaͤrzen ſie nach. 
er Sarben ift bey den Mahfern nachdunkeln 

blich. 

Nachſetzen, bedeutet unter andern im Berg: und 
Hüttenmwefen, dem im Fluffe ſtehenden Metalle 
noch etwas zuſetzen. Diejes geſchieht mit einem 
eiſernen Werkzeuge, Nachſetzloͤffel genannt. 

Nachſicht, die Unterlaffung der Forderung eines 
Mechtes und der Ahndung einer unerlaubten 
Handlung, um des andern Beften willen, und in 
engerer Bedeutung, die Sertigfeit diefes er 
zuftandes. Nachſicht ift Feine Bezahlung, d 
i. fie befreyet ven Schuldner nicht von der ber: 
nach geforderten Bezahlung, gibt ihm Fein Recht, 
fih der Bezahlung zu entfagen. 

Nach Side, ſ. Sid. 

Nachſitz, |. achſchub. 

Nachſommer, angenehmes Sommerwetter nach dem 
eigentlichen Sommer, zu Anfange des Herbſtes. 

Nachſorge, die durch eine boͤſe oder doch unuͤber— 
legte Handlung veranlaßte Sorge, nur in 
den ſprichwoͤrtlichen Redensarten, Vorforge ver: 

bütet Nachſorge, und Vorforge ift bejjer als 
Naͤchſorge. 

Naͤchſpiel, ein Spiel oder Schauſpiel, welches nach 

einem andern, gemeiniglich größern aufgeführt 


mird, S. im Art, Schauſpiel. 
Nachſpuͤ⸗ 
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Nachſpuͤren, nachſuchen, bey den Jaͤgern 1) dem 
Wilde auf einer Faͤhrte, mit oder ohne Hund, 
nachgehen und ſolches aufſuchen. 2) Wenn 
man auch nur in die Weite ein Wild einſtaͤttet 
oder einkreiſet. | 

Nachſtachel. in der Bienenzucht einiger Gegenden, 
der Legeftachel der Bienen und anderer Snfecten, 
vermuthlidy weil er ſich nach oder hinter dem 
zum Stechen dienlichen Stachel befindet. S. 
Legeftachel, Th. 67, S. 735. und im Ar ns 
fect, Th. 30, ©. 161. 

Nachſtand, nachftehendes, d. i. rücftändiges Geld, 
doch nur in einigen Gegenden, wo man auch 
das Bey: und Mebenwort nachftändig für ruͤck⸗ 
ſtaͤndig hat. Die Nachſtaͤnde eintreiben, die 
Ruͤckſtaͤnde, die Reſte, die nachſtaͤndigen Geld⸗ 
poften. ©. Ruͤckſtand. 

Nachſtechen, ı. als ein Activum, ftechend nachbil—⸗ 
biden. So ftechen die Kupferftecher ein Ges 
mählde, eine Zeichnung, oder einen Kupferftich 
nah. Daher ift der Nachſtich ein folcher nach: 
gefiochener Kupferfih. 

2. Als ein Neutrum, ift im Bergbaue den 
Haͤuern oder Bergleuten nachftechen, ihnen 
nahfahren, um zu fehen, ob fie ihre Arbelt ge- 
börig verrichten. Don ſtechen, fo fern es im 
gemeinen Leben zuweilen für fihnell gehen ges 
braucht wird. J— 

Nachſtellen, bedeutet unter andern bey den YA: 
gern das Jagdzeug, welches bey dem aufgeftell- 

‚ ten Zagdzeuge noch vergeflen oder verfehen wor; 
den, in feine völlige Lage oder Ordnung brine 

gen; nachrichten. Ferner nach etwas ftellen, 
d. i. durch aufgeftellte Sallen, Schlingen, Netze 
u. f. f. in feine ‘Gewalt zu befommen fuchen, 
B 2 In 
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In weiterer Bedeutung iſt es oft uͤberhaupt durch 

Liſt zu bekommen ſuchen. | 
Nachſteuer, 1. eine Steuer, d. i. Gelohülfe, wel— 
che nach einer fchon gegebenen zu eben berfel- 
ben Sache nochmahle gegeben wird. 2. Eine 
Henennung des Abzugsgeldes, welches ſchon 
im ısten Sahrhunderte fo genannt murde, und 
auch Nachſchoß, Lat. Jus detractus, Cenlus 
emigrationis, und Gabella heift. Man ber: 
fteht hierunter aber eigentlich dasjenige Geld 
welches dem Landesherrn von demjenigen gege 
ben mwerden muf, der feine Güter aus dem Lan 
de nimmt. Der ältefte Abzug ift der, den maı 
von Erbfchaften, die an Fremde gefallen waren 
nahm; anflatt daß man fie vorher ganz behal 
ten hatte. Der Wegziehungsabzug rührt daher 
weil die Landesherrn ihren Landesbewohnern da 
Wegziehen abgemöhnen wollten. Sm 14te 
Jahrhunderte lieffen fich die Neichsttände uͤbe 
das Abzugsrecht Kayferlihe Privilegien erthe 
len, und ſeit der Zeit wurde es allgemein eing 
führe. Der eingeführte Wegziehungsabzug go 
Gelegenheit, daß man auch bey andern Dinge 
einen Abzug einführte, wodurch der Verfaufsa! 
zug und der Heprathsgutsabzug enftanden fin 
Es iſt lange Zeit darüber geftritten mo 
den, was die Urfache von der Einführung d 
Abzugs geweſen feyn möge. Einige Nechtslehr 
behaupteten, die ehemahlige Leibeigenfchafe | 
die nächfte Urfache dau geweſen. Allein Die 
Meinung hat gar feinen Grund, weil die Xei 
eigenſchaft nicht von der Befchaffenheit gemefe 
wie fie vorgefpiegelt wird, und überdies der A 
zug viel neuer if. Andere fagen, die Steue 
würden durch) das Wegbringen des Vermoͤge 
aus dem Lande vermindert, und daher ſey 
I bill 
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billig, daß der Staat eine Verguͤtung durch den 
Abzug erhalte *). Es geben aber doch auch 
Perſonen, die nichts zu den Steuern beytragen, 
Abzug, z. E. wegen verfaufter Nittergärer. Noch 
andere geben zur Urfache an, weil das Vermoͤ⸗ 
gen im Lande erworben worden, fo ſey es billig, 
daß der Wegziehende etwas davon zurüdlaffe. 
Wie denn aber, wenn man das Vermögen größ- 
tentheils vorher durch die Voreltern mit ing Land 
gebracht hat, und nun will man wieder wegzie— 
hen, braucht man in diefem alle feinen Abzug 
zu geben? Allerdings. Die bloße Verzehrung 
der Einfänfte außer Landes, ift Feine gegründete 
Urfache zum Abzuge, fondern nur die DVeräuffe: 
tung der Grundſtuͤcke, nebft der Veraͤnderung 
des Wohnorts. Der Abzug ift nicht erft durch 
die Neichsgefeße eingeführte worden, als welche . 
ihn nur erwaͤhnen, und als eingeführt vorausfe- 
ken, fondern er hat feinen rund in einem faft 
allgemeinen Herfommen. Wegen der Allgemein: 
heit diefer Gewohnheit kann man mit Recht bes 
baupten, daß auch derjenige Landesherr, in def: 
jen Landen er bisher noch nicht. gemöhnlich ge- 
wejen, denfelben einführen Ffünne Da die Ne: 
torjion in Deutſchland rechtmäßigerweife ges 
braucht werden fann, und die aus dem Lande ges 
jognen Güter. faft beftändig in Länder „gehen, 
wo der Abzug ebenfalls gebräuchlich ift, jo kann 
mit Grunde behauptet werden, daß vermöge der 
überall üblichen Metorfion auch der Abzug da 
ängeführt werben koͤnne, mo er zeither noch 
nicht geweſen. Es ift nicht abzufehen, warum 
das, was jeder andern Landesherrfchaft erlaubt 
Dr B 3 : ift, 

*) Der Geheimeratb von Selchow in den Elem. Iur, 
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iſt, einigen wenigen Reichsſtaͤnden verſagt werden 
ſollte. Durch ſeine Allgemeinheit hat er einmahl 
die Vermuthung fuͤr ſich, und deſſen Gebrauch 
oder Nichtgebrauch iſt eine der Freyheit der da— 
zu berechtigten uͤberlaſſene Sache, bey welchen 
Handlungen es, ausgemachten Grundſaͤtzen nach, 

jeder fuͤrs kuͤnftige halten kann, wie er will. 
Faͤlls auch Jemand feinen Wohnort verän 
dert, jo macht er fich dadurc zur Entrichtun: 
des MWegziehungsabzugs immer nody nicht ver 
bindfich, wenn er nur feine Grundſtuͤcke nad mi 
vor nicht veräuffert, und mithin immer noch ei 
wirflicher Unterthan bleibt. Aber auch der Bei 
kauf des Vermoͤgens ift allein feine Rechtsbe 
gründete Urfache zur Schufdigfeit den Abzug 3 
bezahlen, wenn der DVerfäufer im Lande bleib 
folglich nicht aufhört ein Unterthan zu feyn. J 
doc, fann man unter diefen Umftänden angeha 
ten merden, Sicherheit zu beftellen, daß man d 
Abzugsgelder berichtigen werde. Diefe Siche 
beitsforderung ift nicht ungerecht, weil man ni 
manden ins Herz fehen fann, und der Verkaͤ 
fer gleichwohl in der Folge fich megbegeben, uı 
feine Abſicht nur zu verheimlichen fuchen fünn 
er Abzug geben fol, muß fein Vermoͤg 
wirflih aus dem Lande weggefchaft haben. DB 

fchenfte alſo Semand fein ganzes Vermögen 
Lande, der gibt fo wenig Abzugsgeld, - als m 
es demjenigen mit Recht abfordern Fann, 1 
von Jemanden anders im Lande zum Lniver| 
erben eingeſetzt worden if. Hingegen kom 
darauf nichts an, ob Jemand das Land verlaf 
muß, weil er 3. B. der herrfchenden Landesr 
gion nicht zugerhan ift, und ihm daher die E 
gration angedeutet worden, oder ob er ganz ft 
willig fi) auswärts niederlaͤßt. Die Reichs 


Nachfteuer. 23 


fege mollen in beyden Fällen das gewöhnliche 
Abzugsgeld entrichtet wiſſen. 

. Der Verfaufsabzug wird nur da gegeben, 
wo Semand feine bisher im Lande befeffenen 
Grundſtuͤcke verfauft, und fich fodann in ein ande— 
res Land begibt. Der Güter wegen mar er zeit 
her ein Zandesunterthan, von diefer Verbindlich— 
feic will er. fich aber fürs fünftige .durch den 
Berfauf der Guͤter frey machen, und deswegen 
kann er mit Recht angehalten werden, etwas da: 
von im Rande zurüc zu laffen. | 

Der Vererbungsabjug hat nicht eher ftatt, . 
als bis ein Ausmwärtiger Erbe geworden ift, und 
er feine Erbfchaft wirflich veräußert hat. Wer: 
fauft er nichts von feinem ererbten Vermoͤgen, 
fo kann ihm fo fange fein Vererbungsabzug abs 
gefordert werden, als er nichts verkauft. 

Hinterläßt jemand einen Ausländer und In— 
länder zu feinen Erben, und leßterer nimmt das 
im Lande gelegene Vermögen ganz allein an, der 
Ausländer aber erhält den auswärts gelegenen 
Erbtheil auf feinen Antheil, fo muß dennoch von 
der Hälfte des inlänvdifchen Vermögens Abzug 
gegeben werden, weil durch den Tod dieſe Hälfte 
auf ven Ausländer gefallen ift, und er fie nur 
gegen die Hälfte, fo dem Inlaͤnder an den aus: 
wärtigen Gütern gehörte, vertaufcht. Will aber 
der auswärtige Erbe ins Land ziehen, fo muß 
eben ſowohl der Abzug wegfallen, ald wenn der—⸗ 
jenige, welcher entfchloffen war, fein Vermögen 
ju veräußern, und fodann ganz mwegzuziehen, ſei— 
nen Borfaß ändert, und da bleibt, wenn auch 
gleih Weräußerungen verabredet worden, folche 
aber wieder zurück gehen. Wegen Aebnlichfeit 
der Urſache des eingeführten Abzugs, ift auch 
yon dem Heyrathsgute eine Art Abzug einge: 

B4 führt 
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führt worden, unter dem Nahmen Heyrathsab⸗ 
zug; bermöge deflen, ein Mater von dem Hey: 
rathsgut, welches feine in das andere Land ver: 
heyrarhete Tochter mitnimmt, etwas abgeben 
muß. Es geht dadurch ein. Theil des Landesver: 
mögens mit einem Unterthan ganz aus dem 
Lande, wodurch eine Verminderung der im Lan: 
- de-gefegnen Güter entfteht, und diefe muß durch 
den bezahlten Abzug vergütet werden. Bey dem 
völligen Hinmegziehen. und bey Erbfchaftsfällen 
muß auch fogar von den im Lande befindlichen 
Mobilien Abzug gegeben werden. Bewegliche in 
einem andern Larde gelegene Güter find vom 
Abzuge frey. Denn in diefem Falle geht ja 
nichts aus dem Lande, mworin der zeitherige Ei: 
genthümer fich als Unterthan aufgehalten hat, 
mithin fehlt e8 an einer gefeßmäfigen Verbind— 
lichfeit zu einem Abzuge, Aber auch in demje: 
nigen Lande, mo der auswärtige Befißer dieſe 
Mobilien bisper befeffen hat, ohne daſelbſt ae: 
. wohnt zu haben, fann fein Abzug gefordert mer: 
den, weil der Eigenthümer nie ein fefter Unter 
than geweſen iſt. In dem Lande feines Aufent 
halts Fann jedoch alsdenn von dergleichen Mobi 
liarvertnögen in fremden Ländern etwas als Ab 
zug gefordert. werden, wenn es bemiejen ift, daf 
diefe beweglichen Sachen von dem Landesvermd 
gen angefchaft worden, In Anfehung der aus 
geliehenen Gapitalien treten eben die Rechtsſaͤtz 
ein, die bey vem Mobiliarvermögen ihre Anwen 
dung finden. Man muf- fie billig nur in den 
Lande des Aufenthalts. ihres Eigenthümers unte 
den Abzug ziehen, wenn jie im Lande ausgeliche: 
find, oder. zwar auswärts angebracht, aber den 
noch erft von dem inländischen Vermögen -genon 
men worden find. Sollten auswärtige Grund 
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uͤcke mit dem inlaͤndiſchen Vermoͤgen angeſchaft 
eyn, fo muß davon ebenfalls an dem Drte des 
zeirherigen Aufenthalts Abzug bezahlt merden. 
Ehe der Abzug in Berechnung gebracht und be; 
zahlt wird, muͤſſen alle Schulden bezahlt feyn, 
weil das was man fchuldig ift, nicht :zum Wer: 
mögen eines Menfchen gehört, und doch foll nur 
vom baaren Vermögen Abzug geneben werden. 
Die Summe des Abzugs ift fehr verfchie, 
den, gemöhnlich zehen vom huntert. Da zur 
Eicherheit aller Iandesherrlichen Anforderungen 
ein ftilljchweigendes Unterpfand eingeführt wor— 
den, fo bleiben-dem Abzug unterworfene Güter 
damit als mit einer Grundbefchwerde behaftet, 
fie mögen hinfommen, wohin fie wollen, Es iſt 
auch die auswaͤrtige Landesobrigkeit, unter deren 
Gerichtsbarkeit der Beſitzer ſolcher Guͤter lebt, 
die er heimlich und in der Abſicht, den Abzug 
nicht zu bezahlen, aus dem Lande mit meggenom; 
men hat, fchuldig, dem hintergangnen Landes— 
heren zu dem völligen Empfang feiner Abzugss 
gelder zu verhelfen. Ä 
Was die Frage anbetrift, wer das Recht 
habe, den Abzug zu fordern, fo muß wegen deg 
erftien Urfprungs. der Abzugsgelder nur vermu— 
thet werden, der Landesherr allein fey berechtigt, 
den Abzug zu fordern, Feinesweges aber eine bio: 
fe Gerichts» oder andere Obrigfeit. Nenn in: 
deß durch rechtmäfßige Wege die Unterthanen 
das Abzugsrecht erworben haben, 5. B. durch 
eine Verleihung oder den langen Befiß, fo darf 
ihnen dieſes Abzugsrecht nicht wieder genommen 
werden. In ſehr vielen Ländern ift es zur Me: 
gel gemacht, daß die mif der peinfichen Gerichts: 
barkeit verfehene Gerichtsbarkeit und Obrigkeit 
auch zugleich das Abzugsrecht ausüben fünne. In 
5 diefem 
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dieſem Falle hat eine ſolche Obrigkeit das Recht, 
den Abzug zu fordern, wenn der zeitherige Ge— 
richtsunterthan fein Vermoͤgen aus dem Gerichtsr 
fprengel megzieht, er bleibe übrigens im Lande 
oder gehe heraus, fo mie auch der Landesherr 
den Abzug ebenfalls fordern Fan, wenn ein Un— 
terthan aus Gegenden, die feinem habenden Ab: 
zugsrechte unterworfen find, das ihm zuftehende 
Vermögen in andere Theile des Landes wendet, 
wo andere Dbrigfeiten das Abzugsrecht ausüben, 
weil fonft der Landesregent gänzlich darum ge- 
bracht werden würde, | 
Bisweilen ift der Abzug durch gefchloffene 
Verträge zwifchen Unterthanen verfchiedner Län- 
der aufgehoben worden, oder man läßt in einem 
befondern vorgefommnen Falle die Güter ohne 
Abzug mwegbringen, weil die fremde Dbrigfeit den 
Mevers ausgeftellt hat, daß fie es in dem glei: 
hen alle wiederum eben fo halten wolle. Doc 
fann zu dergleichen Meverfen Feine Obrigkeit die 
andere zwingen, indem e8 eine ganz freye Hand: 
lung ift. Die Rechtslehrer behaupten mit Kecht, 
daß feine Unterobrigfeit im Lande, fondern nur 
der Landesregent felbft. von einer auswärtigen 
Dbrigfeit dergleichen Reverſales annehmen dürfe, 
ohne befonvders dazu ertheilte landesfürftliche Er: 
faubniß, weil diefes ‚ein Vertrag eines Unterchas 
nen mit einem Ausmärtigen über GStaatsfachen 
ift, diefe aber zu fehliegen nicht verftattet wer: 
den fünnen. | 
So find auch einige Mechtslehrer der Mei: 
nung, daß adeliche Güter vom Abzugsgelde frey 
wären, weil der landesherrliche Fiſcus dadurd) 
nichts verliere, indem fie ja Feine Steuern zu 
geben ſchuldig. ur. alsdann follen fie verbun⸗ 
den feyn, Abzugsgelver zu bezahlen, wenn fie 
fleuere 
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fteuerbares Vermögen veräußern, z. E. an fi 
gefaufte Bauergäter, Häufer in Städten u. f. 
f. Durauf antworten aber andere, man fünne 
das Privilegium der Steuerfreyheit nicht auf 
das Abzugsrecht anwenden, weil diefes ganz ver: 
fchieone Dinge find, und die adelichen Güter fo: 
gar im Mothfall etwas zu den Öffentlichen La— 
ften beytragen müftten. Ueberdies fen e8 in vers 
fchieonen Ländern, als 3. B. im Preuffifchen, 
Meflenburgifchen u. f. f. allerdings geſetzmaͤßig, 
von adelichen Gütern Abzug zu nehmen. Dars 
auf antworten die erftern wiederum, dergleichen 
Länder uͤbten das Recht nur als cin Netorfiong: 
recht gegen folche Provinzen aus, wo man von 
ihren adelichen Unterthanen ebenfalls Abzugsgeld 
nehme. Weil diefe Materie unter den Rechts⸗ 
lehrern ftreitig ift, fo haben fich verſchiedne Län- 
der Privilegien über die Treyheit vom Abzugs⸗ 
gelde geben laſſen. | i 

Auch den Geiftfichen wird hier und da bie 
Freyheit vom Abzugsgelde « verftattet. Diefes 
Recht mwird aber fehr eingefchränft, indem es nur 
von folhen Gütern nicht genommen wird, die 
ein Domherr oder Geiftlicher felbft zu’ feinem 
Unterhalte gebraucht hat. So läßt man auch 
das Kirchenvermögen frey pafliren. Weil man 
die Profeſſores für Geiftliche hielt, fo feßte man 
fie ven Geiftlihen in Anfehung des. Abzugsgels 
des gleih. Uber in neuern Zeiten ift man bey 
ſolchen Fällen nicht fo gar freygebig. Wenn es 
von dem Landesherrn nicht ausdrüdlich den Pro⸗ 
fefforen verſtattet worden ift, ſo müffen fie Ab: 
zug geben. 

Bipliothefen werden auch nicht_ anders oh- 
ne Abzug weggelaſſen, als gegen einen Mevers, 
dag man am jenem Orte ebenfalls fein er 

| ge 
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geld nehmen molle, wenn von ba eine Biblios 

“thef in das Land fommen follte, woraus jeßt die 

Bibliothek weggefchaft werden foll. 

Weil über das Abzugsgeld zu allen Zeiten 
die größten Uneinigfeiten entftanden- find, fo ha: 
ben die deutfchen Reichsſtaͤnde mit einander Vers 
träge gefchloffen, und dadurch das Abzugsrecht 
wechſelfeitig aufgehoben *). Nenn "aber feine 
folche Verträge vorhanden find, fo muf das Abs 
zugsgeld gegeben werden, und zwar nad) der herz 
gebrachten Gewohnheit entweder der zehnte, over 
der fünfte, oder der dritte Theil des aus dem 
Lande gehenden Vermögens, Auch durch die 
Berjährung kann das Mecht, Abzuasgeld zu forz 
dern, abgefchaft werden. ©. Handb. d.bürg. Rechts. 
II, 300. | 

Nachſtich, f. unter nachftechen. | 

Nachſtoß, bey dem Fechten derjenige Stoß, wel: 
chen man nach dem Pariren thut. 

Nacht, 1. Sinfterniß, der Stand der Dunfelheit 
überhaupt. 2. In engerer Bedeutung diejenige 
Zeit, da die Hälfte der Erdfugel verdunfelt wird, 
da die Sonne fich unter unferm Horizonte ver: 
meilet; im Gegenfaße des Tages. Die zwölf | 
Naͤchte, im gemeinen Leben, die zwölf Mächte 
vom eriten Ehrifttage an, aus deren Beſchaffen— 

heit der große Haufe die Witterung des ganzen 
Jahres vorher beftimmt, wobey jede Nacht für 
einen Monath gelten muß. Die Ausdruͤcke 
woblfdylafende, woblrubende,  gerubfame 
Nacht, gehören in die Sprache des großen Haus 
fens, wovon. die beyden erftern nicht einmahl 
grammatiſch richtig ſind. Mit dem angehängten 
adverbialifchen s wird diefes Wort haufig auch 
als ein Mebenwort gebraucht; Nachts, d d. i. 

zur 
*) de Selchow Elem, Iur, Germ. prin. S. 224. 
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zur Machtzeit. Ungeachtet Nacht ein weibliches 
Wort ift, fo fagt man felbft in der anftändigen 
Sprechart doc immer des Nachts, fo wie des 
Tages, des Morgens, des Abende. 

Sn der im gemeinen Leben üblihen Ne 
densart zu Nacht effen, bedeutet Nacht den‘ 
Abend, das Abendbrot effen, welches daher auch 
wohl das Nachtbtot, das Nachteſſen genannt 
wird. Sn Saftnacht bedeutet es den Abend oder 
in weiterem Verftande den Tag vor einer gewiſ— 
ſen Zeit, ſo wie Nox im mittlern Lateine haͤu— 
fig von dem Tage vor einem Feſte gebraucht . 
wird. In dem Worte Weihnachten, ‚eigentlich 
die heiligen Mächte, ift die letzte Hälfte der alte 
oberdeutjche Plural Nachten für Naͤchte, wel: 
cher noch jeßt in manchen Gegenden Oberdeutſch— 
lands gangbar iſt. 

3. Nach einer ſehr alten Figur iſt die 
Nacht und Finſterniß uͤberhaupt ein Bild der 
tiefen Trauer, des Elends, der Unwiſſenheit, des 
Todes und des Grabes *), — —— 

Wenn die Sonne in den Aequator tritt, 
ſo ſind Tag und Nacht an allen Orten gleich, 
wo fie in 24 Stunden abwechſeln: wenn die 
Sonne aber über den Aequator herauf tritt, fo 
machee fie längere Tage und Fürzere Mächte, 
und wenn fie unter den Aequator tritt, längere 
Mächte und Fürzere Tage, mwechfelsweife auf ber 
Norder- und der Suͤderbreite. Unter den Po: 
larzirkeln iſt die langfte Nacht von vier und 
imangig Stunden, und nimmt gegen die Pole 

immer 
) Das hohe Alter und der weite Umfang diefes Wortes 


Ict Schon aus den Älteften Eprachen; im Hebr. NM 
le. ‚vg, im Lat. Nox, bey dem Wphilns Nahıs, 
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immer zu, bis ſie unter demſelben ein halbes 
Jahr woͤhret. | 
Die Alten theilten die Macht in vier Nacht— 
wachen, deren jede ungefähr drey Stunden dau 
erte. Die alten Deutfchen fingen die Tage mit 
der Macht an, und rechneten die Zeit nicht nad 
Tagen, fondern nach Mächten, wie die Englan: 
der noch thun, und vierzehn Naͤchte ſagen, 
wenn fie vierzehn Tage andeuten wollen. 
- Man fagt im Sprihw.: die Nacht bringt 
Rath, d. i. e8 gehöret Zeit dazu, ein Ding zu 


überlegen, oder wie ein anderes Sprichwort fagt: 


man foll ein Ding befchlafen, ehe man ſich 
dazu entfchlief, Die Nacht ift niemandes 
Freund, will fo viel fagen, vuß man bey Macht 
leicht zu Schaden fommen fünne.. Bey Nacht 
find alle Ratzen grau heißt, im Finftern find 
alle XBeiber gleich fchön. " Aus Nacht Tag, 
and aus Tag Nacht machen, wird denen 
Schuld gegeben, die bey Macht ihrer Wollüfte 
pflegen, und den Tag mit Schlafen zubringen. 


In den Rechten wird die Nacht als eine 


Zeit angefehen, die ſich zu. Handlungen nicht 
hide; darum auch bey Nacht fein Gericht ge: 
halten werden foll: und wenn ja fregmillige 
Handlungen, als Kauf, Teftament, u. d. gl. bey 
Micht zu verrichten find, jo foll es bey genugſa— 
men Lichtern gejchehen, damit einer den andern 
fennen möge, und wife, mit wem er zu thun 
habe. Beſonders foll ein Notarius ein Inſtru— 
ment nicht anders, als bey drey brennenden Lich: 
‚tern, ausfertigen. Insgemein wird das, was 
bey Nacht gefchieht, für eine verftohlene Hands 
lung geachtet, und eine arge Lift dabey vermu— 
thet; daher ein Gläubiger nicht jchuldig iſt, die 
Zahlung, noch einer, der ein Pferd vermierher, 
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daſſelbe bey Mächt wieder anzunehmen. Wer 
bey Macht Feuer hält, wird einer groben Fahr: 
läffıgfeit fhuldig, wenn daraus Schade entfteht. 
Mer bey Nacht eine böfe That begeht, wird da; 
für geachtet, daß er fie vorfeglich begangen habe, und 
es wird durchgehends härter gerraft, was in ber 
Macht verbrochen _morden. Ein Dieb bey 
Macht, es ſey im Haufe oder im Felde, Fonnte 
fonft ohne fonderliche Verantwortung auf fris- 
ſcher That entfeibet werden. Nächtliche Zufam: 
menfünfte find un berbothen und vers 
daͤchtig. 
Die Nacht wird vorgeſtellt, als ein nad: 
tes Frauenzimmer, mit einem fehmarzen geftirn: 
ten Mantel, und einem Kranze von Mohnföps 
fen auf dem Haupte, weil fie eine Mutter und 
Erhalterinn des Schlafes ift; in der Linfen hält 
fie eine Faclel, in der Mechten eine dreyzinfige 
Gabel, wegen der Gefahr, welche die Zinfterniß 
mit ſich führer, und weil ohme Licht in derfelben 
nichts Fann ausgerichtet werden. Zumeilen gibt 
man ihr auch zwey fehmarze Flügel, oder feet 
fie auf einen Wagen, wo fie einen großen be 
ftirnten Schleyer über dem Kopfe hält. Der 
Wagen wird von zwey ſchwarzen Diesden oder 
zwey Nachteulen gezogen. | 
Vachtaffe, |. Todtenköpfchen. 
Nachtage, im Wechſelweſen, |. — 
Naͤchtangel, ein mit vielen oft zweyhundert Ans 
geln und anderem Zubehdre verfehenes Geil, wel- 
ches zur Machtzeit quer über die Ströme gelegt 
wird, Fiſche in Menge damit zu fangen; die 
Nachtſchnur, f. im- Art. Angel, Th.2, ©. 114. 
Nachtanker, auf den Schiffen ein Anfer, welcher 
in der Größe auf den Hauptanker folgt, und ger 
braucht wird, wenn biefer forttreibt; NM. 
| 'An- 
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PAncre de veille. Vielleicht weil man ihn zur 
Vorficht nebft dem Hauptanfer zur Nachtzeit 
auswirft. S. im Art. Schiff. 
LTachtarbeiter, fo merden unter andern in den 
Städten in der anftändigeren Sprechart diejeni- 
gen genannt, welche die heimlichen Gemaͤcher zur 
Machtzeit ausräumen. en 
Nachtbecken, ein Beden, d. i. Gefchirr, zum 
nächtlichen Gebrauche, d. i. zur Abfchlagung des 
Urins; der Nachttopf, das Nachtgeſchirr, der 
KRammertopf; das Rammerbeden. 
Nachtblatter, Seuerblatter, Epinyctis, ſchwarze, 
fchwarzgelöe, rothe auch weiße Blattern, melche 
zur Machtzeit ausbrechen, und zuweilen die Groͤ— 
fe einee Schminfbohne haben. Am Tage find 
fie wenig empfindlich, des Nachts aber ftechen 
und brennen fie fehr, und find mehrentheils mit - 
einer Entzündung verbunden. Wenn fie gedff: 
net werden fließt ein ſchwarzes eyterähnliches 
Waſſer heraus. Site zeigen fi) an verfchiede- 
nen Orten des Leibes zugleich, und entftehen von 
innerer Schärfe. Die Kranfen mäffen fich vor- 
züglich hüten, daß Jucken mit dem Nagelkratzen 
vertreiben zu wollen, weil fie fonft in eine flech- 
tenartige Kräße ausarten. Aeußerlich werden 
zur. Heilung Bäder, und innerlich blutreinigende 
Mittel erfordert. 
Nachtblindheit, das Taggeſicht, Hemeralopia, 
ein Augenzufall, bey welchem der Kranfe des 
Nachts entweder gar nicht flieht, es mag. heil 
oder dunfel feyn; oder er fieht bloß an einem 
ftarf erleuchteten Orte, wenig oder gar nicht aber 
an einem weniger hellen ‚Orte. Don der erften 
Art iſt ver periodische ſchwarze Staar, deſſen 
Anfaͤlle des Abends kommen, und des Morgens 
wieder vergehen! Oft ſcheint dieſe Art der 
| Te Nacht, 
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Nachtblindheit von unterdruͤckter —— 
zu entſtehen, und iſt in den Gegenden haͤufig, 
wo die Tage ſehr heiß, und die Maͤchte ſehr kalt 
find. Aderläffe, Brechmittel und ſchweißtreibende 
Mittel find in ſolchen Fällen dienlich. Zur zwey⸗ 
ten Urt gehören die widernatuͤrlichen Verenge— 
rungen der Pupille, die mehrften Arten des 
ſchwachen Gefichts, der anfangende graue, zu⸗ 
weilen. auc) "der ſchwarze Staar. Dian ſehe 
übrigens den Art. Staar. 

Nachtblume, Nachtblumenbaum, ein Oſtindiſcher 
Baum, welcher ſeine Blumen des Abends gleich 
einem ſtrahlenden Sterne ausbreitet, welche des 
Nachts mit einer vortrefflichen Weiße glaͤnzen; 
Nyctanthes Linn. S. im Art. Jasmin, Th. 
29, S. 186. 

Nachtblumenbaum, ſ. Nachtblume. 

Vachtbogen, iſt der Bogen, den die Sonne die 
Macht über unter dem Horizonte nach ihrer ers 
ften Berwegung befchreibt. Won diefem Bogen 
hängt die Länge der Mache ab. Man pflegt 
auch bisweilen ven Bogen, den ein Stern unter 
dem Horizonte nach feiner erften Bewegung be: 
| —— gleichfalls mit dieſem Nahmen zu bele— 


— ſ. Hitzblaſe, Th. 24; ©. 10. und 
— im Art. Jucken, Th. 31,S. 


Hacebrot, f. Nachteſſen. 

Nachtbuͤchſe, war eine alte Art des — Se 
ſchuͤtzes, welches, wie der Baſiliske, an 75.16 
Eifen jchof. 

adrcamıpfol, |. Nachtkamiſol. 

Nachtcornette, |. Nachtkornette. 

Nachtdrud, |. Alp, Alporuͤcken, Th, 72, ©. 385, 
im Art. Leibesftellung, | 

Oec. techn. Euc. C, Theil, € Nacht⸗ 
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Nachteſſen, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
das Abendeffen, die Abendmahlzeit, dus Nacht⸗ 
brot. ; -. | ; 

Nachteule, f. Zule, Th. 11, ©. 680. | 

Nachteulchen, ‘over Kulchen fchlehrhin, f. dur : 
felbft ©. 637: und den folgenden Artikele. 

Nachtfalter, folche Falter oder Schmetterlinge, 
welche fi nur des Nachts fehen Taffen, und 

denn ihren Gefchäften nachgehen, Phalanae L., 

Nachtvoͤgel. Nachtſchmetterlinge; zum Unter: 

fchiede von ven Dämmerungsvögeln oder Abend: 

faltern, welche man gewöhnlich ihres unruhigen 

Schnellen Fluges wegen Schwaͤrmer nennt, 

Sphinges Linn., und ven Tagfalsern, ven 

Schmetterlingen, die vorzüglich des Tages herum: 

fliegen, Papiliones Linn. | 

Da e8 in diefer Familie mehrere Arten gibt, 
die auf das gemeine Weſen von großem Einfluf- 
fe find, wie 3. B. die Seidenraupe wegen ihres 
foftbaren Gefpinnftes, die Kiefernraupe und viele 
andere, die durch ihre unendliche Menge ganze 

Wälder verheeren ꝛc.: fo werde ich hier eine fys 

ftematifche . Ueberficht zur leichtern Zurechtfin: 

dung. bey der faft unüberfichtbaren großen An— 
zahl der Arten geben- und aus jeder Abtheilung 
einige Arten etwas näher befchreiben müffen. 

Sch will bierbey der Linnefchen Anorönung, 

die doch auch Fabricius als Grundlage feiner 

Glaffification diefer Samilie beybebalten hat, fol- 

gen, dabey ader die Sabriciusfchen Benennun- 

gen hinzufügen. Was man unter einem Schmet: 

terlinge uͤberhaupt verfteht, ift fchon im Art. In⸗ 

fect, Th. 30, ©. 233. fl. gejagt worden, wor⸗ 
auf ich bier vermeife, | 

Linne belegt diefe ganze Familie, wie ger 

fagt mit dem. Nahmen Phalaena; da die Zahl 

| Der 
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der Arten aber ſehr groß iſt, fo hat er acht Un: 
terabtheilungen gemacht, wie fie im folgenden 
näher angegeben werben follen. Diefe hat Bas 
bricius beybehalten und fie zu dem Range der 
Gattungen erhoben; er hat indeß, theils wegen 
Entdeckung neuer Arten, theils um noch genauer 
zu unterfcheiden noch zwey Gattungen hinzuges 
fügt, jo daß alle Nachtfalter bey ihm in zehn 

Gattungen ftehen. BE 
Die Kennzeichen der Phalänen oder Macht: 
falter, nad) dem Linnefchen Syfteme, find 
überhaupt nun folgende: Die Fühlhörner find 
borfienartig, und werden von der Wurzel bis 
an die Spiße allmählig vünner; (Antennae [e- 
taceae a balı ad apicem [enfim attenuatae;) 
die Flügel hangen wenn fie fißen größtentheils 
dachfoͤrmig. (Alae [edentis, [aepius deflexae.) 
Sie fliegen alle zur Nachtzeit. (Volatu noc- 

turno ), U | 

Bey den alten Naturforfchern hieß Phalae- 
na nur ein gewiſſes Inſect, welches bey Ber 
Macht glänzt, Da nun diefe Gattung Zweyfal⸗ 
ter mehr bey Macht als Tage fichtbar werden, 
am Tage aber fich ins. Dunfle verfriechen, und 
an verſteckten Orten ftille fißen, fo hat der Rit— 
ter Linne diefen Nahmen fuͤr fie beybehalten; 
viele find in ihrem Naupenftande noch unbefannt, 
daher-fich) auch von der Verwandlung und übri- 
gen Lebensdconomie verfchiedener Arten nichts 
juverläffiges ken läßt, aufer daß fie fih in 
Tönnchen einfpinnen, und. in felbigen bis zu ih: 
sr Vollfommenbeit aufhalten. Was ihre Zeich: 
nungen und Farben betrift, jo- kann man übers 
haupt fagen, daß fie nicht fo zierlih und fchön, 
als die Tagefalter, fondern mehrentheils den ars 
ben nach traurig ausfallen, dennoch hat man 
Ca ober 
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aber auch ſchoͤn und buntgezeichnete Arten un— 
ter ihnen. | | 

a) Atlaffe, (Attaci), mit. weit ausgedehn: 
ten, oder ausſtehenden Flügeln, ( Alis patulis 
inclinatis). Fabricius rechnet diefe und vie 
folgenden Bombyces Linn. zu feiner Gattung 
Bombyx, von welcher er 250 Arten befchreibt, 
ftatt daß Linné im Ganzen nur. gı zählte. 

Atlaffe heißen fie wegen der vorzäglichen 
Größe, die einige Ausländer unter ihnen haben; 
Attaci aber, wegen ihres langfamen und fchleie 
chenden Ganges. Die einen Saugrüffel haben, 
ben denen ift er umgebogen; bie meiften Arten 
find Auslänver. 

Phalaena Atlas Pavonia, alıs rotunda- 
tis grileo-nebulolis fubfalciatis: ocello nic- 
titante [ubfeneltrato; var. miror. Linn. Syſt. 
Nat. ed Gmel. T. I P. V.p. 2405. Bombyx 
pavonia minor, pectinicornis eliuguis alis 
cinereo fulcis planiusculis, ſingulis ocello 
fafciaque fulca. Fabric. Entom. [yfi. T. 
II. P. I,p. 417. Roef[el Inſ. I. Phal, 2. 
tab. 5. 

Im Junius und öfters noch im Auguft trifft 
man auf den Heidelbeeren, Schlehenftauden, 
Weiden und milden, oder Holjbirnen, eine große 
grüne Raupe an, welche ganz mit runden erha- 
benen, rothen auc) gelben Knöpfchen beſetzt iſt, 
allzu häufig wird fie aber dennoch in unfern Ge— 
genden nicht gefunden, fie iſt unftreitig die ſchoͤn- 
fte unter den Nachrfalterraupen, und gehört zu 
den größten inländifchen; denn wenn fie völlig 
ausgewachfen und recht ausgeftredt kriecht, hat 
fie über zwey Zoll in der Lange und fünf Lı: 
nien in der Dice, fie ift übrigens faul und laͤßt 
fi) ohne alles. Schlagen und heftige Bewegun— 
| gen 


Nactfalter. 37 


gen ganz ruhig anrüähren. Der erfte, der diefe 
Raupe befchrieben und es befannt gemacht hat, 
daß daraus das Nachtpfauenauge Fomme, . ift 
Mr. Sedileau (Mem. de Mathemat. et de 
Phyfique An, 1692.) Roefel 1. B. Nachtv. 
2te Kl. ©. 25 hat völlig recht, menn er von 
ihr fagt: daß an feiner Maupenart gewiß. nicht 
fo vielerley DWeränderliches zu bemerfen fey, als 
an diefer. Ihre Farbe ift das fhönfte Gras: 
grün, und ihre vornehmfte Zierde find die auf 
den Mingen fchönen roſenrothen halbrunden 
Knöpfchen, deren jeder ganz um und um mit 
- einem ziemlich breiten fammerfchwarzen Zirkel 
eingefaßt ıft, auf denen. verichiedene ſchwarze, 
fteife und ftahlihe Haare fißen. Einige diejer 
Raupen, die übrigens in allen Stuͤcken den mit 
rothen Knöpfchen gleich find, haben ſtatt diefer 
prangengelbe ‚mit ſchwarzer ‚Einfaffung, und mit 
eben ſolchen Haaren befeßte Köpfchen, gehören 
aber, wie die Verwandlung zeigt, zu einer und 
eben derfelben Art. Sie frefien ftarf, und man - 
muß ihnen täglich zweymahl frifches Sutter ges 
ben, wenn man fie erziehen will, rollen fich oft 
in einen halben -Zirfel zufammen, und menn fie 
ftill liegen, hängen fie insgemein den Kopf fo 
weit nieder, daß man ihn faft nicht fehen fann. 
Bor ihrer legten Häutung haben fie eine ganz 
andere Farbe, als wenn diefe vorbey ift,- fo daß 
man fie fchmwerlich nach der Häutung für eben 
diefelben Raupen halten follte, zuvor ift die Rau— 
ve 16 Linien lang, wenn fie fich recht ausge- 
firecht hat. Ihr filchrenfenförmiges Gefchinnfte, 
das fonderbar und feiner Struftur nach fehr 
merfwärdig ift, hat Hr.von Reaumur (Mem. 
Tom. I. Part. II. Mem. 14. p. 366.) genau 
und angenehm befchrieben; im diefem Gefpinnfte 

C 3 verwart- 
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verwandeln ſie ſich in kurzer Zeit zur Puppe, 
welche aber in Verhaͤltniß der Förperlichen Grö- 
fie der Raupe fehr Hein iftz die Puppen kruͤm⸗ 
men das Schmwanzende, das viele ſchwarze Dorns 
ſpitzen hat, dergeftalt, daß der Leib oben erha> 
ben, unten aber hohl wird. Im May des fols 
genden Jahres kommt der Kalter erſt aus, ja eis 
nige bleiben öfters zwen Winter hindurch in ihs 
rer Puppenkälfe, ehe fie an den Tag fommen, 
und hier fieht man, daß beyderley Raupen zu 
einer Art gehören. Die Männchen find in der 
Sarbe von den Weibchen fehr verfchieden, und 
beyde find unftreitig unter den inländifchen Pha— 
länen die ſchoͤnſſten. Ausgebreitet nehmen fie 
jwey Zoll ein, find daher von ziemlicher Größe, 
beyde Gefchlechter haben die Pfauenaugen und 
andere Schattirungen in gleicher Ordnung und 
Lage, find aber in den Sarben einigermaßen vers 
jhieden, Das Weibchen ift um 3 Linien größer 
als das Männchen, und die Grundfarbe ſowohl 
oben als unten grau mit braun melirt, Diefer 
grane Grund iſt mit verfchiedenen Sleden und 
— Farben ſchattirt, die an einigen Stel—⸗ 
fen bald heller, bald dunfler find. Am meiften 
fällt auf jedem Flügel ein großer runder ſchwar⸗ 
zer Slecfen im die Augen, der dem Auge in den 
Schmwanzfedern des Pfaues fehr ähnlich, wes⸗ 
halb ihn Reaumur den Kleinen Pfau nennt, 
Diefe Augenfpiegel erfcheinen auf beyden Seiten 
aller vier Flügel, und in der Mitte haben fie 
einen dunkelgelben Zirkel, - über welchem wieder 
- ein weißlicher Halbzirfel liegt, Ste find beynahe 
auf allen 4 Flügeln gleich groß, haben einen 
großen weißlichen Fleck, der bloße Haut ift, und 
feinen: Federſtaub hat, zum Grunde. Auf jedem 
Dberflügel ‚gehen zwey mellenförmige Querftrei- 
fen 
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fen von brauner Farbe. über fie weg, bie durch 
einen meißlichen von einander abgefondert find, 
zwiſchen der erfien Binde und dem Anfange des 
Fluͤgel ift die innere Hälfte feiner Breite braun, 
und mit vielen langen Haaren befeßt; etwas 
weiter unter dem Auge laufen noch zwey wellen⸗ 
fürmige aber fchmahlere Querftreifen durch, das 
zwischen der. Raum, den fie einfchließen, weiß 
ft. An der Spiße der DOberflügel nach dem 
außern Minfel zu find noch zwey große ins 
Dunfel oder Pürpur fallende Flecken; die Unter: 
‚flügel haben eben vergleichen Flecken, Streifen 
und Zeichnungen, außer ‚daß über den großen 
Augenflefen Feine doppelten, fondern nur einfache 
Streifen zu fehen find, und daß man an dem 
äußern Winkel weder den rothen nod) weißlichen 
Sie findet. Auf der untern Seite der Fluͤgel 
zeigen ſich eben die Streifen, Linien und Flecken, 
welche aber eine hellere und fanfte Schattirung 
haben, als auf der oben Seite. Die Sühlhör: 
ner ſind zitromengelb, Kopf, Halsfragen, Leib 
und Süße find fehr rauch, und mit fanaen brau= 
nen Haaren bewachfen. Das Männchen ift bloß 
anders gezeichnet, und die Farben find viel dunf- 
ler, denn die Grundfarbe der Oberflügel ift oben 
dunfler braun, und die flammichten Querftreifen 
beynahe ſchwarz, zwifchen denen -der rund duns 
feiroth ins Purpur fallende if. Das Feld mit 
den Augenfpiegeln ift gelblih. Die Unterflügel 
haben oben einen ſchoͤnen ofergelben Grund, und 
der hinterfte. braune Rand ift mit Dunfeftoth 
melirt. Kopf, Halskragen und Leib find braun, 
unten aber graufih. Die Fuͤhlhoͤrner find zitro- 
nengelb, allein da wo fie Fammfdrmig fi find, find die 
Bärte braun. _ Sie haben Feinen merffichen 
Saugruͤſſel und es fehlen ihnen nach Reau— 
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mur's Beobachtungen die beyden Bartſpitzen, 
zwiſchen welchen bey andern Zwiefaltern ver 
Saugruͤſſel liegt. Von der Seide, welche die Raus: 
pe fpinnt, wird unten bey No. 10. etwas erwähnt. 
u Es gibt noch einige Abänderungen hiervon, 
nähmlich Phal. Attacus Pavonia major und 
media. Die erftere ift Bombyx — pectinicor- 
nis elinguis alis cinereo- fulcis planiusculis, 
fingulis ocello major. Fabric. I, c. p. 417. 
Das große YTadırpfauenauge, der Birnfpin; 
ner oder der große Nachtpfaufalter. Diefe 
Abart hat erft eine ſchwarze mit braunen Knoͤpf⸗ 
chen und Haaren gezierte Maupe, welche nad) 
der erften Hautung dunfelgraue Farbe, und eis 
nen fchwarzen Ming bey jedem Abjaße mit orans 
gefarbenen Knöpfchen, nach ver zweyten Häus 
tung eine blaßblaulihgrüne Farbe mit gelben 
RKnoͤpfchen, nad) der dritten Häutung eine gelb. 
üchgrüne Farbe mit röthlichen oder violerten 
Köpfchen, und endlich nach der vierten Häus 
tung eine glänzend gelbgrüne Farbe mit ſchwar⸗ 
zen Haaren und ſechs blauen ppramidenförmigen 
Erhöhungen gezierte erhält. Die Puppe iſt 
fhwarzbraun. Diefe fchädlihe Raupe lebt auf 
Aepfels, Birn:, Pflaumen, und andern Bäumen. 
Der, mittlere Nachtpfau oder Schwarz: 
Öornfpinner — Phal. Attac. Pavonia media — 
hat eine glänzend ſchwarze, erft mit ftahlblauen 
und endlich mit hochgelben Knöpfen befegte, be: 
haarte Maupe, deren Puppe mehr fchwärzlich als 
die vorige iſt. Beyde erfcheinen im Julius. 

2. Phalaena Attacus Tau, alis toſtaceis: 
ocello fubviolaceo; pupilla haſtata alba. L. 
1. ©. p. 2406. Fabricl. c. p. 418. Roelel. 
‚ Inf. iv. tab. 7. f. 3. 4. und die Raupe und 
Puppe IV, tab. 68. Der T- Vogel, Nagel⸗ 
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fleck, Rothbuchenfpinner, Thau⸗Nachtfalter. 
Die Fluͤgel ſind ziegelfarben, die vordern auf 
beyden Seiten mit einem violetten Auge gezeich— 
net. Die hinteren Flügel haben unten einen ge: 
wiſſermaßen T-fürmigen led. Diefer Nachts 
Falter entfteht aus einer braunen flachlichten Pup⸗ 
pe. Die Raupe lebt auf Eichen, Buchen, Bir: - 
fen, Sahlweiden, Birn- und Apfelbäumen, ift 
hellgtuͤn und mit hochrothen Dornen befeßt. 
Tach der zweyten Häutung hat fie gelbe Dor: _ 
nen, nach der dritten verliert. fie diefelben ganz. 

*b) Spinner, (Bombyces), mit. Wen— 
veflügeln, (alis reverlis ), deren hintere Tfügel 
vorne hervorragen, und die Zunge oder der Saus 
ger mangelt (Elingues). | 

Weil die Seidenraupe (Phal. Mori) in 
dieje Abtheilung gehört, und die ganze Art große 
Seiventönchen fpinnen, fo haben fie. ven Nahe ' 
men Seidenfpinner (Bombyces) erhalten. Sn 
Muf[. Lud. .Ulr. Reg. von Seite 366 an bie 
390 hat der Mitter die Spinner (Bombyces), 
und Eulen (Noctuae) ohne Ausnahme durch 
einander geftellt, aber erſt im Sylt. Nat. unter 
geroiffe Familien gebracht. 

3. Phalaena Bombyx. quercifolia, alis 
dentatis ferrugineis, ore tibiisque nigris. Lin. 
l. c. p. 2408: Fabr. l.c. p.420. Der Rup⸗ 
fervogel, franz. Paquets de; feuilles [eches, 
Frifch Inf. Germ, Tom. Ill tab. ı. fig. 3. 
Roelel I. T. tab. 41. 

Vom September his im Zunius des folgen: 
den Jahres findet man an den Stämmen der 
Opftbaume, Sclehenftauden, der Eichen, und 
auch im gemeinen Graſe, eine hanrige und mit 
vielen Warzen und Zapfen bewachfene, erdfarbi- 
ge, auch zumeilen dunfel hellafchgraue Rau⸗ 
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pe, mit zwey himmelblauen laͤnglichen Flecken 
auf dem Halſe und einem Knoͤpfchen auf dem 
legten Gelenke. Sie lebt einfam und man fin: 
det nur jederzeit an einem Stamme eine oder 
zwey, wenn fie ihre‘ wahre Größe erlangt hat, 
ſo ift fie 4 Zoll lang, und 6 Linien did; am 
Tage fißt fie meift platt mit dem Bauche an der 
Ninde der Stämme, niemahls höher ala etwa 
einen Fuß von ter Erde an, mit dem Kopf uns 
ter fich, weil fie nur in der Macht an den Bläts 
tern frißt; fie weiß fich übrigens mit vieler 
Klugheit gegen diejenige Seite anzulegen, wo 
fie weder Stürme noch Wetter treffen koͤnnen. 
Im Junius oder zu Anfange des Julius hören 
fie auf zu freffen, und fpinnen fich alsdenn un» 
ter den Bäumen oder an den nächiter Zäunen 
ein; das Gefpinnft wozu fie viel von ihren eige: 
nen Haaren nehmen, ift filzig und röthlich grau, 
2 und einen halben Zoll fang und 8 Linien 
breit; inwendig im Gefpinnfte findet. man fehr 
feinen weißen Mehlftaub, außer der Größe aber 
hat die Puppe oder Hälfe nichts befonders vor 
den gemeinen Raupenarten, ift aber eben fo 
voll folchen weißen. Staubes, der fie vor allem 
etwanigen Schaden der Schlupfiweipen fchüßt. 
 - Gegen die Mitte des Zulius Friecht ner Pa- 
pillion heraus, deſſen Farbe zimmtbraun roth ift, 
die fi) manchmahf ins bfeyfarbne abändert, mit 
ftarf ausgezackten Oberfluͤgeln, und obliquen 
Schwarzen wellenförmigen Querftrichen, die eben: 
falls wie die Fluͤgel 11 Spißen oder Zaden ha— 
ben. Die. Unterflügel find rund und zehnmahl 
ausgezact, ‚und liegen an den Seiten der Ober: 
flügel- etwas vor, nah an der Erde, die Adern 
oder Nerven find fehwärzlich, der Buckel ift hoch 


und glatt, etwas heller als die Flügel, und es geht 
| mitten 
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mitten durch ihn ein bleicher ſchwarzer Strich 
gegen die Flügel zu. Am Maule ſtehen zwey 
violetſchwarze Bartfpigen, die wie ein Schnabel 
ausſehen, aber e8 liegt Feine zirfammengerollte - 
Zunge oder Saugrüffel dazwifchen. Die Fuͤhl-⸗ 
hörner find ſchwarzviolet, kurz und: auf der an: 
dern Geite wie Federfielen gefranzt. Durch Erz 
fahrungen ift man belehrt worden, daß dieſe 
Raupe in einem Gahre aus dem Eye friecht, 
-auf den Blättern: afet, fich verwander, und ein 
Nachtfalter wird, daher fie fich nothwendig -im 
Winter bis zum Srähling in einer Erftarrung 
unter dem Baummofe aufhalten muß. Hat 

man ein Weibchen angeftecft, fo kann man bey 
offnen Fenftern einige Männchen damit anlor 
en, weil die Männchen die Weibchen fchon in 
beträchtlicher Entfernung mittern, welches bey 
vielen Inſecten etwas gemöhnliches ift, 

3. Phalaena Bombyx pruni, alis denta- 
tis flavis, ſtrigis duabus fuſcis punctoque al- 
bo. Linn. I. c. p. 2409. Fabr. 1. c.'p. 424. 
Roefel. Inſ. I. Phal 2, tab. 36. Das Pflaus; 
menblatt, oder der Zwetſchenſpinner, Pfiau- 
mennachtfalter. Die Fluͤgel find gezähnt und 
gelb; mit 2 braunen‘ Strichen und einem wei: 
fen Punete. Die Raupe ift bräunlich afchgran, 
gelbgeftreift und weiß gefleckt. Ihr Ruͤcken ıfl 
mit furzen fammetartigen Haaren befeßt, und 
die Puppe vorn ſchwarz, hinten aber braun. Die 
Raupe febt außer den Linden, Birken und Eis 
chen auf allen pflaumenartigen Bäumen, nähnız 
ih Pflaumen, Kirfchen, Schlehvorn ıc. 

4. Phal, Bomb, potatoria, alis ſubden- 
tatis flavis: firiga fulva repandaque; punctis 
duobus_ albis. Linn. 1. c, p. 2410. Fabr. l, 
©, p. 425. Roelel, Inſ. I. Phal, >. — 

ale 
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Der Trinker oder Trespenfpinner, Grasvogel, 
Kinhorn, Trinknachtfalter. . Die Zlügel find 
etwas gezähnt und gelb; mit zwey weißen Puncs 

ten und einer rothgelben gefchweiften Linie gezeichs 

net. Die Raupe ift. fchwarzbraun mit gelben 
GSeitenlinien und weißen Flecken, hat fuchsrorhe 
Haare und. lebt auf Hundegrafe und Quecken. 
Die Sun iſt ſchwaͤrzlich braun, 

Phal. Bomb. pini, alis grifeis: falcia 
——— punctoque triangulari albo. Linn, 
l. cp. 2410. Fabr. 1.‘c. p. 426. Merian 
Europ. tab. 22: Wilks pap. 29. tab. 3. b. 
5. Schaeffer Jcon, tab. 86. f. ı1—3. Der 
Söbrenfpinner "), der Kichtenfpinner ”), die 
Sichtenmotte *»), der große Waldraupenvo⸗ 
gel *), die Sichteneule N), der Fichtenwande⸗ 
rer °), die Tannengluc ’,. ı 

Nicht ‚leicht finden wir ein Inſect, das ſo 
ausgebreitet iſt, wie der Foͤhrenſpinner; denn 
man findet ihm in den noͤrdlichen Ländern jo: 
mohl, : als in den füpdlichen. Seine Raupe ger 
hört unter die fehr gefräßigen. Friſch nennt 
fie die KRienbaumraupe '), und Roͤſel vie 
große Kien- oder Waldraupe ’). Sie ifl 
eben diejenige, welche. in. Deutjehland, vorzüglich 
im Churbtandenburgiſchen, Meklenburgiſchen, 

Halber⸗ 
Syſtem. Verz. d. Wien. en - Ar fs 
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.. Entomologiiche Benträge” 3. — 2. —* 
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Hufragel Berl. Mas. 11. B. S. 398. n. 5. 
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Halberſtaͤdtſchen, in einigen Orten Weſtpreußens; 
wie auch in Niederſchleſien und andern Laͤndern 
an den Foͤhren- und Kiefernwaͤldern ſo uner- 
meßlichen Schaden angerichtet hat. Dur allein 
im Ehurbrandenburgifchen hat diefe Raupe 1792 
gegen fünf Millionen Kiefernftämme zu Grunde. 
gerichtet, u. in eben dem Jahre in Deutfchland auf 
ſechzigtauſend Morgen Kiefernmälder verderben *), 
Im Brandenburgifchen fammelte man dazumahl 
in achtzehn Forſten achtzehn hundert und ſechzig 
Scheffel Puppen ein, wovon vier hundert Stic 
in eine Berliner Meße gehen, mithin in jene 
Scheffel 11,904,000 Stäf Puppen; und ‚fünf 
tauſend drey hundert und fechs und drenfig Pers 
fonen, meiftens Kinder und Weiber, brachten 
fieben Berliner Scheffel zehn Metzen voll Zwei⸗ 
ge mit Eyern zuſammen, ohne die zerquetſchten, 
welche man wieder auf dreyßig Millionen berech⸗ 
nen konnte. Ein ſolches Inſect verdient durch 

alle feine Verwandlungen von Jedermann, vors 
jüglih aber von Forfimännern, gefannt zu wer— 
den. 

Die Kiefernraupe ift die einzige, toelche in 
verſchiedenen Jahreszeiten. erfcheint. . Man findet 
fie vom März bis in den fpäten Herbft, ja fo: 
gar in Falten Wintertagen, und oft trifft man 
ausgemwachjene, halberwachfene, die nur erft aug 
den Eyern gefrochen, und eingefponnene Raupen, . 
nebft Phalänen und Eyer, an einem Baume beys 
fammen an. Sie häutet ſich vor ihrer Verwand⸗ 
lung viermahl, und im Suni und Zufi erreicht fie 
ihre völlige Größe, wo fie fo, wie auf Zig. 5913. 
erſcheint. Sie ift röthlih afchgrau oder fleiſch⸗ 

farbig, 
| — emffen Naturgeſchichte des großen Tannenraupe, 
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farbig, mit aſchgrauen oder fuchsrothen Haaren 
beſetzt, und weiß und braun gefleckt. Aber nicht 
alle Kiefernraupen haben gleiche Zeichnung und 
Farbenmiſchung; ſondern find hierin fo verſchie⸗ 
den, daß man kaum unter zehn Exemplaren zwey 
findet, die ſich in allem gleichen. Selbſt ver 
zinnoberrothe Fleck, deffen Roͤſel gedenft, und 

‚ die beyden blauen Querftreifen find bey den we⸗ 
nigften zu finden. Einige Entomologen lafjen 
aus denen Fig. B. nur männliche Schmetterlins 
ge entfiehen; allein nach anderer Erfahrung erft- 
ftehen aus diefen eben fo gut weibliche, wie aus 
jenen, ig. A., männliche Phalänen. Ihr Körs 
per ift nicht glatt, ſondern außer ihren langen 
braunen Haaren, noch mit Fleinen Härchen be: 

. fest, die gleichfam mie ein Filzſtaub aufgeftreut 
zu ſeyn feheinen. Durch ihre Warzen, die wir 
bey allen finden, und durch die Erhöhung auf 
dem letzten Abfaße, welcher gleihfam aus einer 

. von furzen fchwarzen Sederhaaren zuſammenge⸗ 
feßten Bürfte befteht, zeichnet fie fich beſonders 
aus, | 
Die Raupe hat ein gutes Gebif, und ift 
im Steffen fehr geübt; indem fie, fo zu fagen in 
einem Augenblicke ein hartes Nadelblatt verzehrt, 
welches: gleichfam wie in den Mund eingefcho: 
ben wird, Nie packt fie ihre Futter unten oder | 
im der Mitte, fondern allezeit oben an der Spitze 
an. Eine weiſe Einrichtung, ohne die fie gewiß 
noch größere Verheerungen anrichten würde, als 
fie zu thun fähig it. Man fann mit Gewiß— 
heit annehnien, daß fie des Tags noch einmahl 
jo viel Futter zu ihrer Nahrung braucht, als ihr 
eigenes Gewicht beträgt. Da wo diefe Raupen 
recht haufig find, fälle ihr Koch fo ftarf von 
den Baͤumen herab, als ob e8 regnet, Auf leß- 
tere 
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tere Erſcheinung hat der Jaͤger beſonders zu ach— 
ten, um vielleicht noch bey Zeiten einer großen 
Derheerung vorzubeuge. — 

Die erſte Zerſtoͤrung macht: -fie immer an 
den Haupttrieben der Jahrwuͤchſe, von da begibt 
ſie fich in. den DMebenäfte, und wenn fie damit 

“fertig iſt, packt fie die alten mehrjährigen Ma⸗ 
delblätter an. Sie verzehrt eine jede Mapel, die, 
fie ergreift, bis aus der Rinde heraus, und be: 
fchädigt dadurch. die Ninde des Maytriebes bis 
in die Auferfte Spitze dermaßen, daß die jungen 
Zweige davon zufammen fihrumpfen, und die 
Knospen  verhärten. Bey dieſer Nahrungsart 
verwuͤſtet dieſe Raupe, wo fie hinkommt, die Kie: 

fernwaͤlder auf die entſetzlichſte Weiſe, und fährt 

damit fo. Tange fort, bis fie nach überftandenen 
Häautungsperioden ihre völlige Größe erreicht. 

. Man. hat von ihr viel Lebertriebenes, Fa: 


belhaftes, in ber Matur diefes Infefts Ungegrüns - . 


detes erzählt. Unter andern follen die weiblichen 
Raupen Eyer legen *), aus welchen abermahls 
junge Raupen entſtehen. Eine folche WBemer: 
fung fonnte nur eim Mann machen, der ganz 
unwiſſend in der Natur if. — Keine Raupe 
legt Eyer, und das, was man für Raupeneyer 
angefehen hat, find nichts anders, als Puppen 
von den Maden der Schlupfiwespen, die fich in 
ven Leibern der Raupen genährt, und bey ers 
langter Größe fich durchgefreffen und in Puppen 
verwandelt haben. Eben fo abgefchmadt ift es, 
wenn Dunfers in angezeigter Schrift behaup⸗ 
tet: daß diefe Naupen ein bösartiges, alfalifches 
Gift bey ſich führten, welches Menfchen sr 
= Die 


5 Kurze und gruͤndliche Abhandlung uͤber die große Kiens 
saupe u. |, m. Bon Mich: Wencest. Dunfers. 
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Vieh toͤdtlich ſey Bon Linfer hat aber ger 
‚zeige *): daß Feine Raupe giftig iſt, und daß 
uns nur ihre Furzen ftachelichten Haare unter 
mancherley Umftänden fchaden fünnen. 
Nah Gleditſch**) follen die Kieferrau- 
pen fich alle funfjig bis achtzig Jahre fo auffers 
- ordentlich vermehren, und. folche gräfßliche Ver— 
wuͤſtungen anrichten. Db diejes gegründet. ift, 
läßt fich wohl nicht entfcheiven ; "doch fann man 
ſicher behaupten, daß fie ſich häufig vermehrt, 
ſobald ihr, mancherley Umftände günftig find, 
und fobald Mangel ihrer. natürlichen Feinde vor: 
‚handen ift, ohne fich..gerade an eine beftimnite 
Zeit zu binden. Eben fo. wenig. ift es wohl ge- 
wiß, daß fie, bey Mangel an Holznadeln ihre 
Zuflucht. zu andern Bäumen, als Eichen u. dgl., 
nimmt. Man hat fie allezeit auf. Kiefern ge— 
funden, auch damit gefüttert und zur Verwand—⸗ 
fung gebracht; hingegen alles: andere Kutter, vers 
-achtete fie eigenfinnig. Ihren Aufenthalt nimmt 
fie lieber auf hohen Bäumen, als in jungen 
Schlägen, und zieht die dicken Wälder den Vor— 
hoͤlzern vor. Sie bleibt nicht länger. als acht 
Tage im Eye eingefchloffen, und im Dftober hat 
fie fchon eine Länge von mehr als einem Zoll 
erreicht. Vor der Winterfälte und anderen Un: 
gemächlichfeiten weiß fie fi) unter den aufge: 
fprungenen Baumrinden, in Klüften der Baͤu⸗ 
me und unter dem Moofe zu fchüßen; fobald 
aber die Srühlingswärme eintritt, kommt fie aug 
ihrem Winterlager hervor, ſucht Nahrung, vie 
fie im Uebermaße ohne viele Mühe finder. 
| | denn 


2) Vemerkungen aͤber die ſchaͤdliche Waldraupe, nebſt den 
Mitteln zu ihrer Vertilgung. Jena 1797.  . 

2 Bien binterlaffene Abhandlungen das Forſtweſen betref⸗ 
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Wenn die Raupe ihr voͤlliges Wachsthum 
erreicht hat, hoͤrt ſie auf zu freſſen, wird unru⸗ 


hig, und ſucht ſich einen bequemen Ort zum 
Einſpinnen aus. Manche Raupen werden aber 

von der Spinnezeit ſo uͤbereilt, daß ſie nicht 
Zeit genug haben, ſich erſt eine ſchickliche Stelle 
auszuſuchen; ſondern da, wo ſie ſind, einſpinnen 
muͤſſen. Die männlichen Raupen ſpinnen ſich 
lieber in der Hoͤhe ein; da hingegen die ſchwe— 
ren weiblichen meiſt in der Tiefe. Ihr Geſpinn— 
fie, Fig. 5913 C., worunter fie etwas von ihren 
Haaren mifchen, befeftigen fie an die Stämme 
und Zweige der Bäume, und geben ihm eine 
länglichte Geftalt. Deffnet man ein ſolches Ge— 


fpinnfte, fo findet man eine bennahe anderthalb 


204 lange Puppe, ig. D., darin, deren Vor— 
derhälfte eine fchmarjgraue Farbe hat; der Hin: 
tertheil aber, als der fpißige bemegliche, ift brauns 
roth geringelt und ſchwaͤrzlichbraun gefärbt, und 
vermittelſt einiger Fäden mit der Spitze an bag 


« 


Gefpinnfte befeftigt. Diefe Puppe ift ſehr weich⸗ 


lich, und ftirbt bald ab, wenn man fie aus dem 


Gejpinnfte nimmt oder unfanft anfagt, oder die 


Luftloͤcher veritopft. 

Der Schmetterling erfcheint zu Ende des 
Juli und im Anfange des Augufts, und brauche 
nicht langer als vierzehn bis achtzehn Tage zu 
feiner völligen Bildung. Das Männchen, Fig. 
E., ift allezeit etwas Fleiner und von Farbe lebs 
hafter, als das Weibchen. Seine Fühlhörner 


find mit einem breiten Federbart verfehen, und 


feine Vorderflügel von der Wurzel an bis zur 
Hälfte mit einem angenehmen Grau beftäubt, in 
welhem fich ein länlichtrunder braunrother Fleck 
mit einem weißen Punkt - befinde. Hierauf 
folge eine fchöne aurorgelbe, etwas zackige, zu 
Ox, iechn. Enc. © Theil, D | beyden 
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beyden Seiten ſchwarz eingefaßte Binde, auf 
welche wiederum eine braunrothe Farbe folgt. 
Die Hinterfluͤgel find durchaus braunroth, ein 
wenig dunkler fchattirt und mit hellern Adern 
durchzogen. Das Bruftftück hat mit den Hinz 
terflügeln gleiche Zarbe, und der Hinterleib iſt 
mit aurorgelben Ningen, die. mit einem Brauns 
roth abwechfeln, bezeichnet. 

Das Weibchen, ig. F., hat graue Bots 
derflügel, mit’ einer ochergelben und braunroth 
eingefaßten Binde, nebft einem ovalen Fleck von 
gfeicher Farbe, in welchem, wie bey dem Maͤnn⸗ 
chen, ein weißer Punkt befindlich iſt. Die Hin— 
terfluͤgel find helle ochergelb, nach der Wurzel 
zu braunroth, mit, hellern Adern durchzogen. 
Das Bruſtſtuͤck iſt ein wenig dunkler als die 
Vorderfluͤgel, und der Hinterleib hat eine helle 
ochergelbe Farbe mit dunklern Ringen. Die. 
Fuͤhlhoͤrner ſind fadenfoͤrmig, und die Fuͤße gelbe 
lihtbraun. Es geht aber hier eben fo, wie bey 
den Raupen, man findet nur wenige, die gleiche 
Forbe und Zeichnung haben; daher die verfchie: 
denen Befchreibungen und Abbildungen *). 

Die Weibchen fißen am Tage an den Staͤm⸗ 
men der Bäume, und find nicht fo fluͤchtig wie 
die Männchen. Des Nachts hindurch) fuchen.. fie 
einander auf, um fich zu begatten; doch find 
die Männchen am Tage aud) nicht müßig, fon: 
dern da fo gut mie des Nachts zum Begatten 
geneigt. Das befruchtete Weibchen legt feine 
| Zur Eyer 


2I Schaeffer ledn. Inf. Rat. Tah. LXXXVI. fie. 1, 2. 
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Eyer, Fig. G., dicht an einander an die Aeſte 
der Kiefernbaͤume, bisweilen aber auch an die 
Stämme derſelben. Ihre Anzahl iſt ſehr ver: 
ſchieden; doch aber nie gering, ſondern belaͤuft 
ſich immer über 100 Stuͤck. 

Als Beweis ihrer entſetzlichen Vermehrung 
will ich aus Gleditſchen's Abhandlungen, das 
Forſtweſen betreffend, eine Berechnung entleh— 
nen, wo die allerniedrigſte Zahl von funfzig 
Nachtſchmetterlingen als die erſten vorausgeſetzt 
werden, davon ein jeder jaͤhrlich hundert Eyer 
legt, obgleich nach Erfahrung ihre Anzahl hun— 
dert und funfzig bis zwey hundert ſeyn kann: 
ſo wuͤrde | . 

von 50 Paar im Sommer des erften Jahres 
die Vermehrung in Eyern 3000 betragen . 
Bon 2000 Paar im Sommer des zweyten Jahres 
JReweymahl Hundert u. 
die Vermehrung in Eyern Ffunfzig taufend 
5250,60 ausmachen. 
Don 125,000 Paar im dritten Sommer 
112,500 ° .« 
die Vermehrung in Eyern \zwölf Mill. u. fünfmal 
1 hundert taufend. 
Weiter 


von. 6,250,000 - 1 
ſechs Mill, zweymal Hundert "Paar im 4ten Sommer, 
und funfzig taufend J : 


 1625,000,000 | 
die Vermehrung in Eyern \fehsmahl hundert:u, 
| 25. Millionen. 


Bon 312 Mill, und 500000 ?Paar im 5ten Sommer. 


7 en 
die Vermehrung in Eyeen 731,250 Millionen 


Müffen mir bey diefer Angabe, wo nur bie 
allerniedrigfte Zahl von so Paaren, ıınd die übri- 
ge große Menge als Abgang berechnet worden, 
richt erftaunen ? — wir uns wohl uͤber 

| 2 die 


* 
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die Verwuͤſtungen wundern, welche die Raupen 
in ſechs bis ſieben Wochen durch ihren Fraß an— 
zurichten im Stande ſind? Eine ſolche Menge 
erfordert wirklich ganze Forſten zur Unterhal— 
tung! | 
Der Naupenfraß felbft endige fich mit dem 
Einfpinnen der Raupen bis zur Verwandlung in 
Schmetterlinge; nachdem vorher die meiften und 
beſten Sahrtriebe find vermwüftet worden. Durch) 
den Derluft der Nadeln gehen die Werkzeuge 
der Ausdänftungen verloren, der flüflige Harzfaft 
verdickt fich, wird fehmwerer, und erhärtet zwiichen 
dem neßförmigen Gewebe der Minden und Baſt— 
lagen fo, daß in diefem, der Stockung halber, 
fein Durchgang meiter flatt finden fann, und ein 
allmähliges Erftifen oder Abfterben des Baums 
nad) fich ziehen muß. Go wird aud) durch den 
Verluſt der Nadeln an den jungen Trieben das 
Mark verfelben fehlerhaft, es ſchrumpft zufam- 
men, trocknet ein, und fann nicht mehr zum Le: 
ben und Wachsthum gebracht werden. Männer, 
die gewohnt find, über jede Sache fogleich ein 
Urtheil zu fällen, ohne die Natur der Sache 
ſelbſt zu verſtehen, laſſen ſolche Bäume nicht fter- 
ben, fondern nach einigen Sahren wieder neue 
Triebe machen, in der Meinung, weil der Baum 
nicht ganz abgefreffen iſt. Allein fobald. der 
Maytrieb zerftört worden, muß der Baum fchfech- 
terdings zu Grunde gehen, wenn er auch ſchon 
noc) Pradelblätter genug hat. DBefanntlich ha— 
ben die Kiefern allezeit ihre Sinospen oben auf 
der Spitze des Maytriebes, und alfo ihren feft 
beftimmten Sitz, ohne anderswo ausfchlagen zu 
koͤnnen; ‘die Raupen aber verderben allezeie die 
Maytriebe famt den Knospen zuerft, ehe fie die 
vorjährigen Nadelblätter freien, folglich feßen fie 
den 
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den Baum ganz außer Stand, neue Triebe zu 
machen. Bisweilen bleiben hin und wieder ein: 
jelne Knospen unbefchädigt, dieſe Schlagen zwar 
im folgenden Srühjahre aus, aber wegen Menge 
der zufterömenden halb verdorbenen Säfte kom— 
men nur monftröfe Gewaͤchſe hervor, welche nach 
einigen Sahren wieder abfierben, ohne daß fich 
der Baum auf irgend eine Art erhofet hat, Die 
alten Mavdelblätter fallen endlich nach und nad) 
ab, feine andere fchlagen aus, und nach drey bis 
vier Sahren fteht der vorher noch grünende Baum 

ganz dürre da, Ir 
Bey einer fo ſchrecklichen Vermehrung und 
einer foichen Lebensart wären die Nauperr fähig, 
alle Kiefernwälder in ganz Deutfchland zu ver: 
derben, wenn die Natur nicht wirffame Mittel 
genug hätte, ein fo ſchaͤdliches Inſekt von Zeit 
ju Zeit zu vertilgen. Anhaltende naßfalte Witz. 
terung, Stürme, frühzeitig oder fpät einfallende 
Meife, vieler Nebel, Hagelmetter und aller Srofl 
mit Näffe verbunden, thut ihnen auferordentli- , 
hen Schaden, befonders wenn die Naupen im 
Srühlinge aus ihren Schlupfwinfeln hervorgefro- . 
hen find. Ingleichen ift auch viel auf ihre na— 
türlichen Feiade zu rechnen, und diefe muß man 
auf allerley Weiſe zu fchonen fuchen. Unter ihre 
vorzüglichften Feinde find zu rechnen: einige Bat: 
tungen Erdfäfer (Carabi), verfchiedene Schlupf: 
wespenarten, umter welchen ſich der ſchwarze 
aupentödter (Ichneumon turionellae L.), 
der Steuerer (Moderator L.), der Enerbrüter 
(Ovulorum L.), und ver Blaͤttlauszwicker 
(Aphidium L.) befonders auszeichnen. Ferner. 
einige Arten aus dem liegen: Gefchleht (Mul- 
ca), und verfchiedne Wögel. Es entfteht frei— 
lich wie Frage, wie follen diefe natürlichen Bein: 
| Ddz3 ‚de 
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de gefchonet werden? Dadurch, daß man biefen 
ihre Seinde zu vermindern fucht, welches bemirft 
wird, wenn man die infeftenfrefienden Voͤgel, 
als die Finfengattungen, wenn fie Junge haben, 
alle Bachftelgenarten und die Schwalben nicht 
überhand nehmen läßt; indem dieſe Vögel Feine 
Kiefernraupen freffen, aber die nur gedachten 
Inſekten in Menge verzehren. Die Menichen - 
fönnen freilich ihre DVertilgung am erften bemirs 
fen, aber nicht durch Arfana *), fondern durch 
folgende. Mittel: 

1) Wenn man bey trocdner Witterung um 
den angeftecften Diftrict einen Fuß breit und eiz 
nen Zoll hoc Afche fireuet, nachdem vorher das 
Moos meggefragt worden; fo koͤnnen die Mau: 
pen nicht weiter fommen, und müflen fich alle in: 
nerhalb dieſes Bezirfes einfpinnen oder verhuns 
gern. | 
2) Mehme man den Zeitpunft des Einfpin- 
nens mohl in Acht, und leſe die Gefpinnfte von 
den Bäumen ab und verbrenne fie. Um dieſes 
deſto leichter zu bewirfen, ziehe man 
3) um den angeftecften Diftrift einen Gras 
ben von beliebiger Breite und Tiefe, und belege 
diefen dicht mit Reiſig von den franfen Baͤu— 
men, fo werden die Maupen fich häufig in dafs 
felbe einfpinnen, bernach verbrenne man bey wind: 
ſtillem Wetter das Neifig mit den eingefponne- 


nen Raupen. Daffelbe läßt ſich auch bemwirfen, 


wenn man in einer angeftecten Gegend allent: 


‚ halben Reifig ausftreut, und wenn die Raupen 


fi) in der Tiefe einfpinnen, fo wird durch die— 

fes Mittel ihre DVertilgung um deſto fchneller 

beivirft, | | | 
4) 


»2Dunkers a a. O. S. 26. 
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| 4) Wenn zu Ende des Juli und zu Anfans 
ge des Augufts der Schmetterling fih an Stoͤm— 
men der. Bäume zeigt, fo fuche man ihn forgfäl- 
tig ab und verbrenne ihn. | | 
Werden diefe Mittel zur gehörigen Zeit 

Ihnell und zu wiederhohlten Mahlen angewendet, 
wobey immer auf Lofalumftande Ruckſicht zu 
nehmen ift, fo wird diefes Inſekt bald vermin— 
dert und cufler Stand gefeßt werden, viel zu 
Ihaden. Es ift auch gut, wenn die vorgefchlas 
genen Mittel vorbauungsmeife zur Verminderung 
der Naupen und zur Vermeidung anderer bevors 
fiehender DWerheerungen von Jahr zu Jahr mie: 
derhohlt werden, weil man da die bejte Gelegen: 
heit bat, eine Menge diefes Ungeziefers in Ge: 
jpinnften und Eyern zu tödten, welches nach ei— 
ner zweyten und dritten Vermehrung ſchon fähig 

it, beträchtliche Verwuͤſtungen anzurichten. 
8 Joh. Zac Freyh von finfer, der beforgs 
te Sorftmann ac. No. 11. Weimar. 1798. S. 143 fl. 


6. Phal. Bomb. trifolii, alis ferrugineis: 
primoribus ſtriga punctoque albis, polterio- 
ribus immaculatis. Linn Sylt. Nat ed. Gmel, 
T. LP. VI. p. 2411. Fabr. Ent, Iyft. T. 
li. P. I. p. 4235. Roel. Inf. I. phal. 2. tab. 
35. a. f. 4. 5. und die Raupe tab. 35. b. f. 
ı. Der Rleeſpinner oder Wiefenkleefpinner, 
kleiner Quittenvogel. | 

Die Tlügel find roftfarbig; die vordern ha- 
ben einen weißen Strich und einen folchen 
Punct. Die hinteren find ungefleft. Die Puppe 
it bräunfich und gruͤnlich. Die Raupe lebt auf 
Wolfsmilch, Klee, Pftiemenfraut und Wege— 
tich; in der Jugend iſt fie hellgelb mit ſchwar⸗ 
jen Pu. ten und hellblauen Einfchnitten gezeich— 
netz; im Alter aber mehr oliven= als röthlichgelb - 

| D4 mit 
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mit ſteifen pelzartigen Haaren beſetzt und mit 
ſchwaͤrzlich blauen Einſchnitten geziert. 

‚7. Phal. Bomb. guercus, alis ferrugine- 
is: [triga flava, primoribus puncto albo. Linn. 
l. c. Fabr. I, c. Roel, Inſ. I. phal. 2. t. 35. 
b. £. 4—6 und die Raupe t. 35. a. f 1. Der 
Eichenſpinner, Quittenvogel, SKKichenfteiger, 
Grasmotte. Die Slügel find roftfarben, mit eis 
nem gelben Striche; die vordern haben einen 
weißen Punct. Die Raupe iſt nach den verfchies 
denen Häutungen theils bläulich fehmwarz, gelbger _ 
fleeft und haarig, theils auf dem Ruͤcken mit 


weißlichen und hellgrauen Haaren befeßt. Nah - 


der vierten Häutung ift fie mit glänzend braus 
nen Haaren, ſammetſchwarzen und weißen Punc« 
ten geziert. „Sie Iebt auf Eichen, Hornbäumen, 
Mandel: Apfel: und Duittenbaumen, Beiden, 
Pappeln, Sohannisbeeren, Stachelbeeren, Schle— 
hen, Weißdorn ꝛc. die Puppe ift bräunlich, vorn 
aber fchmwar;. , 
8. Phal. Bomb, Yinula, alis [ubreverfis 
fufeo - venolis firiatisque, corpore albo nigro 
punctato. L, I. c. p. 2412. ‚Fabr. I, p. 
428. Roel. Inſ. I. phal, 2. t. 19. Der Gas 
belfhwans, Hermelin, Bundweidenfpinner, 


Haarfluͤgel. Die Zügel find braunaderig und 
geftreift. Der Körper ift weiß, ſchwarz punctirt. 


— 


Dieſer Nachtfalter hat eine auf Weiden und 
Pappeln lebende in der Jugend ganz ſchwarze 
bey der erſten Haͤutung braune alsdann aber 
gruͤngefaͤrbte mit gelb eingefaßten Ringen gezier— 
te Raupe mit weißen, grauen und ſchwarzen 
Strichen und Puncten. Die Puppe iſt dunfel- 
rothbraun oder violett, welche Farbe auch vie 
Raupe kurz vor der Verwandlung annimmt. 
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9. Phal. Bombyx verſicolora, alıs gri- 
feis: firigis nigro-albis, thorace anterius al- 
bo. L. 1, c. p. 2413. Fabr.l.c. 427. Roel 
Inf. IT. t. 39. £. 3. Der Buntflägel, die - 
Buntmotte, Elſenmotte, der Hagebuchenſpin⸗ 
ner, bunte Nachtfalter. Die Fluͤgel find greis, 
mit weißſchwarzen Strihen. Das Bruftfchilo 
vorn weiß. Diefer Machtfalter entfteht aus der 
dunfelfchwarzen Puppe einer auf jungen Birken, 
Erlen, und Hafelftauden gefellfchaftlich lebenden 
anfänglich fehmwarzen haarigen, dann aber hells 
groͤnen meißlinirten und endfich glängendgrünen 
mit. weißem Ruͤcken gezierten Raupe, welche vor 
ver Verwandlung rörhlihbraun und flecfig wird, ' 

10. Phal. Bombyx mori, alis pallidis: 
[trigis tribus obloletis fulcis maculaque luna- 
st Linn. l. c. p. 2414. Fabr. J c. p. 431. 
Der Seidenwurm, die Seidenraupe, Seidens 
fpinner. Aoel. Inf. UL tab. 7. 8. Die Fluͤ— 
gel find blafgelb, mit 3 vermwifchten braunen Stri— 
chen und einem mondförmigen Flecken. Bon 
diefem uͤberaus nüßlichen Nachtfalter wird im 
Art. Seide ausführlich gehandelt werden. Vor— 
laufig bemerfe ich indeffen folgendes: | 

Der Aſſyriſche Bombyx beym Plinius ꝛc. 
iſt wohl ſicher unſere Seide; fie kam aber ſchon 
zu Stoffen verarbeitet heraus: und iſt ber 

Wurm felbft erſt ſeit Suftinian’s Zeiten in 
Euroba gezogen. Er bleibt 6 bis 7 Wochen 
lang Raupe; fpinnt fich hierauf, nachdem er fich 
vier Mahl gehäutet bat, in einen Coccon von 
weißer oder gelber Farbe, der wenn er drittehalb 
Gran am Gewicht hält, aus einem goo Fuß 
langen Baden beiteht; (deren 180 dicht neben 
einander gelegt erii die Breite von einer Linie 
ausmachen;) uns Frieche endfich dry Wochen 

E 


5 nachher 
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nachher als Schmetterling aus. Mach der Pax 
rung legt das überaus dide Weibchen ben soo 
Eyer, die im folgenden Frühjahr um die Zeit 
wenn die weißen Maulbeerbäume zu grünen ans 
fangen, ausfriehen. Sie find wohl urfprünglich 
‚in China *) zu Haufe, gemohnen aber auch 
unfers Elimas recht gut, und man zieht fie nun 
aud in Nordamerika. 
S. Flumenbah’s Handbuch der Naturgeſchich— 
te. 5te Ausgabe. ©. 337. | 
| Eine andere Art der Seide läßt ſich von 
der oben, ©. 36, befchriebenen Phal. Bomb, 
avonia minor gewinnen. Die Matıpe läßt fich 
naͤhmlich dazu gebrauchen, ein floretartiges auch 
dicferes Gewebe auf eine große Tafel von Soc. EI. 
lang und beliebiger Breite zu fpinnen, das man 
hernach abnimmt und zu Kletvungen verwendet. 
Diefe Raupen haben das Eigene, daß fie fich 
gemeinfchaftlic unterftüßen, und daß eine da 
anfängt, mo die andere aufgehört hat. Herr 
Wenzel Heeger bey Wien hat vor einigen 
Fahren eine eigene Fabrik der Art gehabt, wo⸗ 
von ich gefärbte und ungefärbte Proben gefehen 
habe. Schön maren die Zeuge nicht, auch nicht 
dauerhaft. Man mußte jie daher nur wie eine 
bejondere Merfwürbigfeit betrachten, weshalb 
man. ſich aud) nicht wundern darf, daß die Fa— 
brif bald wieder eingegangen if. Her Wen: 
jel Heeger hat hierüber. 1803 ein eigenes Fleis 
nes Buch herausgegeben, worin die Naupe ſo— 
wohl als der Nachtfalter abgebilder jind. 
11. 


*) Die Eeide woraus hingegen in Japan die aͤußerſt zar⸗ 
ten, leichten und doch ganz feiten Zeuge vwerfertigt wer⸗ 

. den, kommt von einer ganz eignen Art Geidenwürmer, 

‚ Mähmlich von der ynuaena (moctua) Serici, f, Thuns 
4 e in den Schwediſchen Abhandl. 1751. 11, 9. Tab. 
‚U 18. 1. 2 
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11. Phal. Bomb. Neuftria, alis grileis: 


firigis duabus ferrugineis; (ubtus unica. Lin. 
l.c. p. 2414. Fabr.l.c. p. 432. Roef, 
Inf. I phal. a. tab. 6. Der Ringelvogel, 
Weißbucenfpinner, Baumringelmotre. Die 
Flügel greis, mit zwey roftbraunen Strichen, un: 
ten mit einem bergleichen. Diefer Nachtfalter 
entfieht aus einer rorh, ſchwarz und blauftreifi- 
gen mit röthlichgelben Ringen gezierten haarigen 
ſehr ſchaͤdlichen Raupe, deren Puppe dunfelbraun, 
mit gelbem Staube überzogen ift. Sie lebt auf 
allen Obſtbaͤumen, Schlehen, Eichen und Horn— 
baumen. 

12. Phalaena Bombyx pityocampa, alis 
grileis: ſtrigis tribus obfcurioribus, pofterio- 
ribus pallidis: puncto anali fulco. Linn. 1, 
c. p. 2416. Fabr. L c. p. 431. Bombyx pi- 
thyocampa. Wien Verzeichn. der Schmett. 
P. 58. n. ıı. Der Pleine Sichtenfpinnevn. Die 
Slügel find greis, mit, drey dunklern Strichen; 
die Hinterflügel blaßgelb. Am After ift ein brau- 
ner Punct. J ei | 

Die Raupe des gegenwärtigen Schmetters 
lings gehört zu den Proceffionsraupen, darf aber 
nicht mit einer andern, die man dfters auf Eis 
den findet, und woraus die Phalaena procel- 
fonea L. entfteht, verwechjelt werden. Ihr Da: 
feyn ward lange bezweifelt, und das, was ung 
die alten Maturforfcher erzählt haben, für Zabel 
gehalten, bis. endlich Zofton *) und Reau: 
mur **) eine genaue Befchreibung davon fie 
ferten und uns aus dieſem Zweifel riffen. Sie 
it bey uns nicht zu Haufe, und vielleicht in. 


Deutſch⸗ 
”) Theatr. Animal. De Inf, Libr, I, p. 156 
*®, Memoires, Tom, II. p. 149. Tab. Yıll, $£ 1- m, 


* 
* 
Mar 
* 
* J 
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Deutſchland nus ſelten zu finden; denn fie zieht 


die warmen Gegenden ven Falten vor. . Mac 
Fueßly ift fie in den mehr mittägigen: Gegen: 
ven der Schweiz, als Eleve und Veltlin, anzus 
treffen, und die Verf. ver Wienerverz. haben fie 
aus den füdlichen Gegenden Tyrols erhalten. Man 
will freylich dieſe Naupen hin und mieder in 
Deutfchland in großen Zügen gefunden haben, 
und bey Dresden follen 1779 die Fichten- und. 
Tannenmwälder von ihnen angefallen und verhees 


ret worden feyn *). Allein dieſe Nachrichten 


find alle fo ungemwif und mit fo vielen Unriche 
tigfeiten durchwebt, daß man billig zweifeln kann, 
ob es gegenwärtige, und nicht die Proceffions- 


- raupe der Eichen, oder die Kiefernraupe, oder 
- bie Waldraupe gemefen if. Beyde letztere Ar: 
ten find ebenfalls gefellige Naupen, fie mars 
fchieren aber niemahls in gefchloffenen Gliedern, 


fondern. unordentlich-von einem Baume zum ans 


.. bern, und. laffen fich auf ihren Märfchen nicht 
- aufhalten. Aber eben das gefellfchaftliche Leben 


diefer Naupen, und zu wenig Senntnif der Be; 
obachter, mag manchen Schriftfteller irre geführt 
haben, die "Kiefernranpe oder die Waldraupe für 
vie Pityocampa der Alten zu halten. 

Die Raupe des Kleinen Fichtenfpinners er; 
reicht bey völligem Wuchſe Faum eine Länge von 


anderthalb Zoll. Die Haut ift auf dem Bauche 


graulichweiß, auf dem Ruͤcken ſchwarz oder dun⸗ 
telgrau mit fuchsrothen Haaren befeßt, welche in 
der Seite weißlich ſehen. Diefe Haare fliehen 


nicht, wie bey andern Raupen, auf XBärzchen, 
ſondern auf einem Wulſte, der, fich der Breite 
hin über jedem Dinge befindet. In den Seiten 


find 
*) Altonaer Merfur 1779. Nr. 110, 


* 
> 
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find dieſe — buſchweiſe vertheilt, gehen leicht 
ab und ſind ſehr bruͤchig. Der Koͤrper beſteht 
aus zwoͤlf Abſaͤtzen, und die ſechzehn Süße haben 
eine röthliche Farbe. 

Sie kommt im Auguſt aus dem Eye „er⸗ 
reicht noch vor Winters beynahe ihr vdiliges 
Wachsthum, und uͤberwintert in Geſeuſchaft um: 
ter einem dichten Gewebe; frißt noch bis in 
März und April, und ſchickt ſich dann zur Der: 
wandfung an. Sn waͤrmern Erofteichen find 
diefe Raupen manches Fahr fehr häufig, und ih⸗ 
se Verheerungen von traurigen Folgen. Tichten 
und Tannen werden von ihnen angefallen, ihrer - 
Nadeln‘ beraubt, und mit einem- feidenartigen 
Sefpinnite oft ganz überzogen, woran fie ſchon 
von Kerne zu erkennen find. Ihre Gefpinnfie 
find von beträchtlichen Umfange;_ das Fleinite 
hat acht Zoll in der Höhe, und vier bis fünf 
gl in der Breite; von außen find fie dünne, 
inwendig aber bicht, und an die Gipfel der Baus - 
me, oder an die Spitzen der Aeſte befeitigt, mit 
Nadelblättern verwebt, und haben eine trichter⸗ 
fürmige Geftalt mit einer Oeffnung verſehen, 
durch welche die Raupen, vermoͤge ihres In— 
ſtinkts, alle Tage in der wundervollſten Ordnung 
eins und ausgehen... Ihr Aus: und Nüdzug ge: 
Ihieht einmahl wie das anderemahl. in der groͤß⸗ 
ten. Ordnung. Sie haben allezeit ihren Anfuͤh— 
ter, nach dieſem folgt eine einfache Reihe Raus 
ven ungefähr einen’ Suß lang, alle dicht hinter 
einander angejchioffen, hierauf kommt eine Reihe, 
die paarweije geht, dann eine zu drey Öliedern | 
neben einander, viefen folgt eine zu vier Glies 
dern, und fo geht der Zug fort, bis fie alle aus 
ihrer Wohnung find. So mie der Anführer fich 
wendet, jo wendet fich auch der ‚ganze Trupp. 

Nimmt 
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Nimmt man dieſen weg, ſo ſtellt ſich gleich die 
folgende Raupe an ſeine Stelle, und wenn man 
ihre Ordnung ſtoͤrt, ſtellen ſie ſelbige alsbald 
wieder her. Ueberall, wo ſie hingehen, ſpinnen 
ſie Seide. Sie verbreiten ſich in Gliedern uͤber 
die Nadeln, freſſen ſie, in Glieder geſtellt, ab, 
und gehen in voriger Ordnung wieder zuruͤck. 

Des Abends und Morgens halten fie dieſe Pro— 
ceſſion, gehen aber bey Regen und Naͤſſe nicht 
aus. 

Dieſe Raupe war zu Matthiolus Zei— 
ten unter dem Nahmen Fichtenwurm befannt *), 
Sie zeichnet fich durch ihre Werheerungen ber 

- Kichtenbäume, und der in mwärmern Gegenden 
einheimifchen Pignofe (Pinus pinea L ), mie 
auch durch ihr auffallendes Gefpinnfte,- vorzuͤg⸗ 
lich aber nach ihren gefährlichen Wirfungen auf 
den menfchlichen Körper, ganz befonders ang. 
Die alten Aerzte und Maturforfcher hielten fie 
für giftig, fie führt aber Fein. eigentliches Gift; 

nur ihre Haare erregen in dem menfchlichen 
Koͤrper allerhand fchmerzhafte Zufälle. Kommen 
fie an die Haut, fo verurfachen fie ein beſchwer— 
liches Jucken, worauf oft Entzündung, Geſchwulſt 
und Geſchwuͤre entftehen. Werden fie in den 
Magen gebracht, fo geben fie zu graufamen 
Schmerzen, Brennen, Uebelfeit, Neigung zum 
Erbrechen und Konvulfionen Anlaf. Sie reiben 
fi) auch fo leichte ab, daß man nicht ficher un. 
ter einem Baume weggehen kann, mo dieſe Ges 
fchöpfe ihre Wohnung aufgefchlagen haben, ohne 
von gedachten Zufällen befallen zu werden. Die 

Giftmifcher bevienten fich ehedem diefer ſchaͤdli— 

chen Eigenfchaft, und mifchten vie Flar gehad: 
\ ten 
°) Matth. in Diofc, L. II, Cap, LIV—LYV. Venet, 1565. 
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‘ten Haare unter die Getraͤnke, womit fie bey 
der bezielten Perfon ven ſchmerzhafteſten Tod 
bewirkten. Diefg fchädlihe Wirkung blieb ven 
römijchen Gefeßgebern nicht unbefannt, jonpern 
verurfachte eigene Gefeße * 

Bey erlangter Größe, "Ober da, mo fie fi) 
verwandeln wollen, bemerft man unter ihnen ein 
großes Gewuͤhl. Hierauf gehen fie von den Baͤu— 
men herunter auf die Erde, aber nicht allemanf 
in Proceffion, wie gewöhnlich, kriechen alsdenn 
auf der Erde herum, fammeln ſich aber doch 
noch einmahl in Proceffion, trennen fih, und 
fangen an, jede befonverg fich einzugraben. Ihre 
Begraͤbniſſe machen ſie meiſtens unter Steinen, 
in lockerer Erde und unter Mooſe. Im Anfan— 
ge graben ſie nicht gerade in die Tiefe, ſondern 
ganz flach, und kommen oft wieder zum Vor— 
ſchein. Zuweilen graben ſie ſich einen halben 
bis einen Schuh tief in die Erde, und verwandeln 
fi allda in eine braune Puppe, welche nad) hine 
ten ſehr fpißig if. 

Der Schmetterling erfcheint zu Ende Juli, 
doch hat ihn Fueßly auch im folgenden Jahre 
des gedachten Monats auskriechen ſehen. Er iſt 
vom Kopfe bis zur Spitze des Afters, ungefaͤhr 
drey Viertelzoll lanz, und ſeine ausgebreiteten 
Fluͤgel meſſen etwa anderthalb Zoll. Der 
Kopf und NRüden find ſtark behaart, afchgrau; 
der Hinterleib bräunfichtgelb gefärbt, und um 
den After ftarf mit Haaren befeßt, melche aber 
fo dünne find, daß fie ſich beym geringiten An- 
fioßen in der Luft verbreiten. Die Grundfarbe 
der Borderflügel it ein ſchmutzig Grau, welches 
beym Männchen mehr ins weißlichte, beym 
*) £, Libr. XLVIU, Tit. VIIL Leg. 3, = 
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Weibchen aber mehr ins braͤunlichte fallt. Schrä: 
ge durch die Fluͤgel ziehen ſich drey verlohrne 
dunklere Binden, davon die an der Wurzel oft 

kaum zu fehen if. Die Hinterflügel find grau: 
lichtweiß, einfarbig; die Fuͤhlhoͤrner dunkelgrau, 

fadenförmia, um beym Wlännchen ‚mit ?inem 
Severbarte verjchen. An dem Kopfe zwiſchen 
den Fuͤhlhoͤrnern befindet ſich ein hervorragender 
aus Haaren zuſammengeſetzter Koͤrper, der aus 
fuͤnf uͤber einander liegenden Schuppen beſteht, 
welche die Form einer Treppe haben und ſich in 
zwey Kanten endigt. Von der Geſtalt der Eyer 
haben uns die Beobachter noch keine Nachricht 
ertheilt. 


Die Vertilgung dieſer Raupen iſt leichter, 
als anderer; nur muß fie mit gehöriger Vorſicht 
sefhehen, damit uns ihre brächigen Haare nicht 
fchaden. Sie verrathen ihre Gegenwart durch 
ihr auffallendes Geſpinnſte ſchon von weitem, 
und ſobald der Jaͤger einen Baum mit dieſem 
Geſpinnſte bedeckt findet, muß er dieſen bey naf- 
fer Witterung forgfältig fällen, und die Aeſte, 
ohne vom Baume abzubauen, mit fammt ven 
Raupen verbrennen laflen. 


Ein anderes Mittel, was man zur Vertil— 
gung dieſer ſchaͤdlichen Raupen vorgeſchlagen hat, 
naͤhmlich mit Pruͤgeln unter ſie zu ſchlagen und 
ihre Ordnung zu ſtoͤren, wenn fie Proceſſion hal 
ten, indem Feine Raupe außer der proceffionsma- 

ßigen Reihe frefie, fondern lieber Hunger fterbe, 
widerlegt ſich durch das, was ich vorhin ben 
Stöhrung ihrer Ordnung gejagt habe. | 


Auch diefe Raupen haben ihre Feinde. Faſt 


auf allen ihren Geſpinnſten ſoll ſich Koth von 
Voͤgeln 
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Bögeln finden, und 'die Sperlinge ſollen fie be— 
gicis freſſen *). 

S. Zinke in v. Linker's beſorat. Forſtm. S. 156 fl. 

13. Phal. Bomb. proceſſioneaq, alis ci- 
nereo - fulcis: foemina liriga oblcuriore, ma- 
re tribus. Linn. Il. c.p 2416. Fabr. |, 
c. p. 430. Der Procnionfpinnee, Viereichen⸗ 
fpinner, die Katzeneule. Die Fluͤgel find grau— 
braun, das Weibchen hat einen, und das Maͤnn— 
hen drey dunflere Striche. Die Raupe ift braun: 
lichgrau und mit langen filzigen weißgrauen Haa— 
ren befeßt, und mit einer braunfchwärzlichen Ruͤ⸗ 
ckenlinie nebſt weißen Seitenlinien und pomeran— 
zengelben Knoͤpfen bezeichnet. Die Puppe iſt 
ockergelb. 

Die Raupe lebt vorzuͤglich auf Eichen. Sie 
hat das eigene, daß fie auf ihren Zügen immer * 
in ungleicher Anzahl von Paaren wandert. Man 
muß ſich vor ihren Haaren und abgeftreiften 
Baͤlgen fehr hüten, weil fie eine empfindliche . 
Entzündung erregen. 

** b) Spinner, mit plattem Rüden, öhne 
Saugrüfjel, deren Flügel dachfürmig noer 
 niedergedrüct liegen. - (Bombyces, alıs .de- 
preflis, dorlo-laevi, elingues.) Unter 
diefen werden diejenigen, welche roth und 
gelb gezeichnet find, edle Spinner genannt 

(Nobiles ). 

‚14. Phal. Bomb. —— alis cine- 
reis: ſtrigis duabus ferrugineis maculaque 
terminali magna flava. Linn. LC p. 2417. 
Fabr. l.c. p. 439. Roel. Inf, I. phal. e@. t. 
14. Der YWiondvogel, halbe Mono, Waf 

Ä fentraͤ⸗ 


) Von Salis in Suehtg Magazin für d. zes 9. 
uenet 2. B. © a 
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——— Ochſenkopf. Lindenſpinner, Groß⸗ 
opf, Wappentraͤger. Die Fluͤgel ſind aſch— 
grau; mit 2 roſtbraunen Strichen und am En— 
de einem großen gelben Fleck. Die Raupe lebt 
geſellig, iſt erſt ganz ſchwarz, dann gelbgeſtreift 
und endlich ſchwarzbraun und gelbgeſtrichelt. Sie 
iſt fein behaart, und lebt auf Weiden, Haſel— 
ſtauden, Ahorn, Linden, Birken, Erlen, Eichen, 
Pappeln und Obſtbaͤumen. Die Verwandlung 
geſchieht in der Erde, und die Puppe iſt dunkel— 
braun. | 
15. Phal. Bomb. Caja, alis fulcis: rivu- 
lis albis, polterius purpureis nigro -punctatis, 
Lin.l.c.p.2418. Fabr.1.c,p.470. Roel. Inf, 
phal, 2. tab. 1. Bärenmotte, Marder, "gel 
phaläne. Die Flügel braun, mit gefchlängelten 
weißen Strichen, die hinterwärts purpurfarben 
und weiß punctirt find. Die Naupe ift gläns 
zendſchwarz, mit weißlichen fchwarzbraun und 
fuchsroch behaarten Knöpfen auf den Ringen 
geziert. Sie frißt alles was ihr vorfommt, be; 
fonders allerlen Gartengewächfe, und verwandelt 
fih) in eine anfangs weiße, endlich aber ganz 
ſchwarze Puppe. - | 
16. Phal, Bomb. villica, alis atris: ma- 
culis octo albis, inferioribus flavis nigro- 
maculatis. Linn. l.c.p. 2420. Fabr., |. 
c. p. 468. Roel. Inf. IV. tab. 28, f. a, tab. 
29. & 1 —4. Die ſchwarze Baͤrmotte. Auf 
den Fleinen Meffeln und im Grafe triffe man 
- som Heibſt bis in den Frühling, an der Erde krie— 
hend, eine Naupe an, die anfänglich braungelb 
mit langen Haaren if, die auf einigen Reihen 
brauner Knoͤpfe fiehen; der Kopf ift.gelb, nach: 
mahls bey den fernern Höutungen wird der Ruͤ— 
den gelber oder hellbrauner, und betommt 12 
| Rechen 
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Keihen ſchwarzer SKnöpfchen, zwiſchen welchen 
mitten durch ein gelblicher Streif geht. Sie 
freffen nur des Machts; nach der letzten Haͤutung 
werden fie ganz ſchwarz, daß man jogar von dem 
gelblihen Ruͤckenſtreife nichts mehr ſieht. Der 

Papillion iſt ausgebreitet 13 Linien lang, und 
jhön gezeichnet. Die Oberflügel find ſchwarz, 
abwärts hängend (deflexae), und jeder mit 8 
weißen Sieden beſetzt. Der Kopf ift ſchwarz, 
auch der erhabene Buckel gan, ſammtſchwarz und 
rauch. Die Unterflügel find pomeranzengelb, mit 
Ihwärzlich blauen Sieden, ver Hinterleib ift auf 
dem erften Abfage mit gelbrothen Haaren bejeßt, 
die übrigen 6 Abfäße find zinnoberroth, und has 
ben in der Mitte an jedem Abjaße einen ſchwar⸗ 
jen runden Fleck, ver After ıft rund herum 
Ihwarz, mit winem Winfel gegen die Müdens 
flecken. Die Sühlhörner find ſchwarz, und das 
Männdhen hat längere Bärte daran. . Sm Aus 
nius findet man den Vogel eben nicht allzu fels 
ten an den Zäunen und Stämmen der Bäume 


ſitzen. | 
17. Phal. Bomb. Monacha, alıs albis 


atro-undatis, abdominis incifuris fanguineis. 
Linn, 1, c.-p. 2421. Fabr. L. c. p. 419. 
Die Nonne *), der weiße fhwarsgefireifte . 
Spinner ”), weißlihher Spinner ’), Flechten⸗ 
ſpinner *). 

€ 2 Die 


2) Hufnagel a. a. O. 2. B. ©. 404 n, ı5. Gleditſch 
— 2. Theil ©. 739. n. 2, Glse a. a O 2% 
3). 2. B. O · 330. n, 43. Muͤller a. ä. O. ©. 665. 
n. 


2) Eiyer a. a. D. 3. Th. ©, 192. Tab. XXXVIL | 
3) Syſtematiſch es —— der Wien. Schmetterl. 


ji- Di. 5 
4) Behfein a. a. O. & 203. 
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Die Raupe des gegenwaͤrtigen Nachtvogels, 
welche anderwaͤrts für eine große Seltenheit ge— 
haften wird, ift feit etlichen Jahren in ven thuͤ— 
ringifchen Wäldern zu Millionen zu finden. Sie 
ift eben diejenige, Die Here Zinfe unter dem 

Nahmen der fehädlichen Waldraupe befannt 
gemacht hat”), und die im Thüringifchen von dem 
gemeinen Manne Zolzraupe genannt wird. Sn 
dem Wiener Verzeichniffe heißt fie die Knopf: 
raupe (Larva.nodofa), auch Aepfelfpinner: 
raupe, und bey Kleemann °) die großföpfige, 
breicleibige, haarige, mit einem dunfelblauen Ruͤ— 
cfenflefen und blauen Knöpfchen gezierte Baum: 
raupe. Sie hat die größte Aehnlichfeit mit der 
Raupe der Stammotte (Phalaena dilpar L. f. 
im Artitel Worte, Th. 94, ©. 639.), und ift 
feicht mit ihr zu verwechjeln, bejonders wenn 
diefe noch nicht ausgewachfen iſt. 
Diefe Waldraupe, Sig. 5914. A., erlangt 
nie einen beträchtlichen Wuchs, welcher doch nad) 
der Stärfe ihres Körpers und der Dice ihres 
‚Kopfes zu vermuthen wäre. Ben völlig erlang- 
ter Große erſtreckt fich ihre Länge felten über 
anderthalb Zoll, und ihre Stärfe fommt alsdann 
mit einer Feverfpuhle überein. Der Körper ift 
etwas breit gedruͤckt und bejteht aus zwoͤlf Ab: 
fäßen, ein jeder Äbſatz aber mit ſechs dunkel— 
blauen Warzen beſetzt, Davon die auf dem erften 
und zweyten Abjage am größten tmd erhaben— 
fen, die folgenden Fleiner, und die auf beyden 
Seiten über ven Füßen am Fleinften find. Eine 
jede Warze iſt wieder mit kurzen ſtachlichen Haas 
| ren 
5) J. angez. Schrift. «©. oben, &. 48. die Anmerfung). 


6) Begirige zu Roͤſels Juſektenbeluſtigungen 1. Th. ©. 
2 273. ab, 33» F " 
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ren verfehen, unter welchen die hinter dem Kopfe 
am längften find, und der Raupe das Anfehen 
geben, als ob fie an diefem Drte ein Paar Oh— 
ren hätte. Betrachten mir eine folche Warze 
unter dem DVergrößerungsglafe, fo merden mir 
gewahr, baß fie ganz rauh und fchuppig iſt, und 
daß aus diefen Schuppen die Haare hervorger 
wachſen find. Auf dem zmeyten Abjaße, oben 
anf dem Mücken, befindet fich ein blaulichjchwars 
jer nierenförmiger ‚Sled, von welchem fih eine 
dunfelbraunlichgraue zadige Binde über den Mü: 
den bis zum fiebenten Abjage zieht. Hier wird 
fie von einem weißlich, braun und grau gemifch- 
ten Fleck bis zum neunten Abfaße unterbrochen ; 
von da zieht fie fich über.die dren folgenden ‘Ab: 
fühe, in Deffen Mitte fich drey Eleine erhabene 
iinnoberrothe NBarzen befinden, bis zur Schwanz: _ 
Kappe hin. ° Diefe Binde flellt gleichfam, ohne 
fonderlihe Einbildung, an einander hangende 
Kreuße vor, und wird zu beyden Geiten vom 
zweyten bis zum bierten Abſatze von einem wei— 
ben Flecke, in melchem ein wenig Braun und 
Grau eingemifght ift, umgeben. Der Kopf ift 
braünfichgrau, mit Furzen- zarten Haaren befeßt, 
und über die Stirn herab mit einem zarten braus 
nen Striche bezeichnet, der fich über dem Maule 
in einem dreyeckigen Flecke von gleicher Farbe 
endigt. Die fechs fpißigen Vorderfüße und die 
aht breiten Bauchfüße, wie auch die beyden 
Nachſchieber, haben eine gelblichbraune, ins Grau: 
lihe fallende Farbe. Das Uebrige der Raupe 
ft ein Gemifch von braun, grau und fchwar;. 
Man darf fi) aber nicht. einbilden, daß 
alle Waldraupen gleiche Farbe und Zeichnung 
haben. Es gibt unter ihnen öfters ganz ſchwar— 
it, Fig 5914. B., ins röthlichte fallende, weiß: 
| er liche, 


79 Nachtfalter. 


lichte, auch noch anders gezeichnete, und nur ſel⸗ 
ten finden wir ein Paar, die ſich in allem gleis 
chen. Doch werden wir diefe Spielarten, wor: 
aus Unfundige befondere Arten haben machen 
wollen, an ihrem breitgedeudten, mit Warzen 
bejeßten Körper, und an ihren hinter dem Kos 
pfe befindlichen langen Haaren gar bald erfen: 
nen, und von andern Raupen zu unterfcheiden 
wiſſen. 
Sie hoaͤutet ſich viermahl, und erlangt zu 


- Ende Zuni und Anfangs Zuli ihren völligen 


Wuchs; doch findet man auch im Auguft noch 
Maupen, aber diefes find Spaͤtlinge, oder ſolche, 
welche durch Kranfheiten und andere Zufälle an 
ihrem Wachsthume find gehindert worden. So 
bald dieſe Waldraupe ihre völlige Größe erreich 
‚bat, hört fie auf zu freffen, und laßt ihren letz 
ten Uinrath, der etwas weicher als gewöhnlich ift 
von fich gehen. Hierauf macht fie ſich zwiſcher 
Tannen» und Fichtenreifern, oder anderswo, vo; 
einzelnen Faͤden ein ziemlich leichtes Gewebe 
welches faft der Seide gleicht, zu ihrer Bede 
fung. Unter dieſer Dede ſchrumpft ihr Körpe 
ein, wird furz und. dick, und nach zwey bis dre 
Tagen ftreift fie ihre Haut, vermittelft ein 
ausdehnenden und einziehenden Bewegung, rüs 
wärts ab, und ftelle fi) nun als Puppe dar. 
Die Puppe, Sig. 5914. C., ift anfangs ſel 
weich, von Farbe grünlichtgelb, wird aber ba 
härter, braunroch, hierauf dunkler oder ſchwar 
und ift hin und wieder mit Fleinen Haarbüfche 
bejeßt, welche bald gelb, bald roth ausfehen, uı 
aus den zuvor an ver Maupe befindlichen Wa 
zen ihren Urfprung zu haben fcheinen. D 
männlichen Puppen find etwas geftrefter, u 
nicht fo dick, wie die weiblichen, beyde aber 


ihr 
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ihren Endſpitzen mit kurzen hakenfoͤrmigen Bor: 
ſten verſehen, womit ſie an das Geſpinnſte befe— 
ſtigt ſind. Kommt man ihr mit dem Finger zu 
nahe, ſo macht ſie, vermittelſt ihres Hinterleibes, 
eine lebhafte Bewegung und dreht ſich von ei— 
ner Seite zur andern hin. Ein gleiches thut ſie 
auch, wenn ihr eine Schlupfwespe, Fliege oder 
Muͤcke zu nahe kommt. Dieſer Puppenſtand 
dauert vierzehn bis ſechzehn Tage; in dieſer Zeit 
erhaͤlt der Schmetterling ſeine vollkommene Bil— 
dung. | 
Der Schmetterling gehört unter diejenigen 
Machtvögel, welche einen glatten Ruͤcken, niederz- 
gedruckt liegende Klügel und Feine Spiralzunge 
oder Saugrüffel haben. Er unterfcheivet fid) von 
allen andern Machtvögeln durch folgende Kennzei⸗ 
hen: Die Grundfarbe der Borderflügel ift weiß, 
mit ganzen und unterbrochenen, fchmarzen zuge: 
fpißten, fappichen Streifen und Flecken bezeich- 
net, bie ſowohl nahe am Flügelgelenfe, als auch 
am Ääuffern Rande, in, den Adern der Tlügel ſte— 
ben. Die Hinterflügel find bräunlicyt weiß, 
und Haben am Auffern Rande fieben bis acht 
ihwarze Punfte. Der Kopf und die Bruſt find 
weiß; doc) ift leßtere vorne mit einem ſchwarzen 
Sletchen, und Hinten mit zwey ſchwarzen Punf: 
ten bezeichnet. Die Augen und Fühlhörner beym 
MWeibehen, Fig. 5914. D., nebit den beyden 
Vorderfüßen, find gleichfalls fchwarz, und bie 
vier folgenden Süße weiß und ſchwarz gefledt, 
ale aber mit Klauen und Gtacheln bemwafnet. 
Beym Männchen, Fig. 5914. E., find die Fuͤhl— 
hörner grau und mit einem breiten Federbart 
verjehen. Der Hinterleib oder Bauch ift beym 
Männchen dünner, als beym Weibchen, und am 
letzten Abſatze mit ſchwarzen fteifen Haaren bes 
€ 4 bewach⸗ 


72 Nachtfalter. 


wachſen, uͤbrigens hat er bey beyden oben eine 
roſenrothe Farbe mit ſchwarzgrauen Qucrfleden. 
Auf der Unterſeite ſehen die Fluͤgel hellgrau aus, 
und am Rande erblickt man ſchwarz und weiße 
Fleckchen. 

Man trift unter ihnen aber auch mancher— 
ley Spielarten an; vorzuͤglich ſolche, die nur we— 
nig oder gar nichts rofenrothes auf ihrem Hin: 

terleibe haben, fondern da, wo ſich die rofenro- 
the Sarbe befindet, ganz grau augjehen. 

Diefer Schmetterling wgt feine Eyer, Fig. 
5914..F., dicht neben einander an die Staͤmme 

_ und Aeſie der Tannen und Fichten, ſelten in 
das Moos. Sie haben ungefaͤhr die Groͤße des 
Fiſchrogens, ſind oval rund, glatt, glaͤnzend, und 
haben eine roͤthlicht- weiße Farbe. Die unbe— 
fruchteten ſind etwas kleiner, runder, auch etwas 
platt gedruckt, und erhalten nur alsdenn jene 
Geſtalt, wenn fie durch den Samen des Maͤnn— 
chens in den Stand geſetzt werden, eine Raupe 
hervorzubringen. 

Dieſe Waldraupen kommen zu Ende des 
Auguſts und im September aus ihren Eyern; 
doch findet man auch bisweilen im Fruͤhjahre noch 
unausgekrochene Eyer, welche von Spaͤtlingen 
abſtammen. Sie naͤhren ſich Anfangs von dem 
Harzſaft der Tannens« und Sichtennadeln, wenn 
aber die Tage neblicht und die Mächte kalt wer: 
den, verbergen fie fi) unter das Moos, auch. 

‚ unter die Baumrinden, in alte Holzjtöde und 
. Spaltenrißen der Bäume, wo fie öfters zu tau— 
fenden beyfammeh zu finden find. Hier bleiben 
fie ven Winter über ohne alle Nahrung liegen; 
wenn aber die Trühlingsmärme ihre erflarrten 
Glieder belebt, Fommen fie wieder aus ihren 
Schlupfwinfeln hervor, und im May und Juni 
fann 


Nachtfalter. 73. 


kann man fie zu Billionen in manchen Waͤl— 
dern finden. 

Diefe Raupe verfchont fein Alter der Baus 
me, ſondern padt die ftarfiten fo gut an, wie 
die jungen Staͤmmchen. Daben ift fie fo gefrä: 
fig, Daß fie in vier und zwanzig Stunden nod) 
einmahl jo viel Sutter braucht, als fie felbft 
ſchwer if. Mangelt ihr das frifche Sutter, ſo 
verzehrt fie auch das halb verdorrte, und in Er: 
mangelung deſſen nagt fie auch die Rinde von 
dünnen Aeſten ab, ja fie ift fogar im Stande, 
Aeſte mie ein Bindfaden ftarf zu zerbeiflen. 
Man fiehet es daher ſogleich umer den Bau: 
men, an melchen Raupen find, indem gemeinig: 
lich Aeftchen von einem bis zwey Zoll lang un: 
ter den Bäumen liegen, welche die Raupen ab: 
gebiffen Haben. Außer den Tannen: und Fich— 
tennadeln frißt diefe Raupe auch mancherley an: 
dere Blätter, fomohl von Laub: ‘als Nadelholz. 

Diefe Raupe hatte bis zum Jahre 1797 
durch ihren Fraß in den Fürftlich : Kobenteini- 
chen, Sräflich : Ebersvorfichen, Schleißifchen und 
Geraiſch-Saalburgiſchen Zorften auf fünf Mil 
lionen Stämme vermüftet, und drohte alle dorti— 
ge Wälder zu verderben. Eine allgemeine- Ber: 
heerung daſiger Wälder war um defto mehr zu 
befür ren, da man in gedachten Forſten nicht 
die geringfte Anftalt zu ihrer Vertilgung made, 
weil man fälfchlic glaubte: daß die Raupen 
nach vier oder fünf Sahren von felbft aufhören. 
Bey diefem Grundſatze, verbreitete ſich dieſes, 
ſchaͤdliche NBaldinfeft auch in die benachbarten 
Linder, und zeigte ſich auch ſchon in dem an: 
srenzenden Bapreuthifchen, Churfächfifchem Voigt: 
Iande, in ven Bambergijchen, Koburgiſchen, 
Gaulfeldifchen, —— Altenburgi⸗ 
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ſchen und andern Wäldern, in arofer Zahl. In 
allen dieſen Laͤndern, wo man ſchon von der 
traurigen Naturbegebenheit des Voigtlandes um: 
terrichtet war, fahe man die Erfcheinung der 
Waldraupe nicht jo gleichgültig an, fondern for: 
derte alle Sorftleure und Unterthanen durch Ver: 
ordnungen *) und andere Schriften **) zur 
Vertilgung derjelben auf, und dieſes hatte, vor: 
züglih im Bayreuthiſchen, den guten Erfolg, 
daß nur allein bey dem Königl. Preuß. Kreis: 
Directorium jun Hof im Sommer 1797. — 3676": 
Daß Puppen und Schmetterlinge eingeliefert 
wurden. Unter diefen waren zuverläffig 3 Theile 
Weibchen, weil die Männchen wegen ihrer Fluͤch— 
tigfeit nicht zu fangen fino; wir wollen aber nur 
die Hälfte annehmen, fo bleiben doch 
18384 Maß Weibchen übrig. 
Auf jedes Maß fünnen im Durchfchnite 
1000 ©tüd 
gerechnet werden, fo machen viefe 
| 1838000 Stüd | 
aus. Ein jedes Weibchen legt, in einander ge— 
rechnet, über | 
50 Eyer. 
Nehmen wir aber nur die niedrigſte Zahl 
o an, fo wurde auf kuͤnftiges Jahr doch eine 
Nachkommenfhaft von 
91,900,000 Raupen vertilgt, ohne mas 
durch angezündete Feuer vertilgt ward. Dieſe 
| | | Vertil⸗ 


*) M. f. die Verordnung der Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Kriege⸗ 
und Domainen-Kammer zu Bayreuth vom 13. Zul. 1.97. 
erner die von der Hochfuͤrſtl. Hof: Kammer zu Tanıs 
erg- vom ıo. Aug. 17957. In Iczterer hat man biefe 
Waſdraupe mit der Kıtyocampa verwechſelt. Ä 


“r) 5, Zinke's Aufruf an den Bürger und Landmann 
zur — der ſchaͤdlichen Waldranpe, 
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Vertilgung bewirkten meiſtens Kinder in einem 
Zeitraum von drey Wochen. 
Dieſe Waldraupe entnadelt die Gipfel der 
Baͤume zuerſt, ehe ſie auf die untern Aeſte geht; 
daher ſtellen ſich die von Raupen angefallenen 
Baͤume dem Beobachter ſchon von weitem traue 
rig dar. Komme man erft in eine folche Ger 
gend, wo die Raupen recht heftig find: fo über> 
fälle einen Furcht und Schrecken, indem die 
Raupen zu taufenden mit Gefchwindigfeit an den 
gefunden Bäumen hinauffriechen, und in eben 
fo ftarfer Anzahl von dem abgefreßenen wieder 
herunter fommen, während daß fich andere zahl: 
reiche Heere an Fäden herab und vom Winde 
auf die zunächft fiehenden Bäume wehen laſſen. 
Die Erde ift allenrhalben mit diefem Ungeziefer 
bedeckt, und man ift nicht im Stande einen Teitt 
fortzuthun, ohne daß nicht mehrere ihren Tod 
Haben finden. Man hört in folchen Gegenden 
ein immermwährendes Geräufche und ein immer: 
mwährendes Träufeln, welches von dem Auswurf 
ihres Unraths herruͤhrt. Man empfindet einen 
fehr übeln durchdringenden Geruch, der aber nicht 
fowohl von den Raupen, als vielmehr von ihren 
Ercerementen herrührt, die das Mos unter den 
Bäumen dfters einen Zoll hoch bedecken. Es 
herrfcht in folchen Gegenden eine fchauernde Stils 
fe, indem ſich da nicht leicht ein Vogel hören, 
oder ein anderes Thier fehen läßt, felbft Men— 
fhen ſcheuen fich dahin zu gehen, in ber Meis 
nung, von dem übeln Geruch zu erfranfen, oder 
von den Raupen vergiftet zu werden. | 
Daß dieſe Waldraupen zu den einheimifchen 
Gattungen ſchaͤdlicher Navdelholz: Snfecten gehoͤ⸗ 
ren, und nicht, wie einige wollen, aus entfern⸗ 
ten Gegenden zu uns gekommen ſind, iſt eine 
| Ausger 
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ausgemachte Sache. Zinke hat den Schmetter: 
ling vor vielen Sahren ſchon in der thüringifchen 
Gegen - gefunden, und von jener Zeit an alle 
Sahre häufiger bemerft. So hat diefe Raupe 
jhon 1784 in den Selber: Waldungen auf drey: 
fig bis vierzig Tagemwerfe, und im Neichshof: 
Reußnersforſte, dann im Baͤrenloch einige zwan— 
zig Tagewerte Tannen und Fichten kahl gefref. 
ſen. Jener Raupenfraß hoͤrte, nach Kobs Be— 
richt, zu Ende des Auguſts, nach ein Paar kal— 
ten Mächten und darauf erfolgtem anhaltenden 
Regen gänzlich auf, und die Puppen und Schmets 


‚ terlinge lagen zu tauſenden todt unter den Baͤu— 


— 


men. Ob aber die von Kob angeführten Urſa- 


chen auch wirklich dazumahl dieſes Inſect toͤdte— 
ten, und nicht eine andere Naturerſcheinung ſei— 
ne Vertilgung bewirkte? iſt eine Frage, die ſich 
aus folgendem beantworten laͤßt. Der Raupen— 
fraß dauert nie bis in den Auguſt, ſondern laͤßt 
fhon im Juli mit dem Einfpinnen und VBerpuppen 
nach, und zu Ende des Augufts trifft man nur 
felten noch einen lebenden Schmetterling, viel 
weniger lebende Puppen an. ‚Die Puppen find 
um diefe Zeit alle ausgeftochen, und die Schmet— 
terlinge alle eines natuͤrlichen Todes geſtorben, 
und liegen zu Millionen unter den Baͤumen, 
wie Zinke einige Jahre zu bemerken Gelegen— 
heit hatte. 

Das Leben dieſer Waldſchmetterlinge iſt von 
kurzer Dauer. Sie ſcheinen nur deshalb da zu 
ſeyn, um ihr Geſchlecht fortzupflanzen, und wenn 
ſie dieſen Naturzweck erreicht haben, werden ſie 
matt und ſterben. Am Tage ſitzen fie in gro: 
fer Menge an Stämmen der Bäume, und des 


Nachts fliegen fie wie Schneefloden in den Waͤl⸗ 


dern herum, und ſuchen einander jur Begattung 
| auf. 
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auf. Sie find im Nuncte der Liebe ſehr hitzig; 
ſchneidet man ihnen unter der Begattung den 
Kopf weg: ſo laſſen ſie ſich deshalb im Werke 
der Liebe nicht ſtoͤren, und das Weibchen legt 
noch Eyer. Zum Beweiſe, daß der Begattungs— 
trieb der einzige ihres Lebens iſt, und ſie außer 
dieſem keinen andern kennen. Oft ſtreiten zwey 
bis drtey Männchen um ein Weibchen, fo lange, 
bis die fehwächern matt werden, abziehen und 
die Beute dem Sieger überlaflen müffen. 

Ein fo furchtbares Heer fchädlicher Inſec— 
ten, wie diefe Waldraupen und Schmetterlinge, 
waren für die Landeseinmwohner eine fchrecfliche 
Marurerfcheinung, welche zu mancherley Tragen 
Beranlaffung gab. Vorzuͤglich entftand die ra: 
ge: mas ift wohl die Urfache ihrer fchreelichen 
Vermehrung? Gemiß nichts, als befondere guͤn— 
ftige Umflände der Natur, und Mangel ihrer 
"natürfichen Feinde. Außer den jehon oben, ©. 
53, gedachten feindlichen Inſecten hat Zinfe 
noch folgende fennen gelernt, welcher diefe Raupen 
allenthalben verfolgen, naͤhmlich 1. der Waldjaͤ— 
ger (Cicindela [ylvatica L.). 2. Der Xederfä- 
fer ( Carabus coriaceus L.). 3. Der Eros 
glänzer (Carabus nitens L.). 4. Die Goldlei— 
fte (Carabus violaceus L.). 5. Der Raupen⸗ 
jäger (Carabus inquifitor L.). 6. Der Groß— 
fiefer (Staphylinus maxillofus L). 7. Der 
Scdänder (Ichneumon fugillatorius L.), $. 
Der Räuber (Ichneumon raptorius L.). 9. 
Der Pflüger (Ichneumen exarator L.). 10. 
Die Tannenwespe (Ichneumon ftrobilellaeL.). 
ı1. Der Schwängerer (Ichneumon gravidor 
L ). ı2. Der Spührer (Ichneumon ralpator 
L.). Der Puppenmörder (Ichneumon pupa- 
rum L.). 14. Der Zarventödter ————— 
| arva- 
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larvarum L.). 15. Der Sandwoͤlber (Sphex 

ſabuloſa L.) *). 16. Die Wunderwespe (Sphex 
viatica L ) **). 17. Die Aasfliege (Mulca 
cadaverina L) 18. Die Brechfliege ( Mulca 
vomitoria L.). 19. Die Schmeißfliege (Mulca 
carnaria L.). 20. Die NRabenmüde (Mulca 
corvina Fabr) 

Die "meiften Jaͤger wiſſen aber von allen 
dieſen Inſekten nichts, fondern erwarten alle 
Vertilgung von Vögeln, befonders von Kraͤhen, 
Rothkelchen, Meifen u. dgl. Selbſt in manchen 
Verordnungen wird Schonung der Wögel, vor- 
züglich der Meiſen, gebothen, ohne zu wiffen, 
daß alle diejenigen Vögel, welche Feine ſchwielich— 
te Haut in ihrem Magen haben, feine Wald: 
raupen frefien, aber den angeführten nüßlichen 
Inſetten fehr gefährlich find. Es ift zwar wahr, 
daß die Meifen die Schmetterlingseyer aufha: _ 
fen; daß fie aber ängftlich datnach fuchen ift feir 
neswegs der Fall. Zudem müffen wir auch be: 
denfen, daß die Waldraupen nicht länger als 
vier bis fünf Wochen in Eyern eingefchloffen 
fiegen, und zwar zu einer Zeit, wo die Meifen 
anderes Sutter im. Ueberfluß finden, ohne nöthig 
zu haben, ſich mit den Fleinen Schmetterlingsen: 
ern zu begnügen. Wenn die Waldraupen von 
Vögeln vertilgt werden foll, jo muͤſſen fich dieſe 
in ungeheuern Zügen einfinden, und, vom Huns 
ger getrieben, in die angeftedten Gegenden fals 
len, . die’ fie außerdem forgfältig vermeiden. 
Schneller als von Vögeln wird ihre Vertilgung 


von Menfchen durch) folgende Mittel bewirkt: 
| I. Wenn 


Dieſe Art icharrt ein Loch in die Erde und vergräbt die 
Raupen hinein, wenn fie vorher ihre Eyer in felbige ges 


legt bat. 
**) Sie hat mit dem Sandwoͤlber gleiche Eigenjchaft- 
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1. Wenn ein Difrift.”don ganz mit Raupen 
angefüllt ift, fo ziehe man um felbigen einen zwey 
Fuß breiten und einen halben Fuß tiefen Graben, 
nahdem man vorher rund um etwas gefunde, nahe 
an Franken fiehende, Bäume niedergefhlagen hat, 
und zünde im Juni bey heiffer Witterung das gans 
je Stück an, fo werden die Raupen von der Hige 
und Dampf mit einmahl getödter werden. 

2.. Wo die Raupen in einer Gegend noch nicht 
fo Häufig find, räuchere man bey winditiller MWittes 
rung zu twiederhoftenmahlen mit Schwefel, oder 
man bediene fih des Windes zur Verbreitung des 
Dampfes gegen die angegriffene Gegend. | | 

3. Gehe man vor Aufgang der Fonne, nad eis 
nem ftarfen Thau, in den Wald und fehürtle die 
Bäume und Weite ab, zu welcher Zeit die Raupen 
Halb erftarrf auf die Erde fallen und am leichteften 
fönnen getddter werden Ä | 

4. Kann man aud» am Tage die Raupen mit 
fiumpfen Beſen abfehren und vernisten. - 

. Beiprige man die jungen Schläge ben trock— 
ner Witterung oͤfters mit Seifenwaſſer Die Raus 
pen werden zwar davon freflen, aber auch fterben. 

6. Sammle man im Juli fo viel Puppen ein, 
als möglich iſt, und tödte fie. | 

7. Wenn zu Ende Jul und Wırauft dr Schmets 
terling fib an den Stämmen der Bäume zeigt, fo 
fuhe man ihn forafältig ab und verbremie 'hn. Bey 
Diefer Erpedition mufen die ausgeſchickten Yeute mit 
Beſen und Fliegenklatſchen veriehen ſeyn, um Diejes 
nigen Schmetterlinge, die de mit den Händen nicht 
erreichen fönnen, damit todr zu icblagen. 

y Kann man auch eıne Menge Schmetterlinge, 
vorzüglich Männchen, Dur Fleine angezündete Feu— 
er tödten *). ' 

9. Wenn die Schmetterlinge ihre Ever aclegt 
baten; fo jey man bemüht, jo viel Schmetterlinge: 
ver zu fammeln, als man befommen kann, und 
derderbe fie. | | 

ı0. Schaffe man im März alles Moos, nebft 
den abgefalfenen Tannen und Ficht nnadeln aus 
dem Walde zujammen auf Haufen und ve: ——— 

Mar 
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Man thut auch wohl, die von Raupen zu Grun— 
de gerichteten Bäume fo bald wie moͤglich abzuhau— 
en und aus dem Walde zu fbaffen; indem mit dem 
nn und Wegſchaffen der abgeftorbenen und ab: 
terbender Bäume auch zugleich eine unglaubliche 
Menge von diefen und andern fhadlichen Inſekten 

aus den Korften gefchaft wird, beſonders wenn dag 
Wegſchaffen zur gehörigen Zeit, naͤhmlich im Win: 
ter, aefcbieht, wo dieſes Ilngeziefer erftarrt in feinem 
Winterlager verborgen liegt. Wernachläfligt man 
diefed, in der Meinung eines Wiederausſchlagens 
der Bäume, fo finder ſich der Borfenfäfer ein, wel: 
cher den Schaden noch mehr dergrößert. Endlich 
wird auch bey fpätern: Fällen der Bäume das Holz 
von den ftodenden und in Faͤulniß gegangenen Eäfs 
ten fo verdorben, daß es faum zu Feuerholz zu 
brauden ift, indem es richt gut brennt und wenig 


Hige gibt. 

Gemeiniglich freffen diefe Waldraupen vie 
Bäume ganz ab, wenn fie aber von der Wer; 
mwandlungsperiode übereilt werden, laffen fie bis- 

weilen einige Leberbleibiel von jungen Trieben 
und Nadeln ftiehen. Männer ohne Sachkennt— 

niß glauben, daß folhe Bäume fic wieder erho: 

fen, und einige fchwache Triebe im folgenden 

Jahre laffen deshalb feinen Zweifel übrig. Allein 

das Wenige, was dem Naupenfraß entgangen 

ift, it nicht mehr im Stande die Gäfte Dei 

franfen Baumes in Zug zu feßen, folglich auch 

nicht fähig ihm das Leben zu erhalten. Bedenf 

man noch, daß durch den Raupenfraß nicht nu: 

die beften Sahrtriebe, fondern aud) die meiften 

Naͤdeln verlohren gegangen find, welche die. Ein 
faugungs- und Aushauchungswerkzeuge ausma 

chen: fo ift jener Fleine Ueberreft von Nadel 

und einzelnen Trieben nicht mehr hinreichend, Da 

natuͤrliche Gefchäfte zur Unterhaltung der Dat 

rung und des Lebens hinlänglich zu. unterſtuͤtzen 

zumahl, da die Bewegung der Säfte bey ve 
imme 
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immergruͤnenden Baͤumen ohnehin langſamer 
geht, als bey andern; ſo wird ſie auch durch 
den Maupenfraß leichter geſtoͤrt und aufgehoben. 
Ueberdies muß auc, ein Nadelholzbaum beyriahe 
ein Jahr ftehen, bevor er neue Triebe macht; in 
dieſer Zeit muß die DVerdifung des Harzſaftes 
und der Tod um defto eher erfolgen. 

S. Naturgefhichte der Ihädlihen Nadelholz : $n: 
fecten, nebft Anweifung zu ihrer Vertilgung. 
Von Herrn D. G. G. Zinke zu Hirſchberg im 
Voigtlande. Steht in Herrn Kammerraths Joh. 
Jae Freyh. von Linker Zeitſchrift: der be— 
ſorgte Forſtmann. No. li. Weimar 1798. S. 
162. fl. und Tab. IV. woraus obige Figuren 
entlehnt find. - 


18. Phal. Bomb. di/par, die Stammes 
te, |. im Art. Wotte, Th. 94, ©. 639. 

ı9. Phal. Bomb, chryforrhoea, . alis 
niveis, ano barbato ferrugineo. Linn. Il. c, 
P. 2422. Fabr. l. c. p. 458. Roeſ. In[. I. 
phal. 2. Tab. 22. Der Goldafter, Brandreis 
tel, Brandeule, Weißdornſpinner, Schwan. 
Die Flügel weiß der After bartfoͤrmig und roft- 
braun. Entfteht aus der fchwarzbraunen Pupz 
pe der allen Obſtbaͤumen fehr fchädlichen haaris 
gen fchmarzgrauen mit zwey pomeranzengelben 
Ruͤckenlinien gezierten Raupe welche mit ſchwar— 
zen Warzen, Schwanzflappe, rothen Knöpfchen 
und weißen Harbuͤſcheln geziert ift. 

20. Eine .diefer ziemlich nahe »fommende 
auch auf Obſtbaͤumen lebende Art ift die Phal. 
Bomb. auriflua. Die Flügel find weiß, vie 
vordvern haben unten eine braune Rippe; der Af- 
ter ift bartfürmig und gelb. Die Raupe ift ber 
haare, mit rothen Linien, an den Seiten weiß 
punctirt, am Halfe und Schwanze mit einer 
Warze. | | 

dec. techn, Enc. C. Theil, 5 BER 


J 
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*** 5) Spinner mit einem Kammruͤcken, 
ohne Saugrüffel. und nievergebogenen Flügeln. 
(Bombyces. elingues, alis depreflis, .dorfo 
criltato. ) 

21. Phal. Bomb. Coffus, alis nebulofs, 

thorace polierius’faleia atra,.antennis lamella- 
tis. Linn. 1. c. p. 2431. Collus ligniperda 
. Fabr ke. T. III. P. Ih p 3. Frilch Int, 
Germ. T. VII: tab. ı. fig. 2.:Lyonnet Mo- 
nogr. Hag. 1762. Phil. 80. tab. 18. Der 
| Molzdieb. 

In den hohlen Weidenbaͤumen findet man 
vom September bis im Julius eine Raupe, die 
ihnen oͤfters ſehr — iſt; ſie kommt aus 

den faulen Staͤmmen nicht eher zum Vorſchein, 
als bis ſie ſich verwandeln will, laͤuft ſehr ſchnell, 
und iſt ſchwer zu fangen. Sie ſpinnt ſich ge— 
meiniglich gegen den September in faule Wei 
denerde in ein beſonderes Geſpinnſte ein. Dit 
allen andern Raupen hat ſie die zehn Abſatze ge 
mein, ohne die, woran Hals, Kopf. und, di 
Swanzfuͤße find. Die ausgewachſene und gan; 
lich vollfommene Raupe ift 2. Zoll und etwa 
drüber lang, die Schilde und Sleden auf dei 
, Rüden find, wegen des Neibens und Kriechen 
— in der Erde, härter als die andern Theile dı 
Leibes, und fleifchfarbig oder mehr faftanienbrauı 
an den Geiten aber lack- oder zinnoberrothheg 
miſcht, übrigens iſt fie glatt und madenförmi 
hat einen braͤunlichſchwarzen Kopf, die Luftloͤch 

an jeden Abſatze auf beyden Seiten eins, hab 
eine ſammtſchwarze Einfafung, und find inne 
fi) weißlich, über den Schwanzfüßen aber | 

. ein ſchwarzer Fleck. Auf der Schwanzifar 
und zwiſchen derielben und dem letzten Schi 
iſt der Raum fleiſchfatben. Sie lebt ein ſa 


u 
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und man hält durchgängig dafür, daß fie wohl der 
Collus der Alten feyn möge, deſſen Pliwius 
( Hift. Nat. Lib. 17. c. 24 ) gedacht und ges 
fagt hat: man habe ihn zu ſeinen Zeiten gegeſſen. 
Es haben bereits verſchiedene Schriftiteller von 
diefer Raupe geschrieben, aber: nie hat einer mit 
mehrerem. Fleiße und Genauigkeit die Naturge— 
fehichte diefer Naupe ausgearbeitet als Lyonmet, 
der jelbige unnachahmlich zergliedert, und- in’ eis 
ner eigenen Schrift davon gehandelt hat. ( Das 
erfte Kapitel aus diefem fo ſchaͤtzbaren Werke 
hat M. Börner im erſten Theile feiner Samm— 
lungen aus der Naturgefchichte u. ſ. w. Dress 
den, 1774. 8. S. 157 überfeßt geflefert.) Sm ' 
Junius des folgenden: Jahres friecht der Mächte 
falter gewöhnlich. aus, die Puppe wird eigentlich 
erft im März in der Erde geformt; denn ſo Tanz 

ge fiegt die. Raupe in einem. befondern Lager 
ftill, che fie ihr Geſpinnſte und Tönnchen baͤut. 
Man findet ihn in den Macheftunden Wan den 
Stämmen der Bäume und an den ._,. 
fiü, aber doc) einſam, "und er ift von dellter 
Größe. Er hat hangende Fluͤgel, die aſchfarben, 
grau und weiß marmorirt find, und ift ausge: 
breitet 17 Linien breit. "Die Unterflügekfind 
ganz grau ohne Zeichnung, auf) den, obern -aber 
finden fich fchwarze.Querftreifen,. die gegen den 
Hals zu zerftüct, gegen das Ende aber breiter 
und länger find, auf jedem iſt ein weißer Fleck. 
Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens "find kammfoͤr⸗ 
mig geblaͤttert (Pectinatae ſquamis ovatis), bey 
den Weibchen hingegen nur. etwas: gefranzt. Das 
Bruſtſtuͤkf oder der Halsfragen iſt vorn wöiß, 
‚hinten ‚aber ; mit ‘einem. weißen Bande beſetzt, 
neben dem. Nüdenjchilve find zwey dreyeckige 
braungraue Nebenſchilde. Am Maul gehen zwey 
Ä 52 breite 
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breite Fuͤhlſpitzen heraus, die gegen die Stien 
zu gehen, um die Augen reinigen. zu koͤnnen. 
Die Ringe des Körvers find gelblich bandirt. 
Wegen ihrer madenfoͤrmigen Geſtalt wurde dieſe 
Raupe unter die Bohrwuͤrmer — 
gerechnet, allein in der Folge hat man ſie 'als 


‚eine wahre Falterraupe kennen gelernt, indem fie 


- eine -pomeranzenfarbige Puppe macht, Das 


Weibchen des. Zalters verlängert beym Eyerle— 
gen das Zeugungsglied fehr, weil fie die Eyer 
damit in-die Spalten der Holzerde einſchiebt, wo 


die Jungen bey ihrem Ausfriechen ſogleich ihre 


Nahrung finden muͤſſen. 
ed Spinner ı mit alattem, Rüden, bde 
— Spinner mit einem Saugruͤſſel und nie 
dergebogenen Fluͤgeln. (Bombyces Tpirilingue: 
dorſo laevi, alis deflexis.) ‚Süngige: 
Die vorigen vrey Familien der Spinner ha 


- ten feinen. Saugrüffel, und waren:johne Kamn 


ruͤcken (Elingues, absque lingua:manifelte ſp 


rali), hatten theils Wendefluͤgel, theils niedero 
- bogene (Alis reverſis, et deprelis).. - &s ‘fi 
gen nun zwey Samilien diefer Art mit Sauge 
„oder Spiraljungen (Lingua involuta [piral 
zuͤngige; fie find aber entweder mit glatt 


Ruͤcken, glatte Sauger, oder haben Kammtuͤe 


:CHaarbüfchel anf dem Rüden ), Bammfauc 


Dorlo laevi,,.l. dorlo criliato, 
22. Phal. Bomb. Lubricipeda. alba, 


Tiegermotte, Phal, alis- älbidis:  punctis 


it; 


gris, abdomine quinquefartat nigro pun: 


-.to. Linn. |. c. p: 2434. ::Bombyx lubı 


eda, Fabr. l. c..T. UL P.I. p-451. Rc 
nl. I. phal, 2. tab, 47. Frifch Inf; Ge 


. T. U. tab, 8. Naturk, 9 p. — | 


elng®: 


“is w € 
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Auf allerley gruͤnen Kraͤutern und an Baͤu⸗ 
men, 3. B. auf der Melde, Neſſel, Portulac, 
auch auf ven Eichen findet man im Auguſt und 
September’ eine‘ braune rauhe Raupe mit. 10 

Buckeln und’ mitihellbraunen Haaren befeßt, die 
Reaumur wegen ihres ſchnellen Laufes den Has 
ſen nennt, ſo wie er ſie auch, weil ſie Weinlaub 
und Coſtus hortenlis frißt, die Weinraupe 
heißt. Sie iſt mittlerer Groͤße, ungefaͤhr 14 bis 
15 Linien lang, ihre braunen Haare ſitzen auf 
halbrunden Buͤſcheln, fie hat 16 Füße. Zu En: 
de des Septembers gehen fie in die Erde, um 
fih zur Verwandlung anzuſchicken, bleiben aber 
nur an der Oberfläche. Im Februar fangen: fie 
erſt an ein- ovales Gefpinnfie zu machen,‘ das 
aus einer Art Seide mit Haaren der Raupe ver: 
mischt, beſteht, auswendig «aber mit Erdflümp: 
en überzogen und befeftigt ift, hier verwandeln - 
fie fich in eine dunfelbraun röfhliche Puppe, die 
an jeder Seite des Körpers auf den Slügelfchei: 
den eine Vertiefung hat, welches man an andern 
Puppen gewöhnlic) nicht findet. Im April und . 

Anfange Mays fommen die 9 Linien breiten 

" Machtfalter aus, die weiße mit fchwarzen Punc— 
ten befeßte Flügel haben, jedoch find der Männs 
chen ihre mehr gelblich, worin Roͤſel geirret, 
wenn er die gelblichen ſchwarz punctirten Vögel 
(1. Nachtv. ©. 261) für eine befondere Art 
ausgibt, da es felbft Linné fchon durch eine 

Anmerkung bey der zweyten Art dieſes Vogels 

“ ß p. 830. Sylt. Nat. angezeigt hat. Der hin: 
‚ tere Körper iſt fünffach ſchwarz punctirt, und hat 
bey dem Männchen oben eine fchöne ofergelbe 
Sarbe, bey dem Weibchen aber ift er weiß. Es 
zZibt unter diefen Phalenen gelbe auch weiße bey: 
deren Gefehlechts durch. einander, die alle einer- 

| 83 ley 
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— Art ausmachen Wenn man die Raupe ein 
wenig beruͤhrt, foͤllt ſie gleich vom Blatte herun⸗ 


u, ger. und biegt ſich rund zuſammen, daher die Be⸗ 


— u 


— genommen zu ſeyn ſcheint. 
-Phal., Bombyx /prieta;. alis carneo 


“r ER variis: fügmatibus. .albis, Linn, 1, 


x 
I; 


30 


ẽ. 


cı p. 2435. Bombyx ſpreta. Fabr..l. cp. 
455. VBerzeihniß der Schmetterlinge in. der Chur: 
mark Brandenb.- U. Heft. ©, 90. n. 184. Die 


Forlraupe, Sobreneule *), der Walöverders 


‚ bernachifalter ”). Phalaena pinaliri ’), Pha- 


laena piniperda *). 
Ein eben fo fchädficher Machtſchmetterling, 


| ‚als die Nonne, deſſen Raupe ſchon manche Ver— 
heerung in den Kiefernwaͤldern angerichtet hat. 
So fraß fie zum Beyſpiel 1725 in einigen Ans 


ſpachſchen Forſten in Zeit von vierzehn Tagen 
auf tauſend Morgen der ſchoͤnſten Kiefernbaͤume 
ab, worauf ein betraͤchtlicher Holzabſtand erfolg— 


‚te, der bis 1734 dauerte. Zu gleicher Zeit zeig— 


ten, fich ‚diefe Raupen in einigen Nuͤrnbergiſchen 
Fotſten. Diefer Naupenfraß dauerte bis in den 


Auguſt, dann wurden die‘ Raupen matt, fielen 


in großer Menge von den Baumen und flarben. 


WVon dieſem Zeitpunkt an bemerkte man dieſe 


Raupen nicht eher wieder, als bis 1783, wo ſie 


fi ch abermahls in. mehrern Anſpachſchen Forſten, 


‚als in der Gegend des Richteramts Schwand, 


. non Sperbersioh bis Pyrbaum, Schwargenbruch 


und andern Orten in ungeheurer Menge zeig— 
ten, 
2) B ‚Baden chandduch der ätonomiichen Infertengefchichte. 


. 132. nn, 60, 
4 Hr Berzeichnig feiner Cümettertinge 2. Ausgabe, 
S. 139. n, 1027. 
2} Suektp heues Magazin II. B. ©. 144. 


9) Edvera a. O. Lom. IV, ©. 3753. Ta ERKV, Bis. 


1=2. Yunzer Monograpk, 51n tab, 1.4, 1-12 _ 
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ten, und wieder auf taufend Morgen ber fchön- 
ſten Kiefernbaͤume verwuͤſteten. Sie gingen nie 
in die Vorhoͤlzer, griffen auch feinen jungen Anz 
flug und ‚Stangenholz an, fondern. machten: ich 
allezeit an ausgewachſene Baͤume, und wenn ‚fie 
auf junges Gefträuche fielen, fo frafen fie wenig 
davon, fondern farben. | 

- Sm folgenden Jahre fingen: die Raupen ih⸗ 
re Borbeerungem auf das neue an, und breite— 
ten ſich ſo aus, daß vom Walpersdorferwege bis 
an das Forſthoferfeld und in der ganzen Meiſen— 
bach alles mit Heeren von Forlraupen überzogen 
war. Von da kamen ſie in die Laubenhaid, Un— 
genauerhoͤlzer, in die Reitſchacht, den Kammer; 
ſteinerberg und in andere Waͤlder. In allen 
dieſen Gegenden wuͤtheten die Raupen auf eine 
ſchreckliche Art, und wuͤrden im kuͤnftigen Jahre 
in ihren. Verwuͤſtungen noch weiter gegangen 
fenn, wenn fie. ſich abermahls gezeigt hätten. 
Aber gerade zu der Zeit, wo die Maupen am 
heftigften waren, bemerfte man im Juni allent— 
halben ganze Echwärme großer Fliegen in. ven 
Waͤldern, welche den Raupen machzogen und 
wahrjcheinfich ihre Eyer-in die Siörper. derjelben 
festen und fo vertilgten; denn im. Sabre 1785 
waren die Forlraupen fchon fo. ſelten, daß - 
an den Orten, wo fie im vorigen Jabre fic) 
Millionen aufgehalten hatten, 'mit großer Mühe 
kaum zwanzig in einer Stunde fand. 

Die Raupe, Big. 5915. A., erlangt = 
völliger Größe nur eine Lange von anderthalb 
Zoll, und ihre Stärfe beträgt alsdenn im Durch: 
jhnitte beynahe drey Linien; doch findet man 
auch Forlraupen, die ein wenig länger, und an⸗ 
dere, die etwas dicker find. Ihr Körper ift ganz 

rund, nach vorn ein wenig jchwächer und. nach 
54 binten 
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hinten etwas dinner. Der Kopf iſt glatt, von 
Farbe bald hellbraun, bald roͤthlich oder ſchwaͤrz⸗ 
lich, und in der Mitte von oben herab mit ei— 
nem dunklern Streif bezeichnet, der ſich über 
dem Maule in ein gleichfarbiges dreyeckiges 


Schildchen endigt. Ihr Koͤrper iſt ganz glatt, 


die Grundfarbe deſſelben grasgruͤn, über den Ruͤ⸗ 
. den läuft der Länge nach ein breiter weißer 
Streif, auf welchen in faſt gleicher Weite der 


“ Grundfarbe zwey weiße etwas fchmählere Stri⸗ 


‚che folgen. Zu beyden Seiten an den Luftlö- 


chern befindet fich noch ein anderer weißer Streif, 


. der aber gegen die Fuͤße zw.röthlichbraun, blaß- 
‚geld oder rofenfarben ausfällt. Die fechs Vor: 
derfuͤße find braungelb, mit weißlichen. Punkten 
beſtreut, die acht Hinterfüße aber grün, fie 
“ auch die beyden Nachſchieber. m. 
Manche Raupen fehen. mehr weißlich, an 
dere mehr fchwärzlich aus, und. dann leiden auch 
die Streifen eine Abänderung in ihrer Farbe. 
Sm ruhenden Stande umfaßt vie Maupe 


"das Nadelblatt jehr gedrängt mit ihren Füßen, 
beym Sreffen aber erhebt fie fich mit den vor⸗ 


‘ dern Ringen über die Spitze des Blatts, und 


> verzehrt felbiges, Fig. 5515. B., in gefrümmter 


Stellung. - Sie. fängt allezeit an der Spiße zu 
freffen an,.und‘ wird bald damit fertig, ungeach— 
tet fie- felbiges bis auf die Grundfläche verzehrt. 
Man hat wahrgenommen, daß ,eine folche Raus 
“pe, ohne: auszuruhen, fechs. Hradelblätter nach 


einander frißt und nach einigen Minuten aufs 


neue zu frefien anfängt. Sie freffen des Nachts 
mehr ald am Tage, und erhalten in fechs Wo— 
chen ihren völligen Wuchs. Aus den Erfremen: 
ten, bie in. folder Menge wie Negentropfen von 
den Gipfeln der Bäume. herab fallen und bie 

. Are: Erde 
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Erde oͤfters uͤber einen Zoll hoch bedecken, ſieht 
man deutlich, welche, Menge Futter dieſe Rau— 
pen zu ihrer Nahrung noͤthig haben. Sie freſ— 
ſen nie etwas anders, als die Nadelblaͤtter der 
Kiefern, und ſind hierin in der Auswahl ſehr 
vorſichtig, indem ſie die alten harten Nadeln 
den jungen ſaftigen weit vorziehen, und wenn 
ſie von den Baͤumen herab auf junges Geſtraͤu— 
che fallen, ſo freſſen ſie nicht davon, ſondern 
ſterben. Sie beſitzen viel Empfindlichkeit, und fu: 
chen fich bey der gerinaften Berührung durch 
Schlagen mit dem MWordertheil des Körpers ‘zu 
vertheidigen. Im Stande der Freyheit gedeihen 
fie beffer als in der Gefangenfchaft, und wenn 
fie da noch fo gut gewartet merden, fo will ihre 
Verwandlung doch nicht recht gluͤcken. Naßkalte 
Witterung iſt ihnen gar ſehr zuwider, warmes 
Wetter hingegen befoͤrdert ihr Gedeihen. 

Sie Friechen nie,’ mie andere Naupen, an 
den Stämmen herunter, fondern laffen fih an 
Faden herunter auf die Erde, und wenn fie aus 
Verſehen von. den Bäumen fallen, fo Fehren fie 
nur felten wieder zurüd, fondern gehen meiftens 
' verlohren, wenn fie. zur Verwandlung noch nicht: 
tüchtig find. Zu Ende des Juli und Anfange 
des Augufts erlangen fie ihre völlige Größe. Ih⸗ 
re Verwandlung gejchiehet in locerer Erde, uns 
ter dem Mooſe und in abaefallener Streu.. Hier 
bereiten fie fich ein längliches Gewölbe und be: 
feftigen es von innen mit einigen Seidenfaͤden, 
welche auch zugleich der Raupe in ihrem kuͤnfti⸗ 
gen Zuſtande zur Waͤrme und einem weichen 
Lager dienen. 

Eine — Puppe, Big. 5915. O. 
iſt beynahe drey Viertelzoll lang und drey ini. 
en did; am Vordertheile gerundet nach hinten 


»5 zu 


90 | Nachtfalter. 


zu geſpiht und mit zwey kurzen ſtumpfen Sta: 
cheln verſehen, welche ihr zur Bewegung dienen. 
Ihre Farbe iſt „dunkel, braunroth, heller oder 
ſchwarz. Die maͤnnlichen Puppen, Fig. 5951. 
D. find ein wenig ‚Feiner, als die weiblichen, 
haben eine härtere Schale und auf dem Ruͤcken 
„eine Eleine Erhöhung, in deſſen Mitte ſich eine 
ſchwache Vertiefung befindet. Kob-hält viele 
fuͤr befchädigt, und fiehet tie Erhöhung als ein 
Merkmahl des Stichs von Schiupfivespen oder 
als eine Narbe anz man hat aber nach genaues 
rer Unterfuhung gefunden, daß dieſes Vorgeben 
ungegruͤndet iſt. Puppen, in melchen Maden 
‚bon GSchlupfwespen oder Schmeihfliegen enthal- 
„‚ten find, laflen fi) Anfangs nicht. von den ge: 
funden unterfcheiden, befonders wenn die Raus 
pen im ausgewachjenen Alter . geftochen worden 
und die Maden in der Puppe noch Fein find. 

In der Folge werden. Jolche Puppen dunfler, 
leichter. und weicher, und find benm Befuͤhlen 
nicht mehr fo febhaft,. wie die gefunden. Die 
unbejchädigten Puppen fönnen nicht viel Waͤrme 
oder Dräffe vertragen. Im erſten Sad fchrums 
pfen fie - zuſammen und vertrogfnen, und im 
zweyten Fall werden. fie moderig und verfaulen. 
Der Schmetterling, Fig. 5515. E., tft nicht 

groß; feine ausgebreiteten Klügel meffen von et 
ner Spiße zur andern einen Zoll vier Linien, 
und feine Länge vom Kopfe bis zum After be 
trägt etwas über einen halben Zoll. Bey mar: 
mer Witterung bricht er fchon im April aus ver 
Puppe hervor, die gewoͤhnlichſte Zeit feiner Er 
fcheinung aber ii der May; doch finder man 
ihn auch noch zuweilen im Juni. Die Grunds 
farbe feiner Vorderflügel ift ein. bfaffes roͤthlich 
Gelb, das bey einigen: ins bellere und en 
er 
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dern ins bunflere fällt: ‚Länge dem. dufern 
Rande ftehen in einer Reihe acht bis zehn laͤng⸗ 
liche braunlichrothe Fleckchen mit. zarter meißer 
Einfaffung: SKterauf- folgt: ein gleichfarbiger ge: 
bogener Stridy, und auf diefen kommt eine mei: 
fe fohmahle zackigte Binde, die ſich nach oben 
an einen bräunlichrothen Fleck anfchlieft, ver: 
gleichen noc) zwey andere, ein wenig Fleinere, 
am obern Mande der Flügel im einem meißen 
Felde fich befinden. Der untere Rand der Fluͤ— 
gel. ift aleichfalls mit drey bräunlichrothen Fleck— 
chen bejeßt, zwiſchen welchen drey weiße fichen. 
Uebrigens erblickt man auf dem gelben Grunde 
hin und wieder ſchwarze Punkte. Die Hinter— 
fluͤgel ſind graulich braun, und am Rande ab⸗ 
wechſelnd mit ſechs weißen und eben ſo vielen 
ſchwarzen Punkten beſetzt. Die untere Seite 
iſt einfarbig graulicht roͤthlichbraun; doch ſiehet 
man bey den meiſten in der Mitte der Vorder: 
flügel einen dunklern Fleck, und in einiger Ent: 
fernung vom äußern ande einen gleichfarbigen 
Streif. Der Kopf ift ſtark mit Haaren bedeckt, 
unter welchen bie braunen Augen fehr tief die: 
gen. Das Bruſtſtuͤck ift ebenfalls ftarf mit roͤth— 
lihbraunen Haaren bevect, die zumeilen in das 
Schwärzliche fallen. Der Hinterleib hat Fürzere 
Haare von graubräunlicher Farbe, und die Fuͤße 
find röthlichbraun und ftarf behaart. Die Fuͤhl— 
hörner find meißlihbraun und mit feinen Gets 
tenfajern bejeßt. - 


Das Männchen ift etwas Fleiner als das 

Weibchen, von Farbe dunkler, hat ftärfere Fuͤhl— 

börner, und die Haare um den After find mehr 

verlängert. Im ruhenden Zuftande legt biefe 

Phalane ihre Slügel, Sig. 5915. F., voten 
e 
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"Ro di eng jufanimen und ſtreckt die Fuͤhlhhoͤrnet dor 
in Air Tage fißen fie an Stämmen und Ye: 
* ften der Kieferh, doch mehr‘ in der Höhe als in 
"der Tiefe, und des Machts ſchwaͤrmen fie in den 

Wäldern herum, gehen aber nie auf Blumen. 
Ihr Flug iſt ſchnell, vorzuͤglich der Maͤnnchen, 

welche immer in ünruh ſind und allenthalben 
pie Weibchen aufſuchen, um ſich mit ihnen zu 
begatten. Das befruchtete Weibchen legt ſeine 

Eyer, uͤber vierzig an der Zahl, einzeln’ an? die 
Nadelblaͤtter der Kiefern, und zwar gemeiniglic) 
” an die Spitzen derſelben. “Die Ener, Fig. 5915 
> G. fehen anfangs blaßgrün aus, werden aber einige 
» Tage vor dem Ausbruche der Raupen dunkler, 
und haben eine ovale Geſtalt. In diefen Eyern 
>; bfeiben die Raupen nicht länger! als vierzehn’ Ta: 
ge eingefchfoffett, und fehen vor der erfien Hau: 
tung weißlich, gruͤn oder gelblich aus. Nachtder 
zweyten Haͤutung befommen fie mehr Farbe. Ha: 
“ben fie dag drittemahl ihren Balg abgeſtreift, ſe 
fallen die Ruͤckenſtreifen mehr in die Augen, und 
‘nach der vierten Haͤutung erſcheinen fie fo, voii 
fie Sig. 5915. A. abgebildet find, 
Auch diefe Raupen haben“ ihre - mächtige: 

Feinde, von denen fie überall aufgefucht und ver 
’ folgt werden. Abbildungen -dDavon hat Panze 
"ben Kob geliefert.: Nur ift zu bemerfen, da 
unter den bon Kob angeführten Feinden de 
Sorlraupen manche ganz unſchuldige Infecten vo 
fommen, wie z. B. die Langfüße (Tipulae), d 
"ihre Eyer nie in die Raupen, fondern in d 
Erde, an die Wurzeln der Pflängen, in Mora 
Miſt und Waſſer legen. 

- Da die Forlraupen fich in ber Erve % 
z wandein und als Puppen überwintern, fo ſi 
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fie auch weit leichter als andere Arten der den 
Kiefern ſchaͤdlichen Raupen durch folgende einfa— 
he Mittel zu vertilgen. 

1. Reiſſe man im October und November 
mit eiſernen Rechen alles Mos und die Erde 
zwey Zoll tief in den angeſteckten Revieren auf, 
ſchaffe dieſes auf Haufen zuſammen, um «8. ver- 
' brennen zu fonnen. Bleiben ja auf der Erde 
Pubppen zuruͤck: fo find fie doch aus ihrer natür- 
lihen Lage gebracht, und werden theils von den 
- Vögeln. aufgejucht, theils aber auch von der ein- 
tretenden Winterkaͤlte und Mäffe verderben. 

2. Laſſe man in gedachten Monathen die 
Schweine in die angeſteckten Wälder treiben, fe 
werden fie das Mos und die Erde aufmühlen, 
und. die verftedten Puppen. in Menge freflen, 
— welche diefen Thieren nichts fehaden. Beyde 
Mittel fönnen auch beym Sichtenvogel, Sphinx 
pinafiri L. , eine Art der Schwärmer, mir Nut— 
zen angewendet werden. 

Ueberhaupt find die Forlraupen etwas zärt- 
lich, und werden, wenn in ihrer Jugend naßfal- 
te Witterung eintritt, von derſelben auch bald 
vertilgt.; - 

©. Zinke, in von Linker's beſorgt. Forſtniann; 
©. 179 fl. mit einer Kupfertafel. 

Bon der großen Zahl der übrigen Nacht: 
falter, aus der. Abtheilung Bombyx, nenne Rn 
nur nod) | 


24. Die Brastaupe, Phal. Bomb. gra- 
minis, welche zu der Unterabtheilung: alıs in- 
" eumbentibus gehört. Das ift die Ph. alis gri- 
‘ feis: linea trifurca punctoque..albidis. Lin. 
l. c.p. 2440. Fabr. l. c. p. 483. Mit: greis 
“ fen Slügeln, die eine dreyfache meiße Linie und 
einen ſelchen⸗ Punet haben... ‚Die. Raupe. if ſehr 
u gefraßig 
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gefraͤßig und. verheert hier und da die Graͤſer 
auf Wieſen und Weiden. Bloß das Hundes 
gras (Cynolurus) verfchont ſie. Sie iſt glatt, 
von’ dunkler Sarbe, an den Seiten. und auf dem 
‘ Müden hat fie einen. gelben.'Streifen. Die Pups 
pe: verwandelt. fih in ..ı4 Tagen‘ in den Nacht: 
falter. Ihren Berheerungen -feßt man durch 
“* fleine aufgeworfene Gräben. Schranken. Auch 
die ae. und Kraͤhen freſſen jie begierig. 
c) Spannenmejjer, deren Flügel im figen 
ausgebreitet flach liegen. (Geometrae alis pa- 
tentibus horizöntalibus quieleentes.).. 

Zu der Benennung diefer Art. M achtvoͤgel 
gibt ihre Raupe Anlaß, denn dieſe haben vorne 
und hinten Fuͤße, und in der Mitte zwey, über: 
haupt aber theils 8 theils 109, die Horn- und 
—— zuſammen genommen, daher ſie den 

Koͤrper beym Fortſchreiten in einen ‚Bogen bie— 
gen, da ſie alsdenn, ſo weit ihre ganze Länge 
austrägt, fortfchreiten müffen, fo wie man eine 
Lange duch; Spannen auszumefjen pflegt © wes⸗ 
halb fie Phal. Geometrae, franz: Cheanillen Ar. 
penteufes genannt werden. 

Spannenmefjer (Echflügler), beceni Fahl⸗ 
hoͤrner kammfoͤrmig, und die Hinter fluͤgel eini⸗ 
germaßen eckig ſind. Geometrae, ‚Pectinatae, 
alis polücis [u angulolis. 

Linne hat die Spannenmeffer in zwey Fa⸗ 
milien eingetheilt, davon dieſe die erſte iſt, Die. 

andere hat borjtenartige Fuͤhlhoͤrner und ebens 

fall: Ecfflügel .(Seticornes,. alis arıgu latis ), 

Sendlich finden. ſich noch Arten mit. abgejinsten 

—Fluͤgeln (Alis rotundatis). &s:gibt iudeſſen 

auch viele mir ganzrandigem Fluͤgeln, weiche pon 
beyden Abtheilungen verſchieden ſind (Als ‚inte- 


is): Die lateiniſchen Nahmen Be: erſten 
Abthei⸗ 
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Abtheilung der- Spannenmeſſer endigen fih alle 
auf aria, der andern aber auf ara. Es ifi dies 
fes eine Unterfcheidungsbenennung des Yinne, 
um die mit Fammartigen Fuͤhlhoͤrnern, von. des 
nen mit borftenfürmigen auszuzeichnen; jedoch 
diefes zu beftimmen, muß man beyde Seichlechter 


beyſammen Haben, weil die Weibchen derfelben 


nur borftenartige Antennen führen, weshalb mars 
che Irrung dabey ſtatt finden kann. | 
25. Phal Geomet. vernaria, alis vire- 
fcentibus: firigis duabus albis repandis, an- 
tennis apice letaceis. Linn. |. c. p. 2447. 
Phalaena vernaria, pecünicornis alis angu- 
latis virelcentibus: bi is ‚duabus albis re- 
pandis, antennis apice ———— Fabr. En- 
tom. [yfi. T, II. P, I. p. 129. Der. $rübe 
lingsvogel. Er entipringt aus einem GSpans 
nenmefler, deffen Exiſtenz einige Entomologen in 
Zweifel haben zichen wollen. Sie wird auf dem 
Wachholder gefunden; doch hat man fie auch auf 
jungen Fichten angetroffen. Esper hat fie ziem— 
lich richtig vorgeftelle *). Sie ift ungefähr Drey⸗ 
viertelzoll lang, anderthalb Linien. did, und bis 
auf den Kopf und leßtes Gelenk, weiche braun 
find, ſchmutzig gräulichgelb gefärbt. Die Pup— 
pe ift fünf Linien lang und durchaus braun. 
Der Schmetterling hat ein grünes: Bruſtſtuͤck 
und grüne Tlügel, davon die vordern mit zwey, 
und die hintern mit-einer weißen Binde bezeich— 
net find. Die Linterjeite der Flügel iſt nell 
blaulichgrau, und der. Rand derſelben ift mit eis 
ner Schwarz und weißen Kante eingefaßt. Der 
Hinterleib hat eine fchwefelgelbe Farbe. Die 
Raupe frift die Nadeln junger Triebe, iſt aber 
nur: ſelten häufig zu finden, — 


J J 1* BA 


— | 25, 
2) A. a. O. 5 Th. S. 19. Tab, J. Fis. sn | 
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26. Phal. Geom. Thymiaria, der Web 
lenſtrich. Phal. alis denticulatis viridibus: 
firiga undulata obfoleta alba fesquialtera. 

Linn. l. c. p. 2448. Phalaena thymiaria. 

" Fabr.l. c. p. 130.  Frifch Inf. Germ. T. 

X. p. 19. tab. 17. 

2 Auf dem Thymian findet fich im May ein 
Sparinenmefjerraupe, die von ſchmutzig bläuliche 
Tarbe, an dem Bauche und Seiten aber weil; 

lich, der Nackenſchild braun mit dren gelben Stri 

schen ift. Sie ift ohne Haare und glatt, abe 

- jeder Abſatz hat 12 Knoͤpfchen, welche ſo har 

als Horn oder Glas find, wegen der ſcharfen un 
rauhen Erde, in welche ſie oft, wenn ſie gefre 
ſen hat, geht; an dem gelblichen Kopfe ſtehe 

zwey ſchwarze Flecken als Augen. Die Ste; 
ſpitzen ragen etwas länger neben. dem Mau 

“hervor, als bey andern Raupen. Sie Fon 

nur des Nachts aus der Erde, um die zart 

. Blätter der Pflanze zu freſſen; braucht nicht laͤ 

ger als 3 Tage Zeit, um die Verwandlungshä 
zu formiren, die nach abgeftreifter Haut heil i 
ftanienbraun ausfieht. Anfangs Juli fommte r 
Vogel aus, davon das Maͤnnchen fchwarzbra: 
und grau, mit einem weißſprenglichen Slügelfle 

- und weißpunctirter mwinfligen Saumlinie tft. D 

—weißlichbraune Weibchen zeigt die Zeichnung i 

Flügel deutlicher. Der franzige Slügeljaum 

— wie bey den Motten, und hat über ven Stan: 
ſchwarze Puncte, von welchen die Stügelent 

ſchlaͤnglich umzogen find. Auf jedem der Ob 

Flügel fieht ein herzfürmiger Sieden, der Tchroa 

braun mit einem weißen Ringe eingefaßt 
über diefem ein obaler Flecken mit einem el 
jolhen Ringe und von gleicher Farbe, bey | 

t Maͤnnchen er man ihn aber ‚nicht jo Deut 
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an, die ſchlaͤngliche Borte von 3 Bogen, bie über 
diejem ovalen Fleck queer ‚über die Flügel: hin— 
weggeht, ift beym erſtern Geſchlechte ſchwarz mit 
weißgrau geſaͤumt, beym Weibchen aber weiß⸗ 
lich ſchwarz geſaͤumt. Die Fuͤhlhoͤrner ſind oh— 
ne Haare und duͤnne, und die Fuͤße meifigerin: 
elt. Kr ** 

— Spannenmeſſer, Rundfluͤgler, (viele. 
von dieſen werden Spannenmeſſer mit ganztan— 
digen Fluͤgeln genannt) mit kammartigen Fuͤhl— 
hoͤrnern und runden Flügeln. (Geometrae pec- 
tinicornes, alıs rotundatis vel'integris‘).- 
Die Weibchen haben aber mehrentheils: nur 
borftenartige Sühlhörner. (Setaceae ). L 
“27. Phal. Geom, piniaria, alis -fufeis 
flavo -maculatis fubtus:nebulofis: falciis dua- 
bus fulcis. Linn, l. c. p. 2456. Phalaen.;pi- . 
niaria Fabr. 1. c. p. 141. Der Sichtenfpan- 
mer, Wildfang *), die Sruchlinie **).- 
Die Maupe, “aus - welcher gegenwaͤrtiger 
Schmetterling. entiteht, ift. ein Spannenmeffer, 
und durch ihre Wermüflungen, die fie 1780. in 
Pommern und. einigen Gegenden Oberfachfens 
an den Fichten und Kiefern anrichtete, ſattſam 
befannt ***). Auch im Thuͤringſchen finder fie 
fid) häufiger als fonft ein, und in den Werdauer 
Waldungen Kat fie bereits mehr als zwanzig 
Adfer dreyfig bis vierzigjähriges Kiefernholz vers 
dorben. Sie ift fehr verheerend, indem fie nicht, 
wie andere Raupen zu thun pflegen, oben an 
der Spiße des Nadelblatts zu freffen anfängt; 
jondern die Nadeln nur hie und. da benagt, und 
— in 
*)Hufhnagel,a. a D.4®8 ©. so6.n, 2. | 


-+)Müller, a. a. O. S. — 
r 


210. 
+) yon Scheven, Beyiräge zur Naturgefchichte bee 
Opnfekten. Im Raibiſerfhi 15. St. ©. .. 
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in der Mitte oder an der Wurzel wohl gar ab— 
beißt. Bey dieſer Lebensart verdirbt fie die 
Baͤume auf eine ſchaͤndliche Art. Im ruhender 
Zuſtande liegt ſie ganz geſtreckt dichte an den 
Nadelblatte angeſchloſſen, und wenn ſie frißt 
erhebt ſie ſich mit dem Vordertheile des Koͤrper 
uͤber daſſelbe. Sie iſt ſchwer zu finden, theil 
wegen der Aehnlichkeit ihrer Farbe mit der Sur 
terpflanze, theils aber auch darum,’ meil fie \ 
gedrängt an den Nadeln liegt. er 
Sie ‚erreicht bey völligem Wuchſe eine Lüı 
ge von anderthalb Zoll, und ihre Stärke b 
trägt alsdenn zwey Linien, nähmlich im Durt 
fihnitte gerechnet. Die Grundfarbe ift ein a 
:. genehmes Grün; auf dem Ruͤcken befindet 'ji 
der Länge nach ein fchmahler weißer Stre 
nach diefem folgt zur Seite ein gelblichweiß 
und über den Fuͤßen ift ein gelber zu feh: 
Der Kopf und die drey Paar DVorderfüße ' 
ben eine braune oder grüne Sarbe; die Hint 
fuͤße aber, nebft den beyden Nachjchiebern, fe 
ganz grün aus. | 
— Naͤſſe kann dieſe Raupe nicht gut, a 
Kaͤlte deſto beſſer ertragen. Einfallende & 
Witterung von ein bis zwey Grad unter o n 
dem Reaumuͤr'ſchen Waͤrmemeſſer tödter 
noch nicht. Des Morgens find fie öfters 
Reif überzogen und ganz. flare, aber Son: 
fchein macht fie in wenig Minuten wieder bei 
‚Ben Windſtuͤrmen werden fie häufig auf 
: Erde gemworfen, ‚und dann Fommen fie meif 
um das Leben. Am Auguft und September 
langen fie ihre völlige Größe; fie laffen fich 
denn an Fäden von den Bäumen herab auf 
Erde, graben fich hierauf unter das Moos, 
machen fich alloa ein leichtes Gefpinnfte zw i 
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Bedeckung, in welchem ſie ſich in eine ſchwarz⸗ 
braune, einen halben Zoll lange Puppe verwan⸗ 
deln. 2* | 
Der Schmetterling erfcheint im May und 
uni. Seine ausgebreiteten Fluͤgel meflen von 
einer GSpiße zur andern etwas über anderthalb 
Zoll, und die Länge vom Kopfe bis zum After 
beträgt einen halben Zoll und zwey Linien. Ah: 
re Sarbe ift braun, mit hellgelben Flecken und 
Zeichnungen geziert, welche bey dem Männchen 
hochgelber ausfallen. Das Welbchen hat borftene 
artige Fählhörner, die bey dem Maͤnnchen mit 
einem Federbarte verfehen find. Männchen und 
Weibchen haben einen fchnelten Flug, und be: 
garten fic des Nachts an den Stämmen der 
Baume, Eine Abbildung davon hat Schaffer*). 
geliefert. 5 a 

Die Vertilgung diefer Raupe laͤßt fich da⸗ 
durch bewirken, wenn nach dem Einſpinnen das 
Moos in den angeſteckten Revieren aufgeriſſen, 
auf Haufen zuſammengeſchaft und verbrannt 
wird, oder wenn die Schweine in die angeſteck⸗ 
ten Gegenden getrieben werden. 

28. Phal. Geom. Papilionaria, bet 
Tagmeffer. Phal. alis viridibus fubrepandis: 
firiga lesquialtera repanda, Linn. l.c. p. 
2457. Phal. papilionaria Fabr. J. c. p. 139. 
Frilch, Inf. Germ. Tom. X. tab, 17. p. 20, 
Naturf. I. tab. 1. fig. 11. ı2. 13. P:.63, | 

An den Ellern, am feltenften auf dem Thy: 
mian, rift man im May und Junius eine Rau⸗ 
pe an, die ı Zoll fang, dunfeldraun als Pluͤſch⸗ 
fammt, und mit meißlihen Winteln auf den 
‚Abfüsen beſetzt ift, fie fteht ganz oblique ſteif 

| & 2. - aufrecht 
eg, a. ©. Vom. 1,,Tab. 159. fig. 1. 4. 


— 
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aufrecht auf den vier Hintetfuͤßen, und it dom 
Scheine nach gänzlich unbiegfam, fo daß man 
fie für ein Fleines Aefichen halten muß, wozu 
“noch ihre braungraue Karbe wie Baumrinde ſehr 
vieles beyträgt: man nennt diefe Art Raupen 
Stockſpanner.  (Chenilles à baton). Wenn 
ſich dieſe Raupe zu ihrer Verwandlung anſchickt 
fo zieht fie einige Blätter mit ihrem Gejpunft 
über fich zufammen; die Fluͤgelſcheiden der Pur 
penhülfe werden etwas braun, wie auch die un 
tere Spiße am Leibe, das andere bleibt graͤnlich 
In der Mitte des Junius kriecht der Zwiefalte 
heraus, der dem erſten Anſehen nach viel aͤhnl 
ches mit einem Tagefalter hat, und den man b 
zu Ende des Augufts an den Blättern der We 
ven, jedoch nur felten antrift, er ift ausgebrı 
tet ı Zoll 9 Linien breit, grosgrün mit dr 
fchmahlen gelblichweißen unterbeochenen parall 
laufenden Querftreifen. Alle 4. Flügel: find « 
franzt, der Leib unten weiß, auf dem Ruͤck 
ein brauner Strich, und die Lnterflügel hab 
eine flumpfe Ede. Roͤſel führt bey dieſ 
Nachtfalter, aus dem ı. B. die ı2te Tab. u 
aus dem gten die, ıgte Fig. 3. an, ob a! 
beyde ein und der nähmliche find, möchte n 
fchwer zu glauben ſeyn; beym Hufnagel (T 
der Nachtv. ©. 506). heißt er Ph. Prafinaı 
das gruͤne Dlatt. 
29. Phal. Geom. fa/siaria, alis om 
bus rufelcentibus: falcia lata ferruginea, m 
' gine albo. Linn. L c. p. 2462. Fabr |, 
p. 157. — —— *), Rienbai 


fpanner * 
D) 


= Dafranet 5 a. 4. — B.5. St. 4 520.0, 32. | 


« 503. 
er) Wiener — ©. — * Sr» ms F 
buch d. Juſekt. a. Th. ©. a a 


Nachtfalter. 101 


Man trift dieſe Spannerphalaͤne im Mah 
und Juni in unſern Waͤldern an. Ihre Raupe 
iſt die einzige, welche oft nicht den geringſten 
Unterſchied weder in der Farbe noch in der Groͤ⸗ 
ße zeigt, und doch Schmetterlinge liefert, die oft 
in Abſicht der Farbe ganz verſchieden find. So⸗ 
wohl Maͤnnchen als Weibchen haben bald eine 
dunkelgruͤne, bald eine zimmetbraune Farbe auf 
den Fluͤgeln, und koͤnnen von Ungeuͤbten leicht 
für zweyerley- Gattungen gehalten werden. Ihre 
Range beträgt vom Kopfe bis. zum. After einer 
halben Zoll drey Linien, und. die ausgebreiteten 
Fluͤgel meffen von einer Spitze zur ander nicht 
ganz anderthalb Zoll. Auf ven Vorderfluͤgeln 
befinden fich zwey, und auf den Hinterflügeln 
eine weiße gebogene Binde. Uebrigens ift der 
Körper und: der Fluͤgel entweder ganz dunfelgrüm 
oder zimmetbraun. | 

Das Männchen ift ein. wenig Fleiner .alg. 
das Weibchen, und hat Fammförmige Fuͤhlhoͤruner. 

Die Raupe erreicht eine Länge von anderte 
halb Zoll, und dann beträgt ihre Stärke drey 
Linien im Durchfchnittee Ihe Körper befteht 
aus zwölf Ringen. Auf dem Ruͤcken, gegen das 
Ende: eines mittlern Ringes, ſtehen zwey Fegel 
foͤrmige ſtumpfe Spitzen ſeitwaͤrts gerichtet, und 
hinter dieſen zwey kleinere, mit weißen Puncten 
bezeichnete, naͤher beyſammen. Beyde find mit 
einzelnen kurzen, ſchwarzen, ſteifen Haaren; ber 
ſetzt. An den Seiten befinden ſich mehrere klei— 
ne Waͤrzchen und runzliche Erhöhungen. Des 
Kopf und die Fuͤße haben eine roͤthlichbraune 
Fatbe. Der Bauch ift gelb gefärbt; das Uebri⸗ 
ge ift ein’ Gemifche von ‘gelb, weiß, braun und 
ihwärzlich. Bey einigen Raupen iſt vie gelbe, 
ben andern. Die ‚braune Farbe die hesrichendfte. 

3 Sie 
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Sie kommt im Auguſt aus dem Eye, frißt 
ſich vor Winters beynahe noch groß, denn man 
findet fie oͤfters im Maͤrz ſchon völlig aus— 
gewachſen; dach trifft man fie auch noch zuwei— 

- Ir im Day und Juni an. Kiefern, Tannen 
und andere Nadeln dienen ihnen zur Speiſe. Sie 
“braucht wenig Futter zu ihrer Mabrung, und 
frißt lieber die alten harten Nadeln, als bie fafe 
tigen der jungen Triebe, aber jedes Blatt vers 
zehrt fie bis aus dem runde heraus, . Shre 
Vermehrung geht Tanafam, und noch ift Fein Bey— 
fpiel einer großen Verheerung von ihr befannt, 

Sie fchieft fich im April und May zur Ver— 

mwandlung an, und macht ihr Gefpinnfte von 
wenig Fäden zmifchen den Nadelblaͤttern. Die 
Puppe ift von Farbe braunroth, und etwas über 
einen halben Zoll lang; an. der Spiße befinden 
fih ein Paar kurze auswärts gefrümmte Haͤk— 
- chen, mit- welchen fie an das Gefpinnfte befeftigt 
ift. Sie ift fehr lebhaft, wenn man fie berührt. 
Der Schmetterling entwirfelt fich in dreyßig bis 
fechs und dreyfig Tagen, und wird im uni und 
Suli an Tannen: und Sichtenftämmen gefunden, 
- Eine gute Abbildung der Naupe und Puppe, fo: 
wohl, als auch des Schmetterlings hat Eſper 
geliefert *), Ä 
30. Phal. Geom. betularia, alis omni- 
bus albis: atomis nigris, thorace falcia nigra, 
antennis apice [etaceis. Linn. |, c. p. 2462. 
Phal. betularia. Fabr. 1. c.p. 158. Der 
Birkenſpanner. Dieſes iſt eine der fchadlich- 
ſten, anfehnlichften und. größten Spanraupen, 
und fie .erreicht nach vollendetem MWachsthume 
kurz vor dem Verpuppen- eine Länge von 23 Zoll, 
er — | Fr . Shren 
9% 08 Suppiementband S. 50-64 BA LXXXxx. 
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Ihren Aufenthalt nimmt fie gewoͤhnlich auf 
Birken, Betula, und Weiden, Salix, ſeltener auf 
Roſen, Birn- und Apfelbaͤumen, Kirſchen, Ei— 
hen, Johannis- und Himbeerſtauden. 

Dieſe fogenannte Rinderraupe bat in ver: 
ihiedenen Laͤndern die Birfenwaldungen dergeſtalt 
heimgeſucht, daß fie im May, Junius und Su: 
lius wie Beſen da ftanden, ſo daß ſie in, gewiſ— 
fen Jahren zu den allerfchädlichfien gehört. - 

Der ganze Körper, f. Sig. 5916.A., ift glatt, 
rundfeibig und fo did wie ein Sederfiel. : Der 
Kopf hat vorn gleichſam eine dreyeckige Geftalt, 
ift platt und oben gefpalten, oder in zwey zuge: 
jrißte Theile abgetheilt. Von vorn zeigt er eine 
meift hellbraunliche hell- oder dunfelgelbe Farbe 
und zwey an einarder hangende Strichlein“ in 
Geſtalt eines umgefehrten V, welche zwiſchen ſich 
und dem Male, das mit den gewöhnlichen Freß⸗ 
fpigen und unten, mit einer Spinnwarze verfehen 
if, einen dreyeckigen Raum laſſen. * 

Neben dem Maule befinden ſich an jeder 
Seite des Kopfes, in Geſtalt eines. halben. Zir⸗ 
fels, fechs Fleine fchwarze Knöpfchen, die zufams 
men die zwölf wahren Augen find. Der Schei: 
tel des Kopfes dieſer Raupe ift gewöhnlich dunk⸗ 
“fer als deſſen vordere Theilie. 

Der Hals iſt ſehr ſchmahl, ſchwarzbraun 
und kann nur alsdann geſehen werden, wenn die 
Raupe ſich in Bewegung feßr und ſolchen her: 
vorſtreckt.. 

Auf den Hals folgen die zwoͤlf Ringe oder 
Abfüße des Leibes, welche an ihren Fugen feine 
tiefen Ginfchnitte haben, : fondern gleichlaufend 
fi an einander schließen, und: darunter. die. drey 
vorderften und bie vier letztern flärfer als die 


übrigen find. 
OB Der 


* 
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Der erſte Abſat hat vorn gleich hinter dem 
Kopfe zwey eckige Erhöhungen, und auf. dem 


achten und eilften Abſatze ſieht man bisweilen 


ein Paar braungelbe Hoͤrner. Einige dieſer Rau⸗ 


= gen find mit vielen, doch kaum merklichen, hell: 
blaßgelblichen Puncten und braͤunlichen Flecken 


beſetzt, allesaber haben achtzehn kleine Köcher, die 


auf benden Seiten vertheilt ſind. Von denſel⸗ 


er a 


’ . 


ben fteht: das erſte im erften Abfage, das zweyte 


bis neunte hingegen im. vierten und den folgen: 
den Abſaͤtzen. Sie haben das Anfehen dunffer, 
‚oraniengelber, brauneingefaßter Puͤnctchen, wel: 
"che aber an einigen Raupen mehr roth als 070; 


nien- und hellgelb umzögen find. ° 


— 


7 


Die ſechs ſpitzigen mit Fleinen Klauen ‚vers 


“ fehenen Vorderfuͤße ftehen unter den drey vor: 
derſten Abſaͤtzen, und haben meiſtentheils "eine 


vbraungelbe Farbe; und wenn die Raupe ihre ru⸗ 


hige ausgeſtreckte Stellung: annimmt, fo ‚pflegt 


fie diefe Süße vergeftalt nahe an einander zu 


= ziehen, daß es faft das Anfehn hat, als wenn 


diefe ſechs "Füße: ihren Stand allein an den bey: 


pen vorderſten Abſaͤtzen hätten. 


. 


Die zwey flumpfen Bauchfüße haben unter 


bem neunten Abfage ihren Stand, und nebft 
den am legten Abſatze ſich befindenben beyden 
. : Machfehieberfüßen gemeiniglich mit der Raupe 


einerley Farbe. Die Nachichieberfüße find ziem⸗ 
3 Jich‘ edit ‚ "und laufen unser der ebenfalls, brei⸗ 


\r 


ten Nachſchubklappe hinter. fih in ‚eine. Spitze 
— ſo daß ſie nebſt der Klappe das Anſehn ei⸗ 
nes ſtumpfen Fiſchſchwanzes befommen; Unten 
an jeder Seite Des Bauches ſieht man zwiſchen 
den vier letzten Süßen einige kurze, zarte, weiße 
KHaͤrchen an dieſer uͤbrigens vo — Raupe. 


nd In 
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In Anfehung der Farbe gehört diefe Raupe 
unter diejenigen, an welchen man die größte. Ver⸗ 
ſchiedenheit findet. - Denn es gibt z.B. auf Him- 
beerftauden und Pflaumenbäumen ganz fehlecht 
‚gelb »: oder olivenfarbig gefärbte mit etwas Roth 
vermengt; auf Kirfhbäumen theils ſchwarzbraune 
theils hellbraune; auf Zohannisbeeren recht hell⸗ 
afchfarbige oder bräunfichgraue und auf Birfen 
xc. bald gelbe bald gelblichgrän, bald btaungelb 
gefärbte. Uebrigens ift noch zu bemeifen, daß 
die Raupen von gelblihgräner Farbe gemeinig- 
fih auf dem Nüden und an der Bereinigung 
der Abfüße braunröthlich angelaufen find, . und 
unten am Bauche eine grünere Farbe als oben 
Haben. u J 
Die Raupe hat wie alle Spannraupen ei- 
‚nen langfanıen Gang, und macht daben - einen 
heochgebogenen Rüden; gemeiniglich aber klam⸗ 
— mert fie ſich ‚mit ihren zwey Nachſchieber⸗ und 
zwey Bauchfuͤßen bald oben, bald unten an ei- 
nen Aſt, und heftet ſich auch wohl zur Sicher 


- heit vor dem Herabfallen mit einem zarten aus 


der oben - gedachten Spinnwarze gezogenen Faden 
an, wo fie: ihren ganzen Leib fteif und ‘gerade 
ausftreft. In dieſer fteifen Stellung bleibt fie 
"fo Tange, bie fie entweder Hunger oder Furcht 
vor Weſpen, Mücen oder andern. Seinden weis 
ter treiben. 2. 

.. Mit. dem Anfange des October nah er: 
langter völligen Größe ſchicken fich. diefe Raupen 
zu ihrer Verwandlung an, hören auf zu freffen, 
reinigen ſich von allem’ inneren Unrathe und wer: 
pen fehr unruhig, Ihr Leib fchrumpft etwas 
zuſammen, fo daß man die’ Abjäße befler als 
vorher unterſcheiden kann. Sie laſſen fich nun: 
“mehr on einem ſelbſt geſponnenen Faden, Fig. 
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5916. B., von den Baͤumen auf die Erde, und 
‚ergeaben ſich gemeiniglich an den Wurzeln der 
Birken, Weiden, an. den Gartenzaͤunen ꝛc. Hier 
verfertigen ſich dieſelben eine Hoͤhle, legen ihten 
Balg ab und verwandeln ſich vor und nad) dem 
ı3ten ‚Dctober in die, Fig. 5916. C. abgebildete 
glaͤnzend ſchwarzbraune Puppe, wovon der Vor— 
——— dicker und tere als der Hintenthei 


In dieſem Zuſtande aͤberwintern ſie, un 

im May und Zuntus erfcheinen bie. Schmetter 
Iinge, Sig. 5916-D.,: melde: überhaupt ein 

ſchmutzigweiße, oder weißgelbe mit braͤunliche 

Sbpielungen vermiſchte Grundfarbe haben. D 

vier ziemlich großen Fluͤgel find bey ihrer Ei 
lenkung etwas ſchmahl und auswaͤrts gegen de 
aͤußern Rand zu breiter, aber niemahls ausg 
zackt; allein alle aͤußern Fluͤgelraͤnder haben 
nige ſchwarze Flecken zur Einfaſſung, und it 
Borders und Hinterflügel find mehr oder weı 
ger. mit vielen ſchwarzen Fleden und Punct 
beſprengt, die ſich jedoch ‚insgefammt in lau: 
aus⸗ oder einwaͤrts laufende Ecken quer uͤl 
vom vordern bis zum innern Fluͤgelrande zieh, 
und worunter jedem Vorderfluͤgel zwey, 
jedem Hinterfluͤgel aber einer am deutlichſten 
auszeichnen. ie; vier Fluͤgel ſind uͤberdieß 
zarten Adern durchzogen, und an ihrem inn 

Rande, beſonders die Hinterfluͤgel mit Haa 
bewachſen. 

Der Kopf, der etwas haarige Rüden. 
Hinter leiby weicher beym Weibchen dicker 
beym Männchen. ift, find ebenfalls „mit fchr 
zen Zeichnungen ‚und Sleden.geziert, und am 
pfe findet man ein. Paar gewölbte ſchwarze 

z gen und unter —— einen, kurzen braı 


e 
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Saugruͤſſel; beym Weibchen aber uͤberdieß moh 
auf dem Kopfe ein Paar haarduͤnne in ſchwarz 
und weiße Glieder abgerheilte Fuͤhlhoͤrner, und 
beym Männchen einen bräunlichgrauen ever: 
bart, weicher fich jedoch nicht bis an die Außer: 
fie Spiße der. Fuͤhlhoͤrner erſtreckt. An der Bruft 
ſtehen fechs Füße, deren Schenfel mit weißlichen 
Haaren befeßt, die Fußglieder aber halb ſchwarz 
‚ und halb weiß find. Nach vollendeter Begat— 
tung legt das Weibchen an die. Aeſte und in ‚die 
Achſeln der. Zweige und Blätter: eine Menge an 
einander geflebte, mit einer. dichten Maffe über: 
zogene gelblichgrüne langlichrunde Eyer, woraus 
nach einigen Tagen die Raupen entfchlüpfen und 
ihre viermahligen Häutungen durchleben. 
S. Forſt- und Jagdtaſchenbuch. Feipzig 1798. ©. 
250 fl. mit der dazu gehörigen tab. 7. 
* 31. Phal. Geom. grof]ulariata, alis .al- 
bidis; maculis rotundatis nigris, primoribus 
firigis luteis. Linn, l..c. p. 2472. Phal. groſ- 
fulariata. Fabr, 1. c. p. 174. Der Tyger, en 
la Mouchetée. Frifch, Infect. Germ. Tom, 
I. tab. 2. fig. 4. Roelel, ı. 3, tab, 2. 

Im Junius afet ziemlich haufig auf. den _ 
Johannis⸗ und Stachelbeerfträuchen, eine Spann: 
meflerraupe von. weißer Farbe, mit vielen ſchwar—⸗ 
zen Flecken von verfchiedener Größe beworfen. 
An beyden Enden des Körpers ift fie odergelb, 
und hat an jeder Geite einen laͤngshin gehenden 
Streifen von ähnlicher Sarbe. Der Kopf und 
Vorderfuͤße find ſchwarz. Im Julius geht fie 
zu ihree Verwandlung über, hängt ſich mit dem 

Schwanzende an einem Aeftchen fefte, ſpinnt ein 
dünnes, meitläuftiges Gewebe über fich, um nur 
darin .Tiegen, und vor Schuͤtteln gefichert. zu 
ſeyn; die Vermandlungshülfe, die fie in — 
agen 
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Tagen formt, iſt ſchwarzbraun mit gelben And 
erhabenen Ringen, die tie Reifen herumgehen. 
Der Nachtfalter der alsdenn zu Ende des Juli— 
us herauskommt, der von zweyter Groͤße und 9 
Linien breit iſt, hat in Ruͤckſicht der Farben die 
voͤllige Aehnlichkeit mit der Raupe, denn der 
weiße Grund feiner Fluͤgel iſt ſchwarz gefleckt, 
uer über jedem Oberfluͤgel geht ein ockergelber 
Streif, und beym Anfange deſſelben ſieht man 
einen Fleck von gleicher Farbe, des Leib iſt eben 
ſo gelb und ſchwarz getygert, Kopf aber, Fuͤß 
und Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz. Sein Saugruͤſſe 
iſt ziemlich lang; an den Zaͤunen und Staͤmmern 

"der Bäume findet man ihn häufig in den Mor 
genſtunden fißen. 

* Die Familie der Spannenmeſſer iſt uͤbr 
gens ſehr zahlreich, wie denn Fabricius, de 
dieſe mit dem Gattungsnahmen Phalaena bi 

legt, deren. 427 Arten auffuͤhrt. Da es hi 
nur darauf ankommt, eine kurze Ueberſicht di 
fer Inſeeten zu geben, und einige der am me 
ften auf das gemeine Weſen Einfluß habend 
näßer Fenntlich zu machen, fo kann ich mich n 

- türfich nicht darauf einlaffen, fie ale auch n 
zi nennen. Die angeführten Werke geben au 
führlichere Belehrung darüber. ° - 

d)y) Blattwickler. Die Slügel find fe 
ftumpf, und deren Morderrand meift - bogenfi 
mig. ( Tortrices, alis obtuſiſſimis, margi 
exteriore curvo). J 

| Weil ihre Raupen die Gewohnheit hab 
die Blätter worauf fie. afen, zufammen zu 
ckeln und fich darin zw verbergen, fo heißen 
Blattwickler, ( Tortrices), Beym Linne 
ben fie mehrentheils die Nahmen von den En 
ern oder der Pflanze, auf der fie ſich napı 

| er 


J 
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erhalten. Die Raupen diefer Nachtfalter find 
flein, aber doch in verfchiedener Abficht, eben fo 
merfwärdig und hauptfächlich wegen ihrer Le— 
‚bensart und verfchiedener Werke, die fie machen, 
noch merfmürbiger, als die vorhergehenden Arten. 
| Außer Reaumur haben fich wenige mit ' 
der Unterfuchung vderfelben abgegeben. Diefer - 
berühmte Naturforſcher hat fie der Aufmerkſam⸗ 
feit würdig geachtet, mit vielem Fleiß beobachtet, 
amd alles Merfwürdige von ihnen ‚gezeigt. Im 
aten Bande im zten. Stüde handelt er. ganz 
von diefen Maupen, wo er’erflärt, wie fie: ihre 
bequemen Wohnungen bauen, die fie nicht nur 
vor der Witterung - fchüßen, fondern vie ihnen 
auch zur Mahrung dienen, indem fie felbft ihre - 
Wohnungen, die Blätter, zerfreffen und aufzeh- 
ven. Es ift faum ein Baum zu finden, an dem 
man nicht durch vergleichen zufammengeroffte 
Blätter, auf diefe Art Raupen fchliefen: Fünnte, 
oder wo man nicht ihre Haut, Puppe und über: 
haupt das Werk eines ſolchen Blattwielers. fin 
den follte. Rn on 

32. Phalaena Tortrix fagana, alis viri- 
dibus: ftrigis tribus obliquis albis, antennis 
pedibusque fulvis, Linn, l.c. p. 2498. Py- 
ralis fagana. Fabr. I, c. T.IL P. I. p. 243. 
Die Flügel find grüm, mit drey fchiefen meißen 
Strihen; die Fählhörner und Füße fuchsroth. 
Der Rand ver Slügel ift bisweilen blutroth. Die 
Raupe iſt grün mit einer gelben Geitenlinie. 
Der Schwanz ift zweytheilig. Sie lebt vorzuͤg— 
ih auf Buchen. Die. Puppe iſt eifengrau. 

33. Phalaena Tortrix clorana, alis rhom- 
beis: primoribus viridibus, margine albo. 
Linn. l. c. p. 2499. Pyralis clorana. Fabr. 
hc, p. 244. Roel, I, tab, 3, £ 4. Der 

den⸗ 
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denwickler. Die Raupe haͤlt ſich im Julius auf 
den Blaͤttern der Weiden auf, iſt dick, gruͤnlich 
grau und rauchhaarig. Der Schmetterling hat 
rautenfoͤrmige Fluͤgel, melche grün find und ei⸗— 
nen weißen Rand haben. 
34. Phal. Tortrix piceana, alis primo- 
ribus grileo nigroque varüs: dorſo ferrugi- 
. neis.. Linn. l.c. p. 2504. Ber Pedflügel, 
. Kradelwickler. Ä | 
: . Die Nanpe des Pechflügels ift im Thuͤring— 
fchen unter vem Nahmen Streuwurm fattfan 
befannt. Man findet fie im Zuni auf den Kid, 
ten, felten auf Tannen. Bisweilen ift fie fi 
- häufig, daß fie, ihrer. Kleinheit ungeachtet, ar 
den jungen Trieben vielen Schaden thut, wie die 
fes der Tall vor verſchiednen Zahren auf einigeı 
Forften in dafiger Gegend war. Sie fucht nu 
‚ bie weichen faftigen Nadeln der jungen Trieb 
.. zu ihrer Mahrung aus, und hat die Eigenschaft 
die Nadelblaͤtter, vermittelft feivenartiger Faͤder 
. die fie aus ‚ihrem Munde fpinnt, mit einande 
fo zu verbinden, daß fie das Anfehen gewinner 
als ob fie zufammen gebaden wären. Eben de 
durch gibt fie ihre Gegenwart auch fchon vo 
weiten zu erfennen. 
Ausgewachfen. beträgt ihre Länge beynal 
drey Wiertelzoll, und ihre Stärfe ım Durchme 
‚fer. etwas über eine Linie. Ihr Körper ift glat 
von Farbe fehmußig gelblihgrun, und hat ein 
Schwarzen, braunen "oder braunlichen Kopf uı 
ſechzehn Süße Die Puppe fieht braun od 
ſchwarz aus, und iſt inıterhald der zufammene 
zogenen Nadeln zu finden. Die daraus For 
. mende Phaläne hat weißgraue Vorverflügel m 
Ihwarzen Punkten und Strichen. Die Hinte 
fügel find -dunfelglanzend grau, un? wie t 
Zr Vord« 


⸗ 
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Vorderfluͤgel am Rande mit: zarten ſilberglaͤnzen⸗ 
den Fraͤnzchen beſetzt. Das Bruſtſtuͤck iſt roͤth⸗ 
lichbraun, ver Hinterleib grau, und die Fuͤhlhoͤr— 
ner gleichen zarten Borſten. Am Tage ſitzt ſie 
an den Aeſten der Fichten, und die Nacht hin— 
durch fliegt ſie in den Waͤldern umher und ſucht 
ſich zu begatten. Ihre Eyer legt ſie an die Na— 
Dein und an die Knospen der Fichte.— 

35. Phal. Tortrix refirana, alis fufcis, 
falciis cinereo-argenteis. Linn..l.c. p. 2516. 
Phalaena Tinsa reüinella. L. Sylt. Nat.’ ed. 
XU. p. 892. n. 406. Pyralis relınana, Fabr. 
. c. T. HL p. I. p. 284. Frifch, Infect, 
Germ. Tom, X. tab. 9. Degeer, Inlect, 1, 
tab. 33. hg, 12..13, 

Ar den -anferfien Enden der Fichtenzweige, 
arbeitet fich ein Fleines Raͤupchen im Zulius Bin: 
ein, bleibe darin feft fleben, daß es weder vom 
Thau noch Megen befchädigt werden koͤnne, und 
findet zugleich: feine Nahrung. Sobald es etwa 
8 Tage lang darin. gelebt hat und volllommener 
geworden ift, fo beißet es fich in dem noch jun: 
gen Triebe bis an das Marf hinein, und. wird 
daſelbſt noch mehr vervollfommnet; der zufließende 
harzige Saft dringt zu dem von dem Raͤupchen 
gemachten Loche heraus, das es beftändig ‚offen 
zu erhalten fucht, um fich den Zufluß. des nach— 
fommenden Safts, und hierdurch Nahrung und 
Bedeckung zugleich zu verfchaffen. Die Beule 
die durch, den Stich nothwendig entfieht, muß 
Immer größer werden, inwendig aber wird fie 
don der Raupe ausgehöhlt, und. man kann viefen 
Wohnungen ſolcher Räupchen den Nahmen Fich—⸗ 
tenbeulen oder Gallen nicht verfagen. Man 
findet fie zu allen Zahrszeiten, im Herbſte aber 
if die beſte Zeit, fie zw unterfuchen, bean. a: 
| : ann 
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denn haben fie ihre rechte Größe, und man trift 


auch darin die Raͤupchen an, im Sommer find 
ſie ledig, und die Motten ſind ſchon ausgeflogen. 


- + Zerfchneidet man eine dergleichen Galle, jo fin— 


det man in der Mitte derfelben das Näupchen 


das 1 und einen halben Zoll lang, und.an den 


mittleren Theilen ziemlich plump und vide ift, 


‚und zwoͤlf Abfäße hat, fie haben eine ins Keil 


‚ ocergelbe fallende Sarbe; der Kopf hat Zangen: 


gebiß, Spinnmwerfzeuge, und alle  gemöhnliche 


- Maupentheile, ferner haben fie 16 Fuͤße. Deff- 
net man diefe Beulen oder Gallen im October, 
oder noch fpäter gegen den Winter zu, fo finder 


4 


man die Raupen darin mit niederhängendem Kos 


pfe unbemweglih und gleichfam in einer Erftar: 


"rung, man mag fie berühren wie man will. Ih— 


“re Sarbe hat fich ins bräunliche verwandelt, und 


fie haben ein zartes Gefpinnfte von weißer Sei— 


de gemacht, um fich deſto beffer vor der Kälte 
zu verwahren. Sm April des folgenden Jahres 


erholen fie fih und befommen ihre ehemahlige 


Munterkeit wieder; in den erfien Tagen des 


Mayes verwandeln fie fish in Puppen, die nichts 
beſonders, als die gewöhnliche Geftalt haben; fie 


find dunfelbraun,. beynahe ſchwarz, auf den Rin— 


gen fißen zwey Neihen kurze Stacheln, die mit 


den Spißen nad) dem SHintertheile zu flehen, 


Die Puppe liegt mit dem Kopfe dichte an ber 
- innern Oberfläche der Galle, um dem ausfom- 


menden Falter den fürzern Weg zu befürdern, 
und in einem zarten weißen Gefpinnfte. Mitten 
im May Fommt der Nachtfalter der 5 Linien 


breit ift, aus der Puppe und zugleich aus ber 
Galle, worin fie. bis hierher noch geſteckt hat. 
Bon ihrer Geftale und Farbe, laͤßt fich nicht 
viel vorzügliches jagen, weil fie nicht viel beſon⸗ 

ders 
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ders noch auszeichnendes haben, die langen Fuͤhl— 
hörner "find koniſchfadenfoͤrmig, der-- Saugrüffel 
gelblich, einigemahl- ſpiralfoͤrmig gewunden, Die 
Fluͤgel bangen auf: beyden Seiten. herunter; die’ 
Dberflügel bilden auf dem Ruͤcken ein rundliches 
Dach, und bedecken die Unterfluͤgel ganz. Die 
Oberfluͤgel ſehen oben aſchgrau aus, und ſind 
mit vielen braunſchwaͤrzlichen Flecken und Strei— 
fen ſchattirt, die Unterfluͤgel oben ſchwaͤrzlich und 
einfaͤrbig. Der Leib und die untere Seite der 
Unterfluͤgel, Halskragen, Kopf und Fuͤße ſind 
graulich. Die Fuͤße ſchwarz geringelt. Sie flie— 
gen ſehr lebhaft und geſchwind, und ſetzen ſich 
ſehr ſelten. Man muß die Puppen niemahls aus 
den Beulen oder Gallen herausnehmen, um fie 
wm der Verwandlung aufzuheben, denn fie ver: 
trofnen und fommen nicht aus, weil fie in der 
freyen Luft zu flarf ausduͤnſten Die Motte 
weiß fchon ſich felbft ‘aus der Galle durchzuboh— 
ren, und ans Tageslicht zu kommen; über diefe 
Art zu erfcheinen lefe man im Degeer (1. Th. 
—3tes Quart. ©, 65. u. f. deutjche Ausgabe ) 
nach, wo man die Beobachtungen hierüber fin— 
den wird. | | 
Bon der Abtheilung Tortrix zählt die von 
Gmelin beforgte - Ausgabe des Linnefchen 
Naturſyſtems 170 Arten. Fabricius hat von 
der Gattung Pyralis 180 Arten aufgeführr. ! 
.  e) Seuervögeldyen, Seuerlecher, fie haben _ 
eine membrandfe Zunge, borftenartige Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, und die Geſtalt ihrer Slügel ift im Sitzen 
beltaförmig, (Pyralides, lingua membr.nacea, 
antennae fililormes, alae conniventesin higu- 
ram deltoideam forficatam ), 
Da fie theils die Gewohnheit haben, bey 
Abend in das brennende Licht zu fliegen, theils 
Or, sechn, Enc. C. Theil, H auch 


— 
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auch einige auf ihren Fluͤgeln einen Silber⸗Gold⸗ 
oder Seidenglanz führen, fo heißen fie Pyrales *), 
Zünsler, nad) Leske, (Anfangsgründe ver Itas 
turgefhichte, 1. T. ©. 463. D.) Sie find übrie 
gens fehr Flein. : 

35. Phal. Pyralis Rofiralis, die Langſchnau⸗ 
tze. Dh. palpis porrectis thorace longioribus, 
alis (ubgrileis: punotis duobus muricatis li- 

neaque apicis nigris. Linn. I. c. p. 2520. 
Phalaena rofiralis. Fabr.l. ce. T. HL p. II. 
p. 222. Roelel, 1. 4. tab. 6. Müller, Nas 
turſyſt. 5. T. Tab. 22. Fig. 15. 

Auf den Hopfenftauden und Hagebuchen 
findet fich im Auguft eine Feine grüne Raupe, 
deren Voͤgelchen ausgebreitet 4 Linien breit ift, 
und defien Slügel etwas graulichweiß find, und 
zwey erhabene Punfte haben, die Gpißen der 
Flügel find mit einer ſchwarzen Linie bezeichnet. 
Die Fuͤhlſpitzen find länger als das Bruſtſtuͤck. 

- Die Puppe iſt braun und ſtumpf, vorn Fielförs 
mig. — Die Zahl aller Pyraliden ift über go, 
Man. muß die Ppraliden des Herrn Fabricius 
biermit aber nicht verwechfeln. 

£) Kulen, Noctuae. Diefe haben borfiens 
förmige ungefämmte Zühlhörner. Die Zunge 
ift gerade ausgefireft und hornartig. (Anten- 
nis [etaceis. (Lingua porrecta cornea.) Die: 
fe Abtheilung ift auch fehr flarf, mie dem Fa—⸗ 
bricius in feiner Entom. [yliematica emand, 
et aucta 380 Arten davon auffuͤhrt. — Die 
Unterabtheilungen find nach der Lage der Tlügel 
und der Beichaffenheit des Bruſtſtuͤckes geordnet. 

aa) Mit aus einander flehenden Flügeln 
(alis patulis), 

| Die 


») Don bems griechiichen Worte weg, Teuer. 
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„ , Die Be gehörigen Machtfalter find - alle 
nur in entfernten Meltgegenden einheimifch, wes⸗ 
halb ih hier- feinen anführe. 
bb) Mir über einander Tiegenden Fluͤgeln 
(alis incumbentibus), _ 
a) Mit glattem Brufiſtůcke (thorace 
laevi). 
Die hierher gehoͤrigen Nachtfalter find gleich: 
falls faſt alle nur in entfernten Weltgegenden 
zu Haufe; bie wenigen europäifchen darunter 
er. fich nicht befonders aus. 
A) Das Bruſtſtuͤck ift mit einem Kamm 
befeßt (thorace criliato ). 

36. Phal, Noctua Spon/a, alis cineral- 
centibus .fulco - undulatis, polterioribus ru- 
“ bris: falciis duabus nigris, abdomine undi- 
que cinereo. Linn. l. c p. 2536. Noctua 
ſponſa. Fabr. l. ©. Tom. MI. P. I. p. 53. 
Roef£: Inf. 4. t. ı9. Braut, auch rothe Pha⸗ 
laͤne. Die Stügel ſind aſchgrau und braun ‚ges 
wellt; die hinfern roth, mit 2 fehmwarzen Bin: 
den. Der Hinterleib if rund herum. grau. Die 
Raupe lebt auf Eichen, iſt hoͤckerig und auf dem 
Ruͤcken warzig, der Kopf blaͤulich, , der Körper 
geſprenkelt. Die Puppe ift .bläulich. 
| 37. Phal, Noct. Nupta, alis eineraflcen- 
 tibus, pofterioribus rubris: falciis nigris, ab- 
domine cano fubtus albo. Linn. lc. Fabr, 
Loc. Roel: Inf. 4. tab. 15. Die Bachwei⸗ 
deneule, oder junge :Srau, Schlangenmotre. 

. Sie entfteht aus der roͤthlichbraunen Puppe der 
auf Weiden lebenden 2! Zoll langen braͤunlich⸗ 
gtrauen mit eingemengten ockerfatbigen Streifen 
und Flecken gezierten und dunkelbraunen Ruͤcken— 
linien verſehenen Raupen. Der Nachtfalter iſt 
ver Braut ſehr ahnlich; unterfcheidet fich vor: 
2 zuͤglich 
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zuͤglich dadurch, daß der Binterteib unten fı 
rs i 3 J | ee | | 
cc) Mit herabgebeugten Flügeln. ( 
_ deflexis. ) SER | — 
a) Mit glattem Bruſtſtuͤcke. 
0-38) Phal. Noct. quadra, alis lut 
primoribus punctis duobus atro-caeruleſc 
 tibus. Linn. lc. E 2553. 'Fabr..L.c. 
54. Roel, Inſ. I. phal. 2, t. 17. Der V 
punct, die Stablmotte. Die Fluͤgel find g 
die vordern haben 2 ſchwarzblaue Puncte. 
Rauvbe lebt auf Obſtbaͤumen, Madelhölzern, : 
chen, Eichen und Linden. Sie iſt haarig, 
dem Ruͤcken mit blauen Puncten und. ei 
Schwarzen Flecken gezeichnet. Die Seiten hi 
Schwarze Linien. Die Puppe ift fhwarz. 
LP) Das Brufiftück hat einen Kamn 
| 39. Phal. Noct. Gamma, alis prim 
bus y aureo inlcriptis. Linn.l.c.p. 2: 
FTFabr. 1, c.p. 79. Roel. Inf. I. phal. 3. 
Die Gamma: Zule, die Suckererbfeneule, 
große Nachtfalter. Die vordern Flügel 
braun und mit einem goldenen Y bezeichnet. 
Rauvpe iſt ſehr gefraͤßig, und lebt auf Eı 
und andern Gartengemächfen, wie auch auf 
ſchiedenen andern Pflanzen. Cie gleicht 
- Spannmeffern, ‚hat 12 Füße, tft grün und 
dem Ruͤcken mit weißen Strichen gezeichnet. 
den Seiten hat ſie einen gelben Strich. 
Kopf iſt braun. Ihre Puppe iſt tiefbraͤun. 
40. Phal. Noct. Eſi. alis cinereis: 
moribus lineola baleos characteribusque 
gris, pedibus immaculatis. Linn. |. < 
2559. Noctua Pſi Fabr. |. .c. p. ı05. R 
Inf, I. phal. 2. tab. 7. 8. Das griechiſche 
die Pfeilmotte. Die Fluͤgel find afchgrau 
— | vor 


vordern haben: am. Grunde eine fehwarze Linie 
und fonft. vergleichen Figuren, welche dem pries 
hifchen Buchſtaben ı) ähnlich find. Die Füße 
find ungeflsdt. „Die Raupe lebt auf Obfibäus 
men, Zinden, Weiden und Hageborn. Auf dem 
Ruͤcken iſt fie :fchmefelgelbgeftreift, an den Gei: 
ten fchwarz ins Blaue ‚fallend und am Bauche 
weißlich gefaͤrbt. Sie iſt ganz mit dännftehen- 
den grauen Haaren beſetzt. Die Puppe iſt roth— 
braun. — re | 
41. Phal. Noct. o/eracea , alis primori- 
bus ferrugineis: lunula lutelcente [irigaque 
alba, polterius bidentata. Linn.l.c. p. 5271. 
Fabr. }. c. p..99. Roelf,. Inſ. I, phal. 2. tab. 
32. Die Rrauteule, Krautmotte, der Wur— 
3elnager, die Kopflattigenle. Der Kopf, das 
Bruſtſtuͤck fo. wie die vordern Flügel find roſt— 
braun, mit einem: gelben mondförmigen Fleck und 
einem weißen Striche. Hinten» haben fie zwey 
Zaͤhnchen. Dieſer Machtfalter.. entſteht aus der 
ſchwarzbraunen Puppe einer 13 Zoll langen, auf 
der Melde, dem Wafferpfeffer und. allerley-Kopf- 
und andern Gemuͤſearten lebenden; entweder gelb: 
lichgruͤnen oden rothbraunen Raupe, wovon bie 
gelblichgruͤne Spielart weiße Ruͤcken und: Seiten: 
linien, eine Reihe Eleiner weißer Puncte und ei- 
nen hellgelben Bauchſtreif hat, die rothbraune 
aber mit dunklerem Ruͤcken und blaſſeren Bauch- 
ſtreifen geziert if net. 

2. Phal. Noct. piji,; alis: ferrugineis bi- 
maculatis: firiga 'polieriore :undata pallida. 
s.. Linn, Lc. P. 2572. Nootua Piſi. Fabr. L. 

02. 93.?Rocel; Inf, I. phal. 2. tab. 52. Erb⸗ 
' feneule. Suͤlſeneule. Die Flügel find rofibraun, 
and mit 2 Flecken gezeichnetz: hinterwaͤrts iſt 
"ein gewellter ‚blaßgelber ur Die Raupe 2; 
234 3 nackt 
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"nadft- und roſtbraun und: hat 4 gelbe Sini 
Der Kopf ift fleifchfarben. :Sie lebt vorzuüͤg 
auf Erbſen und andern Huͤlſengewaͤ ch ſe n⸗ | 
“. fie die Huͤlſen verzehrt. . Die Puppe tft 6, 
2 mit .bluteochen Einfchnitten. 

1.0 0.43. Phal. Noct. pyramidea, alis fufei 
firigis tribus undatis flavelcentibus repand 
;polterioribus ferrugineis. Linn. 1. c. p. 257 

A l. c. p. 97. Boef. Inl. I: phal. 2. ta 

| Dyramideneile, Nußbaumeule, Slan 

BD A Die Fluͤgel find. bratın, mit 3 9 
wellten geſchweiften gelblichen Strichen ; die vor 
„bern Fluͤgel fallen ins Roſtbraune. Die Rauf 
—lebt auf Pflaumen., Wallnuß- und Eichenbän 
—men. Sitee iſt nackt, grün und 15 Zoll langç 
Auf dem Ruͤcken und an den Seiten hat fi 

weiße Linien. Mach Hinten ift fie Fegelförmig un, 

hoͤckerig. Die Puppe ift braun. 

g) Morten. Das twefentliche Kennzeichen" 
dieſet Abtheilung iſt nad) dem Linnejchen Su, 
ſteme eine hervorgeſtreckte haͤutige Zunge. (73 
neae, lingua porrecta ‚membranacea ).. Sa, 

bricius gibe in feiner Entomologie als Kenn 

zeichen der Guttung Tinea an: vier ungleich 
Fuͤhlkoͤlbchen und borftenförmige. Fuͤhlhoͤrner 
(Palpi quatuor inaequales.“ Antennae leta'!! 
ceae) Sen Linné«é werden indeß zwen Unter 
abtheilungen von den Motten gemacht mit 4 un! 
gleichen und mit 2 getheilten Foͤtltolb hen Die! 

—mehreſten Motten find nur“klein Verſchiedene Y 

leben in Pelzen und wollenen Zeugen wodurch) 
fie ſehr — werden/ wie ves im Art Motte din 
Th. 94, ©: 590 fl. gezeigt iſt. WViele leben im 
deſſen von Pflanzenblättern und andern vegttabich ) 
Afchen Theilanz einige von Wachs x. — 20 
Motten Pinnen: 14 ein gemeinſchaftliches Neſt, 
ROH, 
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‚worin fie bis zu ihrer Verwandlung leben, ande⸗ 

re verfertigen-fich eine Hülle, die fie immer mit 

ih fchleppen, und fo wie fie wachfen esmeitern, 

andere leben unter der Haut der Blaͤtter ꝛc. 
aa) Mit ungleihen Fuͤhlkoͤlbchen. 

44. Phal. Tinea cerella, alis grileis po- 
ferius emarginatis, dorſo canaliciglato Fulbo. 
Linn. 1. c. p. 2584. Tinea cerella. Fabr. 
Entom. [yft. Tom. III. P. II. p.287. Wachs- 
motte. Die Tlügel find greis und hinten aus- 
dekerbt. Der Rüden ift rinnenförmig und braum, 
Die Raupe oder Motte häft fich in den Bienen: 
eimpfen auf und lebt vom Wachſe. Eine gleis 
he Lebensart führen noch. andere Motten; z. B. 
tie Phal, Tin, fociella, und mellonella L. 

5. Phal. Tinea Pinetella, alis primo- 
ribus Havis: maculis duabus albillimis; an- 
teiore oblonga, polteriore ovata. Linn. |, 
c.2. 2589. Tinea Pinetella. Fabr. I. c. p. 
294. Die Sichtenmotte. Die Vorderflügel find | 
mit einem angenehmen Gelb belegt, mit rothen 
Adern durchzogen, und mit zwey oder dtey Gil: 
betflecken bezeichnet, davon der erfle lang und 
der oder die andern oval find. Die Hinterflügel 
find glänzend grau, größer als die Worderflügel, 
un am äußern Rande mit zarten Sränzchen bes 
ft. Im ruhenden Stande ſchlaͤgt fie ihre Fluͤ⸗— 
gel um den Leib herum. Eine gute Abbildung 
davon hat Elerf geliefert *). a 

Diefe Motte entjpringt aus einer Fleinen, 
ginfihgrauen, mit einem dunklern Striche 
beeichneten Raupe, welche ungefähr die Länge 
ins halben Zolls erreiht. Sie wohnt unter 
km Baummofe, auch in den Knospen und unter 

| der 
*) Icon. infestor- Vol. U. Tab. IV, fig, 15. 


Y 
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der Rinde der ſchwachen Fichtenaͤſte, wo ſie Ba 


und Splint zernagt und die Fichtenknoſpen ver 
dirbt. — 
46. Phal. Tin, ſtrobilella, alis fuſco aı 
genteogue undatis, polterioribus fufcis: maı 
gine albo Linn. Il. c. p. 2597. Fabr. . 
€. p. 310. " Die Zapfenmortte. Ein Fleines fchät 
liches Inſect, deſſen Raupe in ihren Ttaturtri 
ben don den andern Fichtenraupen ganz verſchi 
den ift. Jene lieben die Madelblätter. zu ihre 
Speife, dieſe aber nicht, und darf alfo nicht d 
gefucht merden, mo jene zu finden find. S 
hat fich einen fihern Aufenthaltsort in dem Ma 


- fe der Tannens oder Kichtenzapfen zu verfchaffe 


gewußt, mo ihr nur wenig feindliche Infecte 


“ oder Voͤgel (den Krenßichnabel, Loxia curv 


roliris L., ausgenommen ) {haben fönnen. J 
Ddiefer Wohnung frißt fie den Sumen der Fic 


“ten ungehindert aus, und hat Gelegenheit, fi 
oft fo zu-vermehren, daß man unter fünf Zaı 


nenzapfen kaum einen findet, der ‚nicht voll wc 
diefen Raupen ſteckt. Sie frißt fich allezeit ur 
ten an der Gpiße des Samens ein, verzehrt: de 
Kern, und wenn fie damit fertig ift, kriecht f 
wieder in das Marf des Tannenzapfens zuruͤe 
ruhet da aus, bevor fie ein frisches Samenfer 
anzubohren pflegt. Auf diefe Weiſe verdirbt f 
oft mehrere. Jahre nach‘. einander faft allen S— 
men, ohne bemerft zu werden. - Der Schav 


welchen diefe Raupe anrichtet, ift größer, als w 
dem 'erften Anfchein nach glauben; indem dur: 


den Verfuft des Samens ‚die Fortpflanzung d 


7 & 


Waͤlder oft mehrere Jahre unterbrochen wird. 


Die Raupe felbft ift einen. halben. Zoll dan 


«ine Linie di, im -Durchfchnitt gerechnet, ur 


über den ‚ganzen Körper fchmußig gelb ‚gefärk 
J 
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er Kopf: iſt Hart, von Farbe braun, ‚und ihr 
teib befteht aus zwölf Ringen. Cie hat. jech« 
zehn Süße, und nicht zwanzig, mie fie bey Les 
dermüller abgebilvder ift. a1 Sie kann vor⸗ 
und ruͤckwaͤrts laufen. Bey erlangter Groͤße 
macht fie ſich innerhalb des Markes der Fichten— 
japfen ein kleines weißes eyfoͤrmiges Geſpinnſte, 
und verwandelt fich den dritten oder vierten Tag - 


in eine vier Linien lange und:anderthalb Linien 


ı Harfe Puppe, melde anfänglich eben die Farbe 


| 


wie die Raupe hat, in der Folge aber braun 


und endlich ſchwarz wird. Den dem Puppen 


ſtande an dauert die Zeit der Verwandlung bis 
jum vollfommenen Inſect zwanzig bis vier und 
mwanzig Tage. Das Bruſtſtuͤck und die Vorder: 
fügel Diefer Motte find. glänzend meißlichgrau, 
mit fchwarzen Puncten bejprengt, die Hinterflüs 
gel dunkler, und wie die vordern am äußern Ran—⸗ 
de mit zarten Federchen befeßt. Ausgebreitet 
meffen fie von einer Spitze zur andern fieben 
Linien. F | 

47. Phal, Tin. Turionella, alis. grifeo- 
albis nitidulis, thorace luteo.- Linn. l. c, p. 
2597. Die hellgraue Waywuchsmotte. Ans 
flugmotte. In dem jungen Anfluge der Fich⸗ 
ten: und Kiefernwaͤlder hält fich eine einen hals 
ben Zoll lange, bräunfichgrau und mweißgeftreifte, 
mit braunem Kopfe und einzelnen kurzen Här: 
hen beſetzte Maupe auf, aus welcher gegenmärtis 
ge Motte entfteht. Sie zerftört die jungen Tries 
b, und hac fich Dadurch ſchon fange als ein ſchaͤd⸗ 
ihre Inſect der Nadelhoͤlzer befannt gemacht. 
Die Puppe: ift etwas. über drey Linien lang, ‚ans 

— > I Wu derthalb 
— | 2 J 

itre⸗ror Agnuthe und Augen Ersoͤtunten ©. 


122 Nachtfalter. 
derthalb Linien dick, von Farbe braun oder ſchwarz 
und ſehr lebhaft. Die Motte hat glänzend weiß— 
graue, oder roftfarbige und weißgewoͤlkte Worder: 
flügel mit einem. geflederten Rande. Die Hins 
terflügel find breiter und dunkler als die obern. 
Das Bruſtſtuͤck ift bräuntichgelb und der Hinter: 
feib grau. ee | . 
48. Phal: Tin. pratella, alis primeri- 
bus cinereis: linea albilima polterius ramo- 
fa, apice firiis obliquis: Linn. ]. c. p. 2390. ” 
Fabr. l. c. p. 294. Wiefenmortte. Die Vor: 
derflügel find afchgrau, mit einer fehr meißen 
hinten aͤſtigen Linie, und an der Gpiße mit 
ſchiefen Strichen gezeichnet. Die Raupe lebt 
in großer Anzahl auf den grasreichen MWiefen 
Deutfchlands und anderer etwas nördfich gelege: 
‚nen europäifchen Länder. "Die Phal.' Tin. Eul- 
'mella führt eine ähnliche Lebensart! 
| 49. Phal. Tin. veftianella, 'alis cinere- 
‘is: coſta alba apieibusque ‚adfcendentibus 
plumoſis, palpis recurvatis, Linn. L c.p. 
2592. Fabr. 1. c. p. 304. Kleidermotte. Die 
- Flügel afchgran, mit: einer weißen Mippe, und 
in die Höhe ftehenden befieverten Enden. Die 
Fuͤhlhoͤrner liegen nach Hinten uͤbergetruͤmmt. 
Die Motte lebt ſo wie die Tinea larcitella, in 
wollenen Zeugen, welche fie zerſtoͤrt. | 
so. Phal, Tin. zapezella, 'alis nigris po- 
ſterius albidis, capite niveo. Linn. l. c. p. 
"2592. Fabr. 1 e.p. 303. Taperenmotte. Die 
Fluͤgel find fchwarz, hinten weiß. Der Kopf 
fchneeweif. Die Motte -Tebt in wollenen Tapes 
ten und fonft in -allerley- Pelzwerk. Sie verfer: 
“ tige fich eine enlinderförmige Hülle, in welche fie 
‚No fiße und fi) Gänge: in. .den Zeugen oder im 
Pelzwerfe frißt., de nen 
510 


“ st. Phal. Tin. pellionella, alis canis: - 


medio puncto nigrö, capite. grifeo.- Linn, 
l. c. p. 2593. Fabr. L c. p. 304. Die Pelz 
motte. Die Flügel grau, in der Mitte mit ei; 
nem fchwarzen Puncte. Der Kopf greis. Die 


Motte lebt auf Pelzwerk und wollenen Zeugen, 


und verfertigt fich eben fo mie die verwandten 
Arten eine cylindriſche Hülle, worin fie fißt. 
Dioie Motte (Raupe) ift übrigens meißlich, 
— auf dem Nücden mit einer rothen Linie. Die 
Puppe gelblich. | 
52. Phal. Tin. fareitella, Linn. ]. c.p. 
2593. Die gemeine Kleidermotre. Diefe Mots 


„te ijt im Act: Worte, Th. 94, S. 591 fl. aus 
fuͤhrlich bejchrieben. Auch ift dafelbft ver Scha⸗ 


de gezeigt, den fie anrichtet, ſo wie die Mittel, 
‚ die man zu iheer Vertreibung anwenden Fann. 
- +: Da die im vorhergehenden genannten Pelz: und 


... . Kleidermotten mit dieſer in ihrer Bebensart und 
ſonſtigen natürlichen Eigenheiten viel uͤbereinſtim⸗ 


mendes haben, eben ben Schaden “anrichten und 
ich- eben fo vertreiben laflen, fo fann man in 
fonomifcher SHinficht alles das, mas von der 
Tinea, farcitella gejagt: worden, auc) auf. diefe 
andern verwandten Arten beziehen, weshalb ic) 
bier nichts weiter über fie hinzuzufügen habe. 
bb). Mit zwey Fuͤhlkoͤlbchen, welche bis 
auf die Mitte. getheilt find. (Alucitae 
 -Fabricius). 
53. Phal. Tin. granella, alıs albo ni- 
groque variis, .capite niveo. Linn. |. c. B- 
. 2608. Alucita granella Fabr. Entom, ſyſt. 


«- ‚emend. et auct, Tom III. P. IL. p. 334. Der 


— weiße Kornwurm. S. im Art. Kornboden, 
J Th. 44, ©, 796. denne I 


— 


Eine 


ma Paͤchtfalter. 
> Eine andere Art des ſo gentnnten weißen 
BKaornwurms, iſt die Phal. Noctua tritici, de 
se ren. Yard man im Art. Kornboden, 
88. 44, ©. 803 flfindet. ©. - 
#6 .h) Sächerfalter, oder Federeulen, ( Aluci- 
tae, Pterophorus Linn. ———— * 
franz. Phalaene Tipule. 
| Die Flügel diefer Gulen Seftehen aus änjes 
Ten ſteckenden Federchen, die: gleichſam muͤckenar⸗ 
tig ſind, ‘oder: die Fluͤgel ſind aͤſtig, die Aeſte 
haarig, oder ihre Fluͤgel ſind bis an die Baſis 
geſpalten wie Federkiele. CAlis digitatis liſſis 
ad baſin usque;y' die Fuͤhlhoͤrner find borſten⸗ 
aͤhnlich, die Zunge iſt membranoͤs und hervorſte⸗ 
hend. Bey Tage fliegen fie mie. einem faft hip: 
fenden Sfugerı © | 1 
“ : "eng, Ahal.: Aucita —— die 
Sechsfeder. Phal. als patentibus ſiſſis: ihgu- 
lis [expartitis 'citereis..Limnv'l.oci-p. 2616. 
Pterophorus hexadlactylus Fabr. L.c. p. 349. 
“ -Frifch,: Inter, Germ. Tom. Ill: Pag- 2: tab. 
En hg: 2.5 « | 
7... Auf den‘ von ‚Sräbfingefedften‘ matten Blaͤ⸗ 
rn then des Caprifolium findet man ein. meißes 
Raͤupchen, welches ſich durch den. langen . Canal 
Der noch nicht aufgegangenen Bfüthe.i hindurch 
frißt, bineinfriecht, und die-Fleinen grünen Sten⸗ 
"gef der aufgefchloffenen Bluͤthe aufzehrt; geben 
. ‚ihm diefe Stengel ihseirter Bluͤthe nicht genug: 
ſame Nahrung, forgeht fie zu eben: diefem Los 
+ „he wo fie hinein fam wieder heraus, und nagt 
in eine naͤchſtgelegene andere Bluͤthe an: der. 
“ Seite ein Lody. Wenn fie-völlig fart ifi, fo 
haͤlt fie fich-eind-Zeitlang-draufen auf, und ſpinnt 
ſich an einem bequemen Orte in. ein; mweitläuftis 


es Ge pinnfte mit großen Majchen ein, es ge: 
„95 Geſpinnſt ben Mafchen ein, 38 


sa u 


ſchieht diefes dm’ Johanntz ger Sie behalt 
> Ab roͤthliche Farbe ‚ver Bluͤthe worauf fie aſet, 
nd ſcheint Pan; durchfichtig, und fleifchfarben 
SE Den Geſpi Bu bite ‚Ihre, Sippe Hat 
t ander! n a chteulen puppen nichts beſonders. 
ullus komnt ein kleiner 3 und eine halbe 
Rah breiter, Falter ——— auch "bey? Fuge 
5;einen fehnelten Flug hat, "Aber fe K die Dinkel: 
— ſiebt, und ſich unter die Blätter verkriecht. 
eib und Süße diefer Eule find lang und ſilber⸗ 
glaͤnzend, die zwey haarigen Bartſpitzen am Mun⸗ 
de, haben. über ſich, faft born wieder anvere zen, 
nicht haarig find, heraus ſtehen. Der Leib 
— bey feiner Länge ſeht duͤnn, die Fluͤgel haben 
das beſondere aller Federeulen daß ſie aus ein 
“zelnen Kielen beftchen, . die neben einander fteßen, 
das mittlere aber, woran. fie als an einer Rippe 
! HL hat 4 Abſaͤtze und glänzt wie Gil: 
„ber, ber vorderſte hat nitt auf der einen Seite 
4 andern aber haben fie auf beyden Geiten bon 
„gleicher, Fänge, Auf der obern Geite find bie 
Fluͤgel halbbraͤunlich mit dunklern braun einige— 
map, gerwäffert. Oft hat er die Fluͤgel im Sie 
‚„gen. ausgebreitet wie er fliegt, lege er aber dieſe 
— Klele uͤber einander, hat er das Anſe— 
en einer andern Motte. Beym Geoffroi, 
“ OInfect. parit 2, pag. 92). heißt er Pteropho- 
"zus ‚einereus). 
4) Saumfpinner. Hepiali. Die Fühlhör: 
ner find fur; und rofenfranzfdrmig. (Antennis 
moniliformibus brevibus.) Hepialus Fabri- 
cius. Diefe und die vorhergehende Abtheilung 
enthalten nur wenige Arten. 
55. Phal. Hepialus humili, alis flavis 
ſfulvo — , maris niveis, Linn, L.'c.'p. 


2617 
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2617. Hepialus, humili Fabr, L.e. p.5. Sul. 
‚zer hilft. inl, tab. 22. f. ı. 
An den. Hopfenwurzeln findet man eine .ı 


a 8 Linien lange Raupe mit: 16 Fuͤßen, die 


‚mit. ber Raupe der Phal, Coflus viele Aehnlich 


eit hat. Die Farbe iſt weiß und faͤllt ins gelb 
liche, oben aber auf dem erſten Ringe und Ko 


pfeift fi & e gelblichbraun und dunfel glänzend ofer 
e 


gelb. 


ſer braune Theil des erſtern Ringes if 


\ An He der zweyte hat auch eine eben derglei 


en kleine hornartige Platte wie der Kopf. Un 


„erachtet diefe Raupen fehr behaart find, Fanı 


m “ 


man fie doc wegen der Kürze diefer Haare un 
ter. die glatten rechnen. Sie haben ein flarfe 


* nen womit fie die Hopfenwurzeln an 


eigen, verderben,und der Pflanze ſelbſt den groͤß 


ten Schaden thun. Will man, die Raupe anı 
ruͤhren oder beuͤnruhigen, fo fucht fie fih mi 
„ dem Zangengebiß zu wehren, frümmt und beug 
ſich mit dem Leibe wie eine Schlange, geht in 
mer rüfwärts, und läuft ziemlich geſchwint 
.: Wenn fie fi gehäutet, verändert fie die Farb 
in Weiß, aufer das Zangengebiß, das röthfic 

braun if. Mach. ihrem Geſchlechte fi nd fie wo 
en rg Größe, denn die fleinern find d 


- 


nnchen, deren Raupe faum 11 Linien fan 


f ft. Zu Ende des April und gegen den Ar 
5 —* des Mays machen fie ganz. 'befondere °& 


pinnfte, worin fie fih in Puppen — 


die mehr walzen⸗ als kegelfoͤrmig, auch beynat 
uͤberall gleich di find. Die Farbe ift gelbhrau 
oder fuchsröchlih, unter dem Bauche helle 


Man hat noch bey Feiner einzigen Puppe _eir 
folhe Art von Bewegungen gefunden, als b 
Diefer Art; denn fie fönnen eben. fo wie im Mai 


penſtande fi ich, drehen und Frümmen, und ein o 


ben 
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dentliches 8 formiren, oder ſchlangenartige Wen⸗ 
dungen machen. Sie formiren ſehr lange Ge- 
ſpinnſte, laͤnger als die Puppe, ob man gleich 
die Urſache davon zur Zeit noch nicht einſehen 
fann. Das Geſpinnſte ſelbſt gleicht einer laͤng— 
lichen Walje mit ungfeicher Oberfläche, die. aus 
einer dicken Schicht Erdflümschen mit Seide zus 
fammengefponnen. befteht. Inwendig ıft es mit 
einer Schicht fefter und dünner, grauer Seide 
überzogen, . das eine, Ende tft nicht jo feſt als 
das andere verfchloffen, und einige feichte Faͤden 
faffen alles, was hinein will, duch. Gewöhnlich 
liegt die Puppe mit der Schwanzfpiße an diefem _ 
halboffenen Ende, damit fie bey der Verpuppung 
den Naupenbalg halb aus diefer Deffnung ber: 
aus werfen koͤnne. Diefes Gefpinnft legen fie 
dicht an die Hopfenwurzeln an, da fie es aber 
unter der Erde formiren,  fann. man ihnen in 

diefer Arbeit nicht zufehen. u | 
Wenn der, Dogel bald ausfchlunfen will, 
bohrt die Puppe mit dem Kopfe das eine Ende 
des Geipinnftes durch, und begibt fich auf vie 
Oberflaͤche der Erde, öfters findet man den gans 
zen Vordertheil des Körpers bis an die Flügel: 
fcheiden außer der Erde. Diefes Durchbohren 
geichieht blos durch wiederholte Bewegungen mit 
dem Sopfe, und es Eoftet ihr nicht viel Mühe 
hindurch zu Ffommen. Zu Anfange des Suniug 
jhfüpfen die Nachtfalter aus, welche in verfchies 
dener Abficht merfwürdig und fonderbar find; 
beyderley Gefchlechter haben verfchiedene Farben. 
Sie find ausgebreitet 16 Linien breit, die Fluͤ— 
gel lang aber ſchmahl, und hangen dachförmig 
über den Ruͤcken, (Alae deflexae, incumben- 
tes ), der Saugrüffel iſt faum zu bemerfen, und 
bey dem Weibchen ift der Kopf, Halsfragen, 
| | | “Leib, 
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an tan = ae, 
5A Leib,” und dag obere der Sherflügel gelbweißlich 
beynghe ockergelb, auf den Fluͤgeln aber fiegeı 
noch einige hellrothe oder. gelbe ins roͤthliche fal 
lende sbligue Flecken und Scattirungen; weld 
man aber nicht "bey allen einerley “finder, den: 
einige haben mehr, andere weniger. “Die Unter 
.. flügel find hell leberfarben,. und alle 4 obere un 
untere, auf der intern Seite hellbraum. De 
Hinterleib, die Fuͤße und die Fuͤhlhoͤrner fin 
fuchsroͤthlich, das Männchen. im Gegentheile i 
mit ganz verfchiedenen Farben gezeichnet, Ben 
ſein Kopf und Halsfragen tft hellgeld, etwas in 
 zitrongelbe fallend, "der Bauch aber nebſt de 
Fuͤßen und Sühlhörnern find fuchsrörhlich, w 
‚. bey dem Weibchen. Da hingegen find die Obe 
und Unterflügel ganz weiß, und zwar recht -gläı 
zend Silbermeiß. Die untere Seite tft dunfe 
Braun, am binterften Rande und an der inner 
Seite mit einem blaßröthlichen Streife eingefaß 
Hieraus fieht man, daß in Ruͤckſicht der We 
fchiedenheit der Sarbenzeichnung nicht allein ; 
Schließen ift, daß fie zu einer Art gehörten. D 
Süpfhörner find an beyden Sefchlechtern gleic 
“ Haben aber etwas gan; befonders in ihrer G 
ſtalt, daß nur an etlichen diefer Art Eulen | 
bemerken ift, weswegen Hr. Sabricius (Sy. 
Enrom. p ‚585. und ‘Gen. Inf. p. 162.) bie 
Eulen des Linn? unter einer befondern Famil 
und Nahmen Baumfpinner (Hepialus) ang 
führt hat, Be 
Es beſteht aber das Merfwürdige diefes ui 
anderer Machtfalter von feiner Verwandtſcha 
erfilich in der aufßerordentlichen Kürze ihrer Fuͤl 
hoͤrner, denn fie find hoͤchſtens 11 Linie fan 
"welches faum die Länge des Kopfes befrägt; fi 
ner find es geförnelte oder fihnurfürmige Faͤd 
ü | (Fi 
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( Filiformes, articulis plurimis diftinctis, ro- 
tundatis, [, möniliformes), "die in ihrer gan; 
zen Länge beynahe gleich did find, nur daß fie 
am Ende ründlid) zugehen. Das Vergrößerungs: 
glas lehrt uns ihre Gelenke, deren an der Zahl 
19 bis 20, und die kurzen Härchen fennen, wo— 
mit fie beſetzt find. Das leöte Paar Hinterfüße 
des Männchens hat noch diefes beſondere, daß 
der Schenfel auswendig einen gewaltigen Bufch 
langer fahlgelber Haare hat, dergleichen man beym 
andern Gefchlechte nicht findet, veren Abſicht 
noch zur Zeit unbekannt iſt. | 
Die Weibchen legen Fleine den Sandför: » 
nern ähnlihe Ener, indem fie felbige geſchwind 
„zu zwey und dreyen auf einmahl aus dem Leibe 
herauskollern laffen, ohne daß fie fie, wie die mei: 
fien andern Falter, mit einiger Sorgfalt ordent: 
lich bey einander legen ſollten; fie muͤſſen aber 
bloß an den Hopfenwurzeln liegen, die öfters 
wie mit feinen Schießpulverförnern beſaͤet zu 
feyn fcheinen. Ueberhaupt haben mohl wenig 
Zwiefalter fo viel Merfmwürdiges an fich, als der 
jet befchriebene.e (S. Schmiedleiu’s Einl. 
in die Snfectenlehre. ©. 320 fl.) | 
Inm Jahre 1794 zählte Fabricius in den 
10 Gattungen, morein die Linneifhen Phalänen 
nach ihm zerfallen, folgende Anzahl von Arten: 
Bombyx 250 Arten, Coſſus 6, Hepialus 10, 
Noctua 380, Hyblaea 6 *), Phalaena 427, 
Pyralis 180, Tinea 182, Alucita 53, Ptero- 
phorus 13. Diejes find zufammen 1507 Ar: 
ten. Es find in der Golge aber noch mehrere « 
in den Supplementen. befchrieben worden. 


Nacht⸗ 


) Dieſes find mehrentheils neuentdeckte Juſecten; ei 
ri s fonf u... Juſecten; ein er 


Dec, techn, Enc. . Ch, $. 
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Naͤchtfeger, fo heißen in Böhmen gewiſſe Leute, 
welche dag umgefaliene Vieh bey Seite fchaffen. 
Nachtfernrohr, Sternſucher, Rometenfischer, 
x heiße ein Sternrohr, das eben nicht ſtark vergroͤ— 
fert, aber ein deſto größeres Gefichtsfeld und 
viel Helligfeit hat. Diefe Abficht erreicht man, 
wenn man dem Vorderglaſe mehr Deffnung als 
gewöhnlich, und dem Augenglafe eine große 
- Brennweite gibt. Lambert befehreibt ein fol- 
ches in feinen Beyträgen, IL, Th. ©. 204. mo; 
ben das Objectiv 7 Zoll, das Augenglas ı Zoll 
Brennweite bat. Die Deffnung des Augengla: 
fes ift 1 Zoll, die. des Objectiveg am Tage 8, 
bey Macht 12 Linien im Durchmeffer. Es faßt 
6— 7 Grad am Himmel, und laͤßt bey hellen 
Mächten die Yupiterstrabanten ſehen, ob es 
gleich nur 8 Zoll Länge hat. I 
Der Ritter v. Loͤwenoͤrn hat einen Vor- 
fchlag befannt gemacht, wie man Machtfernröhre 
bey Hadleyfchen Spiegel: Sertanten anbringen 
fönne. Die gewöhnlichen bey Sertanten befind> 
lichen Sernröhre werden durch den Ming, ver 
fie trägt, eingefchoben, und dann eingefchraubt. 
Die Deffnung des Ringes ift dann beunahe fo 
groß, mie jene des Objectivs; da aber bey Nacht: 
fernröhren, um ein großes Feld und viel Licht 
zu erhalten, die Deffnung des Objectivs etwas 
groß ſeyn muß, fo kann ein folches Nachtfern— 
rohr nicht auf die obige Art in dem an dem 
Gertanten. befindlichen Ring angebracht werden. 
Ritter von 2. fchlägt Demnach "eine conifche Faſ— 
fung des Objectivs vor, welche ſich in einem 
Schraubengewinde endigt, das in den Schrau— 
bengang des Minges oder Fernrohrtraͤgers ein: 
greift; das Ocular-Stuͤck kann dann von ber 


andern Seite durch) den Ming in das Objectiv— 
Stuͤck, 
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Stuͤck, nach erforderlicher Brennweite, eingeſteckt 
werden. Die Abbildung eines ſolchen Nachtfern—⸗ 
rohrs findet man in der Monatl. Correfpondenz 
3. Befoͤrder. der Erd: und Himmelsf., heraus: 
geg. von von Zad, 1800. Nov. ©. 531. 
Nachtfeuerzeiger, ein Snftrument, vermittelft deſ— 
fen man des Machts bey einer ausgebrochenen 
Seuersbrunft von einem beflimmten Standorte 
aus den Drt, wo das Feuer ift, mit Sicherheit 
angeben fann. ©. im. Art. Seueranftalten, Th. 
13, ©. 138. DIE, £ Er % 
Nachtfiguren, Nachtſtuͤcke, fo nennt man in der 
Mahlerey ſolche Gemählde, die von dem Monde, 
einem Feuer oder Kerzenlichte, und nicht von 
der Sonne oder dem Tageslichte ihre Erleuchs 
tung zu erhalten fcheinen. Fu , 
Naͤctfink, ein weftindifcher Vogel, welcher mehren« 
theils des Nachts herum fliegt. Fringilla .noc- 
ts Linn — — 
ERROR, ſ. im Art. Sifhfang, Th. 13, 
. 682. . | 
Nachtfrau, Ceftrum nocturnum L., f. Hammer» 
firaudy, Th. 21, ©. 349. nn 
Nachtfroͤhne, heißt diejenige Dienftleiftung, zu 
welcher an einigen Orten die Unterthanen ihrer . 
Herrfchaft auch des Nachts verpflichtet find, In 
der Megel find dergleichen Dienfte nicht zu lei— 
ften; es müßte denn bie außerfte Noth vorhan— 
den fenn, oder ſolches an einigen Orten durch 
langes Herfommen zur Gewohnheit geworden 
feyn, wie denn an vielen Orten, während der 
Aernte die Unterthanen wohl einen Theil Ber 
Nacht arbeiten müffen, wenn das Wetter unbee 
fländig zu ſeyn fcheint, und es dem Herrn des 
Gutes fehr Darum zw thun if, dieſes oder jenes 
Getreide, was ‚gerade zum Einfahren troden ges 
X ir nug 
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mug iſt, unter Dach zu bringen. Man verſteht 


unter Nachtfroͤhne gemeiniglich aber die Ber 


pflichtung, wo die. Unterthanen mit Wagen und 
Pferden einige Tage von ihrer eignen Haushals 
tung wegbliiben, und auf entfernten. Höfen des 


Gutsherrn arbeiten müfjen, welches ‚doch an wer 


nigen Drten der Fall ift, und immer mehr. abs 

efchafft wird. Doch laͤßt es fich nicht Füglich 

ndern, daß an vielen Drten die Unterthanen, 
die überhaupt zu Spanndienften verpflichtet. find, 
das Getreide des Gutsheren nicht zum Verkaufe 
nah) der Stadt. fahren - müßten, auf welchen 
Reiſen fie nicht felten mehrere Tage zubringen, 
Es läßt fich hierüber aber im Allgemeiner nichts 
fagen, weil jedes Land und faft jeder Ort feine 
bejondern Gebräuche und herkoͤmmlichen Einrich- 
tungen ‚hat. — de 


Nachtfroſt, wird diejenige Falte Witterung genannt, 
welche im Srühlinge und zu Anfange des Herb— 
ftes, in einigen Ländern zum Theil auch im-Som; 
mer des Nachts, einfällt, obgleich die Tage: ziems 
lich) gemäfigt oder wohl gar etwas warm find, 
Solche Fröfte find den Geld - und Gartens 
früchten, befonders wenn fie in der Blüthe ſte— 
hen, zum. Theil ſehr ſchaͤdlich, fo daß fie: öfters 
ganz zu Grunde gehen... Bon den MWirfungen 
des Sroftes auf die Gewaͤchſe fehe man im Art, 
Sroft, Th. 15, ©. 191 fl a“ 
Unter den Mitteln, die man in Vorfchlag 
gebracht hat, die nachtheiligen Mirfungen der 
Trachtfröfte auf Bäume und andere Gewächfe 
zu verhüten, verdient befonders folgendes genannt 
zu werden, daß man vorzüglich in einigen Wein⸗ 
Iandern, wo die Machtfröfte bisweilen fo großen 
Schaden anrichten, ſchon mit Nutzen verfucht 


hat, 


Nachtgaͤnger. Nachtgeiſt. 133 


hat, das aber im Großen immer etwas ſchwer 
auszuführen if, , Ba 2 
Wenn nähmlic zu einen. Zeit, wo viele 

Gewoaͤch fe dureh) den Sroft befchädigt, werden Fönn- 

‚ten, Falte Mächte einfallen,„fo, muß man in den 

Weinbergen und Gärten, befonders an ben Sei: 

ten, wo die Luft herfommt, von 122 Uhr in der 

Nacht Bis Sonnenaufgang, Schmauchfeuer uns 

terhalten, die vielen Mauch geben, und deren 

Dampf fich Über die zu befchüßende Gegend vers 

breitet. Der Naud) mildert die Kälte, nad 
fihern Erfahrungen, ungemein, und man fann 
mit einem wenig fojtenden. Vorrathe von Meifig 
und anderm fihlechten Brennmaterial fich einen 
bedeutenden Nutzen verfchaffen, indem man. fein 

Sf, und andere Pflanzungen vor Schaden be: 
wahrt. Bo viele Dbftbaume nahe um die Haͤu⸗ 
fer eines Dorfes ftehen, wie e8 der gewöhnliche 
Sall ift, werden Schmauchfeuer, auf dem Feuer: 
herde während, der genannten Zeit unterhalten, 
wenn der Dampf fich über die zu ſchuͤtzende Ges 
gend verbreiten kann, auch gute Dienfte leiften. 

Was in Anfehung.einzeler Gewaͤchſe gegen 

die -Machtfröfte zu beobachten iſt, findet man in 
diefen und jenen Artifeln bemerft, wo von fol- 

chen Gewaͤchſen gehandelt wird. Wie lange im 

Srühlinge bey ung J wohl Nachtfroͤſte einzu: 

fallen pflegen, davon ſehe man den Art. May. 

Nachtgaͤnger, ſ. Nachtwanderer. 

Naqhtgarn, ein Lerchengarn, mit welchem bie Ler⸗ 
chen Wachteln und Hühner zur Nachtzeit ge⸗ 
‚feihen werden. Das Nachtnetz, Deckgarn, 

 Steihnes. S. Lerchengarn, Th. 77, ©.259 

* und Lerchenſtreichen, daſelbſt, S. 262 fl. 


. 


Nechtgeiſt, in der Sprache des großen Haufens, 
— 33 ein 
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ein Geiſt, welcher ſich des Nachts in koͤrperlicher 

Geſtalt ſehen laͤßt; ein Geſpenſt. 

Nachtgeld, fo hie ein gewiſſes Gelb, welches ehes 
dem die brandenburgifchen Bafallen bey ven Mus 
fterungen für jede‘ Macht auf ein Pferd befa- 
men. Zu den Zeiten des Ehurfürften Johann 
Sigismund (im Anfange des ızten Jahr⸗ 
hunderts) betrug diefeg, Geld auf ein Pferd für 
jede Nacht 12 — — 

Naͤchtgeſchirr, ſ. Nachtbecken ). 

Nachtgeſchwulſt, eine Geſchwulſt, welche beſonders 
im Geſichte, zur Nachtzeit während tes Schlas 

fes entfteht, und von einer Anhäufung und Stos 

ckung der Feuchtigfeiten herrührt. \ 

Naͤchtgleiche, diejenige Zeit, in welcher Tag und 

MNacht gleich find, das Aequinoctium, welches 

am häufigften die Tags und Vachtgleiche ges _ 
nannt wird. Genauer genommen ift e8 viejeni- 
ge Zeit, da die Sonne im dem Aequator fich 
befindet, weil alsdann der. Tag und die Macht 
auf der ganzen Erde gleich lang find. Es ger 
| — | ſſchieht 


) In Irland hatte man wor etlichen und. 30 Jahten 
Mchtgefchirre, die man Twiß nannte. Dieſen Nahmen 
erhielten fe durch folgende ——— Herr Twiß 
hatte ſich durch einige Stellen in feiner Reiſe durch Ir—⸗ 
land den Unmillen der Irlaͤnder zugezogen, befonders hat 
es fie verdroffen, daß er won den dorfigen Fraueuzimmern 
‚fagte, fie hätten dicke Beine. Um fich. an ihm zu rächen 
machte man im Jahr 1779 Nachtgefchirre, auf, deren Bo⸗ 
den ein Mannsfopf mit offenem Maule und einer umans 

ftandigen Deviſe gemahlt war. Man nannte ein ſöolches 
Gefchirr nach ‚feinem Nahmen Twif, umd es gehörte zum 
— der dortigen Damen fich eines folchen Twiß 
zu bedienen. 

Bey uns fehlt eg auch. nicht an befondern Deviſen, 
Mahlereyen und anderen Verzierungen, die man Dielen 
Geſchirre gibt. ie find nemembin aber zu zweydeutig, 
als daß man fie füglich mittheiten Könnte. _ Vor mehres 
ven Jahren waren die porzellanenen Nachtgeichirre mit 

‚ einem Spiegel auf dem Boden bey Leuten, die den Scherz 
lieben, ſehr bekannt, Sept hat man fie feltener-. 
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ſchieht Dieſes des Jahres zwey Mahl; einmahl, 
wenn die Sonne in den Fruͤhlingspunct, das iſt, 
bey uns in den Anfang‘ des Widders kommt, 
wo denm zugleich der Srühling angehet. Daher 
heißt arsch diefer Zeitpunct die Fruͤhlingsnacht⸗ 
gleiche, Aequinoctium vernale Das andere 
Mahl ereignet fih, wenn die Sonne in den 
Herbiipunet, d. i. bey uns in die Mage tritt, 
und alſo ver Herbſt angeht, weshalb man dieſen 
Zeitpunct auch die Herbfinachtgleiche, Aegqı:i- 
nocthunı autumnale, nennt. Um im der Aftro: 
nomie Die Ausrechnung des Sonnenlaufes (d. i. 
bef@nntlich der Lauf unferer Erde um die Son: 
ne) richtig zu machen, und die wahre Groͤße des 
Sonnenjahres zu finden, ift es nörhig, daß man 
die Zeit fehr genau wahrnimmt, wo die Gonne 
in die gedachten Puncte tritt. Was die hierzu 
nöthigen Werkzeuge betrifft, fo haben die Aſtro— 
nomen zu unfern Zeiten viel befjere und bey wei: 
tem richtigere als die Alten, - daher auch ihre 
Beobachtungen einen ungleich größeren Grad 
bon Genauigkeit und Zuverfäffigfeit haben, als 
die vormahligen aftronomifchen‘ Obfervationen. 
Man gebraucht dazu Regulas parallacticas, be: 
fonders aber die großen auf das genauefte ein: 
getheilten Quadranten, ingleichen die großen Gno— 
monen, Die Alten gebrauchten dazu (nad) Pto- 
lem, Almag. Lib. III. c. 2.) ihre Armillas 
aequatorias, welche, wie es Ricciol. Alm, 
Nou. Lib. IH. c.' 14. fchon zeigt, aber fehr um: 
fihere Beobachtungen geben. | 
Es ift indef als etwas befonderes zu bes 
merken, daß die Srühlings- und Herbitnachtglei- 
Hungspunete nicht immer auf eben diefelbe Stelle 
fallen, wie in den vorhergehenden Jahren. Eine 
Vergleichung der alten und neuen aſtronomi⸗ 
er ſchen 


‘ 
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Shen. Beobachtungen zeigt, daß die -Kirfterne 
zwar mehrentheils immer einerley Breite behal- 
ten, daß aber ihre. Länge veränderlih ift und 

. zwar alle Jahre um 50 Sec. und folglich alle 
72 Jahr um einem Grad zunimmt. Das Ge: 
fien des Widders ſteht deswegen jeßt nicht mehr 

in dem Zeichen der Effiptif welches man den 
Widder nennt, fondern ungefähr um 30 Grad, 
oder um ein ganzes Zeichen, weiter, nach Dften. 
Es ſcheint alfo, als ob der Srühlingspunct alle 
Jahr um 50 Sec. weiter. nah Welten rüdte; 
und die Fruͤhlingsnachtgleiche erfolgt alfo, fo. 
wie auch die Herbftnachtgleiche, alle Jar um 
etwas früher. Dies nennt man die Vorruͤckung 

. der Nachtgleichen (praeceslio [, ‚anticipatio 
aequinoctiorum ). 

Mic diefer Bewegung, bie aus ber unglei⸗ 
chen Anziehung der Erde von’ der Sonne, mit 
der täglichen Umprehung der Erde um ihre, Are 
verbunden folgen muß, iſt auch die Veränderung 
der Zuge der. Erdare nothwendig verknuͤpft. Die 
Erdaxe kann folglich verlaͤngert nicht immer durch 
einerley Punete am Himmel gehen, und der 
‚Stern, der jetzt wirklich der Polarſtern waͤre, 
wuͤrde es mach einer geraumen Zeit nicht mehr 


pn. j 

— ſur la preceflion des &quinoxes t [ur 
la nutation de l’axe de la terre dans Ie zu eme 
newtonien, par M, D’Alembert, .:. 


Wenn durch die beyden Nachtgleichungs- 
puncte und durch die beyden Weltpole eine Ebne 
gelegt wird, fo erhält. man einen größten Kreis, 
welcher der Colur der Nachtgleichen genannt 
wird. 

Wie man bey etwaniger Entdeckung eines 

im Alterthum gezeichneten Thierkreiſes or 3 
a 
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falſche Lage, welche man den. Nachtgleihungs- 
puncten gegeben, verleitet. werden Fünne, die Zeit 
der ‚Verfertigung eines folchen Thierkreiſes fehr 
unrichtig zu beurtheilen, wird aus dem, was über 
das. Vorräden der Nachtgleichen gefagt worden, 
feicht erhellen. Man darf fih alſo nicht wun— 
dern, daß die Sranzofen, welche bey ihrer Inva— 
ſion in Aegypten, an, alten Monumenten Thier- 
kreiſe abgebildet entdeciten, in welchen der Stand 
der Sonne zur Zeit der Nachtgleichen, in Folge 
‚der unrichtigen Berechnung der Länge des Son: 
nenjahres, fehr unrichtig angegeben war, die Er. 
rihtung diefer Monumente in eine über alle Ge- 
fhichte weit hinausgehende Zeit feßten, von mel: 
chem Irrthume man jet aber ſchon völlig zuruͤck⸗ 
gekommen ifl. ©. Monument, Th. 93,©. 681 fl. 
Nacht⸗ Gradirung, auf.den Salzwerken, das Gra— 
diren der Sohle zur Nachtzeit, welches aus ver: 
fchiedenen Urfachen indeffen nur felten vortheil- 
- haft, und daher nicht leicht anzurathen ifl. ©. 

im Art. Salz. me 
Nachthalstuch, fo nennt das Frauenzimmer ein 
‚ geringes Tuch, das es beym Schlafengehen um 
den Hals zu fchlagen pflegt. Sie find bunt 
oder. weiß, baummollen, feinen, von Zwillich over 

ni auch ſeiden. | 

Nachthaube, Nachtkornette, in einigen Gegen 
den Nachtſchleppe, eine Haube zur Befleivung 
„bes Hauptes, zur Machtzeit, befonders bey dem 
; weiblihen Geſchlechte. Gemeinhin find fie ganz 
„platt, von meißer oder bunter Leinwand, Can 
nefaß oder Kattun, und werden meiftens mit eis 
nem Streife Battift, oder auch mit einer ſchlech— 
ten Spiße beſetzt. Im Oberdeutfchen führt auch 
‚ die Nachtmuͤtze des männlichen Gefchlechts die; 
fen Nahmen. I 
u —393 NMVache—⸗ 


N. 


“ 
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Nachthaus, das von Bretern mit hölzernen När 


geln zufammengefchlagene Behältnif auf den 
Schiffen, in welchem der Schiffskompaß nebft 
den Ganduhren, welche zu dem Log gehören, 


ſteht, und welches des Nachts von einer Lampe 


erhellee wird. . Auf großen Schiffen find zwey 
von der Art. Genauer genemmen befteht ein 
folches Nachthaus aus drey Abtheilungen mit 
Schiebern. Sn der mittelften fteht eine Fupferne 
in bemeglichen Bügeln hangende Lampe, und in 
ven, beyden andern ein Steuerfompaf. Die 
Lampe ertheilt diefen beyden durch eine Glass 
fcheibe Licht. _ Diefes Nachthaus fleht in der 
Mitte des Schiffes gerade vor dem Steuer, fo 
daß die beyden an dem Mörfer oder der Büchfe 
des Kompaffes bemerften Striche parallel mit 
dem Kiel find. Es muß ganz von Holzwerf ae 
macht feyn, und nicht das geringfte Eiſenwerk 
haben, auch’ muß man alles Eifenmwerf wegen der 
anziehenden Kraft der Magnetnadeln von der 
Naͤhe veffelben entfernen. Eigentlich follten die 
beyden Kompaſſe diefer Urfachen wegen auch wer 
nigftens 7 Fuß von einander felbft entfernt feyn, 
oder man follte nur einen Kompaß gebrauchen, 
den man leicht, und ohne ihn flarf zu bemegen, 
von der einen: Seite des Schiffes zur andern 
bringen koͤnnte. 


Naͤchtherberge, eine Herberge, in melcher man 


übernachtet. ©. auch Nachtlager. 


Nachthirte, auf dem Lande, ein Hirte, welcher die 


auf der Weide befindlichen Pferde des Nacht 
hütet; zum Unterfchiede von dem Tagehirten. 


Tachthorn, ein gedecktes Flötenregifter bey den 


Drgeln, faft wie Duintatön, doch über 2’ 4° 
oder 8’ nicht groß. Auch heißt die Oktave von 
der QDuintatön alfo. Es wird die Fleine Quin— 

| Zu taton 


’ 
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taton an der Menſur auf gewiſſe Maße erwei— 
tert, daher ſie einen Hornklang erhaͤlt, und die 
Quinte darin wird ſtiller. Sm Pedal heißt fie 
zuweilen Nachthornbaß: iſt aber ebenfalls 4 
und 2“. Zuweilen iſt das Nachthorn 4° oben 
wie eine Davidsharfe etwas ſchnarrend intonirt. 
Einige arbeiten das Nachthorn offen, mie “ine 


Hohlflöte, Doch oben etwas enger, und brechen - 


fie immer allmaͤhlig etwas ab, ift auch in ver 
Lefze (Labium ) nicht fo hoch aufgefchnitten, als 
die Hohlflöte; daher befommt es einen befondern 
Klang. Etliche nennen auch die Fleine Hohfflöte 
a’ auh Nachthorn, weil fie als ein Hornklang 
im Reſonanz angibt. Sie werden am beiten von 
Metall gemadt. 7° ee 

Vachthoſe, f. im. Art. Aofe, Th. 25, ©, 304. 

Vachthuͤtte, |. im Art. Huͤtte, Th. 27, ©. 331. 

Naͤchthuͤttenmeiſter, ein Hüttenbedienter im Berg⸗ 

weſen, welcher die Verrichtung eines Hüttenmeis 
fters des Nachts hat. 

Naͤchtig. bedeutet eigentlich Macht oder Mächte 
habend, aber wur in einigen Zufammenfeßungen, 
öreynächtig, aus dreyen Mächten beftehend, übers 

| — was uͤber Nacht geſtanden hat. Bey 
den Jaͤgern heißen ſolche Gaͤnge oder Faͤhrten 
naͤchtig, welche wenig Geruch haben, und folgs 
fi) auch von den Jagdhunden wenig geachtet 
werden. | a 

Nachtigalle, ein Sangvogel welcher zu der Sat 
tung der DBachfteljen gehört, und wegen feines 
angenehmen Gefanges, welchen er fehr oft auch) 
zur Nachtzeit hören läßt, fehr hoch gefchäßt 
wird; Motacilla Lufcinia Linn. Auch eine - 
Art eines groben Gefchüßes, welches 45 16 fchof, 
‚war ehedem unter dem Nahmen der Nachtigalle 
nder Singerinn befannt. Bu 

| Diefer 
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Dieſer Vogel heißt bey den Schmwäßifche 
Dichtern Nahtegal, im. Dän. Yrartergal, im 
Angelſaͤchſ. Naectegale, Nightgale, im Engl. 
‘> Nightingale; im Schwed. Naeotergal; alle von 
Maͤcht und dem alten Ball, gällen; fingen, weil 
— ſich diefer "Vogel durch fein nächtliches Singen 
von fo vielen andern unterſcheidet. Die Nah: 
men welcher dieſer Vogel in andern‘ Sprachen 
fuͤhret, find gleichfalls von’ feinem Gefange: her: 
genommen. Dahin gehören Sie Griech Ad⸗ und 
giroumn, der Lat. Lulcinia von Lux und cane- 
ze, weil er ben Licht fingt, das tal. Roflignuo- 
lo und andere mehr. In einigen deutſchen Ger 
genden fagt man aud der Nachtigall, fo wie 
“per Kibitz der Seegall, genannt wird. Die 
MNachtigall, ohne das weibliche e am Ende, hat 
"Feine Analogie für fich, und: ift daher als eine 
Sprachunrichtigkeit anzuſehen. 
dbgleich dieſer Vogel nach dem Linnefchen 
I Spfteme zu ber Gattung Motacilla, Bachſtelze, 
— Igehoͤrt, und bie neuern Ornithologen dieſer Gat⸗ 


"fung den Nahmen Sänter geben, fo muß ic) 
"der Nachtigalle Hier doch wohl einen eigenen Ar- 
3 gifel widmen, da ihr eigener Nahme ſo ‚uralt 
© und fo allgemein bekannt ift. Ich werde, wenn 
ich an den Art. Sänger fomme, in Anfehung 
23 der Machtigalle hieher zuruͤckweiſen. 

Diie Gattungskennzeichen, welche die Nach⸗ 
tigalle mit andern Gattungsverwandten gemein 
Hat, beſtehen in folgenden: Der Schnabel iſt 
gerade, pfriemenfdrmig, dünn, zugefpißt, mit fait 
SEN gleichen Kinnladen, wovon die obere mehrentheils 

einen: Ausfchnitt hat. Die Nafenlöcher find vers 
sT eheptenfdrmig. "Der Nagel der Hinterzehe if 
nem tehmäßig lang.” 


J— | er Die 
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Jung dieſer Sattung, die einen runden, faft gleich 
karten Schnabel und ftarfe Füße haben, melde 
man fonft auch Grasmücken nennt. KL 

Bey Linne wird die Nachtigalle nun fo 


unterfchteden:: - Motacilla Zufeinia, rufo-ci- 


nerea, armillis cinereis. Linn. Sylt. Nat. ed, 
Gmell. T. LP. I. p. 950. Sylvia Lulcinia. 
Seop. ann... n, 227. : Rollignole Buff, 
Nightingale, Brit; Zool. I. n. 145. Frifch 
Bög; tah. 21. fr 


Die Nachtigalle ift oben röthlichgrau, unfen | 


helgrau, und der Schwan; braunröthlich Dr 
An Größe gleicht fie dem Hausfperling, iſt 
ſechs Zoll zehn Linien alt pariſer Maß lang, 
und zehn Zoll ſechs Linien breit. Der Schman; 
mitzt zwey Zoll neun Linien, und. die zufammen- 
gelegten Slügel, reichen -bis auf. die Mitte deſ⸗ 
ſelben. Das Gewicht ift eine halbe Unze. > 
Der Schnabel ift acht Linien lang, gra 


etwas vorftehend, oben bunfelbraun, unten 


J 


graubraun und an der Wurzel flei chfarben, in⸗ 
wendig gelb; der Augenſtern nußbraun; die ge⸗ 
ſchilderten Füße braunfleiſchfarben, die Klauen 
dunkelbraun, die Beine 9 Linien hoch, die, Mit: - 


telzehe acht Linien, und die hintere fechs ‚Linien 
lang. J 


de, 
hinten etwas breit, vorn ſpitzig, der Dberfi fer 


Der Oberleib iſt graubraun roftfarben über: | 


laufen, bey den ſehr alten roͤthlichaſchgrau; der 
Steiß braunroth; die Kehle, ver Bauch und die 


langen Afterfedern weiß; die Bruft und Seiten 
meißlich aſchgrau; die Kniebänder grau; die größ- 
I | ten. 


lands, ee 4 Beipdis 17%. 2 es seie) te Deutſch⸗ 
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ten Deckfedern der Fluͤgel mit kleinen weißlichen 
Spitzen; die Schwungfedern graubraun roſtgelb 

‚ eingefaßt; die breiten graben Schwanzfedern 
ſchmutzig braunroͤthlich. 
Das Weibchen iſt nur dem Kenner kennt-⸗ 

lich; denn äußerlich hat es Fein beutliches Merk: 
mahl, außer daß die Kehle nicht fo fchon ‚weiß 
iſt. Mer aber auf Gang, Stellung und Aufes 
res Betragen der Voͤgel zu merken. gewohnt ift, 
der wird es gar bald vom Männchen unterfcheiz 
den koͤnnen. 
Die groͤßte Aehnlichkeit haben die Nachti⸗ 
gallen mit den Weibchen - des gemeinen Roth— 
ſchwaͤnzchens (Motacilla Erithacus Linn.), wel: 
che auch. oft für Nachtigallen verkauft werden. 
Man muß daher, um nicht hintergangen zu wer; 
den, die Unterſcheidungsmerkmahle beyder gehoͤ⸗ 
rig kennen. Das Rothihtanzweibchen ift nahme 
fich immer Fleiner; feine Farbe dunkler; die duͤn— 
nern Füße und det Scynabel ſchwaͤrzlich ‚ die 
Sarbe des Schwanzes heller und Die zwey mitt: 
lern Federn deſſelben ſchwaͤrzlich. Es zittert 
auch in einem weg mit dem duͤnnern und laͤn— 
gern Schwanze, da ihn hingegen die Nachtigalle 
ame zuweilen, z. B. wenn ſie einige Schritte ge⸗ 
huͤpft iſt, in die Höhe ſchlaͤgt, und ihn faſt im: 
mer über. die Stügelfpigen erhaben trägt. . Sie 
zeige auch in ihren Geberden und Stellungen 
‚mehr Stolz, und, in- ihren Handlungen mehr 
Ueberlegung als das. Rothſchwaͤnzchen. Denn 
ſi e traͤgt ſich immer hoch und aufgerichtet, hat 
einen huͤpfenden Gang, und beobachtet in dem— 
ſelben ein gewiſſes Maß. und Ordnung. Wenn 
ſie eine Anzahl Spruͤnge gethan hat, ſo bleibt 
fie ſtehen, ſieht ſich bedeutend um, bewegt die 


Fluͤgel, ſchaͤgt den Schwanz mit einem ig 
nitall: 


R 
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Anſtande in die Hoͤhe und breitet ihn ein wenig 
aus, beugt ſich etlichemahl mit dem Kopfe, er— 
hebt den Schwanz und huͤpft nun erſt wieder 
weiter. Die Gegenſtaͤnde, welche ihre Aufmerk— 
ſamkeit an ſich ziehen, ſieht ſie meiſt nur mit ei— 
nem Auge, ‘ven Kopf auf die Seite haltend an. 
Nach den Inſecten, die ihr zur Nahrung dienen, 
hüpft fie zwar gefchmwind hin, ergreift ſie aber 
nicht gleich gierig, wie andere Vögel, fondern 
bleibe mehrentheils erft ein Weilchen vor ihnen 
ftehen, betrachtet fie, ald wenn fie Aberlegte, ob 
es auch tathſam fey, fie zu verzehren... Weber: 
Haupt ift ihr ganzes Betragen bedächtig, ernft- 
haft und freylich zumeilen etwas unvorfichtia, 
weil fie faft unter allen Vögeln am leichteften in 
die, Schlinge geht, die ihr gelegt wird. Man 
nennt fie deshalb neugierig; allein dies ift fie im 
der That nicht, denn man Fann ihr allerhand 
ungewohnte Dinge binfeßen, und fie mird fic 
nie des Anſehens würdigen; wenn man aber 
freylich die Erde entblößt oder aufgräbt, ‚fo eilt 
fie ſogleich herbey; aber aus fehr gegruͤndeten 
Urfachen, weil fie aus natürlichem Triebe und 
fanger Erfahrung weiß, daß fie an folhen Dr: 
ten Inſecten antrifft, die ihr eine befondere De: 
ficateffe find. Dies thun aber auch andere Säne 
ger 3. DB. der Mönch, das Mothfehlchen, ver 

Rothſchwanz, Braunelle u. a. mr. ES 

Ihre verfchiedene Leidenfchaften gibt fie 
durch — Tone zu erkennen. Der unbe— 
deutendſte Ruf ſcheint ein pfeifender Ton Witt 
zu ſeyn, wenn ſie ihn einzeln hoͤren laͤßt. Wird 
aber noch die ſchnarrende Sylbe Krr! dran ge⸗ 
hängt, fo iſt das Witt⸗Krr der Laut, durch 
welchen Männchen. und Weibchen fich einander 
anzulosfen pflegen. Nenn fie ihren Unmwillen 
| oder 
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oder ihre Furcht zur erfennen-geben, ſo rufen ſie 
das: Witt vielmahl hurtig und laut hinter -ein- 
ander aus, ehe ſie einmahl Krrdazu ſchnatren. 
Wenn fie vergnuͤgt und zufrieden find, z. B. 
uͤber eine gute Mahlzeit: oder über’ die Freund⸗ 
lichkeit des Gatten, fo Taffen fie- ein, leiſes Fied 

und Tack hören, welches Teßtere man nachäh- 
men kann, wenn man die Zurige gegen den: Gaͤu⸗ 
men drucket, oder ſchmatzet. Im Zorn und der 


Eiferfucht über ihres’ Gleichen, oder bey Auffto: tu 


fung etwas ungemöhntichen, Heben fir einen in: 
angenehmen fchreyenden Ton, wie "verfchievene 


mit, ihnen verwandte Voͤgel z. B. der Mönch 
‚von fich, der dem Geſchrey des Hehers, oder gar. 


dem Mauen der Kaße gleicht. Sie hie Dies 


auch im Zimmer wenn eine vor der iridern"im. 


Gefange einen Vorzug zu haben feheint, und fu: 
chen ſich dadurch irre zu madjen.” In der PAa- 
rungszeit, wenn fie fich neden und herum jagen, 
welches oft von dem Gipfel des Baums big zur 


Wurzel und wieder hinauf geht, geben fie ein 


ganz leifes Zmitfchern von ſich. Dies ſind die 
Töne, welche die Natur beyden Gatten gleich 
gut verliehen hat. Allein das Männchen zeichnet 
fic) noch beſonders durch feinen. ſchoͤnen Gefarg, 
den man feiner Stärfe und der abgefegten Stro- 
phen halber einen Schlag nennt, vor andern 
Singvdgeln aus; und heißt mir echt die. Kds 
niginn derſelben. Es iſt erflaunend, wie viefe 
‚Kraft er in den NBerfzeugen feiner Stimme .bes 
fißt, da er in der Nähe dem Zuhörer ein Schmet; 
tern und Gellen in den Ohren verurfachen Fann. 
Wirklich find auch bey ihm die Muskeln ver 
Kehle ftärfer als bey jedem andern Gingvogel. 
Aber nicht nur die Stärfe der Stimme, 
fondern vorzüglich die vielen und anmuthigen Abs 
| wech}e: 
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weoe chſelungen und die ſchoͤne Harmonie in dem 
Seſange machen die Nachtigalle fuͤr jeden Men: 
ſchen, der nicht ganz unempfindlich iſt, ſchaͤtzbar. 
Dald zieht fie Minuten lang eine Strophe eins 
zelner ‚melancholifcher Töne hin, die leiſe anfan— 
“ gen, nah und nad immer ftärfer wachen, und 
fterbend ſich endigen, bald fchmetrert fie eine 
‚Meibe gerader, fcharfer Moten haftig aus, und 
ſchließt dann. dieſe und viele andere Strophen, 
woraus ihr Lied befleht,. mit den einzelnen, Tö- 
nen eines auffteigenden Accords. Vier und, zwan— 
zig und mehr verfchiedene Strophen hut ihr Ger 
fang, die Fleinen Varietäten nicht mit gerechnet, - 
und man ift im Stande diefelben durch artieulir— 
te Sylben und Worte freylih aus der Machtie 
gallenjprache auszudrücden. Hier find fie: 
Tiuu tiuu tiuu tiuu, 
Spe tiu zqna, 


Tio tio tio tio tio tio tio tix; 
Qutio qutio qutio qutio, 


Zquo zquo zquo zquo. ——— 
Tæũ tzü tzü tzü tzü ıü tzü tzü tzü tzj, 
Quorror tiu zqua pipiquisi. — 
Z02020207.0202020/0202020 Zirrhading! 


Tsisisi. tsisisisisisisi»1, 

Zorre zorre zorre zorre hi; 

Tzatu tratu tzatu tzatu tzatu tzatu tzatu gi 
Dlo dio dio dio dio dio dlo dlo dio dlo: 
Quio tr rrrrrrer itz. | 
Lilülülü yylyly iii, 

Quio didl li lülyli. 

Ha gürr gürr quigio! | Ä 
i qui qui qui gi qi qi gi gi gi gi gi; 
Gollgollgoilgoil gia hadadoi. ——— 


Ox, techn, Enc.C. Theil, K Qigi 
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Oiqi horr ha diadiadii! a ae NL #2 
Zen. LEI aZEe7EZEezEezeZezezezezezeze. quarrhazeboi; 

| Quia quia- quia quia quia quia quia quia > 
Oi gi gi io 10 io ioioioio gi — — 
Lü 5 li le l& la lö lo didl ia quia, 


Higaigaigaigaigaigaigai gaigaigaigai 


= un 210210 pi. 


Die Nachtigallen ſingen nun zwar an allen 
Orten“ in Stalien, wie in Deutſchland, auf einer⸗ 
ley Art, es iſt aber doch ein ſo merklicher Un— 
- terfchied im der. mehr oder weniger ausgebildeten 
Vollkommenheit ihres Geſangs und ihrer Stim⸗ 
me, daß man immer einer einen groͤßern Vorzug 
vor der: andern zugeftchen muß. Doch fkommt 
Hes hierbey auch oft, wie bey vielen Dingen in 


der Welt, wo vom Schönen die Nede ift, bloß’ 


auf den Liebhaber an. Denn wenn die eine 
ihre, Töne langſam und anmuthig ‘zieht, fo. hat 
die. andere gewöhnlich ganz etwas eigenes in ih⸗ 
rem Schmettern, eine dritte webt eine Leigene 
Strophe, die jene beyden gar nicht haben z. B. 
ein angenehmes Schnarren oder Klingeln mit in 
ihr Lied, und die vierte übertrifft alle drey durch 
den Silberklang ihrer Stimme, Alle ſchlagen 
in ihrer Art vortrefflich, jede findet ihren Lieb— 
haber, und es iſt ſchwer einer unter ihnen den 


Vorzug zu geben. Freylich gibt es Virtuoſen 


unter denjelben, bie alle Vollkommenheiten der 
Melodie und der Stimme in ſich vereinigen. 
Dies find gewöhnlich Vögel aus dem erſten Ges 
hede, die bey ihren guten natürlichen Anlagen 
der Stimme und des Gedärhtniffes in einer Ge⸗ 
gend erzogen find, wo eg viele Nachtigallen gibt, 
daß fie aus dem Geſange der einen viefe, aus 
dem der andern jene angenehm Elingenvde Tone 
ſich zugignen, und dadurch dem ihrigen diejenige 
| PC —““ Volke 
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Vollkommenheit geben koͤnnen, die wir am dems 

felben jo ſehr bewundern. en | 
Wenn die Männchen von ihren Wanderun: 
gen zuruͤckkommen, welches allezeit ſechs bis acht 
Tage vor der Ankunft des Weibchens geſchieht, 
fo fingen fie alle des Machts vor und nach Mit— 
ternacht, um bey hellen Naͤchten die vorbey ſtrei— 
chenden Weibchen zu ſich zu locken. — Sind fie 
ihres Wanſches gewährt, jo hört man fie nicht 
alle mehr des Nachts jchlagen, ſondern viele bez 
grüßen nur den herannahenden Morgen mit ihs 
gen Liedern, und sehen jolche den Tag über abs 
wechjelnd fort. — 
Es gibt aber auch Nachtigallen, die dabey 
bleiben, wie fie angefanaen haben,, immer vor 
und nad) Mitternacht ungen und Klachroögel 
genannt werden *). .. Man fann daher nur ın 
der Folge erft, wenn eine Nachtigalle fich fchon 
etlihe Tage. an einem. bejlimmten Oxte aufge—⸗ 
halten, ‚fagen, : ob fie ein Tag⸗ oder. Nachtvo⸗ 

gel jey. Ä — 

Bechſtein bezeugt aus vieljähriger Erfah— 
rung, daß fich die Machtfanger als eine eigene 
Race fortpflanzen. Nimmt man. z.,B. Zunge 
aus einem Machtigallennefte, wo der Vater ein 
Nachrfänger ift, fo werden gewiß die Zungen 
auch Nachtfänger, zwar nicht das erſte Jahr, 
wo fie lernen, aber in der Folge; hingegen eine 
junge Nachtigalle kaus eines Tagfängers Mefte 
wird nie ein Machtfänger, und wenn fie mit lau: 
K 2 ter 


"Man muß aber nah Bechſt ein die Nachtſaͤnger von 
den Ripetietvogeln unterfcheiden, jene fingen die ganze 
Kracht ununterbrochen, wie die Zanfänger am Tag’, fort; 
dieje aber laffen wur je zumerien des Nachts, eine oder 
etliche Strophen hören. Daher glaubt mancher einen 

Rachtvogel iu befigen, der doch nur einen Drpetiersagel 


148 | achtigalle⸗ 


ter Nachtſaͤngern iR woaͤre Auch bat eo, 
bemerkt, daß die Machtjänger. gern, die gebirgie 
gen Gegenden lieben. und an Bergen. ſitzen, da 
Et die Tagfänger ſich — in ebenen Gaͤr⸗ 
ten, an Fluͤſſen und in Thaͤlern aufhalten. Ja 
er getrauet es ſich zu behaupten, daß ſich die 
Machtſaͤnger, die man zuweilen in ebenen Gegen⸗ 
den zugleich antrifft, ſich —F verflogen haben. 
Er hat:man. nad) ihm z. B. in den Vorbergen 
bes Thuͤtingerwaldes lauter — da hin⸗ 
gegen in den ebenen Gegenden um Gotha here 
um .- nichts als Tagfänger, angetroffen werden. 
Ich glaube, indeſſen, daß man dieſes nicht allge⸗ 
mein behaupten ‚fönne, indem man in den ganz 
ebenen Bi ab,ern w ndrdlichen Deutſchlandes auch 
Nachtſoͤnger finde 

Po * * ve, isre Singzeit nicht. dans 
ge dänsstz, d enu ſie ſchlaͤgt in ihrer, Freyheit nicht 
volle. dxyy dpathe und dieſe kurze Zeit üben 
—— mit habe Biden, Eifer. Wenn fie,,ans 
komme, ‚äft. fieJamafleifigiten, und dies währet, 
bis. die; Jungen aus den Eyern geſchluͤpft fand. 
Alsdann ‚up, ‚fie, die zmeiffe, Zeit auf die Vers 
forguntng derfelben, verwenben; ‚man. hört, fie.alfo 

‚Schon, jeltener, Erhebt fie, ‚zutgeilen ibre- Stimme 
wieder, jo gefchteht e8 doch nicht mit dem Feuer, 
welches ihren Geſang bey ihrer Ankunft ‚belebt. 
Kommt enplich Zohannistag ſo hört, fie 
gar ‚auf, mb man hört. von dieſet Zeit an bloß 
das Zwitſchern der Jungen, die den Geſang ih⸗ 
res Vaters zu lernen anfangen, welches man ihr 

Dichten nennt. 

Im Zimmer ſingen ſie laͤnger, fangen zu⸗ 
weilen im November an und hören nach Oſtern 
auf. Dies thun diejenigen, die man etwochſen 
gefangen hat; bie Jung aufgezogenen aber ſchla— 

S gen 
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gen wohl fieben ganze Monathe, muͤſſen aber al: 
lein hängen "und von“ einer Aften unterrichtet 
- fenn,” ſonſt werden fie Stümper, ſchlagen nicht 
nur ihren natürlichen. Gefang nicht gut, fondern 
“nehmen “audy etwas von den Gefängen anderer 
Voͤgel an, die fie hören; haben fie aber einen 
guten Vorſaͤnget und ein gutes Gedaͤchtniß, fo 
"fingen fie diefem nicht nur nach, fondern vervoll- 
kommnen auch, wie alle aufgezogene Stubenvögel, 
Noch ihr Lied. | a a 
Man ſteckt fie in einen laͤnglichen ungefähr 
pe Fuß tangen, einen Fuß tiefen und ein und 
> einen Miertel Suß hoben Käfich, der drey Spring: 
"hößer und auf dem Boden ein Käftcdyen, das, um 
ihn reinfich zu halten, aus: und eingef&hoben wer: 
ar hat, und oben gemölbt und mit Tuch 
berzogen iſt, weil fie als ein milder Vogel font 
ah einer harten Dede den Kopf zerſtoßen mir: 
de. Benin man fie im Srühjahr fängt, und 
noth zum Singen bringen will, jo muß man fie 
nicht nur gut füttern, fondern auch an einem 
flillen Orte hängen, und fie, fo fange ihre Ging; 
jeit dauert, mit- einem dünnen grünen Tuche oder 
mit! gruͤnem Tannenreiſig verdecken. Sie liebt 
überhaupt die Verborgenheit, hüpft daher beftän- 
dig in dicken Bäumen und Büfchen herum, und 
an fieht fie felten frey herum fliegen, obgleich 
Ahr Flug ſchnell ift. | en 

'v 3m. Zimmer fönnen fie höchftens ein Alter 
von acht Jahren erreichen; im Freyen bemerft 
man fie faum fo lange an einem Orte, . doch. 
ſchließt Dies nicht in fih, daß fie nicht. Alter 
werden. fünnen, weil eines Theils felten eine des 
natürlichen Todes ftirbt, fondern immer ein Raub 
der Salfen und Sperber wird, andern Theis fie 
83 | auch 


t 
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auch den Nachſtellungen der Vozelſſteller ſo fr 
ausgeſetzt find *). 

Die Nachtigallen find in ganz Eurepa bis 
in die Mitte von Schweben und in ganz Aſien 
bis zu dem gemäßigten Theile von Zibirien ünd 
felbit an den Ufern des Nils verbreitet. In 
Deutihland, mo fie faft allenthalben gehegt werz 
den, finder man fie in manchen Gegenden in 

großer Anzahl. 

Sie waͤhlen zu ihrem Aufenthalte dicht bes 
wachjene fchattige und nicht zu Falte Gegenden 
aus, es. mögen dies nun Wälder, Selohölger, 
Gärten oder auch nur Feldhecken feyn. Im den 
Wäldern, zieht, fie das Laubholz dem Nodelholze 
vor, bewohnt in Kettengebirgen nur die Borwäl- 
der und vermeidet die rohen rauhen Gebirge: Am 
liebſten ſind ihnen die deldhoͤlzer, und andere 
ebene buſchreiche Oerter, ‚die mir Miele’ und 
Aeckern vermifcht find. "In Gärten "Halfte? fie 
ſich vorzuͤg! ch. gern da adıf, wo Hornka imhecken 
find, ! velhe, wenn fie nicht zu kurzꝰ be ihniften 
Ben iemlich breit und bis auf Die’ Etdebe— 
‚warfen Öfeiben, Daß fie funpfige und mäffer: 

reiche Gegenden allen andern vorzögen, iſt“ ohl 
ungegruͤndet; dein fie waͤhlen ſolche Gqeibben 
nicht des Waſſers halber, fondern bloß Kelle 
weil fie mit vielen dichten Gebuͤſchen bereäkhfen 
find. Wenn ſich eine Nachtigalle einmähf' eihen 
Standort gewählt hat, fo beſucht fie’ ihn, wie 
der Fink, alle Jahr wieder, ſie muͤßte denn un: 
terdeffen gefangen worden fenn, oder Die Gegend 
müßte ihre gehörige Beſchaffenheit verlohren "ha: 
“ Ben. 


. Was noch Aber den Befanı die er Voͤgel merkwürdig if, 
findet man iv Bechfteims Naturgeſchichte der, Erubens 
edel Gotha ide S 37 wo er auch Die. ſchoͤne Stelle 
Buffon's Hier den Geſang der Nachtigalle uͤberſetzt hat. 


x x — 
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Ben. Dies letztere geſchieht in Hoͤlzern oft, wer 
das Hol; entweder abgerrieben ‚oder zu‘ hoch ae: 

. worden. it, wodurch es unten ficht und hell wird, 
welches fie. nicht leiden kann. Sie wählt afs: 
Dann... den. nächlien ıhe bequemen Ort. Bleibt 
‚aber in einem großen Bezirke alles unveraͤndert, 
und es bezieht eine Nachtigalle eine Stelle, wo 
im 'vorigen Zahre feine ſaß, fo iſt dies eine Jun— 
ge vom vorigen. Sommer. Ungeachtet es ader 
nun, gewiß iſt, daß jede Nachtigalle ihren ein- 
mahl bezogenen Wohnplatz, fo lange fie lebt, 
‚nicht verläßt: fa kann man drch nicht behaupten, - 
daß die Nachtigalle, die dieſes Sahr an vem 
nahmlirhen Drte ſchlaͤgt, wo voriges Jahr eine 
ſchlus, eben. dieſelbe ſey. Denn dicke kann ja 
umgefommnen. oder gleich bey ihrer Anfunft weg: 
gefangen feyn, und eine Junge ihre, Stelle ein: 
Igenommen haben. "Da. cs, ja bekannt ift, daß 
wenn nach der Ankünfte ver Nachtigallen eine 
Alte von ihrem Stande weggefangen wird, fo 
iſt gewiß den folgenden Tag, wenn es ein Aut 
8 waͤhlter Ort iſt, eine andere wiedet Da. Wird 
—9— ein, Vogel nach der Strichzeit gefangen, fo 
‚muß; der Platz wenigſtens den Sommer uͤber leer 
hlejben, es muͤßte denn ein Nachbar fein Weib— 
Hen verlieren „und. fi. mit dem Weibchen des 
Weggffangenen begatten. Der Kenner des Ges 
fangss der Nachtigallen wird hier am beften ent: 
ſcheiden koͤnnen, ob eine foiche Veränderung vor⸗ 


j gegangen ſey oder nicht. \ ae 
0.7, Die Srage, warum e8 in manchen Gegen: 
den, die doc) fehr fchicklich zu ihrem Aufenthalte 
‘wären, gar Feine oder doch ſehr wenige Machtie 

‚ gallen gebe, wird folgendermaßen beantwortet. 
Einmahl, koͤnnen fie in einiger Entfernung 
hohe Berge oder folche Derter erblicken over fonft 
| 4 vermu—⸗ 
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vermuthen, die ſie verabſcheuen, und die ſie al⸗ 


ſo, wenn die Richtung ihres Weges nicht: im 


Ganzen darunter leidet, fieber auf „der Seite 


. liegen lafferm, folglich auch einige Gegenden Nicht 


reifen, die ihnen fonft BUSCORNEN und — 


geweſen waͤren. 


Zweytens koͤnnen auch von weitem erblicte 
MWälder und Buͤſche Schuld daran ſeyn, wenn 
fie Luſt haben, ihrer Ruhe und Nahrung wegen 
daſelbſt einzufallen. Diefe bringen: fie: einigenma⸗ 
fen von der Linie ab, die fie außerdem wohl 
würden genommen haben. 

Drittens fann ihnen an folhen Drten: al- 
lerdings die Temperatur der Luft zuwider, und 
ihre Nahrung zu. ſparſam ſeyn, ob wir dies 
gleich nicht bemerken, und endlich Ders. 

Viertens find fie ‚auch, wohl einmahl an / ſol⸗ 


chen Drten ausgerottet worden, und es haͤlt⸗da⸗ 


ber ſchwer, daß ſich wieder andere, wenn fienfich 
nicht verfliegen, daſelbſt einfinden ſollten; denn 
es iſt eine gegruͤndete Erfahrung, Daß fi ch nicht 
nur die Jungen von „allen. Zugvögeln wieder in 
der Gegend einfinden, wo fie. erzogen finda und 
ſich allezeit in des Naͤhe ihres Geburtsor des ih: 
ren eignen Stand waͤhlen, ſondern daßaucha die 
Zugvoͤgel immer einerley Meiferonteichepsigren 
Wanderungen verfolgen, und daß alſo da, wo 
ſie einmahl ausgerottet find, auch gar Krinesader 
gar ſelten wieder Nachtigallen hinkommen; wer⸗ 
den. Die einmahl angenommene Marſchroute iſt 


behy dieſen Vögeln um jo noͤthiger, da ſie beyd ih⸗ 


ren langſamen und ungebrochenen Reiſen immer 
ſolche bekannte Oerter aufſuchen muͤſſem, mo 


ſie wiſſen, daß ſie eine gedeckte Tafel antreffen. 


er 


Menn die feßtere Urfache ftatt bat, undisman 
nicht das Dtugefäßr erwarten will, jo fan man 


bie 
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die Gegend‘ dadurch wieder mit dieſen angeneh—⸗ 


men Sängern bevoͤlkern, daß man. einige Neſter 
Jungen aufzicht, und fie nach der Zeit“ ihres 
Wiederzuges im Frühjahr in Freyheit läft. Nicht 
ſowohl das Gefühl der vergangenen Strichzeit, 
als der durch die Zähmung ganz unterorüdte 
Trieb jeßt Ju wandern, wird machen, daß fie in. 


der Gegend bleiben, wo man fie fosgelaffen hat, 


fich fortpflanzen, und wenn fie vor. Verfolgung 


. "ficher geweſen find, fi) das fommende Jahr wie: 


der: mit: ihrer ‘ganzen Familie dafelbft einfinden. 
Sn Thüringen erfcheinen fie nah Bech— 


ftein’s Bemerfung gewöhnlich in der Mlitte des 


4 . 
ee 


—5 


— 


Auprils, ſelten eher oder ſpaͤter; allezeit aber wenn 


die Knospen des Weißdorns gebrochen find. Sie 
wandern nicht in ganzen Flügen und in einem 


"Strich fort, ſondern gehen einzeln und zwar von 


Strecke zu Strede, daher fie auch hinter diejeni⸗ 


gen Zugvoͤgel gehören, die nicht leicht won der 
ſchlechten Witterung was leiden muͤſſen, wie ans 
dere, denen dieſe Vorſicht nicht eingepflanzk iſt. 


In der Mitte des Auguſts ſtreichen ſie wieder 


familienweiſe von einem Gebuͤſch zum andern, 
und zwar in aller Stille fort. Man faͤngt fie 
alsdann in Sprenfeln, vor welchen Johannisbeeren 


2 


£ 


oder Hollunderbeerenials Lockſpeiſe hangen. Hoͤch⸗ 
ſtens bis in die Mitte des Septembers ſind ſie 
noch in unſerer Gegend; alsdann Aber. entwis 
fchen fie uns ganz unverfehens und ohne Gejells 
ſchaft, und man fann eigentlich nicht mit völlis 
ger Gewißheit jagen, wie lange ihr Herbftitrich 
dauere. Krankheit, ſpaͤtes Ausbruͤten, Verirrung, 
wenn es junge ſind, die noch keine Reiſe mit— 
gemacht haben, und andere Umſtaͤnde machen zus | 


weilen, daß man wohl noch eine DMachtigalle 


im September und Detober bemerkt. Doch ges 
E | 85 ſchieht 
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ſchieht bies aͤußerſt ſelten, und es iſt bey allen 
Zugvoͤgeln gewoͤhnlich, daß einige früher wieder 
— andere ſpaͤter wegziehen. Andere Voͤ— 
"gel, die in großen Geſellſchaften reiſen, wie: z. 
"BB die Schwalben, koͤnnen vem Auge des auf: 

merkſamen Nar urforſchers nicht for ‚Teiche entge⸗ 

hen. 

— Ihte Nahrung beſteht in Aufecten; torzüg: 
lich in fleinen grünen Raͤupchen, die ſich auf 
"den Eichen, dem Weifdorn und andern Geflräu- 
 hengbefinden, in Fleinen Nachtſchmetterlingen, 

in Fliegen, und Inſectenlarven, die unter Dem 
Moſe und unter der Oberfläche der Erde ber- 
borgen find, und wenn dieſe aufgegraben wird, 
bloß da’ liegen. Auf ihrer Reife geuießen fie 
auch 'Sohannisbeeren ſchwarze Hollunderbeeren, 

und Berghollunderbeeren Crothe Hollunderbee⸗ 

“rc vR melche fie auch im Zimmensgernufrefieng 

Im Rimmer muß man, ‚tat, man eine 

neugefengne erhoͤlt, fie etliche Tage amit friſchen 

meifthehern und Met Awuͤrmern ⸗fuͤttern; oder 

— Pak man erftere noch nicht bat fo ſcnauß man 
Nihnen ein Gemengſel von Ninverberzz harten Ey—⸗ 

rer und Semmeln, des Tags etlichemahl teinftos 
<"pfen, und auf dies Sutter das nınhram »Tapge 
liegt, etliche Mehlwuͤrmer legen? Alsbann meh: 
men fie auch mit abgekochtem Rinderherz, ma: 
germ Rind oder Schoͤpſenſleiſche, gelben Moͤh— 

ren, beydes klar gemacht und mit." Ameifeneyern 
wi vermiſcht vorlieb Wenn fie eberhdut und flei⸗ 

Aßig fingen ſollen, verlangen ſie rtoͤglich einige 

Mehlwuͤrmer. 3 an 

| Mach dem Manfern bäckt manı ihnen, einige 

Ba kleine Broͤdchen aus Erbſenmehl, das mit Eyern 

"angemacht ift, zerreibt fie auf dem Reibeiſen und 


| SERIEN ſie mit Waſſer an. Sie nehmen aber 
ö er auch, 
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auch, wenn man fie frey herum laufen läßt, mit 
GSheritenfchrot, das mit Semmeln und Meilch vpr- 

miſſcht iſt, vorlieb, und befinden fich wohl dabey. 
- Mur muß dies, wie alles Butter, alle Tage 
frifch gegeben werden, weil es fonft feicht ſauer 
und fchädlih wird, und die Krippe täglich gerei: 
nigt werden. | Bi } 

Here Lieutenant von Schaurothin Meis 
ningen hat Heren Bechſtein auch mit einem 
Sutter vefannt gemacht, wobey fich die. Nachti— 
gallen, fo. wie andere zaͤrtliche Voͤgel fehr wohl 

“ befinden, wenn man ihnen zumeilen Ameiſeneye 
zur Abwechſelung reicht. Für andere weniger 
zartliche Stubenvoͤgel ift es ein Lniverfalfuiter, 
Man. läßt fich nad) Verhäftnif der Anzahl Woͤ— 
gel, auf. ein Viertehjahr ungeſalzene Semmeln 
- Baden, Diefe mäffen beym Bäder altbacken mwers 
den; und wenn abgebaden ift, "noch einmahl in 

den" Ofen gefeßt und mit dem Dfen- falt ‚wer: 

dm! Dann faffen fie. ſich im Mörfer gar, leicht 

"zu Gries ſtoßen, welcher. ſich ein Vierteljahr lang 

he Machgeſchmack erhält... Won diefem ‚Griefe 
nimmt man auf jeden Vogel des Tags einen 
ftarfen: Theelöffel voll, und gießt auf denfelben 
ſaue, oder kalte, nur nicht. fiedende Milch und 
zwar dreymahl fo viel als Semmelgries ift, wenn 
die /Semmeln von gutem Mehl find. Dies laͤßt 
mantinun quellen, moraus.ein fteifer Teig wird, 
von man auf einem Brete Far hadt. Dies Fut— 
iteschältifich auch in der heißeſten Witterung lan⸗ 

—ge, ohne ſauer zu werden, wird nie jo Flebend 
als Semmeln und Miilch, ſondern bleibt: immer 

Attocken und broͤcklich und iſt ſehr nahrhaft. 
Man kann auch allen Eingvögeln bey - die: 
ſem Univerſalfutter taͤglich eine Meſſerſpitze voll 
gequetſchten Hanf geben, wobey ſie ſich ar 

#9 
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wohl befinden; nur muß der Hanf recht reif 


ſeyn, ſonſt iſt er Gift. — 

Man hat noch viele kuͤnſtliche Fuͤtterungs⸗ 
arten, für die Nachtigallen, die aber, mie die 
Erfahrung lehrt, mehr ſchaͤdlich als’ nuͤtzlich find. 
Friſches Waſſer verlangen fie nicht nur täglid) 
zum Tranke, fondern auch zum Baden. 

Jede Machtigalle behaupter ihre Gebiet, "Und 

wo ihrer zur Begattungszeit mehrere .zufammen 

- fommen, führen fie die hißigken Kriege, verfol- 
gen und verjagen fich unter einander, und- pie 
ſchwaͤchere muß allemahl weichen. . Gemöhnlich 

- erfolgen dieſe Kriege zwifchen Eltern und "Kin: . 
. bern, da letztere in der Gegend erzogen, ſich 
auch: dafelbft haͤuslich niederlaſſen mollen.: ‘Aber 
alsdann ift viefe ſo nahe Blutsverwandtfchaft ver- 
loſchen und fie Fennen fih nicht mehr, nehmen 


alſo auch feine Nücficht auf die en und 


kindlichen Bande, die fie fonft zufanmenfnüpften. 
-Die: Nrächtigalle bauer ihr Met in Laubhoͤl⸗ 
zer oder Heden, in einen. zufammengelegten Reiz, 
fighaufen, in einen Dornbuſch, auf einen mit 
dichten Gebuͤſch umwachſenen niedern Baum: 
ſtrunk, oder’ auch auf die bloße Erde, mern ver 
Ort mit hohen Graſe oder dichtem Buſthwert 
umwachſen iſt. Es ift ohne Kunſt verfertigt, 
beſteht aͤußerlich aus vielem duͤrren Laube, nach 
innen zu' aus Graswurzeln und Grashalmen, 
und hat zuweilen inwendig noch einige Thier: 
haare zur Ausfütterung. Ste legt vier bis ſechs 
grünliche braun angelaufene Eyer, und brätet fie 
in vierzehn Tagen aus. Mänrichen und Weib— 
chen füttern nicht nur ihre Zungen gemeinjchaft: 
fih, vorzüglich . mit grünen Raͤupchen auf, fon 
dern brüten auch wechfelsweile die Ener aus. 


Die 
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Die Zungen. verlaffen das Meft,: ehe fie Ries 
gen fönnen, und das efne ſetzt ſich in diefen, 
das andere in jenen Bufch und laſſen ſich Yon 
den Eltern, ‚die fie durch einen. zmwitfchernden , 
Ton herbey. loden, füttern. Dies gefchieht vers 
muthlich deswegen, damit die Jungen, da das 
Meſt ſehr nahe an der. Erde fteht, vor den Raub: 
thieren. mehr. gefichert find. Vor den Augen der 
Menſchen iſt es faſt immer verborgen genug; 
aber dem. feinen Geſicht und Geruche der Raub: 
thiere mag es wohl nicht fo leicht entgchen.. 
Die Zungen fehen vor dem erften Maufern 


. den Alten in nichts als. dem rothbraunen Schwanz 
aͤhnlich; denn am Oberleibe find fie roftgrau, am 
Kopf und. ‚den Dedfedern der Flügel gelblichweiß 
gefleckt, am, Unterleibe voftgelb, an der Bruſi 
dunfelbraun gefprenfeft *). Mach dem Maufern 
—koͤnneg, fie, aber faſt gar nicht von den Alten 
unterichieden. werden. Wenn daher gegen den 
Hexbſt ‚ging. gefangen wird, und: der Befiber gern 
| ie il ab es eine junge oder alte ſey, fo muß er 
‚fie ‚genau, gm Hinterfopfe, um. die, Augen, unter 
dem Schnabel und am Halſe betrachten; findet 
ſich ‚nur ein einziges gelbes Federchen oder Pünet: 
chen, ‚so it es zuverläffig- eine junge Nachtigalle. 
‚Außerdem. ‚gibt es fein, Kennzeichen, und man 
muß, alsdenn einige, Tage warten, wo das junge 
Männchen ſogleich zu dichten anfängt. " 
ur Dige Nachtigalle niſtet gemöhnlich des Jahrs 
hjut einmahl; kommt fie aber, wie im Jahr 1791 
ld ont Ä and 
| ENT diejenigen Liebhaber, die gern junge Rachtizuffen 
* A wird ſolgende emetu, nicht unwichrig feyn. 
Wenn man ein Neſt vol Nachtigallen weiß, io. nimmt 
man aulezeit ‚die bellfarbigen oder weißen. heraus; Dies 
nd die Männchen. ie Weibchen chen immer dunkler, 
oder eigentlich roͤthlicher und brauner aus. 


- 


— 
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und 1794, don zu Anfange bes Aprifs, fo. macht. 
„fie auch wohl zwey Bruten, legt alsdann das 


ent fechs und das zweytemahl wier ‚Ever. 


Daß fie- wohl drenmahl des. Sahıs Ever: legt, 
wenn ihr die erſten zerftört werden, tft befannt, 


aber Feine Folge, daß fie auch dreymahl Zunge 


aufziehe, melches ohnehin wegen ihres: furzen 
Sommeraufenthalts unmoͤglich iſt. Wenn. man 
Junge aus dem Neſte nimmt ünd aufzieht, fo 


‚ füttere man fie mit frifchen Ametfeneyern, unter 


welche man zerriebene und angefeuchtete Sem⸗ 
meln miſcht. 

Man kann ſie aber wie andete ſehr 
zaͤrtliche Singvoͤgel, mit — und andern jun—⸗ 


‚gen Vögeln aufziehen,  3.-3. von Sperlingen, 


mehr. 


jungen Tauben, welches — un dieſe Zeit im: 
mer friſch haben kann. Sogar junge Stieglitze 


“find mit dieſem Fleiſche aufgefürtert: worden. 


Mat hackt es nähmlich Fein. Fangen, die jun: 
gen MWögel aber an, bald allein zärfreffen, fo 
verachten es die nieiften, fogar der Dorndreher. 
Artig iſt es, daß diefe jungen Bögelyidfe: lange 


fie noch felbft im Neſte bleiben, und» welches we- 
nigſtens fo. larige dauert, als die Schwanzfedern 


noch nicht ein VierteliZoU aus der Kieiſcheide 
geichoben find, die mit dem Fleiſche klargehack—⸗ 
ten Fleinen Knochen ve rauen, —— aber nicht 


Die Maͤnnchen fangen ſchon an zu dichten, 
ehe der Schwanz ausgewachfen iſt, man kann fie 
alſo ſicher erkennen, und die XVeibchenisfliegen 
laſſen. Wenn man die Alten auf dem Meſte 
faͤngt, ſo ziehen ſie die Jungen noch im Kaͤfich 
au 
Man behauptet auch, daß die Nachtigalle 


ſehr leicht im Zimmer niſte, allein dies iſt aus 


mehrern 
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3 mehrer Gtuͤnden unwahrſcheinlich; doch hat man 
Benyſpiele, daß man fie da, woman einem Pär- 
» chen eine ,eigene Kammer, wit ‚grünen. Tannen 

befeßt, eingab, und fie gut fürterte, zu dieſer 
kuͤnſtlichen Fortpflanzung brachte. Auch in gros 
Gen Wogelhaͤuſern, die in Gärten. ſich befinden, 
niſtenKe. Auf diefe Art find auch. mit dem 
MRothkehlchen fehecfige Baftarde gejogen worden. 
9 Zue Mauſezeit find fie gewöhnlich kraͤnk—⸗ 
lichz ſie verlangen alſo alsdann nicht nur gutes 
Futter, ſondern aud) zumeilen eine Spinne; 
Wenn die Machtigalle einen: verdorbenen 
+1 Magen hat,.fo macht- fie fich dick, verſchließt die 
Augen halb, und ſteckt den Kopf ſtundenlang zwi⸗ 
ſchen Die Fluͤgel. Ameiſeneyer und. einige: Spin- 
nen gegeben, und Saffran ins Trinkgeſchirr ges 
than, aber nur fo viel, daß er dem Waſſer eine 
gelbroͤthliche Farbe gibt, und fie zwey⸗ bigtdrep- 
mahl davon trinfen laſfen, kurirt ſie gewoͤhnlich.“ 
Man faͤngt oft Nachtigallen, dienin der 
Freyheit mit der Verſtopfung der: Fettoruͤſen 
behaftet geweſen zu ſeyn ſcheinen, und ſie ſterben 
dann “gewoͤhnlich in der Stube nach drey bis 
dien Tagen daran. Am haͤufigſten findet man 
' die NBachholvder- und Schwarzdroſſel im Winter 
vond dieſer⸗ Krankheit: leiden, die vermuthlich von 
unnatärlicher Nahrung herruͤhrt. 23 
“ Sa der Stube ift diefe Krankheit eine der 
gewöhnfichiten. Sie rührt am meiften vom Ue⸗ 
berfluß des. Federoͤhles in denfelben her/ und eine 
Guaͤhrung oder Geſchwuͤr verurfacht das Stoden, 
wodurch die Drüfe unter fich eitert und oft die 
Tieren anſteckt MWögel, die ſich oͤfters - bas 
den fönnen, bleiben gefund, meil fie vie anges 
trocneten Federn wieder mit Oehl beftreichen 
muͤſſen; welches aud). in. der Sreyheit,. in der 
u en, Stube 
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Stube aber nicht allezeit geſchieht. Auch dee 
Regen zwingt die freyen Vögel‘ mehr, fich die ſes 


Oehls oͤfterer zu bedienen. Doch haben auch, 

wie geſagt, die Nahrungsmittel Antheil. Wenn 
dieſe Krankheit noch nicht überhund ‚genommen 
hat, fo ift fie leicht zu curiren. Man öffnet mit 
einer Nadel behurfam die Drüfe und drüdt fie 
aus. Mehr als zwey Kahre aber überleben fol- 
che. Reconvalescenten nicht. . Die Haupthälfe ift, 
wenn man ficht, daß der Vogel den Schwanz 
in Ruhe abwärts beugt (welches das Merfmahl 
biefer Kranfheit ift , daß man ihm die Schwanz: 
federn ausruft. Hierrurch bekommt die Druͤſe 
keinen Zufluß von Nahrung mehr, welche nun 
zur Bildung der Federn verbraucht wird. 

Bey der fallenden Sucht ſchneidet man 
an einer von den Hinterzehen die Naͤgel ſo weit 
ab, daß etliche Tropfen Blut — fließen, oder 
taucht fie mit dem ganzen Körper etlicheinahl im 
faltes Waſſer ein, wenn fie gerade den Paroxys⸗ 
mus haben. 

Eine beſondere Krankheit, womit auch die 


meiſten Stubenvoͤgel befallen werden, find auch 


die Speckgeſchwuͤre, die ſech außerhalb und in— 


nerhalb der Luftroͤhre befinden. Man hält dies 


beym erſten Anblick für eine Art Schnupfen. 
Nenn fie heftig wird, fo wird der Mogel ganz 
hinfällig, fperet den Schnabel oft auf, kann fich 
nicht auf den Beinen erhalten, und muß efen 
diglich erfliden. Wenn man folche tobte Vögel 
unterjucht, fo findet man die äußere Luftröhre 
mit Heinen zufammenhangenden Zettförnern in 
der Größe des Rertigfamens überzogen, inwendig 
auch einen Fettring in der Mündung der Luft—⸗ 
röhre und gemeiniglich ein Serttörnchen in der 
Oeffnung der Luftröhre hinten der Zunge, = 
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„ches ven Tod- unmittelbar -befdrbert. Bey diefen 
mund “andern zärtlihen Vögeln ift. die Krankheit 
nicht zu heifen und wenn man auch im Anfange 
“perfelben eine Nachtigalle fliegen laͤßt, fo heilt 
Sſte Doch auch die Freyheit nicht; denn einer bon 
MPBechfteins Freunden ließ in der Mitte des 
TManes eine Nachtigalle deshalb in feinen Gars 
ten fliegen und fing fie zu Anfange des Julius 
wieder, wo er denn fand, daß fich die Krankheit 
. eben ſo geſchwind als in der Stube vermehrt 
‚Hätte. Sie dauert mehrentheils gegen zwölf Wo: 
vchen! ’ Die Vögel find übrigens dabey gefund 
und fett. : Den ftärfern Vögeln Fann man diefe 
Krankheit operiren. Bechſtein iſt ein Beyſpiel 
bekannth daß ein Liebhaber fer Stubenvoͤgel eine 
äh Oderation an einem kranken Kteuzſchna— 
Ve Botnahm. Dieſer konnte den Schnabel ſchon 
nicht metht ſchließen. Wenn er athmete, fd druͤck⸗ 
—— Ausathmen ein Fettkluͤmpchen “her: 
Yan Welche) eb mit einer, anı der Spitze krumm 
gebogenen, Stecknadel anſpießte und behutſam 
heraus zog.Es war ein langes Streifchen Fett, 
welches zuſammengelegt faſt fo groß als ein hal— 
bes Hauftorn war. Der Vogel wurde ſogleich 
geſund Es dauerte aber das Wohlbefinden nicht 
lange denn in Zeit vom acht Wochen hatte das 
Fettgeſchwuͤr ſo uͤberhand genommen, daß er er— 
Kicken mußte, ohne“ daß ihm geholfen werden 


"Föniten hu — 
NDie aften Nachtigallen find Feiner: befon- 
bern Verfolgungen von Raubvögeln audges 
ſetzt, da fie fich immer in dichten Geduͤſchen auf: 
halten, und ihre Wanderungen des. Machts vor: 
nehmen; deſto mehr aber hat die Brut vom 
duchs, Baummarder, Wiefel, Iltis, der Kabe 
Der, techn. Enc. €, Theil, 2 _ "und 
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und andern Raubthieren auszuftehen, die fie oft 
‚zerflöhren,. Fr 
550 den erſten Srühlingsmonaten beſonders 
zur Zeit der Paarung ift die Nachtigalle fehr 
leiht zu fangen. Wenn man in fchwargen Bos 
den eine kleine Grube gräbt, und im diefelbe et 
fiche Mehlwärmer oder Ameifeneyer wirft, fo 
' wird fie fogleich herbey geflogen fommen, und 
dieſe Lederbiffen wegholen. Stellt man nun 
über diefen Platz Leimruthen oder "ein Bügelneg 
(Sallgarn ) welches aus zwey Bügeln, die mıt 
Garn umſtrickt find, befteht, und mit einem Salle 
holze, wie ein Meifefaften, aufgeftellt wird, fo 
fann man fie fehr leicht befommen, Man’ braucht 
auch nur über eine ſolche Grube ein Brettchen 
aufzuſtellen, unter welches. ein Hölzchen geftelle 
wird, das, fobald fie darauf huͤpft, umfällt, fo 
fängt man fie au. @ie’ift fo menlg Ren, Laß 
fie dem, welcher ihr die Falle ftellt, zuſieht, und 
fo bald er nur einige Schritte weggeht, fi) vor 
feinen Augen fängt. Wenn fie nicht gerade auf 
dem Platze fißt, wo für fie aufgeftellt ift, fo läßt 
fie fi) auch, wenn man langfam und fanft zu 
Werke geht, nach demfelben Hintreiben, , Daher 
ift e8 einem gefchieften Vogelſteller leicht, in etli: 
chen Stunden eine ganze Gegend von: diefen vor: 
trefflihen Sängern zu entvölfern. Man fann 
ihnen aber ihre Mühe dadurch vereiteln, daß 
man die Machtigalle welche man in einer Ge: 
gend gern zu feinem Vergnügen zu behalten 
wuͤnſcht, auf die oben befchriebene Weife beſon⸗ 
ders mit Leimruthen fängt, und wieder losläft, 
da fie fich alsdann fo leicht nicht wieder fangen 
laͤßt. Es ift auch ohnehin in den meiften Län: 
dern Deutfchlandes bey großer Geloftrafe der 
- Machtigallenfang verboten. | 
* a Auch 
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| Auch in Hollans wird der Raub einer Mache 
ugalle oder die Zerſtoͤrung ihrer Brut, mit hun⸗ 
dert SR en’ beſttaft. Jedoch iſt es unverwehrt, 
‚su, feine Vergnuͤgen eine Nachtigalle im Käfig 

gu halten. © Biebhaber wenden ſich alsdann an 
J—— der unter eben. den Bedin⸗ 
gungen das Recht Hat, fie zu fangen und zu ver: 
aufen, wie das andere gehegte Wild. 

| Man kann fie auch, wie fchon oben erwähnt 
wurde, in Sprenfeln fangen, vor welchen man 

” im "Srühfahr einige zäppelnde Mehlwuͤrmer hängt. 
Allen dieſer Fang iſt deswegen unthunlich, weil 
ſie ſehr leicht, und wenn die Sprenkel noch ſo 
Aoſe ſind, an den Fuͤßen beſchaͤdigt werden koͤnnen. 

Sie gehen auch in die Meiſenkaſten, wenn 

0man Mehlwuͤrmer in al legt, oder an das 

| Springholz „bindet, 

Nn gi Schonen werben fi e auf dieſe Art ge: 
En? daß man unter den Bäumen, auf wel 
chen? fie- fingen, ' ein Paar Schlingen. befeftigt, 
und wenn die Nachtigalle fingt, dahin geht, und 
ein Inſeet, z. B. einen Mehlwurm, in die Grüb: 
hen! wirft, Sn denn, wenn man fi ch nur ein we⸗ 
nig entfernt, die Machtigalle, um das Inſect zu 

h ae mie den Fuͤßen feft fißen bleibt. | 
Die, Machtigalle geht des Sommers über 
keine Traͤnke vorbey, wo fie Waſſer rauſchen 
— und wird daher auf dem Traͤnkherde, und 
zwar am liebſten zwiſchen ſieben und neun Uhr, 
und nur zuweilen auch Nachmittags gefangen. 

Ob gleich das Sleifh der Nachtigalle fehe 
gut ſchmecken und gefund feyn follen, fo wird es 
doch ſchwerlich jeßt noch einen fo verfchwenderi: 
fhen Wolluͤſtling geben, der nach demjelben gez 
lüften follte. Bon Heliogabal ift befannt, daß 
er fich ER ein Gericht von Nachtigal⸗ 

ga lenzun⸗ | 


— 
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lenzungen hat machen laſſen. Die Nachtigalle 
ſollte wohl vorzuͤglich nach der gütigen Abſicht 
des Megierers der Natur durch ihren Geſang 
und durd) ihre Nahrungsmittel nüßen. Durch 
ihren Geſang follte fie (wenn man das Vergnuͤ⸗ 
gen noch abrechnet, das ſie im Kaͤfich gewaͤhrt) 
dem, der im Zimmer. ven Tag über ben. ſchwe⸗— 
rer Arbeit ermüdet war, in den Erholungsftun: 
den des Abends bey einem angenehnen Spazier- 
gange erquicen, und dem, der in den Srühlings: 
monaten in der freyen Natur feine Arbeit ver: 
richten muß, des Tages Laft und. Hiße erleich⸗ 
tern helfen. Daß ſie dieſen Zweck auch das mei— 
ſtemahl erreiche, fieht man daran, daß der Reich— 
‚fie fo wie der, Aermite Gefühl für diefes Ver— 
gnügen hat. Schaͤndlich ift es, wenn. manche 
Liebhaber fo graufam ſeyn koͤnnen, ihnen, um 
noch einen vollkommnern und laͤngern Genuß die: 
ſes entzuͤckenden Geſangs zu haben, die Augen 
zu blenden oder gar auszuſtechen. 

In Japan ſollen ſie gewoͤhnlich ſchlechter 
als in Europa ſingen; und wenn man daher eine 
bekommt, die vorzuͤglich ſchoͤn ſingt, ſo wird ſie 
von vornehmen Liebhabern bisweilen mit mehr 
als zwanzig Cobang bezahlt. 

Da wo ſie in Gaͤrten wohnen, vertilgen ſi e 

/ viele ſchaͤdliche Obſtraͤupchen, Bluͤte- und Blatt: 
wickler. Eben dies thun ſie in Waͤldern. 

Ehemahls empfahl man ihr Fleiſch, wie von 
allen merkwuͤrdigen Voͤgeln in der Arzeney. — 


Außer den vorſtehenden Bemerkungen uͤber 
die Nachtigalle, welche von dem beruͤhmten Bech— 
ſtein *) entlehnt 1 muß ich noch verſchiede— 

nes 


— ſehe das oben, S. rar. in der Note angejeigte 
uch. ae 
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nes uͤber dieſelbe hinzufuͤgen, da ſie ein ſo belieb— 
ter. Vogel iſt, daß man fie gern nach’ ihren an: 
dermeitigen Eigenthümlichfeiten Ffennen zu lernen 
ucht. 
Die Machtigalle gehört zu den Vögeln die 
ihres Gleihen zu allen Zeiten baffen; auch 
fönnen fie fogar ihre Verwandten, die NRothfels 
chen nicht leiden, fondern fie verfolgen fie, wenn 
fie ihnen zu nahe kommen. Diefe Feindfeelig« 
feiten find vor und in der Brutzeit am heftig: 
fen. MBenn fie im Fruͤhjahr, nach ihrer Bier 
derfunft, ſich Stände wählen, darf fich Feine der 
andern nähern, ohne fich den erbitterteften An: 
fällen auf beyden Seiten blos zu. ftellen. Sınd 
fie einmahl in ber Brut begriffen, fo fommen 
fie fich nicht fo leicht in das Gehaͤge, weil ale: 
denn jede ihr eigenes Mevier fchon eingenommen 
und mit ihrer MWirthfchaft zu thun hat. Ein fo 
großer Fehler diefer Haß zu ſeyn fcheinet, jo 
wenig ift er zu tadeln; ja ich getraue mir zu ber 
haupten, daß es nothmendig fey; denn da die 
Nachtigalle nicht alle Wuͤrmer genießt, die fie 
antrift, fondern eine Wahl darunter anfteller, 
fo würde bey einem gefelligen Leben der Vorrath 
an einem Ort bald- aufgezehret werden; bleibt 
aber jede in einer gehörigen Entfernung von der 
andern, fo wird Feine Mangel leiden. Gelbft 
unfer Vergnuͤgen genießt Vortheile von diefem 
Haß. Wuͤrden wir wohl das reizende, das rühs 
tende, was ums eine einzige zufingt, fühlen und 
empfinden fünnen,. wenn in einem engen Bezirf 
von wenigen Büfchen fünf bis ſechs Nachtigallen 
zugleich ſchluͤgen? Es würde ohngefähr fo ange: 
nehm flingen, als wenn von mehreren Virtuo— 
fen zu gleicher Zeit, und zwar von jedem ein 
anderes Stuͤck geſpielet würde, 
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F So feindfelig "eine Nachtigalle gegen Alte 
ihrer Art geſinnet iſt, well fie von deren zu nas a 
hen Nachbärfchäft Machtheil zu beſorgen Hartz fo ; 
mitleidig (went man ſich dieſes Ausdrucks bedie⸗n 
nen darf) denkt fie im Gegentheil gegen fremde? 
Zunge. Diefe leidet fie nicht nur in ihren Graͤn- 
zen, fondern nimmt ſich der Hülfsbedürftigen an. 
Sie naͤhret, beſchuͤtzt und liebt fie, ohne allen 
Vortheil, wie ihre gigenen Kinder, — 


Herr von Diefkaw fing veinft ein altes , 
Meibchen nebit einem ihrer Jungen, und noch brey 
Jungen ‘aus einem. ändern’ Neſte; biefe that. en ; 
des Abends zuſammen in ein großes Mogelhaus, 
worin man Eanarienvogel "brüten zu laſſen pflegt. ° 
Des folgenden Morgens uͤtterte das Weibchen 

nicht nur ihr eigehes ſondern auch die fremden. 
Jungen. Nach 'ühhwefähe acht Tagen befam er 
guch den Water der" brey Züngen, und that ihn 
in. ebenfalls in diefes Wogelhaus. "Ungefähr zwey 

‚ Stunden blieb er auf kiner Stelle fißen; bers 
nach aber‘ fütterte et fowohffeine eigene Familie, , 
. ‚als auc) das Zunge, welches ihm nicht zugehoͤr⸗ 
‚ te... Nach Verlauf von vierzehn Tagen brachte 
SZeer einen jungen Rothſchwanz in dieſe Gefell: 
ſchaft. Anfangs vermuthete er, er wuͤrde nicht 
wohl aufgenommen werden, weil die beyden alten 
Nachtigallen it beftändiger Feindſchaft gelebt hats 
. „fen, bis das Weibchen ftarb; diefe Sorge aber 
. war vergeblih, denn das Männchen wollte ihn 
, auch füttern, und fuchte ihn auf alle nur erfinn- 
liche Weiſe zum Auffperren des Schnabels zu 
bewegen. Er that es aber nicht, weil er ſchon 
einige Tage mit der Hand war gefüttert‘ warden. 
Ob die Machtigallen diefe Vorforge für frem: 

de Zunge, wenn fie befonders von — 

| em rt 


Nachtigalle. 167 


Art find, auch.in ber Freyheit aͤußern, iſt nicht 
entſchieden. | 
Die Neigung gegen fremde ungen iſt i 

ben meiften Vögeln eine jeltene Eigenfchaft, — 
iſt die Nachtigalle 49 die einzige, die damit be⸗ 
gabet if. Das Rothkehlchen, welches als ein Pi 
Geſchlechtsverwandter der Nachtigalle feines. glei⸗ 
hen eben fo wenig wie fie leisen kann, erzieht, 
gleichfalls fremde J Zungen; auch zu ber Zeit, wenn. 
es gleich felbft Feine eigene. hat. Wenn ein jün: 
ges Mothfehichen zu einem Alten in die Stube 
gebracht wird, ſo vertritt dieſes ſogleich der Ael- 
tern Stelle. Die Liebe zu jungen Vögeln bat 
es mit. der Nachtigalle ebenfalls gemein, wenn 
es auch folche find, die mit ihm und. feinen Ges. 
fchlechtsverwandten gar Feine Aehnlichfeit haben. 
Sonſt kann indeffen faft jeder Vogel duch Be⸗ 
trug verleitet werden, andere Zungen zu erziehen, 
wenn ihm andere Eyer, oder ganz fleine, erſt 
‚ausgefrochene Vögel in das Meft gelegt werden. 
5 In Anſehuns des Schlages der Nachtigalle 
iſt eine Irrung mancher Leute zu berichtigen. Sie 

glauben naͤhmlich, daß die Nachtigalle ſich gern 
‚ zuhören laſſe und deſto befler fchlage, wenn Leu; 
te in der Mähe find. Das iſt der Fall nicht, 
Sie fchlägt, weil es ihrem Naturtriebe gemäß, 
iſt; fie fchlägt für ihre Gattinn und zu ihrem 
eigenen Vergnügen. Sie fliegt uns aber doch 
nach und fingt immer dabey? Go viele Mühe 
gibt fie fih nicht. Ein Menſch iſt entweder. 
nur dahin gegangen, two die Machtigalle für fich 
binfliegen wollte und woran er biefelbe, einer 
binlänglichen Entfernung megen, nicht hinderte, 
oder die Drachtigalle ein mwachfames Auge auf 
ihn haben wollte, ob er fich auch von dem Or⸗ 
te weit. genug entfernen wuͤrde. wo fie feine Ges 
24 genwart 
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genwart nicht wuͤnſchte; waͤre er ihr aber zu 


nahe gekommen, ſo wuͤrde ſie aufgehoͤrt haben 


‚and hinweg geflogen ſeyn, oder wenn ihre Sun: 


: gen, oder Meft in der Nähe find, mit einem: zor— 


nigen Rufen ihn verfolgt, ihm aber gewiß nichts 
vorgefungen haben. 
Wenn die Nachtigalle fih nicht gleich ftö- 


ten läßt, fobald fie einen Menſchen gewahr wird, 


fo rührt: es bloß daher, weil fie nicht fo wild.ift, 


‚wie mancher. anderer Vogel. Verſchiedene ande: 


re. Arten ;Eleiner Vögel find, nicht nur eben fo 


zahm, fondern einige find noch zahmer. Nenn 
fie in ihrer. Singbegierde find, fo fingen fie fort, 
obgleich man fich, ihnen. bis. auf einige Schritte 


Wo iſt denn wohl die Nachtigalle im Win⸗ 


. ter? Bey uns bleibt nicht eine. Won ihren 


Verwandten, den Amfeln, Rothkehlchen ıc. findet 


man wohl des Winters einige; von der Nachti- 
galle aber wird. niemand fagen fönnen, daß er 
-._ in der-rauhen Sahreszeit des fpäten Herbftes und 


+ 


+. Winters auchnur eine in der Freyheit bemerft habe. - 


Verſtecken fie fich etwa in Loͤcher und hoh: 
fe Bäume? oder ziehen fie in fremde Länder ? 
Manche find für, die erfie Meinung, mans 


“che für die. zweyte eingenommen, 


Diejenigen, welchen, es wahrſcheinlich ift, 


— daß die Machtigalle den Winter an verborgenen - 
» Drten in einer Art des Schlafes und gewiſſem 


Grade der Unempfindlichfeit zubringe, führen die- 
ſes zum Grunde an: | 
Einmahl, fey es. nicht wahrſcheinlich, daß 

ein fo Fleiner Vogel, der doc) während feines hie: 
figen Aufenthalts nicht ſehr weit zu fliegen pflegt, 
im Strich eine Reiſe von vielen hundert Mei- 
“ | | len 


Nachtigalle. | . 169 


len thun Sollte. Ein fo meiter weg fen aber 
nothmwendig, wenn die Nachtigalle ihren Winter— 

aufenthalt unter einem mwärmern Himmelsftriche 

fuchen wollte. | - 

Zweytens, habe noch niemand zu der Zeit, 
wenn die Nachtigallen unfere Himmelsgegend ver: 
laffen, in warmen Ländern einige angetroffen; 
da doch faft alle Winkel der Erde von Schif— 
fahrenden, auch Daturforfchern durchkrochen 
werden. | 

Drittens fen e8 ausgemacht, daß die Schwal— 
ben, die doch im fchnellen und anhaltenden Flu— 
ge die Machtigallen weit übertreffen, den Wins 
ter durch jun Theil in Löchern und auch im 
Waſſer jchlafenz es fey alfo die Muthmaßung, 
daß es fich mit. benfelben eben fo- verhalte, nicht 
zu verwerfen.. 

Die DVertheidiger der entgegengefeßten Mei, 
nung fünnen folgende Gründe wider den Win— 
terſchlaf anführen: no: 

Erftlich ift bey der Machtigalle Fein fo kal— 
tes Blut zu vermuthen, als es den Thieren, die’ 


. . den Winter verfchlafen, eigen if. Die Nachti— 


galle gibt, wenn fie in einem Vogelhauſe ift, 
nicht das geringfte Zeichen von fich, daß ihr nur 
der geringfte Grad von Unempfindlichkeit im Win— 
ter anmandele, wenn es auch gleich fo Falt ift, 
daß es bey vergangener Dfenwärme in dem Zim« 
mer, worin fie ſich befindet, Eis friert. - Viel— 
mehr fchlagen fehr viele im Winter jo munter 

und feurig, als in den erften Fruͤhlingstagen. 
Zweghytens ift e8 gar nicht unmöglich, daß 
die Machtigalle im Striche einen fehr weiten 
Weg zurück legen fönne. Nah Buffons Be: 
- rechnung fann ein Vogel in einer Minute mehr 
als fieben hundert Ruchen weit fliegen; es 
a 5 e 
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fe ihm alſo nicht ſchwer fallen, bey ſechsſtuͤndi⸗ 
gem Fluge, in einem Tage zwey hundert franzoͤ⸗ 
fifhe Meilen zu vollenden. Er fege dazu noch: 
viele Zroifchenzeiten am Tage und die Macht : 
zum Ruhen aus. Das leßte fönnen wir nicht 
einmahl annehmen; denn da andere Vögel, die; 
außer dem Striche. bey Macht ſich file und ru⸗— 
hig verhalten, auf ihrer Meife befannter maßen 
fo munter find, daß fie mehr in der Macht, als 
am Tage die Luft durchwandern, meil fie -am: 
Tage auf ihren Unterhalt bedacht ſeyn müffen,s 
im Dunfeln aber durch nichts an ihrem Fluge 
gehindert werben; wie follte die wachfame Mach⸗ 
tigalle in der Strichzeit auf, einmahl fo. fchläfrig. 
werden und die zu ihrer Reiſe fchieflichften Stuns 
den verfchlafen? Das thut fie gewiß nicht. Ä 
Wir wollen annehmen, daß fie in vier und 
zwanzig Stunden nicht einmahl fehs Stunden 
zum Slieaen verwende, wie lange wird fie denn: 
reifen müffen ehe fie die afrifanifchen Küften, 
oder andere füdlich gelegene Länder erreicht ? 5 
Drittens iſt die Einwendung, daß Meifende 
unfere Voͤgel in’fremden Ländern „nicht angetrof⸗ 
fen, nicht von folchem Gewicht, daß man ihren 
MWinteraufenthalt in gemäßigtern Himmelsgegens. 
ben deswegen feugnen fünnte. dei — 
Es iſt wahr, der Erdboden iſt faſt uͤberall 
durchreiſet. Wer find aber- diefe, Meifenden ?- 
Schiffer, oder Leute die der Kaufmannsgeift- 
treibet; deren Seele, wenigftens bey deu, größten 
Zahl, nur einen Gedanken hat, naͤhmlich Wus 
er. Don diefen fünnen wir ung wenige Ent: 
deckungen diefer Art verfprechen. Ich will zuge 
ben, daß unter ihnen Naturforſcher waren, die 
eine ausgebreitete Kenntniß hatten; find ‚eben 
dieſe an die rechten Orte und zu na 
| . e ahin 
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dahin gefommen, da einige umferer Strichvoͤgel 
fich dafelbft aufhielten ? ne | 
Es ijt Übrigens wohl gegründet, daf im 
Winter dfters Schwalben in erftarrtem Zuſtan⸗ 
de angetroffen werden, die, wenn fie in die Wär- 
me fommen, ſich völlig ermuntern, und gleichfam 
wieder febendig zu werden fcheinen. Diefes ift 
aber noch fein: Beweis, daß alle Schwalbenars 
ten fich auf diefe Weiſe verbergen; ja es ift da-' 
durch noch nicht einmahl erwieſen, daß es alle 
von einer Art thun. Können e8 nicht nur et: 
wa fp&t alisgeflogene Junge fenn, bie, wenn die 
Strichzeit vorhanden ift, zu einem anhaltenden 
Fluge die erforderlichen Kräfte noch nicht erlangt 
haben ? Es ift befannt, daß von der Hausfchwal: - 
be oft noch gegen die Hälfte des Septembers 
Sunge im Neſte fißen; dieſe verlieren fich aber 
im Detober fowohl, als die Alten. 9. 
Wenn fi) alle Schwalben, atıch nur von‘ 
einer Art, im Winter ben uns verfteckten; fo 
glaube ich, man müßte weit mehrere finden, als 
in der That gefchieht. Uebrigens ift erwieſen, daß 
wirklich viele Schwalben in waͤrmere Gegenden 
ichen. . Dr 
* Buffon ſchreibt: Herr Adanſon hat 
an der Kuͤſte von Senegal ſchon am neunten Oc⸗ 
tober, das iſt: acht oder neun Tage nach ihrem 
Abzuge aus Europa Schwalben geſehen und ſelbſt 
beſeſſen. Schade iſt es, daß nicht dabey bemerkt 
worden, von welcher Art ſie geweſen. — 
aͤtten wir mehrere Adanſons, mehrere 
reiſende Kenner, wir wuͤrden auch den Aufents 
halt der. Nachtigalle im Winter bald erfahren, 
| Daß unfere Strichvögel, wenigftens folhe 
die ganz und gar verfireichen, die afrifanifchen 
Länder zu ihrem NWinteraufenthalt erwählen, ift 
| daraus 
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daraus wahrſcheinlich, weil fie im Herbſt befannt: 
lich zwiſchen Süden und Weſten hinftreichen. 
Daß ſie an ſolchen Orten, wo ſie ſich des 
Winters aufhalten, ſchlagen, iſt nicht glaublich; 
ſonſt wuͤrden es diejenigen, die man in Haͤuſern 
und warmen Stuben hat, noch eher thun. Es 
zeigt ſich aber das Gegentheil. Eine im Fruͤh— 
jahr gefangene Nachtigalle, die in den erſten Ta— 
gen ihrer Gefangenſchaft ſchon zu fchlagen Fei- 
nen Anftand nimmt, fchmweigt gewiß zu gehdri- 
ger Zeit wieder file. Faͤngt fie nun gleich) weit 
eher wieder an, als ſich der Frühling einftellt, - 
fo ift der Grund davon in ihrer Durch das Ein- 
jperren veränderten Lebensart, in ihrer guten 
Verpflegung zu fuchen; Feinesweges aber auf an— 
dere ein gleiches zu fchließen, deren natürlicher 
Zuftand Feine folhe Veraͤnderung erlitten, Die 
noch feinen Schritt gethan haben, zu den Haus— 
thieren überzugehen. | 

Vielleicht fann man die Machtigalle eben 
deswegen im Winter in märmern Gegenden 
nicht finden, weil der Geſang vermißt wird, und 
der Seefahrer ſowohl, als mancher Maturfors 
jeher, den Vogel felbft nicht genau. Fennt. J 

Auch iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Mach: 
tigalle an den Orten bruͤte, wo ſie die rauhe 
Jahreszeit zubringt. 

Die Nachtigalle mag nun im Winter ſeyn 
wo ſie will, ſie mag ſich verſtecken, oder wegzie— 
hen, welches uns die Zukunft vielleicht noch ent— 
deckt; fo wiſſen wir doc) dieſes zuverlaͤſſig, daß 
ſie in gedachter Jahreszeit in unſern Gegenden 
unſichtbar iſt, und ſich erſt im Fruͤhjahr wieder 
zeiget. ü J 

Ungeachtet die Zeit, wenn ſie wieder kommt, 
mit von der Witterung abhängt, fo iſt u 
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doch nicht wermögend, fie allein zu beftimmen, 
Es mag zu Ende des Märzes und in der erften 
Hälfte des Aprils das Netter noch jo warm: 
feyn und manche angenehme Sommertage über: 
treffen; fo wird fi dadurch doc felten eine 
Machtigalle bervegen laſſen, fih eher an dem 
Drt ihres Sommeraufenthalts einzufinden, als, 
gewöhnlich. Bleibt die Witterung gut, fo ftellt 
fie fih den 16, 17 bis 18 April zuverläffig ein. 
Sollte das Wetter auch erft im diefen Tagen gut 
werden, fo ift fie gewiß zu beftimmter Zeit da.’ 
Hält aber die Kälte an, fo kommt fie nicht eher 
bis diefe nachlaͤßt; follte es auch bis weit in den 
May hinein währen. Vermuthlich empfindet vie 
Nachtigalle die Veränderung des Wetters fo aut 
wie andere Vögel einige Zeit voraus... Es ift 
ihe alfo etwas leichtes, den ıgten April im un: 
fern Gegenden zu ſeyn, wenn es auch gleich den 
nöten erfi warm werden follte. Denn .einmahl 
fann fie obermwähnter Maßen in Furzer Zeit eis 
nen meiten Weg zurüc legen; zweytens braucht, 
fie diefe Neife nicht auf einmahl zu thun. Es 
ift befannt, daß fie fich in ſuͤdlichen Provinzen 
eher einftellt, ala bey uns. - Gollte fie nun da- 
felbft bereits angefommen feyn und merfen, daß 
die Witterumg in nördlichern Gegenden ihr noch 
nicht zuträglich. fen, fo Fann fie dafeldft fo lange 
— bis ſie eine Aenderung des Wetters 
puͤrt. 
Die Wahrſcheinlichkeit dieſer Meinung er— 
hellet aus folgendem noch mehr. Wir wiſſen 
naͤhmlich, daß, wenn die Nachtigalle zu rechter 
Zeit ankommt, ihr Strich ungefaͤhr 14 Tage 
waͤhret; und daß die Maͤnnchen alsdenn allemahl 
eher da ſind, als die Weibchen. Muͤſſen ſie 
aber bis in den May warten, ſo iſt der Strich 
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nicht ar ‚im wenigen Tagen votbey, ſondern 


. Männchen und Weibchen kommen mit einander. 


Hieraus laßt fich Schließen, daß fie in nicht 


‚ weit ‚entfernten, doch etwas waͤrmern Orten be: 
. reits alle verfammelt, gewefen, daſelbſt aber fo 


Er * 


fange haben warten muͤſſen, bis ihnen eine guͤn⸗ 
ftige Witterung ihren Strich zu. vollenden vers 


ſtattet hat. 


Wollte mancher dagegen einwenden? es falle 


doch oft, wenn die Machtigallen ſchon da find, 


noch rauhes Wetter ein; menn. fie nun die zu: 
Fünftige Witterung vorher empfänden, fo würden 
fie. fo lange meggeblieben feyn: — fo folgt hier: 
aus weiter nichts,. als daß diefe Worempfindung 


‚von der, MWitterang ſich nur auf eine fürze Zeic 


don menigen Tagen erſtrecke. Wollen wir. von 
einer Nachtigalle mehrere. Weiffagung verlangen, 


als von. einem richtigen und fehr empfindlichen 


Wetterglaſe? Wie oft werden nicht auch andes 
ve Vögel durch, nachfolgende -rauhe Witterung, 


die fie nach, ihrer Strichzeit Überfällt, in Verle— 


genheit gefeßt?. 


So merflid) der Fruͤhlingsſtrich det Nachtia⸗ 
gallen iſt, indem ſie durch ihr Schlagen ihre 


Ankunft laut verkuͤndigen; ſo ſtill hingegen, wie 


es vorhin bemerkt worden,“ verlieren. fie ſich im 


Ausgange des Sommers. Andere Vögel, welche 


gemeinfchaftlich oft zu vielen Hunderten mit ein: 
ander reifen, fchleichen dem aufmerffamen Auge 
des Maturforfchers auf ihrer Wanderſchaft niche 
unvermerft vorbey. Die Nachtigalle aber, . die 
Feine Gefellfchaft liebt und ihren Weg allein fin- 
den kann, entwifcht uns ganz unverfehens,. daf 
es alfo nicht. mit völliger Zuverläfligfeit zu ber 
ftimmen ift, wie lange ihr Herbftftrich dauere. 
Die 


3 


- Die Zungen fleeichen ſchon, fobald fie der 
Vorſorge der Alten nicht mehr bedürfen, von ei- 
nem Drte zum andern. ie find alsdenn an 
ſolchen Orten anzutreffen, wo im Fruͤhjahre und 


“ „ angehenden Sommer feine waren. Gie halten 


ch an feinem Drte lange auf, fondern gehen 


"immer von einem Gebüjche in das andere, bis 


ſie ſich endlich: ganz verlieren. Diefes Herumirs 
ren der ungen fann vor der rechten Zeit fein 
Strid) genannt werden. Der rechte Strich, wo 
Alte und Zunge unfere Gegend verlaffen, geht 
schon im Auguft an, und danert bis in den Sep— 

tember. | | 
Daß einer Nachtigalle am Streichen aufers 
ordentlich viel gelegen Senn: müffe, erhellet dar— 
aus, weil auc) die, welche man in Käufern hat, 
fobald fie merfen, daß die Strichzeit vorhanden 
iſt, die ganze Nacht nicht ruhen, fondern beftäns 
dig hin und wieder hüpfen.. Gie thun in dem 
Vogelhauſe, ihrem Bedünfen nach, eine,eben fo 
weite Reife zu Fuß, als ihre Cameraden draußen 
im Sluge. Bey Tage fcheinen fie ganz ermüder 


zu ſeyn, indem fie fich weit ſtiller und ruhiger 


verhalten, als zu anderer, Zeit. Sollte hieraus 
nicht Faft mit Zuverläffigfeit . zu fchließen feyn, 
daß die. Nachtigalle bloß in der Macht freiche, 
am Tage aber niemahls? — 
Viele halten dafür, daß die Nachtigalle gern 
an Bächen ftände; diefes gejchieht nur zufälliger 
Weiſe. Sind die Büfche fonft befhaften, wie 
fie folhe verlangt, fo fragt fie nichts darnach, 
ob ein Waſſer vorbey fließt oder nicht, Gibt 
es nicht oft tief in den Hoͤlzern die ſchoͤnſten 
Bäche? durchſtroͤmen fie aber feine Bloͤßen, fo 
wird die Machtigalle ihre Ufer gewiß nicht bes 
wohnen, fondern die Vorhoͤlzer erwaͤhlen; ja ie 
Ä n 
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in dieſen wird ſie, wenn auch gleich ein Waſſer 
vorhanden und die daran graͤnzende Gegend ſich 
zu ihrer Wohnung zu ſchicken fcheint, oft weit 
von deinfelben entfernt ſich aufhalten. Der auf- 
merffame Schäfer der Natur mird dieſes nicht 
felten bemerfen und dabey zugleich) einfehen fön- 
nen, daß die. von dem Aufenthalte der Nachti— 
galle hergeleitete Eintheilung in Waſſer- Berg» 
und andere Machtigallen mehr, die von vielen 
angenommen wird, ein bloßes Hirngefpinnft fen. 
Will man an einem Orte,‘ mo bisher feine 
Nachtigallen waren, welche einheimifch machen, fo 
müffen es nicht folche Orte feyn, wo es zu rauh 

iſt und im Fruͤhjahr zu lange kalt bleibt, oder 
wo es an hinlänglichem Gefträuche von gehöri: 
ger Befchaffenheit fehlt. „Hier liegt die Schuld 
an der Gegend felbft, daß feine Nachtigalle da 
bleiben mag. Es mürden alfo alle Anitalten, 
fie dafelbft anzupflanzen, unter die vergeblichen 
Bemühungen gehören; denn die Pratur läßt fich 
zwar leiten, aber nicht zwingen. 

Solche Gegenden müflen es fen, wo der 
Mangel an Nadtigallen nur zufälliger Weiſe 
entfteht, wo e8 ihnen an feinen Bedürfniffen 
gebricht. Nur in diefem Falle leidet die Wahr⸗ 
jcheinlichfeit, den Trachtigallen das Bürgerrecht 
ertheilen zu fünnen, feinen Widerſpruch. 

Der Verfaſſer eines Altern Werkes gibt ei: 

ne Art an, wie dieſes ins Werk zu feßen fey. 
Er fagt: man folle ein Neſt mit jungen Nach: 
tigallen, famt den dazu gefangenen benden Alten, 
an fo einen Ort, der mit Nachtigallen befegt 
werden foll, hintragen; die Alten, jede befonders 
in einem Vogelhauſe, ungefähr dreyfig Schritte 
weit von dem Neſte hinfegen, und, menn die 
ungen eine Weile gefchrien, erft das Weibchen, 
| hernach 
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hernach auch das Männchen, vermittelft eines 
an die Thüre des Mogelhaufes gebundenen Fa— 
dens, heraus laflen. Ob dieſe MWerfahrungs ırt 
wirklich den gehoffen Nußen habe, müßte indeß 
durch Verſuche mohl erft beitätiget werden; denn 
wenigftens die Alten möchten im fünftigen Jah— 
ve wohl ihren ſonſt gewohnten Drt wieder auf: 
fuchen, wie es auch von Dießkau meint. _ 
| Wollen wir unfern Wunfch erfüllt ſehen, 


fo muͤſſen mir die Machtigalle dahin zu bringen. 


ſuchen, daß fie fich an dem verlangten Orte felbft 
einen Stand wähle und ihn alfe, ihrer Natur 
gemäß, jährlicy wieder ſuche. 

| Alte Vögel, die fohon ihren Stand haben, 
werden wir nicht leicht dazu vermögen; und bey 
Sungen, die ſchon verftrichen find, fällt es oh: 
ne dies weg. Mir müffen alfo junge Nachti— 
gallen nehmen, denen die Gelegenheit zu verftrei- 
hen und ſich im Frühjahr beliebige Stände zu 
wählen, benommen iſt. | 


Dieſes wird dadurch bewirft, wenn Zunge | 


entweder aus dem Neſt aufgezogen, oder, ehe 
fie fi) vermaufer, haben, gefangen werden. Diefe 
bringe man in eine Stube oder Vogelhaus, mel: 


ches aber fo groß und geräumig ſeyn muß, dag 


fie darin fliegen fönnen. In enge Häufer dür- 
fen fie durchaus nicht eingeſperrt werden, weil 
fie darin vie Flügel zerftoßen, und durch den 
huge ermangelten Gebraud) derfelben zum Sluge 
auch zw unferm Vorhaben untauglic gemacht 
werden würden. Iſt der März vorbey, fo 
hoffe man fie in einem unbewohnten Gemad) 
herum. fliegen. Weil fie hier bey einander ſeyn 
muͤſſen, fo iſt eg nöthig, daß fie auch den ganz 
jen Winter über beyfammen geweſen find; denn 
wenn jede in einem Haufe allein geweſen märe,' 
Dec, sechn. Enc. ©. Theil. M > 0 
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ſo wuͤrden ſie ſich jetzt nicht mehr wieder zu der 
Geſellſchaft gewoͤhnen, ſondern lauter Feindſee— 
ligkeiten gegen andere ausüben, und dadurch wohl 
das ganze Vorhaben vereiteln. Vor das Fenſter 
befeſtige man ein großes Vogelhaus, in welches 
ſie durch eine ausgehobene Senfterfcheibe, oder 
beffer, durch einen eröffneten Slügel hinaus fom- 
men und der freyen Luft gewohnen fönnen. Die 
Stube halte man zu dem Ende nicht zu warm, 
fondern heiße ben gelindem Netter lieber gar 
nicht ein. Sollten fich aber, wie es, im April 
‚nichts feltenes ift, zu karte Tage einftellen, fo ift 
freylich einige Erwärmung nöthig, auch) muß das 
offene Fenſter zugemacht werden; denn gine Nach: 
tigalle, befonders eine folche, die der Waͤrme ge: 
wohnt ift, fann wenig Kälte vertragen. 

Iſt nun im May der Stridy vorbey, fo 
fönnen fie den achten oder zwölften Tag deflek 
ben Monathg, wenn es ein fchöner warmer Tag 
it Cin deffen Ermangelung man aber länger 
warten muß ), an einem folchen Drte, wo vieles 
hohes und dickes Gebuͤſch ift, der überhaupt vie 
Eigenschaften hat, die zu einem Machtigallen« 
ſtande erforderlich find,, des Morgens früh aus— 
gelaffen werden. Nun muß man aber nicht vers 
langen, daß diefe Trachtigallen gerade an eben 
dem Flecke, in, dem engen Bezirfe eines Gars _ 
tens, wo ihnen die Freyheit gefchenft worden, 
bleiben follten. Wenn ihnen der Ort vorzüglich 
gefällt, fo fann es wohl gefchehen, daß ein Paar 

da bleibt; mehrere würden fich ohnedies nicht 
"nahe bey einander. vertragen. Sie werden aber 
gewiß in der Gegend bleiben; es müßte denn 
fein anderes Gebüfch von der Befchaffenheit, wie 
fie es verlangen, daherum vorhanden feyn. Sa 
aud) in diefem Salle werden fie nicht weiter, ale 
— bis 
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bis an den naͤchſten ſchicklichen Ort gehen; denn 
nun iſt die Strichzeit vorbey, ſie denken alſo 
nicht mehr an das Streichen, ſondern der naͤchſte 
Schritt, den ſie jetzt zu thun vor ſich haben, iſt 
der, ſich Stande zu wählen und fich zu begatten, 
welches fie auch ohne fernern Aufſchub thun wer: 
den.” Da nun diefe Vögel fich in einer folchen 
Gegend einmahl Stände erjchen haben, fo wer— 
den fie diefelben im folgenden Srühjahrsfiriche 
wieder ſuchen; und follten fie auf der Reife gleich 
durch einige Gegenftände von der rechten Bahn 
abgeleitet werden, fo werden fie ſich doc), bemuͤ— 
hen, jobald es möglich, diefelben wieder zu finden; 
denn die Erinnerung eines- Orts, wo ein Vogel 
im vorigen Jahr Mann und Vater war, und 
wo er e8 wieder zu werden hofft, ift ihm viel 
zu reizend, als daß er ihn mit einem .andern 
vertaufchen follte, 

MWeil- aber mancher Vogel unter Weges 
verunglückt, fo ift zu rathen, daf jährlich einige 
Paare Nachtigallen erwähnter Maßen Durchges 
mwintert werden. | 

Ferner iſt zu bemerken, daß erſtlich nüche 
mehr Männchen als Weibchen ausgelaffen wer: 
den, weil dasjenige Männchen, welches fein Weib⸗ 
chen befommt, in Hoffnung noch eins zu bekom⸗ 
men, hin und her ſchwaͤrmen würde, und ſich 
aus dem Grunde wohl eine ziemliche Strede weit 
hinweg begeben koͤnnte. | 

Zweytens wird die Abficht desjenigen fehl: 
(Hagen, der fchon eine Machtigalle, oder meh— 
rere in feiner Gegend hat, und noch einige das 
hin zu bringen gedächte. Die alten Standvögel 
würden die neuen Antömmlinge fehr übel em: 
pfangen und fie gewiß weit genug hinweg jagen, 
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Drittens leide man an dem Orte, wo man 
feine Nachtigallen ausfegen will, Feine Raubthie; 
te, bejonders feine Kaßen; dieſe würden fie ger 
wiß gleich wegfangen, denn folche Vögel, die fan 
ge, ja von Zugend auf in menfchlicher Gefell 
ſchaft geweſen, find bejonders im Anfange, wen 
fie in Freyheit kommen, fehr unvorſichtig. 

Aus diefer der Natur gemäßen Behandlung 
erhellet, daß der davon gehoffte Vortheil die we— 
gige damit verfnüpfte Mühe, bey anzuftellender 
Probe, ohne Zweifel mit Vergnügen belohnen 
werde. — * 
aben wir in einem Stuͤcke der Naturge— 

fhichte wenige Kenntnif, fo ift es gewiß in den 
Nahrungsmitteln der Mögel in ihrer Freyheit. 
Wir roiffen, daß fich einige von Körnern, andes 
re von Infecten, nod) andere von beyden zugleich 
nähren; worin aber alle und jede, oder die zu 
ihrer Geſundheit "befonders erforderlichen Arten 
von Futter beftehen, dieſes wird uns, auch felbft 
bey den befannteften Arten, wohl mehrentheils 
ein Geheimniß bleiben. * 
Unerfahrne glauben, daß die Voͤgel, welche 
ſich der Inſecten zu ihrer Speiſe bedienen, alle 
die, welche ihnen nur vorkommen, ohne Unter⸗ 
fchied verzehren. Uber weit gefehlt. Mancher 
Wogel fucht die eine Art ganz vorzäglid, und 
nimmt die andere nur im Nothfall, oder gar 
nicht an, welche hingegen andern Arten deſto 
angenehmer iſt. Die Schwalbe ſchwebt beftän- 
dig ir der Luft, um Fliegen, Mücden, Fleine Pas 
pilions und Käfer zu. fangen. Die Badıftelze 
ſchnappt die Fliegen und Waſſetinſecten im Laufe 
weg. Andere wählen nur folche, die fie an den 
Blättern, im Gebüfch und auf der Erde finden. 
Alle aber find nicht mit einer Art allein zufries 
Ä ben, 
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den, ſondern lieben den Wechſel unter gewiſſen 
Inſectenarten. 

Man gebe einem gefangenen Vogel die Sor— 
te, die er am liebſten frißt, eine Zeit lang ganz 
allein, fo wird er, ohne Abwechſelung dieſes Fut- 
ters, nicht lange dauern koͤnnen. Unſere Nach— 
tigalle ſieht ſich nicht in der Luft nach ihrer Spei⸗ 
fe um, ſie fliegt nicht wie der Fink, der Ummer- 
ling und einige andere Voͤgel, von den Gipfeln 
der Bäume vorbey eilenden Inſecten nad), fons 
dern fie fucht fie in niedrigen Buͤſchen und auf 
der Erde unter dem abgefallenen Laube Oft 
fieht man fie aus dem Gebüjche heraus und nicht 
weit davon auf den Boden nieder fallen; Hier 
verzehrt fie ein von weitem erblidtes Würmchen 
und eilt gefchwind wieder zurüd. Was es aber - 
eigentlich für Inſecten find, die ihr zum Unter 
halt dienen; dieſe find fo wenig alle befannt, 
als bey andern Vögeln. Von Dieffau hat 
ſo viel bemerft, daß fie den Megenwurm, dem 
dch das Morhfelchen in der Treyheit genießt, 
nit angeht; fondern fi) vielmehr einer Art 
grüner Raupen, ſowohl zu ihrer eigenen Speiſe, 
als auch zur Fütterung ihrer Zungen, vorzüglich 
bediene. 

Sm Haufe fieht man fie wohl nach ben 
Fliegen fchnappen; hieraus ift aber der Schluß _ 
leinesweges zu machen, daß fie es im Sreyen auch 
thue, Ein Mothfelchen reinigt eine Stube eben: 
falls von dieſem beſchwerlichen Infekt, es thut 
es aber nur im Nothfall; weil die Fliege mit, 
feinen gewöhnlichen Nahrungsmitteln eime groͤ⸗ 
fere Aehnlichfeit hat, als dasjenige Sutter, wor: 
an es ſich aus Hunger gewöhnen muß. In der 
Freyheit befümmert es fich nicht darum, ſondern 
ſucht andere Inſekten. 
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Daß die Nachtigallen auf Ameiſeneyer und 
Mehlwuͤrmer ſehr begierig ſind, iſt bekannt; bey— 
de koͤnnen aber unter ihre ordentlichen Nahrungs— 
mittel nicht gerechnet werden, weil ſie ſolche in 
der Freyheit entweder gar nicht, oder nur hoͤchſt 
ſelten bekommen. 

Man findet wohl eine dem Mehlwurm gleis 
chende Art in der Erde und in hohlen Bäumen, 
diefe kommen aber vor ihrer Verwandlung im 
Käfer niemahls zum Vorſchein. 

Mit den Ameifeneyern hat es gleiche Bes 
wandniß; diefe find in den Haufen und ımter 
Steinen verborgen. "Mur felten werden fie von 
ben Ameifen an das Tageslicht gebracht; ja 
e8 find oft da, wo die Machtigallen ihren Stand 
haben, gar feine Ameifen_befindlich. 

Ueberhaupt werden dieje Eyer von Fehr vies 
len Voͤgeln, ſelbſt von folchen, die fich eigentlich 
nur von Körnern nähren, fehr geliebt. Mit dies 
fen kann, befonders die Machtigalle, fehr lange ger 
fund erhalten werden, wenn fie auch meiter 
nichts dabey genieft. 

Außer den Inſekten, bedient. fich die Nach— 
tigalle auch manchmahl der Höllunverbeeren, die, 
wenn fie im Herbfte flreuht, anfangen reif zu 
werden. Sie wird daher auch von den Kindern 

im Sprenfel gefangen und für ein Rothſchwanz⸗— 
mweibchen gehalten. Dft wird fie auch aus die- 
fen Irrthum umgebracht; manchmahl gereicht er 
ihr aber zum Gluͤck, indem fie, als ein nicht 
fouderlich geachteter Wogel, wieder in Freyheit 
gelegt wird. i | 

Der Genuß diefer Beeren fcheint, ſowohl 
bey der Machtigalle als bey dein Nothfehlchen, 
mehr zu einem Gefundheits: als ordentlichen 
Nahrungsmittel zu gereichen; weil beyde Voͤgel 

. | nur 
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aur ſehr wenige zu ſich nehmen, und ſie, wenn 


ſie in der Stube ſind, auch denn, wenn ſie 


hungrig ſind, wenig achten. 

Wenn wir die Geſchicklichkeit im Neſter— 
bauen zum Maßſtab annehmen wollen, der den 
Werth dieſes, oder jenes Vogels beſtimmen foll- 
te; fo würde unſere Nachtigalle nicht etwa nur 
der Schwalbe und dem Kirſchvogel, als zwey 
unnachahmlichen Baumeiſtern, den Rang laſſen 
muͤſſen, ſondern es wuͤrden ihr, wo nicht alle, 
doch gewiß die mehreſten Vögel vorgehen. Wie 
artig weiß der kleine Vogel, der gemeiniglich aus 
Irrthum der Rohrſperling genannt wird, "fein 
niedliches Neſt dergeftaft an NRohrhalmen anzu: 
binden, daß menjchliche Kunft es ihm niemahls 
wird nachmachen koͤnnen? 

Wie bewundernswuͤrdig feßt der. Fink das 
ſeinige frey zwiſchen ſtarke Aeſte, und verbirgt 
es durch eingeflochtenes Baummos vor unſerm 
Auge? Das kann die Nachtigalle nicht. Sie 
wuͤrde in einem ganzen Sommer mit ihrem Bau 
nicht fertig werden, wenn ſie ihn auch nur in 
dünnen Reiſern und ſchwanken Zweigen auffüb- 
ren wollte. Einen feftern Grund muß fie ha- 
ben, wenn fie ihr Wochenbette aufzufchlagen im 
Stande feyn fol. Sie mählet dazu einen’ nies 


drigen Stock der mit Gebäfch bewachjen ift, oder . . 


einen dicken Dornbuſch, auch zwey nahe bey ein⸗ 
ander ſtehende Stangen, ja oft den bloßen Bo— 
den, wenn er mit hohem dick ſtehenden Graſe 
bewachſen if. An folchen Drten baut fie von 
groben Materialien, meiſtentheils von duͤrren, am 
. von Eichenblättern ein. ziemlich großes 
eſt 

Man ſollte glauben, daß dieſe Neſter, da 
ſie ſo niedrig ſtehen, leicht zu finden waͤren; ſie 
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find es aber nicht: weil fie eben die Farbe har 
ben, wie der mit ſolchen Blättern bedeckte Bo: 
den. Der brütende Vogel fieht beynahe eben: fo- 
aus, und ſitzt dabey fo unbemeglich ftill, daß 
man ganz nahe vorbey gehen fann, ohne daß er 
heraus fliegt; dadurch entgeht er oft der Gefahr 
entdect zu werden. Ueberdies wiſſen fie Solche 
fo zu verſtecken, daß man fie nicht leicht gewahr 
wird. Sa, wenn fie von Büfchen entfernt im 
Grafe ftehen, fo muß fie nur ein Zufall verras 
‚then. -. | 
Allein, fo verborgen ein ſolches Neſt auch 
- por dem menfchlichen Auge ift, fo vieler Gefahr 
iſtes, von allen Naubthieren zerftöhret zu mer: 
ben, um fo viel mehr unterworfen, da es fo nas 
he an der Erde flieht. Sind andere Vögel, die 
ihre Neſter hoch ftellen, nicht gefichert, durch 
Katzen, Marder und Naubvögel ihrer Zungen 
beraubt zu werden, wenn ihnen gleich Fuͤchſe, 
Iltiſſe und MWiefeln, die ihre Nahrung, mehr auf 
der Erde fuchen, nicht fchaden: fo ift eine Mach: 
tigallenbrut einer viel größeren Gefahr ausge: 
feßt, da fie diefe Feinde mit. einander zu fürch: 
ten bat. Doc haben die jungen Machtigallen 
.. 30 ihrer Sicherheit etwas vor andern Wögeln- 
zum voraus; . fie bleiben nähmlich nicht länger, 
als es die höchfte Nothwendigkeit erfordert, bey: 
fammen im Meft fißen. Sobald fie nur fo viel 
mit Sedern bedeckt find, daß fie nicht mehr nös 
thig haben, fie) einander zu erwärmen, fo ver- 
laflen fie daffelbe; ungeachtet fie noch in einigen 
Tagen nicht fliegen fönnen, und vie rothen 
Schwanzfedern faum ein wenig aus den Kielen 
hervor ftechen. Nun bleiben fie nicht beyfammen 
wie die Hünerarten, fondern eine hüpft da, bie 
andere bort hin. Sollte alsdenn etwa auch eine 
derune 
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verungluͤcken, ſo betrift es doch die ganze Brut 
nicht. Da, wo fie fißen bleiben, find fie, beſon— 
ders wenn fie ein Geraͤuſch vernehmen, fo ftill 
und ohne alle Bewegung, als wenn fie ausge: 
ſtopft wären. Sie ſchreyen nicht; und wenn das, 
was fie befürchten ganz nahe bey ihnen ift, fo 
seiffen fie doc) nicht eher aus, als bis fie erarif- 
fen werden’ follen. Wer fie nicht, wenn man 
nahe genug bey ihnen ift, mit Geſchwindigkeit, 
ehe fie es fich verfehen, ergreift, befömmt fie fo 
feiht nicht; denn wenn fie fchen, daß ihnen vie 
Hand zu nahe fommt, fo ‚entfliehen: fie mit groͤß— 
ter Geſchwindigkeit und flattern oft weit im Ge⸗ 
büfche fort. Sie ſchweigen, wenn fie nicht bes 
fonders hungrig find, wohl eine halbe Stunde 
ftill; alsdenn hält es ſchwer, fie mieder zu finden, 
weil man fie, ihrer dunfeln Farbe mwegen,- nicht 
fo leicht fiehet.. Iſt eine der Gefahr einmahl 
entgangen, fo nimmt fie fic) das zweytemahl bef: 
fer in Acht, befonders wenn fie ſchon einige Tas 
ge aus dem Mefte ift. | 
Da nun die jungen Nachtigallen, wenn fie 
ihre Neſt verlaffen haben, der Hülfe ihrer Eltern 
noch nicht entbebren können; fo ſollte man glau⸗ 
ben, es muͤſſe ven Alten ſchwer werben, ihre fo 
jerftreuten Kinder, die noch dazu nicht immer . 
auf. einem Drte fißen bleiben, fondern hin und 
her. hüpfen, wieder. zu finden. Keinesweges. 
Wenn ein Junges Tutter verlangt, fo gibt es 
einen Laut von fich, der ungefähr. Tſchak fa: fa 
Hingt. Diefen Ruf läft es befonders denn hoͤ⸗ 
ven, wenn es an der Stimme der Alten merft, 
daß es gefucht wird. Diefe mwiffen hierauf das 
Zunge bald zu finden. Sie eilen mit. einem 
Schnabel vol Würmer, bejonders grünen Maus: 
pen, bie fie mit der Spike deffelben halren, auf 
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daſſelbe zu und ſtoßen ſie ihm mit der groͤßten 
Heftigkeit, wie es auch die Rothkehlchen beym 
Fuͤttern thun, ſo tief in den Hals hinein, als 
fie nur koͤnnen *). Bey einer Nachtigalle, 
die Junge in der Stube fuͤtterte, hat man be— 
merkt, daß ſie funfzehn Ameiſeneyer nahm und 
ſie einem Jungen auf einmahl gab. 


Wenn die Alten Gefahr vermuthen, ſo fuͤt— 
tern ſie nicht gern, um den Aufenthalt der Jun— 
gen nicht zu entdecken, ſondern behalten die 
Speiſe im Schnabel und ſchreyen unablaͤſſig. 
Waͤhret es ihnen zu lange, ſo verſchlucken ſie 
ſolche ſelbſt und holen andere, oder ſchleichen ſtill— 
ſchweigend hin und fuͤttern; ſo bald ſie ſich aber 
wieder etwas von dem Jungen entfernt haben, 
ſo ſchmaͤhlen ſie deſto heftiger. 


Die Nachtigallen fuͤttern ihre Jungen noch, 
wenn ſie gleich ſchon groß ſind und ſich ſelbſt 
naͤhren koͤnnen. Sie laſſen es Ihnen alſo an 
nichts fehlen, ſo lange ſie nur den Beyſtand ih— 
rer treuen Vorſorge annehmen wollen. Dieſe 
vergeſſen aber endlich ihre Aeltern, ſie ſuchen ihr 
Futter ſelbſt und ſtreichen von einem Orte zum 
andern, | ' 


J Zuvoͤr⸗ 


*) Aus dieſer Fuͤtterungsart erdellet, daß es nicht angehe, 
junge Voͤgel, die die Alten aus dem: Kropfe füttern, von 
folchen erziehen zu laffen, die wie die Nacht’gallen. aus 
dem Schnabel füttern; und fo auch umgekehrt. Erſtere 
würden dergleichen heftige Stoͤße nicht vertragen koͤnnen. 
Eie ſchlucken, jo bald fie das Futter auf der Zunge führ 
len Die aber, welche aus dem Echnabel gefüttert wers 
den, ſchlucken nicht eber, als bis die Speiſe im Halſe 
fteckt. Der aus dem Kropf fuͤtternde Vogel gibt fie dem 
ungen mur in den Schnabel; Ietere würden ſie aber 
verlieren und darüber verhungern. 
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_ Ueber den Fang der Nachtigallen und 
ihre Verpflegung merke ich hier’ nach Herrn 
von Dieffau noch verfchiedenes an *). 

Zuvoͤrderſt wären indeffen mohl noch zwey 
Sragen zu beantworten. 

ı) Kann das Fangen der Machtigallen unter 

gewiffen Einfchränfungen geftartet werden ? 

2) Wäre es nicht befjer, wenn es ganz une 

‚terbfiebe ? 

1) Da das allgemeine Vergnügen den Er: 
gößungen einzelner Perfonen allemahl vorgeht, fo 
find_feßtere nur alsdann erlaubt, wenn fie dem 
eritern feinen Eintrag thun. In dieſer Ruͤck— 
ſicht kann das Fangen der Nachtigallen, fo lange 
es in gehörigen Schranfen bleibt, manchen Nach— 
tigallen- Sceunden mohl vergönnet werden. Es 
wird dadurch unfchädlich, wenn es an entfernten 
Orten erlaubt wird, - wohin fo leicht niemand, . 
wenigftens hicht deswegen, um fich an den Lie: 
dern der Nachtigalle dafelbft zu ergößen, hingeht. 

Dieſe Erlaubniß darf ſich nicht auf alle Jah 
reszeiten erfirefen. In gewöhnlichen Jahren, 
da die Machtigalle ven achtzehnten April da iſt, 
werde es bis zum vier und zwanzigſten dieſes 
Monaths verftattet. Don diefem Tage an muß. 
feine mehr "gefangen werden, damit der Abgang 
auch an folchen Drten noch durch den Strich 
erſetzt werden Fönne. 

Haͤlt die Kälte im Fruͤhjahre fo lange an, 
daß die Machtigallen erft im May anfommen, 
fo werde der Fang nur auf den erfien Tag, da 
man fie gewahr wird, eingefchränft; weil ald« 
denn der Strid nur ein Paar Tage mähret. 

| Unter 
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Unter dieſen Bedingungen koͤnnte es zwar 
an keinem Orte ſo leicht ſchaͤdlich werden, wenn 
zu beſtimmter Zeit eine oder die andere Nachti— 
galle gefangen würde; weil man aber doch nicht 

zuverlaͤſſig wiſſen kann, ob auch mehrere junge 
Voͤgel, die noch keinen Stand haben, diejenige 
Gegend, wo eine weggefangen worden, im Stri— 
che treffen und die leere Stelle wieder beſetzen 
werde: ſo iſt es ſicherer, wenn um die Staͤdte 
herum gar keine gefangen wird. Die Jungen 
zu fangen, kann nirgends ſchaden; denn dieſe 
verſtreichen, ohne daß man auf ihre Wiederkunft 
fihere Rechnung zu machen hat. Den Kindern 
werde feharf verboten, vor der andern Hälfte des 
Septembers Sprenfel zu ſtellen, weil dadurch 
manche Nachtigalle umfommt. | 

Endlich fchlägt Herr von Dieffau vor, 
fen es nur gewiffen Perfonen vergönnt, Machti- 
gallen zu halten. Wenn eine Fleine Abgabe dar- 
auf gelegt würde, fo würde die Anzahl terjeni- 
gen, die fich ein folches Vergnügen erfaufen muͤß— 
ten, nicht fehr groß werden, und der Üübertriebene 
Nachtigallenfang von felbft unterbleiben. 

Ben genauer Beobachtung diefer Bedingums 
gen werden die Einwohner eines Orts nichts eins 
büfßen, fondern, wenn ſich die Gegend dazu fchickt, - 
genug Muchtigallen in ver Mähe haben. Sa. es 
wird das allgemeine Vergnügen dadurch, wenn 
Nachtigallen in Häufern gehalten werden, viel 
mehr vermehrt als gehindert; denn wenn einer 
und. der andere eine Machtigalle hat und derſel⸗ 

ben, wie es billig allemahl geſchehen ſollte, Ger 
Iegenheit verfchafft, ver dem Fenſter in freyer 
Luft zu fchlagen: fo koͤnnen fie viele Perfonen 
und auch folhe hören, deren Gefchäfte es ihnen 


nur felten vergönnen, fi) an dem Geſaͤngen eis. 
ner 
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ser im Freyen fchlagenden Nachtigalle zu eradt: 
jen. Ueberdieß waͤhret diefes Vergnügen länger, 
weil eine Machtigalle im Vogelhauſe mehrentheils 
nicht nur weit fleißiger als in der Freyheit, jones 
dern auch zu ganz ungewöhnlicher Zeit fchlägt. 
2) Gibt es aber Leute, die weder das Vers 
gnügen des Publifums ober hoher Herrichaften, 
noch ihre deswegen ertheilten Befehle achten, zu 
jeder Zeit und an allen Orten ohne Unterfchied 
Hrachtigallen bloß auf_Findifche Art zum Zeitver; 
treibe fangen, ob fie gleich ihrer Vermoͤgensum— 
fände wegen nicht im Stunde find, eine gehöris 
ger Maßen zu halten, fondern eine nach ver an 
dern umkommen laſſen und fie. dadurch ausrotz 
ten: fo verdienen folche ‚nicht allein die fchärfite 
Ahndung, fondern es ift auch fehr gut, wenn 
der Nachtigallenfang ganz und gar verboten wird, 
Dadurch gewinnt ein ganzer Ort doch fo viel, 
fie meniaftens in der gewöhnlichen Zeit fchlagen 
ju hören. | | | Sr 
Menn die Nachtigalle unter andern Eigen: 
Ihaften, die fie mit der Amfel gemein hat, auch 
ihre Vorſichtigkeit befommen hätte, fo würde es 
gewiß mehrere. geben; meil alsdann nicht jeder 
Schulknabe die Geſchicklichkeit befäße fie zu fan: 
gen. Damit aber ift fie nicht begabet. Sie und 
das ihr gleichende Rothkehlchen laffen fich gar zu 
leicht durch die Kockjpeife, durch einen Mehlwurm 
verleiten, der augenfcheinlichften Gefahr Troß zu 
bieten... Ein Schwarzes Fleckchen, wo der frifch 
aufgekratzte Boden zu fehen ift, veranlaft- fie ge⸗ 
ſchwind darauf [os zu eilen, nicht wie man es 
gewöhnlich glaubt, aus bloßer Neugierde, fondern 
weil fie Wuͤrmer dajelbit zu finden vermuthet. 
Sie finder fie auch oft, nebft dem’ Verluſt ihrer 
Freyheit. J— 
So 


* 
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So leicht eine Nachtigalle an und fuͤr ſich 
zu fangen iſt, ſo muͤhſam und langweilig geht es 
doch nicht ſelten damit zu, wenn die gehoͤrigen 
Vortheile nicht dabey beobachtet werden. Es 
kann mancher acht Tage und noch laͤnger dar— 
nach Kellen, und bekommt doch wohl keine; nicht 
deswegen, weil die Nachtigalle zu ſehr auf ihrer 
Hut iſt, ſondern bloß wegen der Unwiſſenheit 
und Ungeſchicklichkeit desjenigen, der ſie fangen 
will, der vielleicht an den erſten, den beſten Ort, 
wo es ihm einfaͤllt, oder da, wo er einmahl eine 
hat ſchlagen hoͤren, hinſtellt und oft einen ſolchen 
Platz ermählt, wohin der Vogel durch beſondere 
Peranlaffung geflogen ift, und mohl in. langer 
Zeit, in vielen Tagen, auch wohl gar nicht wie: 
der hin fommt. In einem meitläufigen Holze 
ift der Bang am fchwerften. Hier miß man 
nothwendig ihren Stand, das ift die Gegend, 
wo fich die Machtigalle gewöhnlicher Weiſe auf: 
hält, ausfundfaften. Diefes ift aber in den er: 
ften Tagen nad ihrer Ankunft nicht fo leicht, 
denn zu der Zeit fchmärmen fie herum ein Weib— 
chen zu fuchen; es kommen daher zwey oder meh: 
rere zufammen, die einander jagen und oft meit 
verfolgen. Auch find junge Vögel manchmahl 
noch nicht fchlüffig, wo fie ihren Stand nehmen 
wollen; fie fchlagen alfo bald da, bald dort. Ha: 

ben fie fich aber einen Stand erfehen, fo kom— 
men fie’ doch bald wieder dahin, wenn fie ihn 
auch auf eine kurze Zeit verlaffen haben. Hier 

Schlagen fie, wie vorhin bemerft worden, auf dem 
Gipfel eines oder etlicher nicht zu weit von eins 
ander entfernter Bäume. Hat man-fie nun ver: 
fchievdene Mahl auf einerlen Bäumen benterft, fo 
ift der Stand entdedt. I | 


Wer 
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Wer unter diefen Bäumen ſtellen woilte, 
-fann oft lange warten, ehe er fie befommt; und 
wenn ja fein Wunſch erfüllt wird, ſo hat er 
es doch nur einem Ungefaͤhr zu danfen, wie 3. 
B. die Kinder die Machtigallen und andere Voͤ— 
gel an. folchen Orten fangen, wo fie meer eini⸗ 
ge gehoͤrt noch geſehen haben. | 
So lange die Machtigalle hoch fteht, will 
fie eine Weile fort fchlagen, hier folge fie den 
Trieben der Liebe und nicht des Hungers, fie 
fieht fich alfo nicht nad) Nahrung um. Finder 
fie aber nöthig letztern zu befriedigen, jo fliegt 
fie oft weit weg, mehrentheils aber an einen ge: 
wiſſen Drt in das Gebuͤſch nieder. Hier hüpft 
fie herum ihre Nahrung zu fuchen, oder fällt 
auch wohl von da, eines erblickten Wurmes we— 
gen, zum Holz hinaus. Sie läft ſich alsdenn 
nicht hören. ‚Hat man nun beobachtet, daß fie 
einen folchen Ort öfters befucht, fo iſt das der 
rechie Platz, wo fie am geſchwindeſten gefangen 
werden fann. Zu deffen genauerer Entdeckung 


hilft es viel, wenn man ihre locende Stimme j 


nachpfeift. Der rechte Ton ift durch kurze Ue— 
bung bald zu lernen. Wird derfelbe recht getrof: 
fen, jo wird die Machtigalle bald antworten und 
dadurch ihren Aufenthalt verrathen; denn ob fie 
gleich Fein Vogel üft, der, um bey feines Gleichen 
zu ſeyn, der Locke folgt, fo thut fie es doc), ents 
weder in der Hofnung eine Gattinn zu befom: 
men, oder aus Zorn ein fremdes Männchen zu 
verjagen. 

Hier muß. nun die Stellung angebracht 
werden, doch nicht in der ftärfiten Diefung, weil 
der Vogel fonjt, ungeachtet er fich wohl nahe da— 
bey befaͤnde, die Lockſpeiſe doch vielleicht nicht 
ſobald Jewahr — Man waͤhlet daher lieber, 

wenn 


w 
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wenn es anders thunlich, kleine etwas freye Plaͤ⸗ 
tze in der Gegend und, ſticht den Raſen mit eis 
nem Meffer, oder anderm dazu tauglichen Werk. 
"jeuge, ein paar Schuhe lang umd breit hinweg, 
‘doch ift Diefer Umfang nicht einmahl nöthig. Hat 
man mehrere zu dieſem Entzweck erforderliche 
{ alien, fo bereitet man mehrere Flecke und 
| eftell “fie alle gleich; widrigenfalls aber wird 
auf die übrigen, je mehr'deren ſind, deſto beffer 
iſt es, nur ein kleiner Pflock geſteckt, worauf ein 
paar lebendige Mehlwuͤrmer augeſpießt werden, 
Hat nun. die Nachtigalle von einem oder dem 
andern diefer Pläße die Würmer weg gehohlt, fo 
fommt fie gewiß bafd wieder dahin, in Hoffnung 
mehrere zu finden. Es iſt alfo diefes der beſte 
Diab, das Garn dahin zu ſtellen. Dieſes wird, 
wenn ‚vorher Wey oder drey Mehlwuͤrmer An 
die Spiße des Abzughdlzchens angefpießt worden, 
nicht in die Mitte vieles Platzes, fondern An’ ein 
Ense deffelben aufgeftellt und kann,“ damit es 
die Nachtigalle defto weniger fcheuet, einwenig 
mit Mos, , einigen Grashalmen oder Baumlaub 
beſtreuet werden. Doch diefes tft ni einmahl 
nörhig, denn wenn fie fih auch anfänglich nicht 
gleich. hinein wagt, aud) vbohl gar hinweg fließt, 
ſo kommt fie doch gewiß bald wieder. "Um fie 
ficher zu machen, ift es gut, mern in "einiger 
Entfernung von dem Garn, doch nicht außerhalb 
des ſchwatgen Fleckes, ein paar Mehlwuͤrmer hin⸗ 
geſteckt werden; wenn ſie dieſe gehohlt hat, fo 
wagt fie es auch vie am Stellholz anzugehen. I 
Steht die Nachtigalle nicht im Holze, fonts 
bern in großen Hecken, fo iſt der Fang viel 
leichter. Wenn es angeht, ſo kann das Gaͤrn⸗ 
chen nur mitten in die Hecke, oder widrigenfalls, 


ging oder zwey an eine oder beyde Seiten derjel, 
ben 
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ben geſtellet werden. it die Stellung fertig, fo 
ſucht man durch einen Ummeg hinter, die Machs 
tigalle zu fommen und treibt fie auf den. Srt, _ 
wo man fie hin haben mill, zu. Diefes muß 
ohne Geräufch ganz langfam gefchehen. So bald 
man vermuthet, baß fie an dem rechten Fleck 
ſey, haͤlt man mit dem Treiben ein, damit ſie 
nicht weiter weg gejagt werde, und wartet bis 
ſie ſich gefangen hat, welches oft kaum einige 
Minuten dauert. 

Sollte eine gefangene Nachtigalle wieder 
davon gekommen ſeyn, ſo iſt es zwar ſchwer ſie 
zu fangen; doch iſt besivegen noch nicht alle Hoff:- 
nung verfohren, fie laßt fid) auch zum zweyten⸗ 
mahl beruͤcken, wenn fie zumahl auf einem ans 
dern Ort wieder Mehlwuͤrmer erblickt. Doc ift 
es rathſam, in diefem Fall mehrere Würmer, 
einige weit, andere aber näher an das Garn zu 
fteden, damit fie nach und nad) wieder beherzt 
wird, und uͤber dieſe Delikateffen ben gebabten 
Schreden vergißt. 

Diefe Gäruchen, die man unbeſchwert in 
die Taſche ſtecken kann, ſind die beſte und * 
quemſte Erfindung zum Nachtigallenfan 
werde ſie weiter unten beſchreiben. —5. neh⸗ 
men an ihrer Stelle gewoͤhnliche Meiſenkaſten, 
auch wohl nur viereckige Nahmen, in weiche ein 
mit Garn überzogener Dedel paßt, ber mit ei- 
net Zunge, oder auch wie ein Meifenfaften auf: 
gefielit wird, Diefen Rahmen befeftigen fie uber 
ein in die Erde gemachtes Zoch oder Fleine Gru⸗ 
be. In Ermangelung deſſen muß oft nur ein 
kleines Bret dieſe Dienſte verrichten. Es wird 
ebenfalls eine kleine Grube gemacht, die nicht 
weiter ſeyn darf, als daß ſie mit dem Brete ganz 
bedeckt werden kann und dieſes noch am allen 
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Seiten daruͤber hinaus reiht. In die Grube 
: wird ein Heiner Pflock gefchlagen und die Stel: 
fung darauf, wie bey dem Meifenfchlag, ange: 
bracht. Damit. nun aber das Bret nicht bey dem 
‚Zufallen zurüd weichen koͤnne, ſo wird etwas 
ſchweres, ein Stein oder Erdflumpen ‚hinter daf: 
felbe gelegt, oder auch ein Paar Pflöde dahinter 
gefchlagen. | 
Durch alle diefe Mittel koͤnnen Nachtigallen 
gefangen werden, fie muͤſſen aber, in Abficht der 
Brauchbarkeit, alle dem erwähnten Garne mei: 
hen. Im Meifenfaften ſtoͤßt fich der gefangene 
Wogel zu fehr ab, wenn er nicht gleich heraus 
—tfommt. - Auch ift er aus demjelben ſowohl, afs 
aus dem Hahım nicht leicht ohne Gefahr des Ents 
wiſchens heraus zu bringen, welches mit dem 
Bretigleiche Bewandtniß hat, ja faft noch ſchwe— 
sgendfti Alle drey find nicht gut fortzubringen, 
und das Bret hat endlich das Unangenehme, daß 
man: bisweilen (indem nicht zu fehen ift, was 
darunter ftedt, ) anſtatt der gehofften Nachtigalle 
eine Krdte in die Hand befommt. Alles diefes 
fälle bey dem Garne weg; ja es hat noch diejen 
Vortheil, daß fich der Vogel weit leichter darin 
fängt, weil er feinen Dedel über ſich hat, unter 
den er erſt herunter Friechen muß, fondern frey 
hinein. gehen fann. | 
Sehr vermerflih ift es, wenn fich einige 
zu dem Machtigallenfange der Sprenfel bedienen, 
weil man fie ‚felten unbefchädigt befommt. Big: 
weilen find die Füße gar entzwey, oder Doch we: 
nigftens ſchadhaft; denn wenn der Gprenfel 
gleich noch fo ſchwach iſt, fo ſchneidet der Baden 
doch, da der Vogel beſtaͤndig flattert, und, um 
ſich los zu reiſſen, aus allen Kräften zieht, in die 
Haut ein. Dieſes kann die Nachtigalle nicht 
0 — vertra⸗ 
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vertragen. Es erfolgt mehrentheils eine ſtarke 
Geſchwulſt darauf, die gemeiniglich den Tod nach 
ſich zieht. Ungeachtet man auch gleich dabey iſt 
und fie in moͤglichſter Geſchwindigkeit heraus 
thut, fo ift diefes Uebel doch telten zu verhäten; 
denn die Machtigalle hat. ziemlich viel Stärfe 
und dabey Feine fo magerh Fuͤße wie ein Roth⸗ 
kehlchen; fie reibt fich alfo die Haut an dem Fa⸗ 
den gleich entzwey. Diefe Art des Fanges taugt 
alfo aus dem Grunde, mie leicht zu ermeffen, 
gar nichts. Ä Ä ur 
Noch eines Fehlers muß bier gedacht mers 
den, der fehr fchädlich ift, bey dem Machtigallens 
fange aber häufig vorfommt. Es ftellen nähmlich 
manche ihre Garne, oder das, womit fie eine. 
Nachtigalle zu fangen gedenfen, zwar wohl auf, 
fie bleiben aber nicht dabey, fondern fehen in ei: 
nem halben, oder ganzen Tage erft wieder dar⸗ 
nad, ob fich etwas gefangen habe. Dadurch 
gefchieht e8 oft, daß der gefangene Vogel von 
Elſtern, Hähern, Wiefeln und andern Naubthies 
ren gefrefien wird. Geſchieht diefes nicht alles. 
mahl, fo ermattet er doch, ſowohl durch dag viele 
Zappeln, als auch dadurch, daß er in langer Zeit 
feine Nahrung befommen hat. Iſt es alsdenn 
wohl ein Wunder, wenn .eine ſolche halb todte 
Machtigalle aller angewandten Mühe und Sorg: 
falt ungeachtet, doc) nicht davon zu. bringen ift? 
Es ift deswegen nicht nur gut, fondern nothwen⸗ 
dig, daß derjenige, melcher eine Nachtigalle zu 
- fangen Willens ift, fo lange dabey bleibt, bis, er 
fie hat. Iſt es moͤglich, wie es. denn fehr oft 
angeht, fo muß man ſich an fo einem Orte aufs 
halten, von dem man das Garn in Augen bas 
ben kann. Weil aber diefes doch nicht allemahl 
angeht und man aljo nur dann und wann, wenn 
| — M2 | man 


1 Rare 


man die, Nachtigalle eine" Zeit ang nicht har 
ſchlagen hören, darnach ſehen muß, — 
leicht verjagt werden Fan! ſo haben einige an 
den obern Bügel des Garns, der zuſchlagen muß, 
eine kleine Schelle‘ gebunden, "deren Klaug fie 
‚von dem gefchehenem Fang derfelben, oder doch 
wenigſtens, wenn das Garn durch einigen an: 


wird. mancher, Zeitverluft dadurch — | 
das Garn: fogleih wieder " aufgeftellttwerben 
fan, menn es etwa zu leiſe geſtellt getwefenund 
deötpegen von ſelbſt eingefallen ft, "oder! wenn 
fi, ein anderer Vogel, von folder Ark, 'die den 
Mehlwurmern ebenfalls ‚nachgehen, als Rothtetzl⸗ 
—53— an 6————3 
chen und andere, gefangen Kat. —8 
Es koͤnnte mancher glauben, die Nachtigalle 
wuͤrde ſich ſcheuen, wenn ſie jemand tt der Raͤ⸗ 
he gemwahr wird.  Diefe Sorge iſt Hergeblich. 
Wenn. man nur nicht. gar zu ‚nahe ben dem 
Garne. ift, fo macht fie fih dar hilfe Tkeraus | 
Es hat vielmehr noch einen: befondert Mugen, 
- wenn man den Vogel und das Garn zugleich in 
Augen haben fann: Man kann naͤhmlich "oft zu— 
verlaͤſſig wiſſen, dag man ein Männchen gefan— 
gen habe.’ Denn mehrentheils nimmt die Nochti—⸗ 
galle erft einen von den vor das Garm geſteckten 
“an ar Wuͤr⸗ 
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Wuͤrmern und fliegt in den naͤchſten Buſch, nad: 
dem ſie daſelbſt ein paar Schlaͤge gethan, kommt 
„fie. gleich, wieder, um, Die andern auch nachzuhoh— 
“len ‚und, fängt, fich darüber.  SBer nun ein Aus 
ngenzeuge, davon Lit, weiß zuverläffig, daß er fein 
Weibchen gefangen habe. | 
un or Andere, hingegen, die fich zu meit von dem 
„Garn entfernen und nur danı und wann, bar- 
nach fehen, müffen fo fange warten, bis ihr ge: 
„fangener Vogel Schlägt, ehe fie aus ihrer Unvif- 
fenheit kommen. Oft geht ein ganzes Jahr dar: 
‚über. hin, und am Ende haben fie Doch wohl nur 
‚nein Weibchen gehabt. Dieſes begegnet. beiten 
‚sehr, oft, die in gewöhnlichen Jahren, wer bie 
Machtjgallen zu rechter Zeit da find, mit dem 
‚Bang, jo. lange warten, bis. die Weibchen duch 
ee nkuuft den Strich. zu beſchließen den An- 
fang gemacht, oder wohl gar ſchon geendist, ha— 
Kommen in ſpaͤten Fruͤhjahren die Naͤchti⸗ 
‚gallep,erft im May, und aljo ermähhter maßen 
Möntichen und Weibchen mit einander, jo ift 
„die „angepriefene Vorſicht gleich den, erſten Tag 
um ſo viel nöthiger, weil ein jo ſpaͤt gefahgenes 
Männchen im eriien Sommer nicht leicht fchlägt, 
‚welches fich ein Nachtigallenfreund gern gefalten 
Saft, mens er nur die gewiſſe Hofnung haf, jeis 


⸗ 


nen Wunſch im folgendem Jahre erfüllt zu ſe— 


Iſt die Gegend nicht ſo beſchaffen, daß man 
zuſehen kann, wenn ſich der Vogel faͤngt, ſo iſt 
es gut, daß man, nachdem er gefangen ift, noch 
‚eine. halbe Stunde wartet, um zu hören, ob 
. „wicht an eben dem Ort wieder eine ſchlaͤgt. Megt 

fid) feine mehr,. jo hat man wahrjcheinlich “ein 

Männchen. er diefe Drabe erft den andern 


3 Tag 
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Tag anftellen wollte, kann fich leicht irren; denn 
es kann in der Zeit ein anders Männchen bie: 
fen Stand wieder eingenommen haben. | 

) Das fiherfte Mittel fein Weibchen zu fans 

gen, tft diefes: Man fange in ordentlichen Srühs 
jahren, wo die Nachtigallen den fechzehnten oder 

achtzehnten April kommen, fich gleich in den er: 
ſten Tagen eine; und in fpäten fuche man fo zu 
ſtellen, daß man zufehen fann, wenn fich der 

Vogel fängt. Auf diefe Weife wird fo leicht 
fein Irrthum möglich feyn. u 

Die miehreften Vögel, welche wir zu unferm 

Vergnuͤgen im Haufe unterhalten, find nicht fons 
derlich zärtlich, fie nehmen das ihnen gegebene 
Sutter oft fchon in der erfien Stunde, in ber 
fie gefangen worden find, ohne Bedenken an; 

und in kurzer Zeit find einige davon des häusli- 

chen Lebens vollfommen gewohnt. | 
Bey der Nachtigalle finden wir diefes- nicht; 
ſie erfordert eine ganz befondere Behandlung, 
wenn man ihrer Erhaltung verfichert ſeyn ill. 
Diefe Zärtlichfeit fiegt nicht in ihrer Natur; 
denn fonft würde man fie nicht zehn und mehres 
re Zahre erhalten koͤnnen, ſondern fie hat ihren 
Grund in Dingen außer ihr, in Mebenumftän: 
den, die einen ftarfen Einfluß auf fie haben. Es 
find diefe: 
Einmahl will die Nachtigalle nicht fehr enge 
eingeſchloſſen feyn, fie verlangt, wie das North: 
febichen, einen weitern Raum, als die engen 
Grenzen eines Käfichs oder Wogelhaufes. Erhält 
fie diefen, wird ihr verftattet in einer Stube her⸗ 
um zu huͤpfen, fo ift fie fange nicht fo zärtlich, 
wie viele andere Vögel. Weil aber. diefes nicht ' 
überall ſchicklich ift, der Vogel auch dadurch meh: 
rerer Gefahr ausgefeht wird, fo ſtechen y pe 
| on ieh 
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“ Liebhaber, um ficher zu gehen, lieber in Vogel: - 
hänfer. An diefe muß fie fich num erft gemwöhs 
nen. Durch diefes enge Einfperren wird die 
Machtigalle im Anfang, bis fie es gewohnt wird, 
zufälliger Weiſe etwas zärtlich. = | 
3Zwehtens muß ſie an folhes Futter gewöhnt 
werden, das mit demjenigen, welches ſie in der 
Freyheit genießt, wenige oder gar Feine Aehnlich— 
feit bat. Diefes muß ebenfalls eine Veraͤnde— 
rung in ihrem Körper verurfachen. nr 
Es wird alfo nöthia "feyn, vorher ſowohl 
dieſes Sutter, als auch die Beichaffenheit des Ka: 
fichs oder Vogelhauſes, weiches fich für die Nach: 
tigalfe fchicht, noc) etwas genauer, wie es oben 
geſchehen ift, zu beichreiben, und alsdenn auch 
ju zeigen, wie fie an beyde zu gewöhnen fey. 
Die Vogelhäufer oder Käfiche, worin man 
eine Machtigalle haben will, müflen fo eingerich— 
set ſeyn, daß ihr fo wenig Zwang als möglic) 
angetan werde. : Da es nun ihrer Matur nicht 
gemäß ift, oft auf und nieder zu hHüpfen, fo 
würde ein folches rundes und hohes Haus, wors 
in man Canarienvögel zu haben pflegt, ihr ganz 
zuwider feyn. Sie fpringt lieber in gerader Lis. 
mie: hin und ber, es ift alfo nichts daran gele- 
gen, ob das Haus hoc) fen oder nicht, wenn es 
nur die gehdrige Länge hat und zwey oder drey 
 Spelngfiängelchen darin befeftiget werden Fönnen, 
daß Eeines höher als das andere und auch nicht 
zu nahe neben einander fommt. Die Länge eis 
nes folchen Haufes fann achtzehn bis 24, die 
Breite neun bis zehn, die Höhe aber dreyzehn 
bis vierzehn Zoll betragen. Wer fich viel groͤ⸗ 
fere und fihöner gearbeitete Haͤuſer machen lafe 
fen will, wird gar feinen Fehler begehen;. denn 
je größer Bas Haus ift, defto zuträglicher ift es 
N 4 der 
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der Machtigalle, nurd muͤſſen⸗ auch in einem ſel -⸗· 
chen die Springſtangen in gerader Linie liegen. 
Wenn es die Höhe verſtattet, koͤnnen zwey Reis 
hen ſolcher Stoͤugelchen angebracht werden. Ob⸗ 
erwähnte Groͤße iſt hinlaͤnglich. Es ſiſt einerley, 
‚ob ein ſolches Haus von Holz oder: von Orath 
gemacht: ift ʒ doch haben die chhoͤlzernen bey ſolchen 
Voͤgeln, die noch nicht ganz zahm ſind, deswe—⸗ 
gen ſeinen Vorzug, weilnſie ſich darin, wenn fie 
ſcheu werden, weniger ſtoßen, als im den draͤther⸗ 
nen. Die Decke muß mit, Tuch oder Zeug be⸗ 


ſchlagen ſeyn, weil ein neugefangener Vogel ſonſt 


Schaden leiden koͤnnteDeru Boden muß dob⸗ 
pelt fehn, und der. söbereiweswegen ein Koͤſtchen 
formieren, das fo lang und breit mie das genze 
Haus iſt, damit man ihn herausziehen und rei⸗ 
nigen, auch, ohneden Vogel zu beunruhigen, 
wieder hineinſchieben koͤnue. Die Neinigung deſ⸗ 
ſelben iſt woͤchentlich oͤfters, beſſer noch taͤglich noͤ⸗ 
thig zdennudadie Nachtigalle ſlauter: weiches Fut⸗ 
teragenießt, ſo iſt es ganze natuͤrlich/ Daß fie vas 
Haus ſehr verunreinigeenDiefas verutſacht bnicht 
allein: einen üben Geruch, ſſondern es iſt ihr ſelbſt 
ſchaͤdlich, wenn fies die Fuͤße mit dieſenn Nurcithe 
beſudelt, der daran trocken wird. Hiervon hͤn⸗ 
gen ſich endlich große izarte Knollen san diege⸗ 
hen, daß fie. weder mehr recht huͤpfen Hoch iſte⸗ 
ben kann, wenn dieſelben micht bey Zeitenxin fau- 
lichem Waſſer nach. und nad Aosgeweichte und 


herunter gewaſchen wetden. Dieſe Beſchwerden 
koͤnnen durch einen folchen: Schiebboden und: deſ⸗ 


fen fleißige Saͤuberung vermieden werden. 
An einer Seite dieſes obern Bodens muß 


„eine Oeffnung fern; wodurch der Futtertrog Bin- 
ein gefchoben wird. Man laͤßt auch" woht:: die⸗ 
fen Boden um fo” viel kürzer machen, als Die 


Broite 
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Breite des Futtertrogs ausmacht. Dieſer wird 
von Thon, beynahe ſo lang wie das Haus breit 
iſt, doch -um einen halben Zoll kuͤrzer gemacht. 
Die Hoͤhe kann anderthalb Zoll, und die Breite 
‚eben ſo viel’ betragen. In der Mitte muß ein 
Unterſchied jeyn, damit an einer ‚Seite das Buts 
ter und ander andern das Waſſer — gethan 
werden kann. 
Damit nun, wenn ſowohl biefer Futcertrog, 
als auch der gedachte Boden zur Reinigung her⸗ 
and. gezogen. mich, das. Haus nicht offen ſtehe, 
fa wird? durch eine ſchmahle Fallthuͤr die Oeff⸗ 
ug verfchloffen: -Diefe kann entweder ass Dem 
* &angen--befiehen, „oder da,ımo:; der. Zuttertrog 
fieht,ngetheilt: ſeyn, damit: man fie, bey jedesmah⸗ 
ligem Süttern, nicht immer ganz aufheben muͤſſe. 
Sehr guträgfih witd es für. die Machti⸗ 
galle ſeyn, wenn man ihr Gelegenheit verſchafft, 
ſich ſo oft fie will, in reinem: Waſſer zu baden. | 
Die mehreften Nachtigallenfreunde ftehen: in 
der Meinung, daß die Machtigake in einem: vers 
deckten Haufe ſeyn muͤſſe, wenn ſie wohl ſchla⸗ 
gan: ſoll, weil fie ſich in der Freyheit inn dicken 
Gebuͤſchen aufhalte und auch immer geſtoͤhrt 
werde, wenn ſie ſich umſehen koͤnne. Den Un⸗ 
— hievon koͤnnen die, die ihre Nachtigallen 
bellen Hauͤuſern haben, leicht einſehen⸗ Es iſt 
wahr, aſie haͤlt ſich in dickem Gebuͤſch auf, aber 
gewiß nicht: Deswegen, weil fie das Licht ſcheut. 
Auch hier riecht fie nicht in den Schätten, fon: 
dern ſehzt ſich alsdenn am meiften, wenn fie. ei; 
ne Zeit. lang fchlagen will, frey hin und läßt 
fich) gern von der Sonne befcheinen.: / 
Der zweyte angebliche Vortheil von einem 
bunfel gemachten. Haufe, ift eben fo ungegrüns 
det. Warum verfinftere man nicht auch zu dem 
N5 Ende 


Ende Canarienhögeln, Hänflingen, Stieglihen u. 
‚dgl. ihre Häufer, daß fie ſich nicht ſollen im 
Gefang irre machen laſſen? Bey dieſen hält man 
es nicht für möthig. Bey der Nachtigalle ift es 
eben fo, ja noch überflüffiger, meil fie viel zah— 
‚mer wird, als alle diefe NWögel, wenn man fid) - 
nicht von Jugend auf viele Mühe gibt, fie. ſehr 
zahm zu machen. 

Iſt eine Machtigalle inmahi ein dunfefes 
Haus gewohnt geweſen, fo thut fie freylich im 
Anfang, wenn man den Leberziig deſſelben hin- 
weg thut, mild. Dieſe Veränderung ift ihr zu 
befremdend, und das ungewohnte Licht wirft fo 
ftarf auf ihre Sehenerven, daß es ihr empfind⸗ 
lich fälle. Es if alfo Fein Wunder, wenn fie zu 

Ä ſchlagen aufhoͤrt. Eine andere hingegen, die in 
einem hellen Haufe geſchlagen hat, mird ‚gewiß 
auch zu fchlagen aufhören, wenn fie in ein ‚zuge: 

decktes gebracht wuͤrde. 

Wenn ich hier behaupte, daß die Nachti⸗ 
galfen in hellen Haͤuſern gehalten werden koͤn— 
nen, fo ift diefes nur bloß von ſchon geröhnten, 
von zahmen zu verftehen. Wer aber eine meu: 
gefangene in ein folches helles Haus thun woll⸗ 
te, der würde fie fchwerlieh einen Tag behalten, 
fie würde ſich gewiß den Kopf bey Zeiten eins 

. Hoffen. Eine jede friſch gefangene Nachtigall: 
gehdret in ein —* Haus, das auf allen Sei. 

‚ fen bedeckt ift. Wie lange fie darin bleiben muß 
bis dieje Bekleidung wieder abgenoinmen werdet 
fann, beflimmen die Umftände verfchiedentlich 
Hiervon mird weiter unten ein mehreres zu fa 
gen ſeyn. 

Zu einem fofchen Ueberzug ſchickt ſich groͤ 
ner Zeug am beſten; indem das Haus Dabuırc 
nicht zu finfter und der Wogel doch verhinde: 

wiri 
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f wird/ daß er nicht aus zubrechen ſucht, wodurch 
er ſich zu ſehr abmattet. Einige nehmen an defr 

Ä fen ‚Stelle Papier. Diefes ſchickt fich deswegen 
nicht wohl dazu, meil es ein Geraͤuſch macht, 
wenn der Vogel dagegen fpringt; dieſes erſchreckt 
ihn, und gibt alſo zu mehrerem Flattern Anlaß. 
Oft geht eine Nachtigalle nod) drauf, wenn 

fie ‚fich bereits an das ihr gegebene Futter ge: 


woͤhnt bat und man fie fchon für vollfommen 


eingefchlagen hält. Viele können die Urfache das 


von gar nicht finden. Michts ift daran meiter 


ſchuld, als daß die Bekleidung des Haufes zu 


früh, oder auf unrechte Art abgenommen wor⸗ 


den, auch wohl an einigen Orten von jelbft log» 
gegangen iſt, und der noch. nicht genug gezähmte 
Vogel ſich aus Schuͤchternheit durch beſtaͤndiges 
Flattern zu ſehr entkraͤftet hat. Unter allen Voͤ⸗ 
geln, die wif um des Geſangs willen in Haͤu⸗ 
fern zu halten. pflegen, kann die Nachtigalle eine 
folhe Ermättung am wenigften dertragen, unge 


achtet fie fonft nicht ſehr zärtlich und noch viel⸗ 


dauerhafter. ald das. Rothkehlchen ift; denn ob ſich 
gleich dieſes bald an anderes Futter gewöhnt und 
dabey, wenn. es in der Stube herum huͤpfen oder 
fliegen fann, fange Zeit frifch und munter bleibt, 
jo muß es doch im Vogelhauſe faft eben fo gut 
gefüttert werden, wie die Machtigalle, und hält 
es felten über ein Jahr aus. Die, wenigftens 
abet dauern fo lange, 

Einige. glauben die Moͤchtigalle eben Pi o füts 
teen zu Fönnen, als die Krammetsvoͤgel, Zippen, 
Weindroſſeln und Amfeln, nähmlid mit Kleye, 

oder auch wohl mit Semmel in Milch geweicht. 
Andere füttern fie mit hart geſottenen Eyern, 
- auch mit gefochtem Herz, unter welches, wenn 
as vorher ganz Kein yo worden, etwas Mohn 
en gemifeht 


rn 
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gemiſcht wird. Ein Franzoſe, deſſen Trackoͤtrhen J 
unter dem Titel: Aedologia, oder Abhandlung hi 
von der ‚fingenden Nachtigalle bekannt ft, . em: 4 
pflehlt ein Gebackenes von Rindfleiſch, ſpaniſchen 
Erbſen, ſuͤßen Mandeln, Safran und Eyern. 
Endlich geben ihnen manche. eine Vermiſchung 
von ungekochtem Minds, Kalbs- oder Schafe: 
‚herz, mit etwas harten Eyern und altgebadener, 
klar geriebenet Semmel. 
Aus der Beſchaffenheit des zuerft gedachten 
Futters, der Kleye und Semmel ein Milch ge⸗ 
weicht, iſt leicht zu ſchließen, daß diejenigen, wel⸗ 
"che es anpreiſen, wicht viele, oder gar Feine Rach⸗ 
" tidallen, wenigftens nicht lange im Vogelhauſe 
gehabt ‚haben muͤſſen. Noch ‚weniger · muͤſſen die⸗ 
jenigen die Nachtigallen kennen, die fie. mit gel⸗ 
beir Ruͤben, oder gar mit Sauerkraut haben fuͤt⸗ 
tern wollen· Auch Hanfkoͤrner, vorzuͤglich in 
‚Menge gegeben, find den Nachtigallen einem; 
unpaßliches Sırter,imoben fie, wenn di RS 7377 203 
auch feeſſen, bald sterben... © a 
NaDie⸗ Futterung ‚mit bloßen. — ‚nein 
geht: meriigiteits* eine Zeit lang⸗ an,⸗ einer; f 
gefangene Machtigalle gewoͤhnt ſich auch fei 
daran als san: andere Dinger, Sie: mill * 
nicht immer einerley haben, ſondern verlangt seine 
Abwechſelung in der’ Nahrung; Dieſes Buster 
iſt alſe zu einfach für fir: > u alndaze 
Das gefochte Herz mit untetmifchtemn. Diebn 
— an einigen Otten als das: gewoͤhnlichſte Fut⸗ 
tergebraucht; ich zweifle aber, daß es ſo nut 
und der Natur = Drachtigalle fo angemeen 
ift, als das rohe. Beſonders fann der lange Ge⸗ 
nuß des Mohnſamens nicht allzu dienlich ſeyv. 
Die erwaͤhnte Fuͤtterungsart mit-cohesm Ders, 
Exen und Semmeln, iſt vielleicht sine Dex. bes 
: nt. 
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Ber?’ Die Mädtigalle dauert dabey viele Jahre. 
Es iſt! nicht unumgaͤnglich noͤthig, daß es Herz 
ſeyn muß; in deſſen Ermangelung thut mageres 
Rind⸗ und Schaffleiſch, worin Feine Haͤute und 
Flechſen find, eben diefe Dienfte. Kalbfleiſch iſt 
veswegen nicht zu gebrauchen, weil es, wenn es 
NHar geſchnitten if, zu ſehr an einander klebt. 
Die Zubereitung: iſt folgende: Das Herz oder 
Fleiſch wird ſo klein als möglich gehackt. Beſſer 
iſt es, wenn es in dünne Scheibchen und her— 
nach in ſchmahle Streifen, dieſe endlich wieder 
KH wann als möglich die Quere durchgeſchnitten 
Werden‘: "Unter idiefes wird eben fo: viel, auch 
wohl etwas weniger hart. gefortenes und fehr 
klat gehackdoas, oder auf dem Reibeiſen geriebernes 
Ey, mebſt einem Drittheil geriebener altgebacke⸗ 
neru Seimel gemiſcht. Wenn es kein Herz, ſon⸗ 
dern Wbloßes Fleiſch iſt, ſo muß. es ein wenig mit 
Waſſer angefeuchtet werden, damit es weniger 
"Flabesmd> fich beſſer unter einander mengen iaſ⸗ 
fe. Die trockene Semmel wird hauptſaͤchlich des⸗ 
wegen daruuter gethan, weil die Maſſe ſonſt fo. 
9— wird, daß dis Nachtigalle Mühe. hat, etwas 
dabon Ks: yuctäcen;z dieſes verhindert die Sem⸗ 
mel oiniger maßen "Das Herz hänge nicht "fo 
Fehr and einunder und iſt alſo deswegen vorzuͤgli⸗ 
cher⸗ Es aͤßt ſich auch 'beffer ſchneiden. 
Sobald, eine gefangene Nachtigalle mit ge 
hoͤriger· Sot gfalt aus dem Garne heraus genome 
men iſt/ ſodwird fie in ein Saͤckchen von Zeug; 
voder⸗ Leinwand geſteckt. Die wie Garne geſtrick⸗ 
ten Beuütel find nicht fo dienlich, weil fie 
daͤrin um ſehen kann und alſo mehr flattert. Aui 
vetwichelt fie ſich oft mit den Fuͤßen in den Was 
ſchen, wodurch fie leicht befchädige werden fann. 
Wollte man fich, langer an dem Hrt, wo fie ges, 
Ze | En | fangen 
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fangen worden iſt, verweilen, um etwa Acht zu 
geben, ob das Maͤnnchen nicht vielleicht daſelbſt 
wieder ſchlage, und man alſo das Weibchen has 
be, oder der Weg nach Haufe. wäre etwa eine 
Stunde weit, fo ift es rathſam, wenn ihr ein 
paar Mehlwuͤrmer in den Hals geſteckt ‘werden. 
Diefes muß mit WVorfichtigfeit geſchehen, damit 
ihr Fein Schaden zugefifget swerde. Unter We— 
ges trägt man fie lieber in freyer Hand. als in 
der Tajche, weil fie darin leicht gedrücdt wird und 
auch nicht genug friſche Luft hat. Bringt man 
fie endlich nach) Haufe, fo muß fie gleich, nicht 
wieder mit Mehlmärmern, fondern. mit dem zu: 
feße befchriebenen Sutter gefüttert werden. Die 
fes gefchieht folgender maßen: | 
Man fchneidet einen Federfiel tie einen 
Zahnftocher, doch nicht ganz fo fpißig zu; Mit 
diefem wird dem in der linfen Hand fanft gehal: _ 
tenem Vogel der Schnabel eröffitet, man‘ hält 
ibm mit dem Daumen und Zeigefinger diefer 
Hand venfelben offen, mit der rechten Hand ftedt 
man ihm einen vorher fehon zurecht gemachten 
Biffen hinein, und fchiebt ihn vermittelft des Fe— 
derfiels ein. wenig, doc) nicht zu tief hinunter. 
Hat man nun dem neugefangenen Vogel vier 
bis fünf Biffen wie eine Erbfe groß hinein ge- 
bracht, fo wird er in das vorher ſchon völlig zus 
recht gemachte Haus gefeßt. In den Futtertrog 
. werden, nebit: bejchriebenem Sutter, acht bis gehn 
getödtete Mehlmürmer gethan. Das Futter 
kommt nicht deswegen hinein, daß es die Nach— 
tigalle gleich annehmen, fondern daf fie es nur 
zu fehen nach und nach gemwohnen folle. Die 
Wuͤrmer hohlt manche gleic) den erften Tag; ans 
dere troßige vder vielmehr ſcheue Wögel aber, 
weiches vermuchlich alte ſind, laſſen fie wohl 
En: zwey 
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zwey Tage und laͤnger unangeruͤhrt liegen. Nach 
ungefaͤhr drey Stunden nimmt man die Nachti—⸗ 
galle wieder aus dem Haufe heraus und füttert 
fie nochmahls auf obige Art mit eben fo vielen 
Biffen. Diefes Füttern wird alle drey Stun: 
den wiederhohlt, bis es Abends dunfel wird; als⸗ 
denn muß fie ruhig bleiben. Hat fie die Wir: 
ner. einigemahl gehohlt, jo werden fie nicht mehr 
ganz, fondern jeder zweymahl zerfchnitten auf 
das Zutter gelegt. Diefes wird, wenn fie es 
glei) nicht anrühret, doc) täglich frifch gemacht, 
damit, wenn fie es zu verfuchen anfängt, daſſel— 
be feinen übeln Geſchmack befommt und nicht 
riechend erde, Nimmt fie nun auch bie zer— 
ſchnittenen Stüde an, fo werden fie unter, das 
Futter gemengt, baß fie fic hervor fjuchen muß. 
Die erftien Tage mirb fie wenigſtens fechsmahf 
gefüttert, und wenn die. Mehlwuͤrmer verzehrt 
find, fo werden wieder andere hinein gethan. An: 
fänglid darf es an Mehlwärmern nicht fehlen. 
Ungefähr den dritten Tag, wenn man zumahl 
gewahr wird, daß die Nachtigalle das Futter 
recht. herum wirft, um nad) den Würmern zu 
ſuchen, gibt man täglich viermahl nur vier oder 
fünf zerfchnittene Wuͤrmer unter das Futter, und 
füttert fie ein= oder zweymahl weniger mit ver 
Hand. So lange fie aber das Kutter liegen läßt, 
und nur die darin erblickten Wuͤrmer herauszieht, 
fo fange muß fie, wie den erften Tag, behandelt‘ 
werben. | 
ie fange diefes mühfame Füttern eigent: 
lich dauere, ift-nicht zu beftimmen; mancher Bo; 
gel frißt ſchon den vierten oder fünften Tag al; 
fein, da hingegen ein anderer fich wohl zehn bie 
vierzehn Tage weigert. Mit diefen muß man 
Geduld haben, fie laſſen fich endlich doc noch 


zwingen, 
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zwingen, wenn fie geſund bleiben. Wuͤrde aber 
ein folcher Vogel, der noch gefüttert werden muß, 
Franf, fo laffe man ihn lieber fliegen, ehe er zu 
fehr matt wird. In der Freyheit erhohlt er fich 

“ wieder, und wird alfo doch am Leben erhalten. 


Alle mit vem Süttern verfnüpfte Mühe mir, 


de nicht nöthig fen, wenn um die Zeit, wenn 
die Machtigalle von Rechtswegen gefangen wer— 
ben foll, frifche Ameijeneyer in Menge zu haben 
wären; dieſe find aber denn noch rar. Sängt man 
bingegen fpäter hin eine, fo dürfen ihr nur: eis 
nige Wochen lang fo viel. von diefen Eyern ges 
geben werden, als fie zu verzehren im Stande 
iſt; wird alsdenn das Kutter, woran fie gewöhnt 
werden foll, mit darunter gemifcht und an den 
Eyern je mehr und mehr abgebrochen, fo gewöhnt 
fie fich endlich felbft daran. Mir Mehlwürmern 
eben fo zu verfahren, wie mit den Ametfeneyern, 
geht nicht an; fie würde den langen und haͤufi— 
- gen Genuß; verfelben, ohne anderes Sutter, nicht 
- ausdauern. Ohne einen binlänglichen Vorrath 
von Ameifeneyern muß man die Zuflucht zum 
Fuͤttern nehmen, wenn man der Erhaltung feis 
ner. Nachtigalle gewiß verfichert fegn mil. Diefe 
ift auch, wie aus der ganzen Behandlumg -leicht 
abzunehmen ift, zuverfäffig zu boffen, wenn nicht 


ein -befonderer ungewöhnlicher Fall -azwijchen 


kommt. 

Beſyh dem Fuͤttern bleibt die Nachtigalle ims 

mer bey Kraͤften, und gewohnt den Geſchmack 

ihres kuͤnftigen Futters nach und nach. Sie 

ſchlaͤgt auch bald, wenn ſie zu rechter Zeit ge— 

fangen worden iſt. Man hat Beyſpiele, daß 

einige noch eher geſchlagen haben, als’ fie ihre 


Speife allein anzunehmen Belieben trugen. Wenn 


man die Mühe des Fuͤtterns nicht übernehmen 


“ 
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will, fo muß man oft bis in das andere Jahr 
‚warten. ehe die Machtigalle fchlägr. 
Iſt die Machtigalle nun ihres Hauſes und 
“ Butters gewohnt, fo. wird ihr täglich etwas mer 
niges zur Veraͤnderung gereicht; dieſes fonnen 
zwey bis: drey Mehlwuͤrmer ſeyn; zu viele find 
— (hen erwähnt worden, fchädlich, ob. fie 
. gleich. ſehr begierig darauf ift, denn fie wird ma; 
ger bavonz weil ſie aber nun im Anfange fehr 
— piele befommen hat, fo wäre zu.rathen, daß man 
ihr Sieber. in der Folge, menigftens eine Zeitlang, 
täglich ein Paar Fingerhuͤte voll. frifche Ameifen: 
: ner gäbe, ſobald dieſelben zu haben find. Viele 
darf fie. deswegen nicht befommen, weil fie fonft 
ihr ordentliches Sutter wieder fliehen laſſen wuͤr⸗ 
de. Woͤchentlich ein paarmahl wuͤrden ihr denn 
vie Mehfwürmer zu einer angenehmen und uns 
ſchaͤdlichen Abwechfelung gereihen. Einige mi- 
fchen beftändig gedörrte Ameifeneyer unter das 
‘ Machtigallenfutter;. viefes iſt zwar nicht unrecht, 
aber nicht unumaänglich nothwendig, ja es ift 
einige Gefahr damit verfnäpft, denn wenn dieſe 
getrocfneren Eyer nicht recht rein find, fo be: 
kommt die Machtigalle den Huften davon; diefer 
rühret von dem an den Eyern flebenden Unrath 
. oder anhangender Schärfe her, die ihr oft lange 
beſchwerlich füllt. _ Es ift deswegen nöthig, daß 
‚ man diefe Ever, fie mögen, troden oder frifch 
fen, forgrältig veinige. Tu: 
Bey dem Füttern muß der Trog jederzeit 
sein ausgemafchen werden, „weil ſonſt dasjerige, 
was von dem alten. Sutter zurück bleibt, einen 
übeln Geruch verurfachet. 


MWenn täglich frifches Herz oder Slerfh zu 


kaben ift, fo ift es freplich. viel beffer, als wenn 
man ſich auf eine Zeitlang damit verforgen muß. 
Dec. techn. Enc. C. Thai. O Im 
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Im lehtern Falle ſucht man. san. kühlen —* 
ten, oder in Kellern, ſo viel moͤglich, zu— verwah⸗ 
ren. Daß⸗kein Salz daran kommen darf, ver⸗ 
ſteht ſich von felbft: Schlaͤgt die Nahtighlle 
nach einigen Tagen, — eine vor dem vier 
und Wwanzigſten April agefangene mehreutheils 
thut (manchmahl ſchlagen auch wohl ſolche, die 
ſpoͤter gefangen worden ſind, worauf aber keine 
ſichere Mechnung zur lachen: if,’ ſo muß ſie an 
dem Orte bleiben, wo fie vom Anfange geweſen 
ift. Die Bekleidunga des Hauſes mit gruͤnem 
Zeuge darf nicht herunter gethan werden, fie 
würde ſonſt aufhören zu ſchlagen, und ſich wohl 
den ganzen Sommer über nicht wieder hoͤren 
laſſen, denn ſie iſt alsdenn noch nicht vollblommen 
zahm, weil ſie wegen ber: Bedeckung des Hauſes 
nicht hat. ſehen koͤnnen, wie nahe ſie in menſch ⸗ 
licher Geſellſchaft ſey, welche‘ ud bie zanz sahme. 
nicht. fcheuet. * 
Will > man ihr das Vergnugen vetſchaffen, 
durch eine: ausgenommene Fenſterſcheibe in die 
freye Luft, in ein vor dem KFenſter befeſtigtes 
kleines Vogelhaus zu gehen, fo wird dieſes nicht 
nur ihrer, Geſundheit dienlich ſeyn, ſondern fie 
wird auch beſſer jchlugen: ; Diefes kleine Haus 
muß ebenfalls überall mie: grunen Zeuge bezogen 
ſeyn. Am Boden braucht es nur von Sproſſeln 
gemacht zu feyn, damit ‚ber Untath hiudurch fal⸗ . 
fen kann. 
Auch bey ganz — Muachtigallen iſt es 
gut, wenn das vor dem Fenſter befindliche Haͤus⸗ 
chen immer bedeckt bleibt ; nicht. desswegen, als 06 
e8 bey diefen zum beffern Schlagen im. gering: 
fien etwas beyträgen follte, fondern daß der Vo— 
gel des Nachts von Eulen beunruhiget, oder gar 
erwiſcht zu werden gefichere if, Wegen des 
| | Nine  , 
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Regens iſt ein Dach von- Hol oder Wachstuch 
nöthig. BR et en Pat a ya re 

Hat die Nachtigalle zu ſchlagen aufgehoͤrt, 
. fo Fann das Haus helle gemacht. werben; ſollte 
fie. ſich aber; gar. nicht haben : hören laſſen, ſo— 
wird. die Bekleidung deſſelben, mach vier oder ſechs 
Wochen, nit auf einmahl, fonvern nach -und,;. 
nach hinweg gethan. Am: beiten iſt es,. wenn 
die Seite gegen das Senfter am längfien zu bleibt, .. 
bis: fie: Der Leute erſt gewohnt iſt, und nicht 
mehr bey jeder Bewegung in der Stube ſcheu 
wird; denn auf dieſer Seite jucht fie einen Auss,., 
gang zu finden: 5. nparef@ 
Die Dauer einer Nachtigalle im Vogelhaufe, 
hängt ‚größtentheils von ihrer Verpflegung... ab... 
Ordentliches Füttern, Neinlichkeit, öftere Erfris..., 
Ihungen aus dem Inſektenreich und fleifiges Baz, . 
den, erhalten. ihre Geſundheit lange Zeitz wenn - 
aber diefe Stücde aus der Acht gelaflen werden, .- 
jo ift es Fein Wunder, wenn fie fich kaum ein, 
oder. ein paar Sahre erhält. : Die niehreften — u 
ſehen es darin, daß fie ihren Machtigallen Fein 
jo großes Gefäß mit Waſſer in ihr Haus. fer. 
&en, daß fie ſich darin baden Fonnen; indem fie 
es. für unnoͤthig halten. Es iſt diefes ein Irr— 
thum, der daher. entficht, weil manche Nachti— 
galle fechs, acht und miehrere Jahre lang gefund... : 
geblieben ift, ohne daß fie fih bat baden koͤnnenz 
ja, wenn ihr auch) dann und warn Gelegenheit 
dazu gegeben worden ift, ſich derfelben endlich . 
gar nicht mehr hat bedienen mögen, weil ſie «8 
ſchon zu. lange hat entbehren müffen, und ihre 
Natur. durch die Gefangenſchaft und ungewoͤhn⸗5 
liche Nahrungsmittel ſchon zu ſehr veraͤndert iſt. 
Wie viele find denn aber fo dauerhaft geworden, 
daß fie Dinge haben entbehren fönnen, die ihs 
O 4 nen 
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nen natuͤrlich und zu ihrer Erkältung hoͤchſt noth⸗ 
‚wendig find? Gewiß ſehr wenige. Wie viele 
Nachtigallen, die nur kurze Zeit, nur wenige 
Jahre gelebt haben, wuͤrden ein viel hoͤheres Als 
ter von zehn, und vielleicht mehr Jahren erreicht 
haben, wenn ſie ſich hätten baden koͤnnen; fie 
würden fich beſſer und gefchminder vermauft, auch 
ihre Federn nicht zu unrechter "Zeit verändert 

haben. — ae Ser Eur 
Oft ſcheinet eine Machtigalle Eranf zu ſeyn, 
die es in der That nicht iſt; ſie macht ſich dick, 
die Augen hat ſie halb verſchloſſen und ſteckt den 
Kopf zwiſchen die Fluͤgel; ehe man es ſich aber 
verſieht, iſt ſie wieder munter und faͤngt, wenn 
es die rechte Zeit iſt, wieder an zu ſchlagen. Es 
hat ihr alſo nichts gefehlt, jondern fie hat. nur 
ruhen wollen. Diefes geſchieht alsdenn am haͤu—⸗ 
figften, wenn fie, befonders in der Strichzeit, des 
Machts fehr munter geweſen if. Auch in der 
Freyheit pflegt man biejes an ihr zu bemerfen. 
| Läft fie aber diefe Kennzeichen einer Krank— 
heit länger, und auch denn wenn fie herum 
hüpft oder frißt, von ſich fpären, fo ift fie zu— 
verlaͤſſig krank. Das ficherfte und beſte Mittel 
iſt in dieſem Fall, wenn ſie eine oder ein paar 
Spinnen bekommt; dieſe koͤnnen ihr auch, wenn 
ſie gleich geſund iſt, manchmahl zum Praeſerva— 

tiv gegeben werden. | Ä 
Diefe ſowohl, als auch nach dem oben ſchon 
bemerften, ein menig ganzen Gafran in das 
Trinfen getban, find ihr, befonders in der. Maus 
fezeit, fehr dienlih. Das Waſſer darf von dem 
Safran nicht mehr gefärbt werden, als nur fo 
viel, daß es mie Nein ausfieher, und wenn fie 
eins oder zweymahl davon getrunfen hot, jo wird 
es 
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es wieder hinweg gethan und mit friſchem vers 
we | 

Sm Somniet, wenn es Ameifeneper gibt, 
iſt eine.franfe Nachtigalle bald‘ wieder herzuftels 
fen, wenn fie einige Tage nach einander damit 
gefüttert wird. 

Iſt es rathſam junge Mechtigellen aufzuzie⸗ 
hen? Dieſe Frage fannı mit“ Za und Mein be: 
antroortet werden. Wer eine Alte hat, die gut 
ſchlaͤgt, der thut wohl, wenn er’ eine oder mehre⸗ 
re Zunge aufzieht, und fie von derfelben unter 
richten taßt. Er kann alsvenn verfichert feyn, 
daß die Zungen den Schlag ihres’ Xehrmeifters 
pollfommen lernen werden. Sollte fich der alte 
Vogel gleich erſt im März des. folgenden Fruͤh⸗ 
jahrs Hören faffen, fo werden die Zungen, die 
war um die Zeit schon völlig laut find, ihren 
fehlerhaften Gejang doc nach der ertheilten, An: 
meifung zu bilden und“ vollfommuer' zu machen 
fuchen. Man befommt Vögel, die iin der Dau—⸗ 
erhaftigfeit die altgefangenen übertreffen, und 
nicht nur ſehr frühzeitig, ſondern auch fleißig und 
unermüdet fchlagen werden. 

Mer hingegen feine alte Nachtigalle hat 
und glaubt, daß eine jung aufgezogene eben fo 
güt fchlagen werde, als wenn fie eine Anweiſung 
gehabt hätte, der irrt fich fehr. Sie wird zwar 
oft und fehr laut fingen, fie wird auch viele Toͤ— 


ne ihres angebornen Geſangs heraus bringen; \. 


etwas Ganzes wird es aber niemahls werden. 
- Wenn nun jemand. Belieben träge, etwas recht 
eonfufes zu hören, der darf nur einige andere 
Vögel dazu hinhängen, fo wird fie von allen et⸗ 
was in ihren Schlag einmifchen, und denn iſt 
dag Dusblbet fertig. 


O3 Koͤnnte 
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Koͤnnte man denn nicht, in Ermangelung 
einer .alten Tachtigalle, die Zunge zu einem ein 


5 


Zigen andern Vogel allein thun, damit Ne deſſen 


ash 


- 
% 


Geſang, weil‘ fie doch lehrbegierig ift,'bollfom= 
men“lernte? Oder koͤnnte man ihr nicht etwas 
vorpfeiffen? Allerdings! Wer wird aber eine. 


ſolche verfuſchte Nachtigalle hören’ wollen, da ihr 


. 
[2 


eigenthuͤmlicher Geſang ſo unnachahmlich ſchoͤn 
iſt! Es iſt alſo dieſes wohl der beſte Rath, daß 


diejenigen, die Feine alte gut ſchlagende Nachti— 


—1X 


En 


& 
\ 


galle haben, fich mit Zungen gar nicht abgeben. 

Will man. nun junge Nachtigallen aufzies 
hen,: ſo fuche man fie im Mefte zu befommen, 
wenn fie ziemflch mit Federn bededt find; län: 


5% ger muß man nicht warten, fie mit zu nehmen, 


w 


: fie. koͤnnten fonft vielleicht wohl nach Werlauf eis 


2 er Stunde nicht mehr anzutreffen fen, Sind 
ſie ‚bereits ausgelaufen, fo fchadet es zwar an 


und für fich nicht, nur macht es dieſen Unters 


\ ° fehied, daß eine zu befommen faft nieht‘ Mühe 


und Zeit erfordert, als man auf das ganze Meft 


22. voll, wenn fie noch darin bey Anänder waren, 
5% 


zu verwenden nöthig gehabt hat.? N 


Die jungen Nachtigallen werden in "ein gro⸗ 


ßes Vogelhaus, oder in einen ſogenannten Brutz 
faſten, worin Canarienvoͤgel⸗ zu bruͤten Pflegen, 
dethan; will man fie aber in ein kleineres Haus 


ſtecken, ſo muß daſſelbe mit Tuch bedeckt ſeyn, 


wei ſe ſig fonfe zu fehr fofen müchen. 


I 
user 


Sie koͤnnen zwar wohl gleich“mit demjeni⸗ 
gen Futter, welches man den alten Nachtigallen 


=: 230’ geben“pflege, naͤhmlich mir Fleiſch, Eyern und 
: 5) geniebener Semmel, unter einander vermiſcht, ge⸗ 


% 


\ 


fuͤttert werden; ficherer aber iſt es, wenn fie fo 


lange, bis fie ſelbſt freſſen koͤnnen, lauter? Amei⸗ 


N feneger bekommen Solche ungen die das Neſt 


SP bereits 


#4” 
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bereits verlaſſen gehabt haben, ſperren den Schna⸗ 
bel im Anfange nicht ſelbſt auf; er muß ihnen 
alſo, wie den neugefangenen Alten, mit Gewalt 
eröffnet werden. Iſt diefes einigemahl gefchehen, 
fo ‚bequemen fie fich endlich dazu, es freywillig 
"zu thin! Werden ihnen einige’ Ameifeneyer hin; 
= ageftreidt, ſo hacken fie bald darnach und freffen 
mehrentheils fchen den dritten oder. vierten Tag, 
Haven fie gefangen worden ind, alleın,. welches 
bey kleinern einige: Tage ſpaͤter geſchieht. Die 
—** Tage, wenn fie ſelbſt zu freſſen anfangen, 
He müffen fie täglich noch vet ſchiedenemahl gefüttert ” 
j Wwetden/ denn wenn fie: gleich "dann. und mann 
Brei Ameiſeney hinunter: bringen, fo: ift dieſes Doch 
* Aug ganzficher Sättigung! nicht hinreichend. Da 
6 IE Ameiſeneyer ſehr leicht zu verdauen ſind, fo 
muͤſſen die jungen Nachtigallen, fs fange ſie 
menſchlicher Hülfe benörhiget find, «von. frühem 
Morgen: an, bis es des Abends: duntel wird, 
fände gefüttert werden. Man. giebt ihnen zu 
"einem: Futter viermahl Hinter einander! fo viel, 
‚als ſie anf einmahl verſchlucken fönıen! Wer 
min, den bloßen Fingern nicht zurecht: kommen 
kann, muß die Ameiſeneyer an. ein nicht allzu 
ok ‚gefpißtes Hoͤlzchen anſpießen. 

Will man ſich des ordentlichen Nachtigal⸗ 
lenfutters zu⸗ Erziehung der Jungen bedienen, fo 
foͤnnen fie zwar eben: fo oft, weil aber das Fleiſch 

etwas ſchwerer zu verdauen iſt, nur jedesmahl 
mit drey Biſſen gefuͤttert werden. Sollte dag 
leiſch trocken ſeyn, ſo muß es ein wenig, abes 
oh nicht! zuviel’ angefeuchtet. werben: Zu trin: 
ser: wird: Ahnen, ſo lange fie- nicht allein freſſen, 
niemahls gegeben, denn ſowohl die Ameifeneyer, 
als — das ein wrnig⸗ — dleiſch, haben 
— O — ſchon 
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ſchon I viele‘ ————— ben fich, als "inen noͤ⸗ 
thig i — 
Daß junge Nachtigallen,; die noch fehr fein: 
find, warm. gehalten werden muͤſſen, verfteht ſich 
von ſelbſt. Sie fünnen in ihrem eigenen, oder 
in.einem gemachten Meſte in einen Topf geſetzt 
und befonders des Nachts dergeſtalt bedeckt wer— 
den, daß fie Waͤrme genug, dabey aber auch. ge= 
hoͤrige Luft Haben. Beſonders halte man fie fo 
rein ald möglich, denn ment. ihr‘ eigner Unrath 
in das Neſt fommt,: fo befchmieren- fie: fichader=. 
geftalt am ganzen Leibe, daß die: Federn niche 
» davor wachen können. Au’ Verhütung dieſes 
muß ihr Meſt, ſo oft fich einige Unſauberkeit 
darin ſindet, mit einem andern verwechſelt mer. 
den. «Man greife fie auch niemahls min feuchten 
Händen an, wein — Uebel: BE ‚sents 
— pflegt. 2 un. 99G 
5 BE Die Mühe, unge Hiachtigellen ſelbſt 
Em füttern’ erfparen reill, Eann-fie durch ihre Al⸗ 
ten noch beſſer und ſi ever 'ergiehen daffen.: "Sch 
verſtehe hiertunterfeinesiveges viesäble Gemohn: 
siheit, wenn einige junge Vögel iin ein Vogelhaus 
ſetzen und fierin “einen Buſchahin hängen, um 
ſie da vonder Alten fuͤttern zu faffen ; sdiefes 
gluͤckt fehr felten, denn: die Zungen ſtoßen fich 
entweder darin zu Schanden, oder kommen durch 
Se Mble Witterung und Raubthiere fehr leicht um. 
$ Es muß auf eine andere Weiſe geſchehen. 
Die Alten muͤſſen gefangen werden, welches: ver: 
Hmittelſt bereits gedachter Garne bey dem Meſt 
neh" teiche iſt. Sollten die: JZungem! fhon: aus 
dem Neſte herans ſeyn, undımanı härte fie nicht 
‚alle befonimen, fo fange man auch nur eine Al 
en damit die — auge Noth leiden.’ 


ne 
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"Zunge und: Alte bringe man in eine, am 
beiten unbewohnte Stube, und fihneide leßtern 
die ſechs oder: acht vordern Federn aus einem 
di — ab, damit ſie ſich nicht beſchaͤdigen, mel: 
ches — wuͤrde, wenn ſie fliegen koͤnnten 
und anfaͤnglich zu heftig gegen die Fenſtern ſtie⸗ 
Fen: Oder man ſetze ſie in einen Canarien⸗ 
Brutkaſten, und gebe ihnen fo viele Ameiſeneyer, 
) als. fie nöthig haben. Sn einem fleinern Haufe 
» geht zes. nicht allemahl an, weil die »Alte darin 
. anf einem Fleck fißen. bleibt/ ſelbſt nicht frißt, 
u und den. Zungen auch nichts. giebt, menn fie gleich 
mnoch ſo ſehr ſchreyen; hat fie aber Platz, fo ver— 
—1* ſie die kleine Familie ohne Anſtand Wenn 
die Zungen eine Zeit lang allein gefreſſen haben, 
fo: merden: die Ameifeneyer unter amdırs Kutter 
3 gemischt, ; und Anfangs nur ‚einige oben drauf 
geroorfen. Diefe fuchen fie nun zwar erſt her—⸗ 
N aus, wenn ſie aber deren nicht genug. finden, fo 
‘ kaffen ſich ſowohl Zunge. als alte das andere 
Sutter ‚auch: ſchmecken. 
So bald man fieht was Maͤnnchen f ind, 
‚jo fönnen die Weibchen, ſo bald fie erwachfen 
8 ind, im Freyheit geſetzt werden; dieſe muß: ib: 
nen deswegen bey Zeiten geſchenkt werden, da⸗ 
mit fie in der rechten Zeit mit: verſireichen koͤn⸗ 
U — 
Die Maͤnnchen ———— A ch ‚gleich durch 
— Dichten, ehe noch die Schwaͤnze ihre gehoͤ⸗ 
vorige Laͤnge haben. Anfangs -fieht man nur, daß 
Fslfie die Kehle bewegen, nach einiger Zeit laſſen 
“ s fieseinige ‚leife Töne ‚won fich hoͤren; dieſe mers 
den nach! und nad) immer lauter, bis ſie endlich 
I bey. guter Anweiſung ihren. vollkommenen Schlag 
befommen. unge Weibchen ‚pflegen auch zu 
dichten, verhältnißmäßig aber gegen Männchen 
O 5 von 
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von gleichem Alter viel Teifer und ſeltenet: Sie 
hoͤren auch gegen era en da die Mähn: 
| — laut ſchlagen, mehrentheils gat auf. 
. . Eine; ſolcher Geſtalt aufgezogene Brut jums 
* ger Nachtigallen, kann in einem großen Vogels 
>. 92 ‘Haufesdens Winter »über 'beyfammen „Hleiben, fie 
3 PR Athun einander nichts; weil fi ſi e von Jugend auf 
cs gefefchaftlich gelebt haben:. Wollte man fie et- 
“95 ma inmsfolgendem Fruͤhjahre mieder: 'ausfegen, fo 
— — fie auch beyſammen bleiben . >“ 
eat Huͤtte jemandedie Zeitiverfänmt junge Nach⸗ 
—— vom teſt zu: erziehen; und wuͤnfchte doch 
Br einige zu haben, vers muß zu Ende des Juli und 
* im Auguſt zuſehen, obner einige gewahr werden 
094 "ai Sams Stefirditeme die Zeit an folchen Orten 
Nanzutreffen; wo dein Sommer uͤber keine Alten 
Var? waren, wennnes mut viele Buͤſche, hope Hecken 
en sad Baͤune daſelbſt gibtz hiet koͤnnen bald ver⸗ 
—8 ſchiedene gefangen Aniepdenu; Sie werben mit 
Ameiſeneyern oder: wie sbiecim Fruͤhighr gefan⸗ 
genen an das ihnen beftimmte Butter: ‚gewöhnt, 
u on —— bald annehmen, und machen 
3 fr michti for viele Mühe. wien die Alten: Ihr baldi⸗ 
rt Vge8: Dichten perrärhrimfurzen: Zeit, welches Ge 
a ſchlechts fie. ſind. Iſt ein ſolcher jung gefange: 
er Bogelwon ben: erſten Brut, Der) die Alten 
at ſchlagen hoͤren, ſo piſt dieſes ein großer 
Non Bortheil, weilser:im Schlagen weit ng vollkom⸗ 
% > menwird als ein anderem tu 
Es mag nun aber Cine hefangene, oder auf⸗ 
gezogene junge Nachtigalle fegn; ſo bewahre man 
ſie wohl, daß ſie, ſo lange keine alte ſchlaͤgt, auch 
keinen andern Vogel ſingen hoͤre; denn fie lernt 
.akalı etwas davon, und miſcht es hernach, wenn 
ſie gleich in der Folge in ihrem natuͤrlichen Schla: 
ai _ auf Tr Art 
—J DL mif 


— 
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mit darunter. Schlägt hingegen eine alte Mach: | 
tigalle fleißig, fo kehrt fich die junge an andere 
WVoͤgel nicht, fondern fernt nur allein von vers 
telben. ©. Ei RE 
Von dem Nachtigallengarn 
u... . 4* 2.1) 
Einem Nachtigallenfreunde, der zuafeich ein 
Kenner iſt, ‚liegt viel daran, wenn ey, fich ſelbſt 
eine fangen kann, meil-er- ſich alsdenn einen fol 
* Vogel ausſuchen wird, deſſen Schlag ihm 
— am beſten gefaͤllt. Durch nichts kann er feinen 
3 Endzwed beſſer erreichen, als durch das oben 
gedachte Gaͤrnchen, welches noch uͤherdieß den 
— Vortheil hat, daß man; nicht nur eins, ſondern 
mehrere ganz bequem in der Taſche bey ſich tra— 
gen kann. Es wird auf zweyerley Art gemacht, 
—doch find beyde nicht von gleicher Güte; 
Die erſte Art beſteht aus zwey hoͤlzerher Bü: 
geln, die an einer von Drath gemachten ‚Ser bes 
feſtigt, und mit Garn überzogen find. Da’aber die; 
ſe Feder nicht allezeit geräth, und uͤberdies noch die⸗ 
ſen Fehler hat, daß fie bey langer Anſpannung matt 
und ſchlapp wird, weswegen der. eine Bügel nicht 
mit gehoͤriger Geſchwindigkeit zufchlagen fann: fo 
verdient diefe Gattung weder deutlicher befkhrichen, 
noch nachgemacht zu werden 0.0 22* 
un Die zweyte .Sotte iſt ungleich vorzügliher, weil 
fie. viel. geſchwinder zuſchlaͤgt, als die angeführte 
‚und auch dauerhafter als jene iſt. Sollte fie Ja wan: 
delbar werden, fo ift der Schade mit einem Stüde 
Bindfaden auf der Stelle: wieder zw verbeffern. Der 
DVerfaffer der Aedologie, oder Abhandlüngi.von der 
“ fingenden. Nachtigalle,. befhreibt diefes Garn, nebit 
beygefügtem Kupfer. Sig. 3917. ftellet es zugefchla« 
gen, und Fig. 5918. wie es aufgeftellt ift' ver. 
7° Die Verfertigung diefes Garns:ift folgende: Ein 
Ag Zoll langer Stab! Eifen, von der Dicke derjeni— 
ri, gen, woran die Fenſtervorhaͤnge aufgehaͤngt zu wer⸗ 
‚Ren. pflegen, wird zu einem 8 Zoll weiten halben 
Zitkel a gebogen Die beyden Enden BR 
ie et N, Be vei 
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‚breit geſchlagen, und ein Loch von folder Weite da⸗ 


durch gemacht, daß ein ziemlich ſtarker Bindfäden 
hindurch gezogen werden Ffann. Bon halb fo ſtarkem 
Draht wird noch ein Pägel c gemacht; die beyden 
Enden deffelben werden unten bey dd erftli einen 
Zoll fang einwaͤrts, der Aufierfte Theil davon aber 
wieder auswärts aebagen, und in zwey Höljernber 
feftigt. Dieſer Biigel-e muß, ohne die gekruͤmmten 


Enden mitgerechnet, etwas weiter ſeyn ols der Buͤ— 
gel a. Die zwey daran feſt gemachten Hoͤlzer ee“ſind 


zwey Zoll lang, nicht ganz einen halben Zoll dick, 


— und ungefähr drey viertel Zoll breit. Die untere 


— 


befindlich find, wird ein ſtarker Bindfaden kduf ei— 
ner Seite hin, und auf der andern wieder heradzos 


durch diejeniaen die in den Enden bb des Bügels a 


Seite wird rund geſchnitten, die obere abet, woWer 
Bügel c daran befeftigt ift, bleibt breit. Durch je— 


-des dieſer zwey Hölzer wird oben und unten"rin 


Loch aebohrt; dieſe Yöcher dürfen nicht Kerade ber 


‚einander ftehen, fondern dag am rundgefchniffenen 


Theil: des Holzes befindliche mu, mweun das Garn 
ugeſchlagen ift, unten gegen die Erde,- Pag obere 
ingegen, welches dem Bügel © am nächſten iſt, oben 

angebradht werden. Durch Piefe Föchee nun, und 


n 


gen; und da, mo feine Enden zuſammen treffen, zus 
gefiüpft. Solcher Geftalt find beyde Bügel verei— 


igt. An diefen nun wird ein Gärnichen befeſtiget: 


Dieſes darf niht angeipannet ſeyn, fonderm es muß 


menigftens fo vielen Nufen haben, daß, wenn beyhde 
Bügel ausgebreitet liegen, es wenigſtens ſechs Zoll 


in die Höhe gehoben werden kann. = Tui. 


Zur Stellung gehoͤrt ein ungefähr 4 Zoll langes 
Hoͤlzchen g, an deſſen obern Theil eine Kerbe einge— 
ſchnitten iſt. Einen Zoll vom andern Ende wird ein 


Loch durchgebohrt und ein ebenfalls 4 Zoll langes 


rundes Holzuh dergeſtalt darin feſt gemacht, daR es 
nicht auf der Seite, wo oben die Kerbe iſt, ſondern 
auf die andere zu ſtehen kommt. Unten wird esemit 
einem Faden an den Bügel a recht in der Mitte fo 
ongebunden, daß derfelbe zwiſchen dem Etellholz und 
dem Bügel einen Zoll lang bleitt. Einige binden: dies 
feg Holy gar nicht an, fondern maden am untern 
Theil deffelben eben. fo eine Kerbe wie am obern, 
und erreihen ihren Endzweck ebenfalls damit. 


Endlich 
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— —8 bedarf man noch eines Nagels oder 
Pflockes i, der’ deswegen von trocknem harten Holz 
yenas werden muß, weil er mit Gewalt in die Er— 
de getrieben wird. Die Länge deffeiben fann 4 Zoll 
.feyn, doch iſt es gut, wenn mehrere von verſchiede- 
‚. mer Länge vorräthig find, denn da diefer Hagel das 
Garn fefihalten muß, fo-dürfte «ein 4 Zoll langer, in 
weichem lodern Boden nicht fejt genug fißen. 
Die Beſchaffenh it des Piages, auf dem dieſes 
Gaͤrnchen aufgeftellt werden foll, it oben ſchon bes 
ſchrieben. Iſt derfelbe nun gehörig zubereitet, wors 
den, fo wird das Garn erft auf dem Fleck, wo es 
ftehen fol, außgebreiter hingeleat, damit man fehen 
könne, ob es überall vet auf den Boden aufpaßt, 
‚ and nicht etiva hie und da hohl liege. Darauf- wird 
es folder Geftalt in die linke Hand genommen, daß 
» dad Netz gegen die Erde gerichtet if, Nun ftede 
„ich den in der rechten Hand habenden Pflock i, auf 
‚ber Seite ded Buͤgels c, von unten hinauf zwifchen 
. ‚den doppelten Bindfaden, der beyde Tügel zujammen 
hoͤlt, und drehe ihn gegen mich zu fo lange: herum, 
dis er binlänglich angeipannt if. un wird daß 
Garn wieder auf den..beftimmten Pag gelegt, und 
„der Pflock i bis an den oben dran befindlichen Knopf 
feſt in die Erde geſteckt. Der Bügel a wird mit. eis 
‚nemgder zwey kleinen hölzernen Hafen am. Boden 
- befeftigt,: daß. er. fih nit heben fann. ‚Das tells 
hol; g; muß, unter dem Garn liegen, An die Spige 
des Daran befindlichen Hoͤlzchens b werden: 2.618 3 
„lebendige Mehlwuͤrmer mit -einer, Nadel -angefpießt- 
ı „Hierauf wird. der Bügel c aufgehoben, und’ gegen - 
den Bügel azurüd gebogen. ‚Das. Garn wird, fo 
viel moͤglich, gegen die Krämmung -beyver Buͤgele zus 
. rück aefhoben, damit e8 hinter das Stellhol fome 
‚, me. Mit der-daran befindlichen ıKerbe,. wird Ten Buͤ⸗ 
gel ce ‚gehalten, a"). denn ijt die Stellung fertig; 
Als eine noͤthige Vorſicht ift noch zu erinnert, 
daß da, wo die beyden Hölzer. ee die Erde beruͤh— 
. sen, Fleine Gruben gemacht werden müffen, weil‘der 
Bügel c widrigenfallß entweder zu langſam zuſchla— 
gen, oder-wohl gar aufgerichtet ftehen bleiben würs 
e. So muß aub da, wo das. Stellhol; bey dem 
⸗ Zuſchlagen hinfaͤllt, ebenfalls eine Vertiefung ſeyn, 
weil ſich das Garn ſonſt leicht an der Kerbe deſſel— 
ben fängt und den Bügel e alſo zuruͤck hält. | 


Da 
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8 kb: tun aber. dieſer de eve; 6 :Uofall, ie: \ 
Vorſicht ungeachtet, oft ereignet, fo ift. es Dienlicher, 
wenn die Stellung von en ——— wird. Die⸗ 
ſes geſchieht-folgender maßen: Es wird dag Stell⸗ 
pol & bey. dem. Hinlegen- des Garns nicht darunter, 
ondern zuruͤck gelegt; wie Fig. 5917. zu erſehen ift.... 
Das Holzab an dem die 3 Karen angefpieht —- 
find, wird durch die unterften ?® 


- eime- ter oberfien am Bügel. o geftedt, ‚und dicker | 
damit: aufgeftellt.. Weil nun aber, wenn das Garıı .n 


,; vielen. Bufen. hat,; die Würmer damit verdeckt wer— ce 


in " 1 
— 


den; fönnten, indem, derſelbe auf dem Hol b.aufz, 
liegt; Iſo fönnen ein oder zwey — Reiſichen 
davor geſteckt werden, die zwar das Garn zuruͤck 


halten —— im Zuſchlagen aber night. hinderlich " 


ſeyn duͤrfen. 
Auf welche Urt man fid) die Ameiſeneyer 


zum Futter fuͤr die Nachtigallen am beſten — re 


ſchaffen fönne, ift im Art! Ameife, Th. i, S 
652.fl. gejeigt worden. _ 

Die. Erziehung der Mehlwuͤrmer zu Zeieen 
Zivede, fehe man im Art, Wehlkäfer, * 87. 
©. 475. 


Die befannteften —— — gemei⸗ 
nen N achtigalle find folgende: 
a: Die weiße YTachtigalle. Motacilla 


Luſcinia candida. Luſc. alba: Brill. av. 
. I. p. 401. Rofiignol blanc, Buf£. hilt, nat, 22 


des oil. V. p. 114. 3 
Sie wird es in der Stube theils ganz weiß, © 
theifs weißgram *). Bar 
b. Die bunte Nachtigalle. M. Luscinia I 


m fi 
asaria, F 


ch 


27 ae — (Hift, nn. ). X: x. 29. )} daß dieſe web ru? 
Spielart ge ein würdiges Geſchenk der Gemahlinn 
Des Kaifers Claudius, der Agrivpa, ie wur 
de, für welche man 6000 Geßertien bot. 


- 

— # 
* 
— 


aſchen, fo nahe al ith 
mögli bh, am Buͤgel a hindurch, Die Kerbe.aber durch > J 


M di 
> Ann ſie 
aatlich 
. den 
hit 


Narsıhr ‚ste 


U * Naththate⸗ —— 
Much. biefe wird es in der Stuhr, beſon⸗ F 
ders wenn ſie jung aufgezogen iſt. Der Kopf 
iſt gewoͤhnlich weiß, und auf. den Stügetn fiehen. ze 
einigetSleden.. E 
Buͤffon und Sntkas beſchreiben auch 
eine hierher gehoͤrige, an welcher Kopf, Hals, 
Fluͤgel und Schwanz weiß ſind, das uͤbrige Ge⸗ 
fieder‘ aber. blaßbraun und weiß geflecit. iſt. w 
c. Die. ſchwarze Nachtigalle Me ‚bufei, 7 
'nıa — SER J Er = 
Sie iſt braun ober ranking, und, wird. -- 
in ber Stube ſo. Bechſtein ſast ai habe fie: 
unur = einziges: Mahl -gefehen. ı-- — 
d. Die Bgſtardna hheigalle =. Lufcinia, 9 
hybrida; © 
Diefe entſteht in großen Vohelbanſrn — — 
Verpaarung wit dem Rothkeblchen. Es fallen 
artige mit Den Serben, —* Aebern. ariihgke Re 
Voͤgel daraus. nm 8 
Daf einige vorgeben; er hätten . uch. ‚nie * 
Canarienvoͤgeln und Nachtigallen Baſtarde erze⸗ 
gen, iſt der Analogie zu Folge eine vᷣloße Ex: . 
Dichtung. Wr 
aturge te der abilaal:..nan Chr. 
Per —8* Ne Kömpild an: F 4 
Bruͤckner. 1779. 208 S. 8. mit 4 itlum. ar t 
Unterriht von den verfhiedenen Arten der Car 
natienvögel u der Nachtigallen Altona: Ta 8 
Wittenbergiſches Wochenblatt. 1777. S. 188. 
Reueſte Manuichfaltigkeiten IY. S. 203 fl. e 
Bert Naturgefpichte don Sardinien ir 2. © 


Kartini Naturgeſchichte N 2. unter u ’ 


elze | 
— nügliches Allerley iv. 23 6. 
an — Menſchenleben und Worfkhung I. 


Seen. usopäifge Sauna. V. B. B. Abth. S.3fl, 
Bauf⸗ 


Er Nachtigalle. 
üffon’s Natungefhichte der Vögel, von Ot t o. 

XV. 7. Die NRawvtigale. 

Müller’s Yinneifches ee II. 
Bechſtein's Spagiergänge. J. 238. 2 2 "u. 288. 
Boromsfi’s —— Naturgeſchichte des 
Thierreichs I. 185. No. 

Sifser ’$ Raturgefhichte — Lioland. 101. Ro. 


* s Naturgeſchichte von Preußen IV. 233 N. 


ee Hraturforſcher. XVII 98. N. 203. 
Pennant's arktiſche Zoologie von — 
mann. II. A die Nachtigall 
Beſecke's Beytraͤge jur öcidicte ber Voͤgel Eure 
landes &. go.’ No. 
— zur —* und Reiutheldihue IL, 


Bauten Magazin. 1772. 17788 
u: gemeinnügiges. Hagayin. t % 3. St. 


8. 
1, Der Sproffer. Die große Nachtigal⸗ 
Te. Sproßvogel. Friſch Vog t. 21 Mo- 
tacilla Luſcinia — Linn. Syft. Nat. ed. 
Gmel. T.T P. 'L. p 950. Brillon. av. ıll. 
p. 400. A. — Philomela. Bechſtein. 
J. grand Roſſignol. Buff. hiſt. nat, des oil. 
V. p. 113 
Pie Bruſt iſt gefprengt, und der Schwan; 
ſchmutzig roftbraun. - 
Ob man gleich biefen Vogel. gewibnlich nur 
faͤr eine Varietaͤt der gemeinen Nachtigalle aus— 
ibt, ſo hat er doch, wie es Bechſtein meint, 
viele auffallend Verſchiedenheiten, daß man 
ihn wohl mit Recht fuͤr eine eigene Art erklaͤrt. 
Denn ı) ift er groͤßer, daher er auch die große 
Naͤchtigalle genannt wird; 2) der Kopf dicker; 
3) iſt feine Sarbe auch, jehr merklich verſchieden. 
Freylich hat er auch vieles mieder mit ihr ges 
mein, z. B. in feinem — en Fluge, 


Springen, Runen u. ſ. w. Allein dies fins 
den 


' : l 
ven wir auch bey andern Voͤgeln, z. Bi dem 
Mönch und der grauen Grasmuͤrke, welche doch 
„nie. deshalb: für Varietäten gehalten worden fine. 
Seine Laͤnge ft fieben Zoll drey Linien, und 
die Breite eilf Zoll alt Pariſer Maß. Der 
"Schwarz mißt drey Zoll; und die zuſammen— 
| adraten, Slügel reichen bis auf die Mitte def. 
felben | | | 


Der Schnabel ift neun Linien lang, an der 
Wurzel Breit und ftarf, oben hornfarbig, unten 
„weißlich, ‚inwendig gelb; der Stern .nußbraun; 
die Süße grauweiß, die Nägel hornfarben,- vie 
Beinereinen Zoll hoch, die Mittelzehe neun, und 
die hintere ſechs Linien, lang. 
” » Ders Oberleib iſt fhmusig graubraun; vie 
Kehle. weiß, ſchwaͤrzlich eingefaßt; die Bruft Bells 
gerauß duukelbtaun überfprengt; der Bauch ſchmut— 
jig weiß; die Hlügel dunfeibraun, die Schwung⸗ 
federn Schinn&ig-roftfarbig eingefaßt; der Schwanz 
und ſeine obern Dedfevern breit, und jchmußig 
rothbtaun, dunkler als bey der verhergehenden 
Are: Ueberhaupt tft die Sarbe bey diejer Mache 
tigalle an allen Theilen dunkler, als bey der ges 
meiften,. Et cv F 
In ihrem Geſange zeichnet fie ſich ſehr merk—⸗ 
ich von jener aus“. auch qn ſolchen Orten, mo 
beyde zufammen mohnen, wie z. B. in Pommgen, 
Sie hat eine. viel ftärfere, fchmerternde und hoͤh⸗ 
lere Stimme; jingt weit langfamer und abgebro- 
chener; hat tie mannigfaltigen und befonders Die 
angenehmen, . ziehenden Strophen und die accond- 
mäßigen Endtoͤne nicht, und hackt und zertheile 
gleichfam alle ihre Strophen, meswegen man 
auch ihren Gefang mit dem Geſange ver Gings 
droffel und der Mifteloroffel vergleicht, ob er 
gleich diefen meit vorzuziehen iſt. Sie muß alſo 
Ok, sechn. SEnc, C. Th, P | in 
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in Anſehung ber Feinheit und der Abwechſelung 
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J 


a 


jener den Vorzug laſſen; ſingt aber dafuͤr weit 


lauter und mehr des Nachts. Wegen ihret 
ſchmetternden Stimme iſt man faſt nicht i 


Etande, fie im Zimmer auszuhalten; mäh hängt 
fie daher entweder dor Das Fenſter, fordaß der 
Kaͤfich außerhalb, gleichſam einen Fleinen hedeckten 
Vorſaal erhält. F 

Auch ihre Locktoͤne ſind verſchieden: ſie ruft 


naͤhmlich David, und auch Jacob. 


In Thüringen trifft man fie nicht an; eins 


zeln ‚aber, in Schlefien, Böhmen, Pommern, bey 


Wittenberg, Halle und Deſſau. In Oeſterreich, 
Pohlen und Ungarn ift fie im manchen Ge— 


genden häufiger, als die gemeine Nachtigalle. 
Ihr Aufenthalt find‘ ‚gewöhnlich die. Buſchhoͤlzer 


an Hügeln, in Ebenen und vorzüglich an Flüffen. 
- Am Käfich erhält fie das oben angegebene 


| Futter der gemeinen Prachtigalle, und: befindet 


ſich wohl dabey; ja iſt noch ftärfer, als jene, 
ann daher mehr aushalten und dauert "länger, 
Zu ung und befonders nach Leipzig werden 
die mehreften aus Wien gebracht, daher fie auch 
Wiener Nachtigallen heißen. — | 
Zu Anfange des Aprils ‚gehen auch Leute 
von Leipzig nach Ungarn und hohlen fie. Sie 
geben für. das Stuͤck adıt bis zehn, Groſchen. 
Sn Leipzig und Altenburg befommen: ſie ſchon 


drey bis fuͤnf Thaler fuͤr eine, und in Gotha 
muß man eine mit mehr als einem Louisd'or be⸗ 
=. 


zahlen. Ä 
Man Hält die Ungarifchen Sproſſer für 
beffere Sänger als die Pohlnifchen. Man -hat 
auch ein gewiſſes Kennzeichen, wodurch ſich diefe 
verfehiedenen Landesleute von einander unterſchei— 
ven. Die erftern nähmlich zufen allezeit nut 

ein⸗ 
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einmahf, alſo ei —I und “Jacob, dahin, 
gegen letztere —* 2010 etliche Mahl hinter 


einander hoͤren laſſen. 


Sie bauen ihr Neſt“ eben’ in tief mie die 


>. gemeinen. Machtiaallen, und die Eyer find. größer, | 


3 


olivenbraun. und dunkelbraun gewoͤlkt. | 
Man fängt fie eben wie die gemeinen Nach 


- Hgallen, mit Mehfwürmern, und die Leute, die 
sans. Deutſchland nach, Ungarn deshalb gehen, 
5. fangen fie oft ſelbſt; ſie müffen fich aber Bene 


mit den Jaͤgern abfinden. 
Sn der Mauferzeit und, im Detober und 


'Movember erkranken fie (leicht, und Rerben. Man 


curitt ſie alsdann mit. Spinnen und Holjmaden, 


: ‚Am beiten, fehlägt aber alsdann die halliſche Gold⸗ 


Tinctur an, wovon men dem Kranken ein Paar 


Tropfen unter. das, Trinfwaffer ſchuͤttet. Sm 


Thorn und die ganze Weichſel hinauf, : mo bey: 
de Arten beyfammen wohnen, heißen diefe Pohl⸗ 
nifche Nachtigallen, zum Unterfchiede der ges 
meinen, welche die Saͤchſiſche genannt wird. 
S. Becſtein's gemeinnügige Naturgefchichte 
Deutichlands ꝛc IV, B. Leipz 1795. 8. ® 535 fl. 
Hier verdienen übrigens noch einige andere 
nahe verwandte Vögel genannt zu werden, die 
man auch mit dem Nahmen KTachtigalle zu ber 
legen pflegt. 
3. Die Baſtardnachtigalle Die gruͤn dtel⸗ 
be Brssukde Die Gelbbrufti. Motacilla 


: Hippolais, virelcente- cinerea [ubtns Havel. 


cens, abdomine albido, artubus — ſu⸗ 


= Bonn albidis. Linn, Sylt. Nat. ed. Gmel, 


LP. 1 p..934. Fauyette. Buff, De 
den Stalienern Beccafigo, teil fie den Feigen⸗ 


freſſer mit der Grasmuͤcke verwechſeln. 


Pa, Die 
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Die — beträgt nach Goezes europ. 


Fauna (V. B. II. Abth. S. 29 fl.) 6; die 


Fluͤgelbreite g Zoll 10 Linien; der. Schwanz als 
fein 2 Zoll ro Linien. Sie if graubraun mit 
einer gruͤngelben Bruft, hinten etwas „treißlic): 
Man findet fie bis Schweden hinauf. In Frank—⸗ 
reich wohnt fie in ben — Buͤſchen, und 


in den, mit Huͤlſenfruͤchten, z. B Bohnen und 


Erbſen, beſaͤeten Feldern. 
In unſern Gegenden ſcheint ſie wenig be: 
fannt zu fenn. 
Muͤcken, Fliegen, und andere fleine Snfek 
“ten machen ihre Nahrung aus. Nah Büffon 
aber frefien fie aud) Ephenz, Kellerhals: und 
Brombeeren, und werden in der Zeit, wo die 
Beeren von Hollunder, Attich und Rheinweiden 


reif ſind, ſehr fett. 


Ihre Muntetkeit und Lebhaftigkeit ift am 


ßerordentlich groß. Sie ſpringen, necken und 
verfolgen ſich beſtaͤndig in den Gebuͤſchen, und 
dieſer kleine Streit endigt ſich ſtets mit luſtigen 
Geſaͤngen. 

Es iſt, wie andere dieſer Gattung, ein Zug⸗ 
vogel, und ihre Abreiſe faͤllt fruͤher ein, ehe der 
erſte Froſtedie Inſekten in die Erde treibt, und 
bie Fleinen Srüchte, wovon fie leben, melf macht. 
Sie ſtecken beſtaͤndig in den dickſten Gebuͤ— 
ſchen, und kommen am Tage ſelten vor. Des 
Morgens naſchen ſie die Thantropfen auf, und 
baden ſich auf den noffen Blättern, wenn. eim 

fleiner Strichregen gefallen ift. 
1 Ariftoteles nennt biefe Grasmuͤcke Hip- 
polais, und erzählt von ihr, daß der Kukuk vors 
zäglich feine Eyer in das Neſt derfelben lege; 
aber auch, wie er hinzufeßt, in die Mefter andes 
ser 


— — — 
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wer kleiner Vögel. Hieraus ſchließt Cetti *), 
dag die Molchita oder Nofchita der Garbdinier 
die wahre Hippolais des Ariftoteles. fey, wies 
wohl die röthliche Haube, die ihr zugefchrieben 
wird, damit nicht übereinftimmt. | 
Sie bauen ihr Meft im dicften Gebüfche, 
oder auch in einem Raſen. Es befteht aus troc; 
nen Kräutern, und ift inwendig mit Hanfhalmen 


und einigen Hauren gefüttert. Sie legen ges 


wöhnlich fünf röthlich gefleckte Eyer, welche nach 

Buͤffon die Mutter verläßt, fobald eins davon 
durch eine fremde Hand angerührt wird **), 

| Von den übrigen Umſtaͤnden diefes Vögel: 
chens, von feinen Feinden, Nußen und Schaden 
tft wenia befannt. 

Buͤffon's Naturgeſchichte der Vögel, von Dtto. 
XV. 64. die 'grüngelbe Grasmuͤcke, oder Bas 
ſtardnachtigab. 

Müller’s Linnéiſches Naturſyſtem II. 605. no. 7. 
die Gelbbruſt. 

Pennant's arktiſche Zool. von Zimmermann. 
II. 399. G. Baſtardnachtigall nn 
Cetti Naturgefchichte won Sardinien. I. 215. 

Mofchita. 


4. Die Baumnachtigalle. Motacilla mo- 


dularis, ſupra grifeo-fulca, rectricibus ala- 
rum apice albis, pectore caerulelcente - ci- 


nereo. Linn. 1. c. p. 952. Es if Bif 
j! n’8 le Traine - buillon, ou Mouchet; ow 
a Fauvette d’hiver. Dieſer Vogel beißt auch 
Prunelle; Braunellein; braune Grasmäche; 
Winternachtigalle; Wintergrasmuͤcke; in Stas 
fien wilder Sperling; in England Zaunſper⸗ 

ling; auch Strohkratzer; Bleykehlchen; Ge⸗ 
| 93 fang» 


) S. Maturgefdichte von Sardinien. M. as. 
””)@. Ratürgeſchichte der Voͤgel, von Ditn AV. @- 


* 
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ſanggrasmuͤcke; Zaunſchliefer z Keamhänf 
ling; brauner FSliegenftecher⸗ Leclenſverimng⸗ 
‚sl 


Fifenpeiling. 5 


Die Länge 57, Die Sfügelbreite‘ g’ Zoff: ‚Der 


Leib oben ſchwaͤrzlich und roͤthlich gemiſcht; Hals 


und Bruſt bleyfarbig; der Bauch weiß der Him 
tertheil gruͤnlich. Das Weibchen iſt aſchgrauer. 

Dieſer Vogel geht bis Schweden, wo man 
fje vorzüglich- im Siptemßer ſieht, da fie- ſich zur 
Abreiſe gefaßt machen. In Stanfreich bleiben 
fie im Winter, und"nähren fie) in den Scheu 


nen und Drefchteımen, woͤtit ſie allein durch die 


Noth gezwungen werden. Im Srübjaht jieheh 
fie aus Sranfreich wieder weg. In Deutſchland 
ſtreichen ſie im Maͤrz und September. “ 
Dieß Vögelchen macht von den andern Bad 
ſtelzen in Anfehung der Nahzrung eine Ausnab; 
me. Es mährt ich den Sommer durch von Flies 
gen, Mücken und andern kleinen Inſeeten; tm 
Herbft aber, fo fange es dazu fommen kann, 


- von Puppen und todten Blattlaͤuſen; endlich von 


Beeren, jonderlih von Wachholdern. Es frißt 
aber auch Hanflamen, und zabm ethält es fich 
von liegen, Brojamen, gefochtem Sleifche, ger 
en. Hanf und Hirſenkleye mit Milch; 
Es iſt bemerkenswerth daß die Baumnach— 
tigalle aus Trarifreich im Srähjahr, wenn andes 
re Vögel anfommen, wegziehet, und dafelbft ben 


"Winter über bleiben. 


In der Bildung und Betragen haben fie 
viel Aehnlichkeit mit der Machtigalle, und find 
gegen die Wenſchen faft eben fo gefellig. | 

Der Gefang diefes Vogels iſt ein zitterme 
des oft mwiederholtes ti ti ti, welches, fo einfdrs 
mig es klingt, Doch in einer Sahresgeit, wo al 
les ſchweigt, angenehm iſt. Im hruͤtiahre fin: 

| gen 
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— fie, wie die Nachtigallen, nur nicht ſo 
hart. 


und, Gebäfchen beſtaͤndig herum zu ſchwaͤrmen. 
Ihr Gang iſt hůpfend, wie bey der wahren Nach: 
tigalle;, mit dem Schwarze mippen fie Öfters, 
und halten ‚die Fluͤgel meiſt unter dem Schwanze, 
den fi fie e dann ganz aufrecht tragen.“ 

In den fuͤdlichen Laͤndern iſt das Neſt die⸗ 
ſer Voͤgel hoͤchſt ſelten, und Zorn hät Hur ein 


ein zigmahl im Pappenheimiſchen am zyſten May 


1742, in einem jungen Schlage auf einem Buͤſch⸗ 


ı Sonſt ft * Art, ebenfalls in den Hecken | 


hen, ein folches Meft — Aeußerlich be⸗ 


ſtand es aus duͤrrem Graſe, inwendig aber aus 
Wolle. Es lagen darin fuͤnf ——— hellgruͤ⸗ 
ne Ever. 

Ber Naturtrieb der brůtenden Mutter iſt 
zu. bewundern, wenn ſich ein gefährliches Thier 
dem Neſte ‚nähert, ſolches durch Eine beſondere 
Lift mit, eigener Gefaht davon zu entfernen. 
Sie wirft fi, wie das Nebhuhn vor dem Hun- 
be, vor, demfelben nieder, und flattert fo lange 
auf,der Erde vor ihm, bie e8 weit genug vom 
Neſte gerührt iſt. 
Die Zungen laſſen ſich gut aufziehen, und 
‚find gar nicht wild. Sie belohnen die Mühe 
durch. ihren ſchaͤtzbaren Gefang, der dem det Ad): 


‚ten Machtigalle ſehr ähnlich, obgleich: ein gut’ 


‚ Theil feifer ift, Diefe Voͤgelchen verguügen da: 
her durch ihren Gefang, und fönnen auf den 
« Vogelherden zu Lockvoͤgeln gebraucht werben, 
Weil fie vortrefflich locken. 

In den Stuben fliegen ſie wie die Roth: 
fehlchen herum, und fangen ſich fliegen. Auch 
reinigen fie die Gärten von’ alerfey- RER 


Inſetten. 
P 4 Da⸗ 


. 


— 
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ſanggrasmuͤcke; Zaunſchliefer; Al Krambänf: 
ling; brauner Stiegenftehie; "Setlenfperlin 
Eiſenſperling — ur ne] 

Die Länge 57, bie Flogelbreite — Zoll. Der 

Leib oben ſchwoͤrzlich und roͤthlich gemiſcht; Hals 
und Bruſt bleyfarbig; der Bauch’ weiß; der Him 
tertheil gruͤnlich. Das Weibchen iſt aſchgrauer. 

Dieſer Vogel geht bis Schweden, mo: mar 
fie vorzüglich im September ſieht, da fie. ſich zur 
Abreife gefaßt machen. In Ftanfreich bleiben 
fie im Winter, und’nähren fie) in den Scheu— 

nen und Drefchtermen, wozit fie alfein durch. die 
Noch gezwungen werden. Im Srübjahr ziehen 
ſie aus Frankreich wieder weg. In Deutſchland 
ſtreichen ſie im Maͤrz und September. ©. 

2 Dieß Vögelchen macht von den andern Bach⸗ 

ftelzen in Anfehung der Natzrung eine Ausnah; 
me. Es mährt ich den Sommer durch von Flies 
gen, Muͤcken und andern’ Heinen Inſeeten; tm 
Herbſt aber, fo lange es dazu kommen kann, 
von Puppen und todten Blattlaͤuſen; endlich ven 
Beeren, jonderlih von Wachholdern. Es * 
aber auch Hanfſamen, und zahm ethaͤlt sich 
von Fliegen, Broſamen, gekochtem Sleifche, g es 
quetichtem Hanf und Hirſenkleye mit Milck 

Es iſt bemerkenswerth daß die Ban 
tigalle aus Frankreich im Fruͤhjahr, w 
re Voͤgel ankommen, wegziehet, u 
inter über bleiben. . 

An Der Bildung und. 
viel Aehnli keit mit d 
gegen die Menſchen 

Geſan 














mig es Klingt, 
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m fie, wie die Nachtigallen, nur nicht ſo 
| farf, . 


ebuͤſchen beſtaͤndig herum zu ſchwaͤrmen. 
Gang iſt huͤpfend, wie bey der wahren Mach: 
Baal mit dem Schwanze wippen fie öfters, 
und halten, die Flügel meifl unter dem Schwanze, 
den fi fie e dann ganz aufrecht tragen.“ © 
7... Sn den füdlichen Fändern iſt das: Neſt die⸗ 
fer Voͤgel hoͤchſt ſelten, und Zorn hät nur ein 


einzigmahl im Pappenheimtjchen am 27ſten May 


2742, in einem jungen — auf einem Buͤſch⸗ 

chen, ein ſolches Neſt 
ſtand es aus duͤrrem — inwendig aber aus 

Wolle. Es lagen darin foͤnf — hellgruͤ⸗ 

ae. Eoer., 3 

| er Naturtrieb der bruͤtenden — iſt 

gu. beroundern, wenn ſich ein gefährliches Thier 


° dem Nefte ‚nähert, folches durch eine beſondere 


Lift mit, eigener Gefahr davon zu entfernen. 
Sie wirft fih, wie das Nebhuhn vor dem Hun— 
| Ar vor demjelben nieder, und flattert jo lange 
der Erde vor ihm, bis es meit genug vom 

If ? geführt, iſt. 
Die Jungen —8 ſich gut aufziehen, und 

— 58 Did. YA Sie 4 ‚ohne N bie Moͤhe 
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ſanggrasmuͤcke; Zaunſchliefer z Meanhänfe 
ling; brauner Stiegenftechtr;"Seclenfperling * 


Eiſenſperling. 


Die Länge 57, bie dlogelbreite g Zelte: Ser 


- Keib oben ſchwoͤrzlich und roͤthlich gemifchtz Hals 


und Bruft blenfarbig; der Bauch’ weiß der Himl 
tertheil grünfih“ Das Weibchen iſt afchgrauer. 

Diefer Vogel geht bis Schweden, wo mar 
fie vorzuͤglich im & vtember fieht,;da ſie ſich zur 
Abreiſe gefaßt machen. Zn Stanfreich bleiben 
fie im Winter, und’nähren fi) in den Scheu 


nen und Drefchteimen, wögır fie allein durch. die 


Torch gezwungen werden: Im Fruͤhjahr ziehen 
fie aus Frankreich wieder weg. Sn Deutſchland 
ftreichen fie im März und September °  T- 

> Die Vögelchen macht von den andern Bach: 


ü felgen in Anfehung der Natzrung eine Ausnah— 


me. Es nährt ſich den Sommer durch von Flies 
gen, Mücen und andern’ feinen Juſeeten; tm 
Herbſt aber, fo lange es dazu kommen kann, 


von Puppen und todten Blattlaͤuſen; endlich von 


Beeren, ſonderlich von Wachholdern. Es frißt 
aber auch Hanfſamen, und zahm ethaͤlt es fih — 
von Fliegen, Brojamen, gefochtem Sleifche, ger 

quetfchtem Hanf und Hirſenkleye mit Milch; . 

Es iſt bemerkenswerth daß die Baumnach— 
tigalle aus Frankreich im Fruͤhjahr, wenn andes 
re Bögel anfommen, wegzichet, und dafelbft ven 


"Winter über bleiben. 


In der Bildung und Betragen haben fi fie 
viel Aehnlichkeit mit der Nachtigalle, und find 
gegen die Menfchen faft eben fo gefellig. 

Der Geſang biefes Vogels iſt ein zitrerne 


| des oft miederholtes ti ei ti, welches, fo einförs 


mig es klingt, doch in einer Sahresgeit, wo al 
tes fchreeigt, angenehm iſt. Im Zraͤtiahre fin: 
> gen 
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gen fie, wie die Machtigallen, nur nicht fo 
Mathe 5 mania | 


N ont ifliget Art, ebenfalls‘ in den Hecken 


- und, Gebuͤſchen 'beftändig herum zu ſchwaͤrmen. 
Ihr Gang iſt huͤpfend, wie bey ber wahren Nach— 
tigaßez,, mit dem Schwarze mwippen fie öfters, 

und halten ‚die Slügel meift unter dem Schwanze, 
pen, ‚fie dann, ganz aufrecht tragen.“ "0° 

In den ſuͤdlichen Laͤndern iſt das Neſt die: 

fer Dögel hoͤchſt felten, und Zornthät nur ein 


- einzigmahk im Pappenheimtjchen am ⸗ſten May 


#742, in einem jungen Schlage auf einem Buͤſch⸗ 


chen, ein folhes Neſt gefunden. Arußerlich be _ 


ftand es ‚aus dürrem Graſe, inwendig aber ‘aus 
Holle, „Es lagen darin fünf einfarbig. hellgruͤ⸗ 
ne ver. — I, De ae Ä 

er Naturtrieb der brütenden Mutter iſt 
zu bewundern, wenn fich ein gefährliches Thier 


dem Mefte nähert, ſolches durch eine befondere 
Lift wit, eigener Gefaht davon zu "entfernen. - 


Sie wirft fi, wie das Nebhuhn vor dem Hun⸗ 

be, vor demſelben nieder, und flattert ſo lange 

auf der Erde vor ihm, bis es weit genug vom 
MNMeſte gefuͤhrt iſt. ——— Me, 
Die Jungen laffen ſich gut Aufziehen, und 
„find gar nicht mild. Sie belohnen die Mühe 
purch ihren fehäßbaren Gefang, der dem bet aͤch⸗ 


ten Machtigalle ſehr ähnlich, obgleich: ein gut’ 


Theil feifer iſt. Diefe Voͤgelchen vergnügen da⸗ 
“her durch ihren Geſang, und koͤnnen auf ben 
« Mogelherden zu Lockvoͤgeln gebraucht werden, 
„wmeil fie ‚portrefflich foden. 4 ae 

kehichen herum, und fangen ſich fliegen. Auch 

reinigen fie die Gärten von’ allerfey ſchaͤdlichen 
4. Sufekten, | — ee Ä 
— —M a Da⸗ 


In ben Stuben fliegen: fie wie die Roth⸗ 


_ ‘ N 
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Dafür kann man ihnen wohl das Bischen 
Hanf und Wacholderbeeren gönnen, die fie im 
Herbft aus Mangel der Inſekten fuchen, und ift 


folches für feinen grogen Schaden zu rechnen. 


Goeze's eurspäifche Sauna. V. B. II. Abth. S. 
32 | 
Büffon’s Naturgefbichte der Vögel, von Otto. 


XV. 129. die Prunellgrasmücde, oder die Wins 


ternacbtigall. 

Müller’ Linnéiſches Naturfyftem. II. 604. no. 3, 
die Baumnactigall. 

Borowski gemeinnägige Naturgeſchichte des 
Dierreichs Ul. 186. no. 3. die braungeflecfte 
Grasmücke; die Braunelle; die Baumnadtigall. 

Sri 9 Vögel. Tab. 21. die braunfledige Grass 


muͤcke. 
Guͤnther's Neſter und Eyer. Tab. J. die unterſte 


igur. 
Pennant's arktiſche Zoologie von Zimmermann. 
II, 391. H nahe ges 
Zorn's Petinorheolcgie II 390. das Braunellein,, 
Bock's Naturgeſchichte von Preußen IV. 456 
u Baumnachtigall; braungefledte Grass 
ü 


muͤcke. 
Naturforſcher RU. 100. Mo. 204. Baumnachti⸗ 


gall; braungefleckte Grasmuͤcke. 


Fiſcher's Natutgeſch. von Liefland. 11. No. 163. 


Baumnachtigall. 

Gatrerer vom Nutzen und Schaden der Thiere. 

1. 424. no, 358. Baumnachtigall; Braunelle; 
Wollentramper. 

Cetti Naturgeſchichte von Sardinien. IL. 212. 
die braune Grasmüͤcke | 


Unter den Nahmen Scildnachtigalle uns 


Waſſernachtigalle verfteht man das Blaukehl⸗ 


chen, Motacilla [uecica Linn. 


Naͤchtigalle, ( Baftard:) f. oben, S. 223. und 


111 


©. 227. 


(Baums) f. oben, ©. 229. 
(Berg. ) f. oben, ©. 176. 
— ſ. oben, S. 222. 
ro ‚ oben, ©. 22 
große) f / 4 Nad⸗ 
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Nachti Ber Cpolnifche) f. oben, ©. 227. 
g: chſiſche) N oben, ©. 2: 
Schild-) f. oben, ©. 23 

Cfchwarze) f . oben, ©. a 
( Waſſer-) f. oben, ©. 176. und ©. 232. 
(weiße) |. oben, ©. 222. 
(woiener ) f. oben; ©. 226. 
(Winter: ) f. oben, ©. 229. 
Yachtiſch, f. Deffert, Th. 9, ©. 124. 
Nachtjagd, eine Jagd, melde zur Nachtzeit anges 
ftellet wird; die Abendjagd, und meil man fich 
dabey der Faceln bedient, die Saceljagd, im 
ymeinen Leben ein Nachtjagen; ſ. im Artifef 
Safe, Th. 22, ©. 160 
Nachtkamiſol, oder Nachtcorſet, nennt das Frau⸗ 
enzimmer diejenige Bedeckung uͤber den Oberleib, 
worin es ſich zu Bette legt. Sie ſind entweder 
weiß, von Molleton, Leinwand oder Cannevaß, 
dder auch bunt von Kattun, und bey Vorneh— 
mern von feinen und andern -theureren Zeugen, 
Sie werden nicht zu eng gemacht und mir Bän- 
dern zugebunden, und find überhaupt fo einges 
richtet, daß fie fo bequem wie möglıd) zur nächts 
. en Ruhe find. 

achtkappe, wird. gemeiniglich von buntem Katz 
tun oder andern Zeugen gemacht, und man feßet 
fie befonders ven Kindern auf, wenn fie zu Bets 
te gehen. 
Nachtkerze, 1) ein Machtlicht, doch nur im Obere 
deutſchen; f. im Art, Licht, Th. 78, ©, 2. 62. 
113.214. 2) Der Gattungsnahme einiger Plans 
sen, welche bey Linné den Nahmen Oenothe- 
ra führen und zur 17en Ordnung der gten Elaffe, 
Octandria Monogynia, gehören. Don leßtern 
muß ich hier etwas mehr fagen. 


5 Die 
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Die Blume dieſer Gattung, wache beym 
Tournefort und einigen andern Botaniſten 
Onagra heißt, fißt auf dem Fruchtfnoten, - und: 
hat einen abfälligen, langen, chlindriſchen Kelch, 
mit einer zurücgefchlagenen vierfpaltigen Müns 
dung; vier umgekehrt herzförmige, dem Schlunde 
des Kelchs einverleibte Blumenblaͤttchen; ‚acht 
pfriemenförmige, dem Schlunde des Kelchs eine 
verleibte Staubfäden, und einen chylindriſchen 
Stuchtfnoten, mit einem fädenfürmigen "Griffel 
und- einer ‚zurücgebogenen, dierfpaltigen Marbez 
fie, binterläßt eine lange, cylindriſche, viereckige, 
vierfaͤcherige, dierfcjafi: ge Kapfel mit vielen . 
gen, nackten Samen. Man kennt jetzt 15 
| ee bon, denen einige ‚hier beſchrieben u 
Mmuſfen. 
ee! Goneine oͤder ohabrige Nachtker⸗ 
‚36,,Qeuothera Biennis, folüis ovato lanceola- 
tis planis, caule Muricato- villofo, (taminibus 
‚corolla, breoribun. Linn Spec: Plant. ed. 
„Willd. T..I.p. 306! Gron.'25g9: Roy. 
"Lugab. 351. 354 Fl, Gelr. 78. Fl. Belg. 
109. Gouan. Monſp 2. Kalm. Itn, 9, 
P. 509. Hall. Hift. A 954.:Oeder. Fl. Dan, 
446. Mill. Diet. n. 1. Tö-t.:189. f. 2. ed. 
„germ. t 195. f£ 2. Pollich, Hil, n. 368, 
‚«Onagra biennis.. Scop. Fl. Carn. n. ası. 
&£, Onagra latifolia. Tournef. inſt. 302. Lyh- 
“ machia lutea corniculata. C Bauwh. pin. 245. 
. 516. Moris, hilt. 2, p. 271. 8. 3:t, 1107. 
— Aa Virgintanus/ us Exot. 325. 
t. 3 — 
"Diefe Pflanze’ ift urfprängfich in Virginien 
» zu Haufe, von da ſie im Jahr 1614" nad) Eis 
ropa gebracht worden, wo ſie fich ſo naturalifirt 
Bat, ap man fe jest in allen Landern — 
ai 


PR. 
“ ? 


auf, Hügeln, Aedern, an Wegen und andern Drs 
sen. wild. findet. ie liebet einen fandigen Bo: 
Ben, und bluͤhet im Sulius und Auguft; fie wird 
im Deutfchen auch Gartenrapunzel, franzöfifche 
Rapunzel, Weinblume, Nachtſchluͤſſelblume, von 
den Tranzofen Harbe aux änes, von den Eng— 


— 


ländern Tree Primrofe, und von den, Hollaͤn— 


dern Onagra genannt. Ihre Wurzel iſt fegel- 


oder ſpindelfoͤrmig, auswendig gelblich und ine 


wendig. weiß, Ihr Stengel wächft aufrecht, iſt 
eig, etwas haarig und rauf, gibt von unten 
an Zmeige von fi, und wird zwey, vier big 


ſechs Schuh hoch; die Zmeige und Blätter. fies 


"ben wechſelsweiſe; die Blätter find auf Heyden 
»glähen etwas haarig und rauh, und am Ran— 
de fein. gezähnelt, die Wurzelblätter ſtehen auf 
ungefähr einen Zoll langen Stielen, und. find 
fünf ..bis fechs Zoll lang und anderthalb Zoll 
dder drüber breit, die.oberen find Fleiner, und has 
ben kuͤrzere, und die oberften endlich. gar ‚feine 
Stiele. Am Ende. des. Stängels und der Zwei⸗ 
ge ‚entfpringen in den Winkeln der‘ Blätter ein: 
jele, ganz Furzgeftielte Blumen, welche aufrecht 
ftehen, "und vier Schöne hochgelbe, .ungefäßr einen 


" Bell lange und breite, rundlich ſtumpfe Blumen⸗ 


blättchen haben, die auf dem Schlunde eines | 


fhmahlen, über. zwey Zoll langen Kelchs figen, 
deffen Mündung in vier. längliche. ſpitzige Abs 
ſſchnitte zertheilt und ganz zuruͤckgeſchlagen tft. 
Dieſe Blumen haben bisweilen einen feinen fieb: 


lihen Geruch, und Öffnen fi bey warmen Wets 


ter oder Sonnenfchein nicht, fondern nur bey 
truͤbem Wetter, oder im Schaͤtten und des 
Abende’ nad) Sonnenuntergang; jede Blume dau— 
ert nicht über 24 Stunden, weil aber nach des 
neu, die vermwelfen, immer wieder neue zum Vor— 


j ſchein 
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ſchein kommen, ſo waͤhret die Bluͤthe der Pflan⸗ 
ze. doch faſt ein Paar Monathe. Die verdorr— 


ten Stängel der Pflanzen mit den Samenkapſeln 


bleiben, wie von einem Verbalcum, oft noch 
ein ganzes Jahr ftehen. Man fpeijet die Wur— 


zeln im erften Jahr, ehe Die Pflanze in Stängel 


ſchießt, als Winterfalat, oder auch mit Fleifche - - 
brühe gekocht. | u Ä 

2. Großblürige Nachtkerze. Oenothera 
grandiflora , foliis ovato  lanceolatis, ftami- 
nibus declinatis, caule fruticofo. Linn. lc. 
Diefe Art findet man im nördlichen Amerifa. 


Der ftrauchartige Stängel, die Blätter und der 


Sruchtfnoten find glatt. Die Blätter find ey: 


Tanzettförmig. Die Blumenfrone ift fehr groß 
uno gelb. Die Blumenblätter faum etwas aus; 


gerandet. Die Staubfaͤden niedergebeugt. 

3. Rleinbluͤtige Nachtkerze. Oenothera 
parviflora, foliis ovato - lanceolatis planis, 
caule laevi [ubvillolo, ftaminibus corolla lon- 
gioribus Linn. |. c. Diefe Art wächft gleiche _ 
falls im noͤrdlichen Amerika. Sie unterfcheidet 
fih von der erften fogleich durch die Sraubfäden, 
welche länger alg die Blumenfrone find. Der 
Stängel ift roth und weichhaarig rauh. Die‘ 
Blaͤtter find fehmahler, als bey der erften Art, 
etwas ftärfer gezähnt, und weniger weich. -Die 
Blumenfelche find nur den vierten Theil jo lang, 
und die Blumenblättlein halb fo. groß, als bey 
ber genannten, und ihre Samenfapfeln find zwar 
auch vierfchalia, haben aber oben einen achtipak 
tigen Rand. | 

4. Weichſtachliche Nachtkerze. Oenothera. 
muricata, foliis lanceolatis planis, caule 

urpuralcente murjcato, [taminibus longitu« 
Bine corollae, Linn. l. c. p. 307. 
| Dih 


— 


Nachtkerze. 237 


Mit lanzettfoͤrmigen, flachen Blaͤttern; und 
sdrhlichem, mit ſtumpfen Stacheln beſetzten Stens 
gel, und Staubfaͤden, welche fo lang als die Blus 
menfrone find. Diefe Art ift in Canada zu Haus 
fe, und von der nächft vorhergehenden, oder fleins 
blumigen nur darin verfchieden, daß ihre Stäns 
gel nur bin und wieder mit rothen Puncten bes 
feßt find, und ihre Samenfapfeln. feinen acht: 
fpaltigen, fondern, wie die von der erften Art, 
einen vierfpaltigen Rand haben, 

5. Langblürige Nachtkerze. Oenothera 
longiflora, foliis ‚denticulatis; caulibus fim- 
plicibus, piloßs; petalis diftantibus, bilobis, 
Linn. l.c. Mit gezähnelten Blättern; einfa⸗ 
en haarigen Stängeln, und zwey lappigen, von 
einander abftehenden Blumenblättchen. Diefe Art 
ift bey Buenos. Ayres und in Weſtindien zu Haus 
fe, und in dem Garten zu Upfal aus dem Gas 
men gezogen worden, fo wie man fie mit den 
mehreften der übrigen Arten öfters in den Pflan- 
jengärten zu ziehen pflegt. ie treibt aus ei- 
ner Wurzel zwifchen vielen breit lanzettförmigen 
MWurzelblättern ungefaͤhr fünf haarige grüne, mit 
längfich - eyrunden, gezahnten, ungeftielten Blät: 
tern befeßte Stängel. Aus den Winfeln ver 
oberjten Blätter entfpringen auf haarigen Stiel- 
hen einzelne Blumen, welche vier gelbe umge, 
kehrt⸗-herzfoͤrmige, in zwey Kappen getheilte Blu: 
menblättchen, und übrigens mit den Blumen der 
erften Art ſehr viele Aehnlichkeit haben. Ä 

6. Weichblaͤttrige Nachtkerze. Oenothe- 
ra mollifjima, foliis lanceolatis undulatis. 
Linn. l. c. p. 308. Vir. Chff. 33. Gron. 
Virg. 42. Roy..Lugdb. 251. Gouan. Monlp, 
192. Mill. Dict. n. 4. Onagra Bonarienlis, 
villofa, flore mutabil, Dill, Elth, 297. t. 

| 219. 


+ 


© .n 


. 4 


238 | Nachtfere, 


BSL 


219. £.286. Önapra falicis angufto dentato- 
»quar Folio: Fewill' Peruv. 3. p. 48. ti436. 
Diefe Art waͤchſt bey Buenos Ayres in der 
Provin Chili im ſuͤdlichen Amerika, und auch 
in Virginlen; und wird in Europa in botani— 
= fchen Gärten gezogen. Sie iſt in Europa ein 
. Sommergewächs, und hat einen aufrechten, zwey 
bis drey Schuh hohen Stängel mit langen, 
ſchmahlen, ſpitzigen, am Rande gezaͤhnten Bläts 
ehn in deren Winkeln einzele Blumen wachſen, 
deren Blumenblaͤttchen anfaͤnglich hellgelb, ehe fie 
aber abfallen, pomerangengelb ſind; dieſe Blu— 


en men öffnen fich, wie bey den. andern, nur dee 


umgekehrt herzfoͤrmig. 


Abends, und fallen, den andern Tag ab. Die 
‚ganze Pflanze ift dicht mit weißlichen, fehr weich 
anzufoͤhlenden feinen Haaren bekleidet. Die Eins 


" wohner in Chili nennen fie Mithou, und braus 


‚then ſowohl als in Virginien ihre Blaͤtter haͤufig 
als ein vortreffliches außerliches Mittel in Wun—⸗ 
den und Duetjchungen. Sn ihrem Vaterlande 
iſt die Wurzel perennirend, 

7. Woblriechende Nachtkerze. Öenothe- 
ra odorata, foliis lineari -lanceolatis denti- 
culatis undulatis pubelcentibus glaucis, cau- 
le hirto. Linn. l.c. Jaccg. ic. rar. III. t. 
456. Collect, fuppl. 107.  Diefe Art waͤchſt 
am Champion: Fluß in Patagonien in Suͤdame— 
rika. Der Stängel iſt rund. und rauch. Die 
Blätter find faft fißend, finien = lanzettfürmig, 
graugrün, fteif, wellenförmig gebogen, auf benden _ 
Seiten mweichhagrig. Die Blumen find gelb und 
von der Größe, mie bey der langblütigen Nacht— 
kerze. Die Kelchröhre ift fo lang als die Blu: 
menblärter. Die Lappen ftumpf, unter der Spiße 
mit einem Fleinen Stachel, Die Blumenblätter 


8. 
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g. Au ogeſchweifte Machtkerze. Oenothe- 
n 2a — foliis dentato⸗ lſinuatis caplulis 
prismaucis. Linn.]. c. P- 309. Mit gezähns 
ten eder ausgeſchweiften Blättern ; und unter fi 5 
ſehender Spitze des Stängels. 7 © 
Diefe Art, ‚welche in dem Garten zu Ups - 
ſal aus dem, Samen,.gezogen worden, iſt urs 
FWoͤnglich in Virgien zu Haufe, wo fie an den 
Seekuͤſten wächft, und iſt ein. Sommergewoͤchs. 
Shr- Stängel, iſt aufrecht, ungefähr einen Schuh 
hoch, und mit wechſelsweiſe ftehenden, etwas haa⸗ 
rigen, und mit ſpihigen Zähnen am Rande weit— 
“ Jäuflg gezackten oder ausgehöhlten, vngeſtielten 
Blaͤttern beſetzt; in deren Winkeln einzele, ſehr 
haarige kurzgeſtielte Blumen wachſen, deren Blu: 
menblaͤttlein jo fang als der Kelch find. Die obe— 
ten Blätter find bey Nacht ein wenig zuſaͤm⸗ 
mengekruͤmmt. 

9. Staibige Nachtkerze. Oenothera fru- 
a. toliis lanceolatis [ubdentariß acutis, 
caplulis padicellatis oblongo-obovatis angula- 
tis. Linn. 1. c. p. 310..Oenothera foliis lan- 
ceolatis, floribus terminalibus paniculatis. 
Gouan. Hort. 193. O&nothera florum caly- 
ce monophyllo, hinc tantum aperto. Gron. 
Virg. 42. 58. 

Diefe Art ift in Verginien zu Haufe; und 
kommt in Europa, wo man fie in botanifchen 
Gärten ziehet, fehr gut in jedem Boden und in 
eder Rage in freyer Luft fort. Sie hab eine pers 
ennirende Wurzel; und einen röthen, mit wech⸗ 
jelsweife ftehenden, ſchmahlen, lanzettfoͤrmigen, 
meiſtens ſchwarzgefleckten Blättern beſetzten Stän: 
gel. Die Blumen bilden am Ende des Staͤn— 
gels eine riſpenfoͤrmige Traube, und find nach 
— Bericht groß und > 1900 fie haben 

weiße 
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weiße Blumenblaͤttchen und einen roͤthlichen 
Kelch, der eine ſehr ſchmahle oder enge, oͤfters 
auf einer Seite aufgeriſſene Roͤhre und eine 
vierſpaltige Muͤndung hat. Die Samenkapſeln 
haben vier ſcharfe oder zuſammengedruͤckte Ecken, 
welches ſie zierlich geſtreift oder gefurcht macht. 
Die Blaͤtter haben am Rande kleine weitlaͤufige 
Zaͤhnchen. Die Blume iſt klein und weiß. 
10. Niedrige Nachtkerʒe Oenothera pu- 
mila, foliis lanceolatis integerrinis obtulis, 
caplulis [ubpedicellatis elliptico - obovatis an- 
gulatis Linn. 1. c. Mit fanzenförmigen, un: 
gezähnten, ftumpfen, glatten, furzgeftielten Blaͤt— 
tern; auf dem Boden liegenden Stängeln; und 
fcharfecfigen etwas geftielten umgefehrteyförmigen 
Samenfapfeln. Mill. Diet. n 5. Ic. t. 188, 
ed. germ. t. 194 Lylimachia filiquola glabra 
2 minor, Mariana, angultioribus foliis. Pluk, 
Mant. 123. Lylimachia Marilandica parva, 
foliis angufüllimis acutis Rai. Suppl. 416. 
Diefe Art ift in Canada, DVirginien un 
. andern Theilen von Nordamerifa zu Haufe; und 
fommt in Europa, wo man fie: in botanifchen 
und andern Gärten ziehet, fehr gut in freyer 
Luft fort. Sie hat eine perennirende, faferige 
Wurzel, und treibt runde, Fräuterartige, geboges 
ne, fehr aus einander gefperrte, und meiftens 
nur einer Hand breit faum einen Schuh hohe 
Stängel, welche mit oval: lanzettförmigen, ftumpfs 
jugefpißten, ungezähnten Blättern befeßt find. 
Sn den MWinfeln der Blätter wachſen eingefe, 
beynahe ungeftielte, aufrechte Blumen, welche 
— hellgelbe, geftrichelte oder geftreifte, umge: 
ehrt: herzförmige Blumenblättchen haben ;. wor: 
auf umgefehrt-eyrunde, ſtumpfe Samenfapjeln 
folgen, welche ſich in vier Schalenſtuͤcke — 
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fen, und acht Ecken haben, von denen vier ſchaͤr— 
fer, als die andern find, und ftärfer bervorragen, 

11. Roſenrothe Nachtkerze. Oenothera 
ro/ea, folũs ovatis utrinque atténuatis den- 
tatis, inferioribus lyratis, capſulis pedicella- 
tis oblongo-obovatis angulatis Linn. I c. 
p. 811. Das Vaterland dieſer fchönen Blume 
ift Peru. Shre Blumenblätter find fhumpf und 
roth. Die Blätter eyfürmig, auf benden Sei— 
ten fchmahl zulaufend, gezähnt, die untern leyer— 
förmig. Die Samenfapfein find geſtielt, längs 
lich aber umgefehrt enfürmig und erfig. 

12. Purpurfarbne Nachtkerze Oenoıhe- 
ra purpurea, folis glauc [Lentibus glabris 
lanceolatis ‚Integerrimis utrixgq ie attenuaiis - 
obtußs, capfulis ſeſſilibus ovatis angulatis, 
Linn. l. c. Wädjt an der Oſtſeite von Nord— 
amerifa. Der Stängel iff einen halben Schuh 
hoch, rund, glatt. Die Blätter blaugruͤnlich, 
glatt, ungezahnt. Die Blumen find von der Groͤ— 
fe und der Zarbe des Epilobü hirſuti (ſ. uns 
ter Weidenröslein‘. Die Relchröhre ift fürzer 
als die Blumenfrone, Die Blumenblätter ſtumpf, 
nicht ausgeferbt aber etwas wellig gebogen. Die 
Samenfapfeln find ftiellos, .eyförmig, und ausges 
furcht edig. | 
Die befchriebenen Arten der Machtferzen 
find nun zwar eben feine fehr nußbare Gewaͤch⸗ 
fe; fie werden indeß von Blumentebhabern gern 
in Töpfen und Gärten gezogen, weil fie ihrer 
Blumen wegen anfehnlich find Deshalb verdiens 
ten fie hier eine nähere Anzeige. 


Nachtkleid, ein Kleid, oder eine Bekleidung des 
Leibes, welche man des Machts im Berte trägt, 
und wohin die Nachtkamiſoͤler, Nachtjuppchen, 

Or, techn, En. ©. Theil, Q Naͤcht⸗ 
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Nachtwaͤmſer, KTachtmieder ıc. des gemeinen 


Lebens gehören. " | 
Yladırkönig, |. Th. 46, ©. 393. im Art. Koth. 
Nachtkornette, ift eine Art Tellermüßen, von wel— 

cher fie fich bloß dadurch unterfcheidet, daß fie 

ftatt runder Baden fpißige hat, an welche Baͤn— 
der zum zubinden unter dem Halfe genäht find. 
Nachtlager, ı. derjenige Ort, wo man- auf der 

Reiſe übernachtet, oder über Nacht bleibt,. befon- 

ders von Kriegesheeren und Perfonen, welche 

mit einem anfehnlichen Gefolge reifen; im ge 
meinen. Leben das Nachtquartier, welches aber 
auch von, einzelen Perfonen gebraucht wird, die 

Nachtherberge. 2. Die Uebernachtung, der. Auf: 

enthalt auf der Meife zur Nachtzeit, wo es auch 

von einer jeden einzelen Perfon gebraucht wird; 

im gemeinen Leben gleichfalls das Nachtquar⸗ 

tier. Das Nachtlager an einem Orte neb: 

men, baben. Jemanden das Nachtlager 

eben. | | 
Ä acılam e, eine gemeiniglich Fleine Lampe, mit 
einem fchwachen Dochte, welche man die Macht 
über brennen laͤſſet. ©. im Art. Lampe, Th. 
95, ©. 180 fl. 

Eine gute Nachtlamye ift übrigens in Kran- 
fenftuben ganz. unentbehrlich. Da ver Krante 
nicht alle Getränfe und Fluͤſſigkeiten Falt genie: 
fen darf, fo muß ein Mittel erwuͤnſcht feyn, 
wodurch diefelben zu jeder Zeit und mit wenigen 
Koften in beliebiger oder vorgefchriebener Waͤr— 
me erhalten werden fünnen. Die auf Fig. 5919. 
abgebildete Nachtlampe befißt alle Eigenfchaften, 
diefem Bedürfniffe abzuhelfen; man fann vermits 
telſt derſelben den Fluͤſſigkeiten jeden beliebigen 
Waͤrmegrad bis zur GSiedhiße geben, und aud) 
dqmit rauchern; fie brennt ſehr fparfam, a 

j j mi t, 
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nicht, und iſt auch dem Kranken durch ihr Licht 


nicht beſchwerlich. 

A iſt das Dehlbüchschen. Es hat einen De; 
del d, und hinter dem Charniere deſſelben einen 
Griff g. Damit es immer in der Mitte fiehe, 
jo ruht es in einer auf dem Boden eingelöthes 
ten .Einfaffung e, fann aber nach Belieben her: 
aus genommen werden. — B der Kranz, wors 
auf die zu exwaͤrmenden Öetränfe gefeßt werden, 
und welcher an der Säule C mit dem Griffe x 
und vermittelt einer Feder E nah Erforderniß 
hoch und tief geitelle werden Fannı Damit ver 
Severhafen eingreifen und fich feſt halten fünne, 
ift in dem Innern der Säule ein ausgezacktes 
Blech eingelöthet, wie es in Fig. 5920. zu fehen 
iſt. — Mill man räuchern, fo legt man bie eis 
ferne etwas concave, Blechicheibe Fig. 5921. in 
den Kranz, und läßt diefen ganz herab bis zu 
dem Lichte. Das darauf geftreute Näucherpuf; 
ver räuchert befier als auf Kohlen; auch Fann 
man zur Neinigung der Luft, Effig auf diefem 
Bleche abdampfen. — Neben der Kranzflange 
ift ein Fleines offenes Büchschen a auf dem Bo: 
den angelöthet, in welches mit dem Zängelchen 
Sig. 5922. die abgebrannten Wachskerzen gelegt 
werden, damit die Lampe durch Fein Dehl ver: ' 
unveiniget werde. Das Zängelchen felbft wird 
mit den Spitzen ebenfalls in dieſes Buͤchschen 
geſtellt. Auf diefe Weiſe fommt fein Oehl an 
den Griff und man Fann mit diefer Lampe um— 
gehen, ohne die geringfte Unreinigfeit an die Binz 
ger zu bringen. — ig. 5923. ftellt ven Kranz 
nad) der obern Anficht dar, Fig. 5924. ift der : 
Dochtträger. Er bejteht aus einem Stuͤckchen 
Blech, welches fich in vier Spißen endigt, woran 
dünne Korffcheibchen k geftecft werden, damit er 

Q2 auf 
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auf dem Oehle ſchwimme. In der Mitte hat 
er ein kleines Loch zum Einlaſſen des Dochtes, 
und an einer Seite einen Griff zum Anfaſſen. 
— Fig. 5925. ein kleines viereckiges Stuͤckchen 
Blech, worin fi) die Dochte befinden. — Die 
Sampe-wird mit Baumdhl gebrannt. " 

| Damit. in der Nacht, befonders dem Krane 
fen, das Licht nicht befchwerlich falle, fo ift ein 
Schirm von Papier S angebracht, morauf fich 
ein paffendes illuminirtes Kupfer befindet. Es 
ftelle die Macht auf Schwarzen Wolfen ſchwebend 
vor, wie fie Mohn zum Einfc)läfern herab ftreur, 
Das Papier wird in eine: blecherne Hülfe h eine 
gefchoben, und kann nad) Belieben heraus ges 
nommen werden. Die Hülfe ift unten auf eis 
nen bfechernen Ming aufgelöthet, weicher inner: 
. halb des emporftehenden Randes am Boden der 
Lampe eingefegt wird, und ebenfalls nach Beli«— 
ben heraus genommen werden fann. — 
Diiieſe Lampen find von Blech fauber gear; 
beitet und ladirt, und bey dem Erfinder, dem 
Mechanifus, Hn. Joh. Chriſt. Hoffmann in 
Leipzig, für ı Rthlr. 8 Cr. das Stuͤck zu har 
ben. , Die dazu gehörigen Nachtkerzen find von 
einer .Compofition, daß fie ganz gewiß fortbrem 


nen; 100 Stuͤck koſten 8 Gr. | 
©. Journal für Fabrik 2c. 1801. Decemb. 474 fl. 


WMan ſehe auch den Art. Nachtuhr. 
Nachtlerche. jo nennt man diejenigen Lerchen, weh 
che des Nachts mit vem Garne geftrichen werden, 
Nachtleuchter eine Art Leuchter, in deffen weiten 
und tiefen Dille das Machtlicht ſchwimmet, dar 
mit es bey der Macht feinen Schaden tiue. 
Nachtlicht überhaupt ein Körper, weicher vie Nacht 
über leuchtet. Sm engerer Beveutung eine Art 


dänner, langer, mis einem ſchwachen Vochte vers 
jehenes 
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fehener Lichter, welche man des Nachts uͤber, 
woͤhrend des Schlafes in einem Zimmer brennen 
laͤſſet. ©. die ben Nachtkerze, oben, ©. 233. 
nachgemwiefenen Stellen des Artikels Licht. 

Naͤchtliebſte, eine Art Tuberofen, welche auf den 
oſtindiſchen Inſeln einheimiſch iſt; Poliauthes 
Amica nocturna. 

Naͤchtluft, der Zuſtand der Luft zur Nachtzeit. 
Auch eine. gelinde Bewegung ‚der Luft ‚zur 
Yrachtzeit. b 

Naͤchtluſt, eine zur Nachtzeit veranſtaltete Luſt⸗ 
barkeit. 

Nachtmabl eine im on veraltete Bez 
nennung der Abendmahlgeit. S. Abendeſſen, 
Th. 1, ©. 39. In den ‚gemeinen Sprecharten | 
pflegt man das Gaframent des Altars noch haus 
fig das Nachtmahl zu nennen, wofür doch in 
der anfländigeren Sprechart Abendmahl üblis 
cher it. In den Supplementbänden wird bey 
dem Art. Abendmahl. verfhiedenes angeführt 
werden, was bey den Gebraͤuchen dieſes Sakra⸗ 
mentes einige beſondere Ruͤckſicht verdient, beſon— 
ders der Punct vom Gebrauche des gemeinſchaft⸗ 
lichen Kelches ꝛc. 

Nachtmaͤnnchen, Nachtmaͤnnlein, ſ. Alp, Alp⸗ 
druͤcken, eine Art Leibesſtellung, Th. 72, S 


38 
—— ein leichter Mantel des andern Ge— 
ſchlechtes, welches denſelben Abends nach dem 
Auskleiden und Morgens vor dem Ankleiden zur 
Bequemlichkeit um ſich zu nehmen pflegt. S. 
auch Anarmantel, Th. 20, ©. 534. 
Nachtmeiſter, im Hüttenbaue, ein Hättenmeifter, 
welcher. des: Nachts die Schmelzhütten beſucht / 
um zu ſehen, ob die Arbeiter ihre Schuldigkeit 
gehörig erfüllen. 
— Q3 Nacht⸗ 
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Nachtmenſch, eine kraͤnkelnde Art Menſchen, wet: 
che nur bey Monpfchein und. überhaupt bey daͤm-⸗ 

merndem Lichte gut fehen koͤnnen, am Tage aber 
mehrentheils von dem für fie zu flarfen Lichte 
geblendet werden. Man nennt fie weiße Moh⸗ 
ven, Albinos, Cretins, Kakerlaken ıc. ©. im 
Art. Zeibesfarbe, Th. 71, ©. 707 fl. 

Nachtmotte, ein Nahme der fliegenden Motten, 
welche. fih nur zur Nachtzeit fehen laffen, und. 
auch nur Motten ſchlechthin, ingleichen Nacht⸗ 
ſchaben genannt werden; Phalaenae Tineae 
Linn. ©. im Art. Nachtfalter, — ©. 118 fl. 

Nachtmuͤcke, |. Jobanniswurm, Th. 30, ©. 638. 

Nachtmuſik, eine zur Machtzeit veranftaltete Mus 
ſik, befonders vor der Thür oder dem Fenſter 
derjenigen Perfonen, die man ehren, oder denen 

. man ein Vergnügen machen will. 

Nachtmuͤtze, eine Muͤtze zur. Bekleidung des Haup⸗ 
tes zur Nachtzeit im Bette, beſonders bey dem 
maͤnnlichen Geſchlechte, welche mehrentheils von 
Baumwolle gewebt, und inwendig theils glatt, 
theils gefelbelt ſind. S. unter Muͤtze. — Im 
gemeinen Leben braucht man dieſes Wort auch 
als einen Schimpfnahmen eines traͤgen, einfaͤlti⸗ 
gen Menſchen. 

Nachtnebel, ein Fehler des Geſichts, welchen man 
auch mit dem Nahmen Myktalopie belegt. | 

YTadıtnes, f. Nachtgarn, oben, ©. 133. 

Nachtnympfe, eine Art Nymphen, d. i. mit vier 
‚neßförmigen Flügeln verfehener -Anfecten, - welche 
ſich nur des Nachts fehen laſſen; Hemerobius 
L. die Landlibelle. ©. in ven Supplement; 

baͤnden unter 2. 47 

Nachtpelz, in einigen Gegenden, ein Nahme des 

# — Nachtrockes, oder  Okhlafpeisen 
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Nachtpfau. auch Nachtpfauenauge, eigentlich 
Abendpfauenauge, der Nahme eines Zmwenfals 
ters aus der Kamilie der Schwärmer, und 
jwar Sphinx Legit. ocellata Linn. YIadıts 
pfauenauge ift auch ein Nahme der Phalaena 
Bombyx pavonia minor L. ©. untere Nacht—⸗ 
falter, oben, ©. 36 und 58. | 

MTachtpfaufalter, bedeutet eben’ daſſelbe. 

Nachtplaneten, fo heißen bey den Aftrologen 
Mars, Venus und der Mond. 

Nachtpocher, in den Bergmwerfen, ein Arbeiter, 
weicher dem Pochwerfe die Nacht über vorfteht; 
zum Unterfchiede von dem Lagepocher. Ä 

Nachtpucher, f. das vorftehende, 

Nacht⸗ Dortrait, eine GSilhouetie oder eine ſonſti⸗ 
ge Zeichnung die man mit einer DBereitung von 
Phosphor und Nelkenoͤhl angeftrichen und zum 
Leuchten im Dunfeln gebracht hat. ©. Halles 
fortgefeßte Magie U. ©. 537 fl. 

Nacht-Quartier, |. Nachtlager, oben, ©. 242. 
und Duartier, ' | a 

Nachtrab, ein gutes oberdeutfches, im Hochdeut⸗ 
chen. aber ungewöhnliches Wort, den hinterften 
Theil eines im Zuge begriffnen Sriegesheeres zu: 
bezeichnen, der KTacdyzug, der Nachtrupp oder 

die Nachtruppen, in der Schweiß die Nach⸗ 

hut, im Gegenfaße des Vortrabes, des Vor⸗ 
derzuges, des Vortruppes oder der Vortrups 
pen, oder der Vorhut; wofür in dem hochdeut: 
ſchen Kriegesmwefen die franzöfifchen Ausdruͤcke 
Arriergarde und Avantgarde üblich geworben 
find. ©. im rt. Rriegsheer, Th. 50, ©. 649. 

Nachtrabe, ein Dahme, welcher verfchiennen Bd: 
gen beygelegt wird, melde des Nachts herum 
fliegen, und dabey eine widrige Stimme haben; 
1. Der Nachteule, welche bey dem Motfer 
| D4 und 
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und in den monferifchen Gloſſen Nahtram ges 
nannt wird, von. dent verolteten ramen, raben, 
ſchreyen, ingfeichen herumfchwärmen. ©. Nacht 
eule und Kule. 2. Einer Art Reiner von der 
kleineren Art, welcher. ſich durch die drey auf 
dem Kopfe befindlichen Fockfedern unterjcheivdet ; 
Ardea Nocticorax Linn. bunter Reiber, 
Schildreiher, Nachtram, Nachtreiher, Socker. 
Er ift vermurhlich der Vogel, welcher in Meiſ— 
fen Spispumpe genannt wird. ©. unter Reis 
ber. 3. Am eigentlichften führt diefen Nahmen 
- eine Art großer Schwalben, von fchmarzer oder 
Dunfelbrauner - Zarbe, welche die Größe eines 
Kuckucks hat, und fih nur im Dunfeln. ſehen 
läßt, da fie ein befländiges widriges Gefchrey 
macht; Hirundo Caprimulga Klein, Capri- 
mulgus europaeus Linn. Nachtſchade, Nacht⸗ 
ſchatten Nachtram. Trade Dogel, und nad 
einem aus einem alten Maͤhrchen entftandenen 
Voruttheile auch Ziegenmelker, ——— 
Muchſauger KRindermelker ꝛc. Nacht⸗ 
ſchwalbe. 4. Figuͤrlich pflegt man gs einen 
Menfchen, welcher des Nachts herum fchwärmt, 
oder ſich des Nachts allerley laͤrmende Geſchaͤfte 
macht, einen Nachtraben zu nennen. 


Nachtrag/ dasjenige was nachgetragen wird. So 
wird der Nachſchuß, d. i. Geld, welches man 
nach ſchon bezahlter Hauptſumme zu einer uͤnd 

eben derſelben Sache nachſchießet, oft ein Nach—⸗ 

trag genannt. Bey Schriften iſt es bisweilen 

— ein Supplement, etwas, was zur Erlaͤuterung 
‚ oder maͤheren Beſtimmung des vorhergehenden 

noch nachgehohlt wird. 


Eee Nachtrabe, L. und 2 
Nach⸗ 
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Nachtreiben, bedeutet unter andern, Floͤßholz von 
dem Ufer losftoßen, um das Fortſchwimmen defs 
felben zu befördern. 

Nachtreiher, f. Nachtrabe 2. und unter Beiher. 

Nachtreiten, oder fenftern, heißt auf der Inſel 
Femern die eingeriffene Gewohnheit, wo vie 
Knechte des Nachts die Pferde aus ven Gtäl: 
len nehmen, und ihren entfernten Echönen Ber 
ſuche durch Pie Fenſter abflatten. Da dieſes nicht 
ohne mancherley Unfug abgehet und beionders 
auch) das arme Vieh sehr abgetrieben wird, fo 
ift es ſehr natürlich, daß man ſchon lange dage— 
gen geeifert bat. Noch im Jahre 1803 wurde 
ein erneuertes Königl. Daͤniſch. Verbot deshalb 
befannt gemacht. 

Nachtrieb, ſ. Nachhut. 

Nachtriegel, an den franzöfifhen Schloͤſſern, ein 

‚ Riegel, vermittelſt deflen man ein Zimmer des 
Nachts von innen verriegeln fann. Er hat an 
dem einen Ende. einen Wiederhaken, und wird 
wie der Miegel der ſchießenden Zalle von einer. 
Heinen Studel gehalten. - Manchmahl ift eine 
Nuß neben dem Riegel vorhanden, deren Schwanz 
in einen Einſchnitt des Niegels greift, und fol- 

chen zufchiebt oder öffnet. Bey andern Schloͤſ— 
fern iſt auch an deren Statt an dem Riegel 
felbft ein Fleiner Knopf, und in dem Deckel des 
Schloſſes ein .Einfchnitt, um den Knopf mit 
dem Riegel hin und her fchieben zu koͤnnen. Une 
ter dem Nachtriegel mird auch eine kleine meſ— 
fingene Feder. angebracht, damit er nicht etwa bey: 
einem Stoße an die Thäre zurüc weiche. 

Nachtripper, f. unter Tripper. } 

Nachtrock, ſ. Schlafrock. 

Nachtruck bey einigen aͤlteren Ben oberdeut⸗ | 
fhen Schriftſtellern fuͤtr Nachdruck. * 

25 Nacht⸗ 
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Nachtrunde, die Runde, d. i. Soldatenwache, wel⸗ 


che des Nachts herum geht. 


Nachtrupp, |. Nachtrab, oben, ©. 247. 
Nachtſaͤnger, ſ. unter Nachtigalle, oben, ©. 147. 
Nachtſchabe, |. Nachtmotte, oben, ©. 246. 
Nachtſchade, ſ. Nachtrabe 3. oben, S. 248. 

1. Nachtſchatten, ſ. eben daſelbſt. 

2. Nachtſchatten, urſpruͤnglich der Nahme einiger 


bey ung einheimiſchen Pflanzen, als des Bitter— 
füßes, Solanum Duleamara Linn. melc)es auch 
Hinſchkraut, Alpranten und Mäufehol; ‚heißt; 
und des Saͤukrautes, oder gemeinen Nacht⸗ 
fhattens Solanum nigrum Linn. Bey allen 


neueren deutfchen Botanifern nimmt man. das 


Wort Machtſchatten aber als einen Gattungsnah: 


men für alle Arten der Pflanzengattung Sola- 
num Linn., in welchem leßteren Sinne diefes 


. Wort hier auch beybehalten wird. 


Bon ber Gattung Solanum, von welcher 
einige Arten, z. B. Solanum tuberolum, vie 
Kartoffel, und Solanum Melongena, die Ey: 
erpflanze, in diefem Werke ſchon befchrieben Mn, 
fennt man jeßt 83 Arten, die hier zum Theil 


“ etwas genauer angezeigt werden müffen, da fie 
auf verfchiedene Weiſe genutzt werden, oder doch 


merkwuͤrdig ſind. 

Linné ſetzte dieſe Gattung in bie letzte 
Ordnung feiner ıgten Claſſe, Syngenelia Mo- 
nogamia; neuere Botanifer, auch der Hr. Pro: 


feſſor Willdenom, feßen fie aber in die ı Ord— 
nung der sten Claſſe, Pentandria Monogynia. 
Ihre Kennzeichen find folgende: Die bleibende 


Dlumendefe und radfürmige gefaltete Blumens 
krone find halb fünffpaltig; letztere enthält fünf 
fehr furze Staubfäden mit zuſammen geneigten, 
faſt verwachfenen Staubbeuteln, welche an der 


x Spige mit zwey Löchern verfehen find. Zrucht: 


knoten, 
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Mmoten, Staubweg und Marbe find einfach, die 
vielfamigen rundlichen Beeren zweyfächerig. — Ei- 
nige Arten diefer Gattung befißen entweder ein 
wirfliches Gift, oder werden doch in einigen Stü- 
fen für giftig gehalten, wiewohl man darüber 
zum Theil ungewiß ift: z. B. Sol. Dulcamara, 
die Beeren; Sol. mammo[um, Sol. inlfanum, 
Sol. nigrum etc. wovon das meitere in der Fol 
ge vorfommen wird. | 


* Stachelloſe Arten. 
1. Lorbeerblaͤttriger Nachtſchatten. So- 


lanum Jaurifolium, caule inermi arboreo, 
foliis petiolatis ovato - oblongis [ubtus to- 
— panicula terminali dichotoma di- 
varicata.. Linn. ſpec. plant. ed. Willd. 
T. I. P. II. p. 1025. Diefes ift ein Baum, 
welcher in den füdamerifanifchen großer Waldun— 
gen wächft. Die Blätter find geftielt, laͤnglich 
enförmig, etwa fpannenlang, am Rande unge: 
zähnt, ‚auf der untern Seite braunfilzig. Die 
Blumenriſpe befindet ſich am Ende und ift ga- 
belförmig getheilt, die einzelnen Blumentrauben 
fiehen alle nach einer Seite. Die Beeren find 
ſchwarz. | 

2. Königskerzenblättriger Nachtſchatten. 
Solanum verba/cifolium, caule inermi fru- 
ticolo, foliis ovatis tomentolis integerrimis, 
corymbis bifhldis terminalibus. Linn, |. c, 
Solanum bahamenfe Mill. diet, Diefer 
Strauch wächlt im wärmern Amerifa wild, wo 
ee 8— 10 Fuß hoch wird, und verfchiedene hol: 
zige, gefurchte und. mit einer grauen Wolle be: 
deckte Zweige treibt. Seine Blätter ftehen biss 
meilen mechjelsweife, manchmahl aber auch gegen 
einander über, auf fehr langen dicken Stielen; 


fie 


F 
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fie find ſieben Zoll fang; vierhalb Zoll breit, auf 
der .untern Seite wollia, ‘und endigen fid) mit 
fharfen Spitzen. Die Blumen wachjen am Ene 
be der Zmeige, in großen aufrechten Dolden auf 
langen Stielen; fie find groß, weiß, und haben 
wollige — die darauf folgenden Beeren ſind 
fo groß als Kirſchen, und werden geld. Eine 

‚Barietät davon ift ohne Zweifel das Solanum 
Americanum tomentolum, Verbalci folio par« 
vo fructu flavelcente Plum, \ 

3. Der geoͤhrte Nachtſchatten, Solanum 
auriculatum Linn L c., welcher auf Mradas 
gasfar und den benachbarten Inſeln waͤchſt ‚if 
diefer Art jehr ahnlich; nur find die Blätter 
vorn lang zugefpißt, türzer geftielt, und mit herzs 
förmigen Mebenblärtern verſehen. Auch iſt die 

Blume anders gefaͤrbt. 

4. Der kurzhaarige Nachtſchatten, Sol. 
pubejcens Linn. l.’c. p. 1026. gleicht dem 
lorberblättrigen Machtfchatten, hat aber Eleinere 
Blätter, welche weich behaart und gegen die Bas. 
fis ſchmahler zulaufend find. Die Blumen biß 
den eine traubenförmige Dolvde. - Die Blumens 
fronen find größer und purpurfatben. 

5. Seisbeerenartiger YTadyrfchatten. Ro 
rallen: Bäumchen. Solanum Pjeudo- Cap- 
ficum, caule inermi fruticolo, folis lanceo- 

latis repandis, umbellis fellilibus. Linn. I. c. 
Solanum caule inermi fruticolo, foliis ovato- 
lanceolatis integris, floribus ſolitariis. Hort. 
Cliff. 61. Hort. Upſ. 48. Roy. Lugdb. 424. 
Solanum Pfeudo- Caplicum, vulgo Amomum 
Plini, Mill Dict. n. 9 Solanum frutico- 
fum bacciferum. C, Bauh. pin. 61. Toum 
nel, inlt. 149. Pleudo -Capſicum. Dod. 

pempt, 
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gempt. 718. Strychnodendros. I. Baub. hilft, 


3. P- 614. nee 
Diefe Art, welche als ein Strauch, oder 
als ein Ffleines niedriges Baͤumchen waͤchſt, und 
ungefähr vier bis fünf Schuh hoch wird, fol 
nach dem Linne auf der Inſel Madera, nad). 
“andern aber in Amerika uriprünglich zu ur 
ſeyn; es wird in Europa nicht felten in Töpfen 
gezogen, und in Stalien insgemein Amomum 
Plinii, bey andern amerikaniſcher Nachtſchat⸗ 
ten, Solanum Americanum, oder falfcher ins 
dianifcher Pfeffer, Pleudo-Caplicum, und in 
Deutfchland insgemein Nachtſchattenbaͤumchen, 
Strychnodendron, : oder Korallenbäumden, 
Arbulcula Corallii *) genannt. Sein Stamm 
wird nicht ftarf, has eine glatte graue, etwas 
bräunfiche Rinde, und zertheilt fich oben in duͤn— 
ne, aber- fleife Zweige, welche mit Blättern ohne 
beiondere Ordnung befeßr find, die eine dunkel— 
grüne Sarbe haben. Die Blumen entfpringen 
auf dünnen Stielen in den Winfeln der. Blätz 
ter, und ſtehen zumweilen in Fleinen Häufchen 
oder Dolden beyjanımen, fehr oft aber nur ein: 
zeln; fie find Flein und weiß, und erfcheinen im. 
Junius, Julius oder Auguſt. Die darauf fol- 
genden Beeren find fugelrund, ungefähr fo groß, 
mie Kirichen, und wenn fie reif find, welches 
et gegen Weihnachten zu geſchehen pflegt, fehr 
[hin hellroth oder mennigroch; fie machen das 
her, zumahl da fie ziemlich lange dauern, alsdann 
ein fehr fchönes Anfehen. Alle Teile diejes Ge— 
twächjes find ohne Geruch und Geſchmack. Man 
konn in Deutſchland und Enzland die Pflanzen 
| davon 
— — 
* — — bey Sinus Eryibrina. Man 
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davon nad) und nach gewöhnen, daß fie audy 
- den Winter über in freyer Luft ausdauern. 
6. Der Eleinfrüchtige Nachtſchatten. Sol. 
' microcarpum Linn. L. c. welcher in Aegypr 
ten woächft, ift vielleicht nur eine Varietaͤt der 
eber befchriebenen Art. Die Blätter find breir, 
am Nande ungezähnt, die Dolden geftielt, und 
die Beeren dreymahl Fleiner, als bey leßterer. 

7. Swepblättriger Nachtſchatten. Sole- 
num diphyllum, caule inermi fruticolo, fo- 
liis geminis: altero minore, floribus cymolis. 
Linn. |. c. p. 1027. Solanum americanum 
Strychnodendro accedens, fructu medio quali 
flo. Pluk. alm. t. 111. f. 4. | 

Diefe Art, welche vermurhlih in Amerifa 
zu Haufe ift, hat mit der unter Mo. 3. beſchrie— 

benen Art eine ziemliche Aehnlichfeit; fie unter» 
ſcheidet fih aber von ihr nicht alleim durch die 
Blumen, welche unaͤchte Dolden bilden, fonvdern 
auch durc die Blätter, von denen. je zwey ne= 
ben einander fteben, fo daß immer das eine da— 
von um vieles Fleiner ift, als das andere. Mach 
Pluckenet's Abbildung, welche zwar eben nicht 
die befte ift, fcheint die Frucht, wenigftens bis: 
weilen, in der Mitte gleichſam von einander ge: 

ſpalten. 
8. Kletternder Nachtſchatten, Bitterſuͤß. 
Solanum Dulcamara, caule inermi frutico- 
[o fcandente, foliis cordatis glabris, ſuperio- 
ribus auriculatis, corymbis oppolfitifoliis. L. 
l. c. p. 1028. Solanum caule inermi, frutel- 
cente, flexuolo; foliis [uperioribus haliatis; 
racemis cymolis. Linn. Sylt. veg. pag. 187. 
Sp: pl. 264. Hort, Cliff. 60. Fl. fuec.n. 201. 
Mat. med. 95. Roy. Lugdb. p. 424. Dalib. 
Paril, 73. Murray, Mat. med, 423. Mill, 
Ä Dict. 
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Dict, n. 8. Scop. Fl. Cam. 237. Pollich. 
Hifi. 228. Oed. Fl. Dan. t. 607. Black w. 
t. 34. Roth Flor. germ. I. 95. IL 243. Reis 
ter und Abelt. 73. Kerner t. 568. Sola- 
zum caule frutelcente flexuo[o; folüs [upre- 
mis tripartitis et cordato lanceolatis. Hall. 
Hift. n. 575. Solanum ſoandens [. Dulcama- 
ra. ©. Bauh. pin. 167. Tournef. inlt. 149. 
, Solanum lignofum five Dulcamara. Rai. Hilt, 
pag. 672. b) Solanum dülcamarum Africa- 
num, folüs craflis hirfutis.. Dill. Elth. 365, 

t. 273. f. 352. | 
Diieſe Pflanze wird auch Hinſchkraut, Wald⸗ 
nachtſchatten. Je länger je lieber, Alfsranten 
oder Alpranfen; ‚von den Franzofen Douce- 
amere, Vigne Vierge, Vigne de Indee, Mo- 
rella grimpante; von den Engländern Bitter- 
[weet oder Woody Nightshade;, und von den 
Holländern Bitterzoet, Alfsranken oder Qual- 
fter genannt. ie wählt in allen Ländern von 
Europa ziemlich häufig wild, liebet vornaͤhmlich 
einen etwas nafjen Boden, und wird daher am 
gemöhnlichften in den Weidenbuͤſchen auf ſumpfi— 
gen Wieſen, in den Gefträuchen und Heden an 
Baͤchen, Waflergraben und andern feuchten Dr: 

ten angetroffen. | 
Sie treibt aus der Wurzel lange, dünne, 
holzige, brüchige Neben, welche entweder auf dem 
Boden liegen, oder ſich um die benachbarten 
Pflanzen herumfchlingen, und folchergefialt nach 
Beichaffenheit der Lage weit fortfriechen oder in 
die Höhe ſteigen. Ihre Zweige und Blätter fie: 
ben wechfelsweije; letztere haben lange Stiele, 
und einen. glatten unzertheilten Rand, und find 
von verjchiedener Geftalt; die unteren naͤhmlich 
find ganz einfach, und eyrund lanzettförmig, die 
oberen 
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oberen aber haben an der Baſi 8: einen oder zwey 


kleine ohrenfoͤrmige Lappen, welches ihnen eine 


ſpondonfoͤrmige Geſtalt gibt. Die Blumen ent— 


ſpringen im May, Junius und Julius gegen die 


Enden der Zweige zu auf langen, aͤſtigen; zwey⸗ 
theiligen Stielen, welche: ans unaͤchten Dolden 
uſammengeſetzte Trauben bilden; fie haben meis 
—* eine dunkelvioletblaue, ſelten eine weiße Far—⸗ 
be, und jeder Abſchnitt der Blumenkrone hat an 
‚der Baſis zwey grüne Fleckchen. Auf die Blu— 
men folgen DET ſaftige, und glaͤnzendrothe 


Beeren. 


in allen: ſeinen Dheilen einen unangenehmen Ge- 
ruch, welcher. fich durchs Zerreiben ftärfer offen⸗ 
baret; und die Rinde der Wurzeln, Stämme 
und Zweige haben einen bittern Geſchmack, wel⸗ 
cher aber, je länger fie im Munde find, deſto ſuͤ— 
Fer wird. Die Blätter. werden von den Schar 
fen nicht berührt; und dreyßig Beeren haben etz 
nen Hund durch heftiges Erbrechen und Purgis 
ren innerhalb drey Stunden getödter, ob fie 
f hen nach dem Tode noch ganz unverdaut im 


feinem’ Diagen ‚gefunden norden *). Hingegen 


bejißen die Wurzeln und Stämme nac) den Er: 
fahrungen der gefchicteften ſowohl ‚neueren ale 
ältern Aerzte, in Aufgüffen oder Decocten in: 
nerlich gebraucht, ſehr heilfame, auflöfende und 
« blutreinigende Kräfte; und haben fich mehrmah⸗ 


Ten dadurch in fchleimichter Engbruͤſtigkeit, in der 
Gelbſucht und Waſſerſucht, in mancherley, ſelbſt 


krebsartigen Geſchwuͤren, Raude und andern Un— 


reinigkeiten der Haut, wie — in rhevmatiſchen 
und 


*) Floyer Pharmac, p. 86. Andere haben ſieſe giftigen 
"Eigeufihaften diefer Beeren in Zweifel gezogen. 


Diefes ganze Gewaͤchs hat, beſonders friſch, 
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PEN eetheitifheh. Krankheiten, shrlem, 

bey Entzuͤndůngskrankheiten gbera —. 
auchnhon einigen getuͤhmet — 
Gebrauch, wie andere trei reizende 
Mittel, Behutſamkeit. — — at: Man eben» 






ss ® 


falls Umſchlaͤge ausnden gequetſchten Blättern 


in Aufloͤſung und Zertheilung harter Geſchwul⸗ 


- fen, und Reinigung badagtiger, Geſe uͤre ſehr 
nuͤtlich befunden. sinus co OR 
Zun⸗ Faͤrberey verſprech en. Ne 
nen. Nubert: Im Deichbau kann Hil ewaͤchs 
zur —A— ber, DA, und 9 hr nüß- 


li Pens B. ; | 
; * us — Marien —J hRp Hout⸗ 
| ne 


au! — en DR * *67 Far 

Die" börhin’hanierfrer Wärieras pr ift nach 
des Hafen’ prof. Willdeno ws Uttheil eine 
Ka Artı- ni BESTE 


9%. Sclieblättriger KNahhtſhatteß. Sola- 


num laciniatum., caule ſruticoſo inermi gla- 
| berrimo, folis pinnatißdis, laciniis, ceola- 
..tis:agutis, ‚pamiculis axjllargeus. ‚bins, ternis- 


vesLinn. I; c. pi.1030,,,.Solanum. ayiculare _ 


‚Borfer de. plant, ‚esculent,. inlul. oc. aufır. 
42. Diefer Strauch bat. ſtachelloſe Stämme, 
Bf ausgeichnitteny - und. „in. Querſtuͤcke "getheilte 
Blaͤt ter and Blumen, welche an den, Enden der 
— in Afterſtraͤußen erſcheinen. Er waͤchſt 


u Peuſeelaud, wo feine braunen Beeren, wei⸗ 


bel einen fonerfüßlichen. Geſchmack haben, und 
die Groͤße einer «beträchtlichen Pflaume erreichen, 
von «den, Eingebornen fo wohl als von anfoms 
menden: Seefahtern gern gegeffen werden. Auch 
‚fin: dia⸗ Voͤgolchegierig darnach· EN. 


Dee techn. Ent, G, Theil, R In. 


fen kei⸗ 
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10. Havanaſcher Nachtſchatten. Solanuna 
havanen/e, caule inermi frutelcente, foliis 
oblongo-lanceolatis integerrimis nitidis, ra- 


cemis axillaribus. Linn. l c.p. 1031. Jacg. 


amer. p. 49. t. 35. Diefe Art fand Jacquin 
zu Havana in fehattigen Wäldern am Meer⸗ 
ftrande, wo fie im Januar Blumen und Früchte 
zugleich hatte. Sie ift ein aufrechter fünf Schuh 
hoher Strauch mit wenigen Zweigen, und wech: 
felsweiſe auf Stielen ftehenden eyrund: lanzett: 
förmigen, flachen und ziemlich ftumpfen Blaͤt⸗ 
tern. An den Seiten der Zweige ftehen hin und 
wieder Blumenftiele, welche meiftens zwey höch: 
ftens drey Blumen tragen. Die Blumen find 
zwar ohne Geruch, aber ziemlich fchön, und ha⸗ 
ben faft einen Zol im Durchmeſſer; der Kelch 
beſtehet aus fünf längfichen, ftumpfen, und zus 
weilen mittelft einer dünnen Haut verbundenen 
Blättchen: die große blaue Blumenfrone hat faft 
gar feine Nöhre, und ift ganz flach ausgebreitet, 
und am Nande in fünf breite, fehr kurze, und 


ſcharf zugefpißte Abſchnitte zertheilet; die Staub: 


beutel berühren einander nicht, find dick, und an 
beyden Enden ſtumpf. Die darauf folgende eye 
runde Deere ift ganz glatt, und glänzenpdunfel: 
blau, und enthält wenig mäfferichten Saft, und 
faft gor Fein Mark; die nierenförmigen, zufams 
mengedrücten Samen find einer fleifchig- marfi: 


gen Subftanz einverleiber, welche der Lange nach 


auf beyden Seiten der in der Mitte. hindurch . 
gehenden Scheidewand hänge. 
ır. Traubenbluͤtiger Nachtſchatten. So- 
lanum racemo/um, caule inermi frutelcen- 
te, foliis lanceolatis repandis undulatis, ra- 
cemis longis rectis. Linn. | c. Jacy amer. 
p. 50. t. 36. Dieſe Art fand Jacquin auf 
des 
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der Inſel Martinique unter andern Geſtraͤuchen 
an dem abſchuͤſſigen Theil der Berge. Sie iſt 
ein aͤſtiger, aufrechter, vier Schuh hoher Strauch, 
mit wechſelsweiſe auf Stielen ſtehenden, glaͤn⸗ 
zendgruͤnen Blättern. An den Seiten der Zwei— 
ge entjpringen einfache aufrechte Blumentrauben, 
die fo lang find als die Blätter, und deren Geis 
tenftielchen an der Blume ziemlich aufrecht, an 
der Frucht aber hangend fin. Die Blumen 
find ohne Geruch, und haben ſchneeweiße in fünf 
lanzettförmig - laͤngliche Abſchnitte fehr tief jerz 
fpaltenen Blumenkronen; die darauf folgenden 
Beeren find roth, und jo groß wie Fleine Erbien. 
12. Bonarıfcber Nachtſchatten. S lanım 
bonarien/e, caule [ubin: rmi fruticolo, joliig 
ovato - oblongis finuato - repandis feabris, 
Linn. l. c. p 1032. Solanum bonariunſe, 
arboreſcens, papas floribus, Dill. Elth 364. 
t. 270. f. 351. Solanum bonarienfe. Mill, 
Dict. n. 23. | 
Diefe Art iſt in Buenos Apres zu Haufe, 
Sie hat einen holzigen Stamm melcher fechs big 
zehn oder zwoͤlf Schuh hoch wird, und mit einer 
purpurrothen, faſt glatten Rinde bedesft iſt; die— 
ſelbe theilet ſich am Ende in einige aufrechte 
Zweige, welche mit ſehr großen eyrund laͤnglichen 
am Rande ausgeſchweiften Blaͤttern beſetzt ſind. 
Die Blumen wachſen in ziemlich doldenfoͤrmigen 
Buͤſcheln gegen das Ende der Zweige zu; ſie find 
groß und weiß, und gleichen ziemlich den Blu: 
men der Kartoffeln, auswendig find fie etwas 
vollig, ‚und die Blumenfronen find am ande 
nicht zertheilt, fondern nur fünfedig. Die Bee— 
ven, welche auf diefe großen Blumen folgen, find 
nur jo groß als Wichlbeeren, und baben eine 
gelbe Farbe. Die jungen Pflanzen diefer Are 
| RN 2 haben 
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einige Stacheln die ſichaber nachher ganz 
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lanum M@erosarpan,.Gaule, inermi-kıffruti- 
colo, folüs, cımeatis repandis:glabris. Linn. 
I. c. , Solanum. saule: inermi,;«fuffrutiopfo, fö- 


La 204... ‚Sölanum arborelsens;foliig angu- 
latis; fructu aureo, .-Plum. Spec...ge Icon, 
220. f. 2. : Solanum. arborefoens,;angulolo 


„pirfate folio, fructu. huteo maximo,.lge will, 


‚Beruv. 3..p. 61, 8.46: os nee un > 
Dieſe Urt wächft in Pern und andenn Thei- 


"len von Suͤdamerika wild. Sie wird amgefaͤhr 
ſechs Schuh hoch; ihre Blätter ſind mehr als 
einen Schuh lang und am Ende fshröbeeit, und 
bald ‚haarig, bald glatt; die Blumen haben an 
zwey Zoll. im Durchmeſſer, und die darauf fol⸗ 


‚genden Beeren find goldgelb und. zwey Zoll dick, 


‚ amd werden bon den. Einwohnern in ‚Peru we⸗ 
gen Ihrer Geſtalt, Gräfe und Farbe, P Meran: 


sen don Quito;genankt, weil fie urfprün; ch von 
Duito ar ds et 
14. Eßbarer Nachtſchatten, Kattoffel. 


Solanum tuberofum, Linn: L —* 


pr P+,2033+ 
Von dieſem überaus nuͤtzlichen Gewaͤchſe handelt 


der. Art. Raveoffel, To. 35, S 2 13. 
15, LiebesapfeliYTahtfchetten. Solanum 
Lycoperficum, caule inermi ‚herbacee; Joli⸗ 


is „pinnatis inecilis,, Tacemis ‚bipartitis aphyl- 


bs, fructibus, glabris. Linn, — &s.Lycoperüi- 


eon Galeni et elculentum.: ‚Mill, Dick n, 
1. 2. Solanum pomiferum, £ructu rotundo 


ſiriato molli. C, Bauh, ‚pin. ‚167, Aurea-ma- 


Epit. 821, Rumph, Amb, 5: P. 416, t. 154. 


la. Död pempt. 458. Porum Monis«Cam, 


—⸗ 
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l. wiBlak w.Herbi: £.. 1335 br: Solanum ra- 
cemolum Ceraforüm forma; Ci :Bauh:. pin! 
167 prodr, gosbycoperlicon. To uraiei; infü.:.T\ 

150. Brlgand Bıbrı iu Dun Mm. 
Dieſe Art iſt urſpruͤnglich in den Keiffen, "> 
Theilen von Amerika, und: im Oſtindien zu Hausa: > 
fe und Wird din, Eiitopa, meiſtens zur’ Zierde, in 
den Gaͤrten, joder in Doͤpfen gezogen. Die Al- 
ten mannten diefe Pflanze Lycoperlicon, Wolfer; 
pfyrſich; im Deutſchen wird fie insgemein Golde 
apfel oder Liebesapfel, von ven Holländern Gul- 7; 
. damxAppelen oder Appeltjes der Liefde, vor ,' 
den Englaͤndern Apples of Love ober Love- 
Apples oder Wolfi’s Peach, von ven Sranzos 
fr Pommes ‚d’amour, und von den Staliänern 

ame ,d’Oro genannt. - Ste ift ein Sommer⸗ 
gewoͤchs und hat einen Aftigen, ‚haarigen Stäns 
gel, welcher an und für ſich auf. dem. Boden 
Hiegt, wenn man ihn aber vier, fechs 
biszahe Schuh hoch wirdz die Blaͤtter find tits © 
gleſch gefiedert, beſtehen aus neun bis eilf, ſpitzi⸗ 
gene zerſchnittenen Lappen von verſchiedener Groͤ⸗ 
ße und haben einen. ſtarken, widerlichen Ge⸗ 
ruch. An der Seite der. Stängel entſpringen 
lange Blumenſtiele mit einfachen Jockeren Ttausv 
ben gelber Blumen, worauf rundliche, ein we⸗ 
nig zuſemmengedruͤckte, glatte, und Ders Länge 
nach mit, fuͤnf bis ſieben Furchen verfekene,;weisn 
* ſtige Fruͤchte folgen, welche bald seine weiße» 
liche, bald ‚eine, glaͤnzendgelbe, bald eine hochto⸗ 
the Sogn auch eine gelb⸗ und wthbunte Farbe 
—“ manchmal nur, wie Kirſchen, manch} 
mal, aber. nicht viel kleiner, als Pomeramgen: finds 
. Die Fruͤchte werben. zwar ‚Don weinigen fin 
 Fhasfich ‚und. „giftig gehalten; man ſpeiſet ſie abern 


in. Ofindien, „nach Rumph's Zeuguiß,haͤufig, 
OT MG als 


2 
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als eine Erfriſchung oder zum Nachtiſch; auch 
in Italien ißt man ſie mit Pfeffer, Oehl und 


Salz, wie Melonen; und die Portugieſen, Spa— 


nier, und andere nehmen fie Yaufig zu den Bruͤ— 
hen oder Saucen, welchen fie damit einen ange— 
nehmen fäuerlichen Geſchmacik geben. Die Plan: 


‚ze blüher vom Juͤlius bis in den Herbft, und 


die Krüchte brauchen ungefahr 4 bis 6 Wochen 
zur Zeitigung. Die ganze Pflanze hat einen et: 
was widerlichen Geruch. u 
16. Peruvianiſcher Nachtſchatten. Sola- 
num peruvianum, caule inermi herbaceo, 
foliis pinnatis ineifis tomentofis, racemis bi- 
partitis folioßs, baccis fubpilolis. Linn. |. 
€ p 1034. Lycoperlicon Pimpinellae folio, 


‘ Fewill. Feruv. 3. p. 37. t. 25. Mill. Diet, 


n. 5. | 

; Diefe Art wähft in Peru, wo fie Fewil— 
lee in den Migen der Felſen am Ufer des Mee— 
res fand. Sie hat eine perennirende Wurzel, 
und einen Afligen, ungefähr zwey Schub hohen 


Stängel, mit ungleich gefiederten, aus vielen kur— 


zen, weißfichen und filjigen Kappen. beitehenden 
Blättern. An den Geiten der Zweige entfprins 
gen fange, entzweygetheilte Blumentrauben, die 


an jedem ihrer Seitenftielchen ein eyrundes Blätts 
chen haben: die Blumen find fchön heligelb und 
viel größer, als bey der nächit vorhergehenden 


Art, die darauf folgenden Früchte hingegen find 
zwar eben fo geftaltet, aber viel kleiner und mit 


‚dem bfeibenden Griffel am Ende befeßt. Ge 


willee fagt, diefe Pflanze fey ſehr Flebrig ans 
zufühlen, und habe einen fehr fcharfen Geſchmack. 
17. Berg: Nachtſchatten. Solanum mon- 
tanum, caule inermi, herbaceo; foliis ſub- 
cordatis, repandis. Linn. I. c. p. 1034. Sylt, 
. veg. 
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veg. p. 187. Sp. pl. 266. Solanum tubero- 
ſum minus, Atriplicis folio, vulgo Papa mön- 
tana. Fewill. Peruv. 3. p. 62. t. 46. 

Diefe Art hat aud) eine perennirende Wur—⸗ 
gel, und ift in Peru zu Haufe, wo fie auf Ber: 
gen waͤchſt. Ihr Stängel ift niedrig, und ings 
gemein nur einer Hand breit hoch; die Blätter: _ 
ftehen auf GStielen, und ihre Blumen find groß 
und rofenfarbig.e Ihre Wurzel treibt eyrunde, 
- ungefähr einen Zoll dicke, inmwendia weiße und 
. fleifchige Rollen, welche fehr ſchmackhaft und 
gut zum Effen find, und von den Indianern in 
Peru, welche fie fleine Berg» Papas nennen, 
mit Sleifchbrüh gefocht, oder auch mit andern. 
Speijen gegeſſen werden. 

18. Gemeiner Nachtſchatten. Solanum 
- nigrum, caule inermi, herbaceo; foliis ova- 
tis, dentato -angulatis; racemis diftichis, nu- 
tantibus. Linn. |. c. p. 1035. Sylt. veg. p. 
. 187. Sp. pl. 266. Zr, 

Won diefer Art aibt es folgende Varietäten, 
die inde durch die Cultur nicht verändert wer— 
den, und daher als fo viele befondere Arten an: 
gefehen zu werden verdienen. | 2 

. a) Solanum vu/gatum, caule inermi 
herbaceo; foliis ovatis, angulatis. L. Vir, Chff, 
15. Hort. Cliff. 60. Flor. Suec. n. 200.‘ Mat, 
med. n. 94. Gron. virg. 24. Roy. Lugd. 
433. Dalib. paril. 72. Solanum oflcina- 
rum. C. Bauh. pin. 166. Solanum hortenfe, 
Dod. pempt. 453. Lob. Ic. 262. Blackw. 
Herb. t. 107. Sölanum nigrum vulgare. Mill, 
Diet. n. 1—7. Berg. Mat. med. p. 140. 
Pollich. Hift. n. 229. 3cop. Fl, Carn. n. 
258. Hall, Hifi. n. 576. Oeder, Fl, Dan. 


t. 460. 
R4 b) 


264. 8 Baht 
b) Sol. patulum, ramis_ teretibus gla- 
bris, foliis’ iäteXerfihms glabiis, "Biniirsah?li 
lanum proceriug patulum, "Yulzanis fugrür 
Dill; 1 BY 216 HP} Aiaꝶ. rt nat: 
. 6)1S0F BEA EM‘ Tamia! reretibtisVilos"“ 
fis,; foliis arzuldästtubvnlöfisi? Lirn‘'Sola- 
num annitänt Hirkiiks) bageisIuteistDYIE'”' 
Elthi 366: 3448 Pl 3sy out, 
»d) Sol’ Gutheönfe, ramis ankulafis-den- 
tatis,> foliis intsgerrimũis gläbris," Linn So- 


lanam’Guineenfe, fruetü Magno inflat Cerafi. 


f 


"Dil vElth. zooi ange gäegg Ten 


18) Soh Firginichmn, ramis ‚angulatis 
dentatis,; foliis repändis glabris.‘“Liän.' So- 
lanum nigrum, vulgari fimile, caulibus ex- 
elperatis:DilT BERN ZREE FE Re 

) Sol: Vüraioum, remis Aculeis inchr> 
vis 1 Boliis repantdis nudis, Bin. au no. 
— Solt wirdrum; — —— | 
glabxd, Tdhiis oblongo⸗ ovatis'aktimihktis’ den- 
tatiecgkäbris;Cumbellis nutantihus. goln. rü- 
brum Mill, Dion Ai Kewipägp °C 

. 50) ‚801. Airfurum, rdimid’teretibus Töhis- ' 
| m... hirſutis Sol. -frudiatigre, 

oliis integris: villoſiſſunis. Forsk deſẽr. 46. 

Wahl [ymb. 1. pP: 40. TR 1439 ne Jet F > 

Dieſe Art, wenigſtens derſchiedene Varietaͤ⸗ 
ten derſelben,/ == in allen Welttheilen, und 
in ‚allen: Ländern, ſowohl au gebauten, als unge 
bauten — — egen, auf —— 
und dergleichen, auch findet ſie ſich oͤfterz in den 

Gaͤrten als: ein Mikes rs. blaͤht vom, 

Zunitts bis’ in den Herbft, und iſt ein Sommer⸗ 

gewaͤchs Sie wird im Lateiniſchen auch Sola⸗ = 
um; im. Deutſchen/ gemeiner oder Garten⸗ 
Nachtſchatten ven den Italjanern Salatra, von. 


ven 


ii —— — — 
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den R Morellg, und von den Spaniern 
:"Yerva mora genannt. ee 
Ste ha einen aufrechten, äftigen, edigen, 
insgemein anderthalb bis zwwey Schuh haben 
Stängel, mit wechſelsweiſe frehenden Zweigen 
und Blättern, die Blätter find ungefähr zwey 
Zoll Ting und drüßer, und flehen auf, ziemlich 
langen ‚Stielen. Faſt' den Blättern gerade gegen 


über "entfpringen doldehfürmige, ein wenig unter 


(ich Bangente Straße, oder einfäche.lodere Tea: 
ben weißer” Blamen, auf Melde nunde, glatte 
Beeren Folgen, Welche tmeiftens Ihioats,. Bismei- 


——— roth ober gelb find. Außer, der 


ri 


Sarbe der’ S uͤchte niache die Pflanze Auch‘ in 
andetır Theilen-eittige Abänderungen; ihr Staͤn⸗ 
geht nähmfich bisweilen fünf bis ſechs Schuh 
hoch und drüber, und hat’ bald runde, bald edi- 
ge, bald glatter "bald haarige Zweige; ach die 
Blatter find’ bald glatt, bald haaria, und manch⸗ 
mahl mehr oder weniger‘ eckig, oder ne, ausge⸗ 
ſchweift; die Ftruͤchte find Bey "einer gulngeifchen 
oder äfrikanifchen Sorte ſo arg wie F ſeſchen, 
J9 aber meiſtens kaum oder nicht halb 
o gVroß N | | 
DIE Pflanze hat einen widrigen, narkoti— 
ſchen Geruch, aber Feinen fonderlichen Geſchmack. 
Die Meinungen über. ihte Kräfte und Wirkuns 
gen find verſchieden; indem fie einige für. ganz 
unſchaͤdlich erflären, Andere aber unfer die nar- ; 
kotiſchen Gifte zählen; und beyde Theile beweiz 
fen ihre "Meinung mit glaubwärdigen. Beobach— 
tungen; worin Her Prof. Gmelin’s Abhande 
— 2— giftigen Gewaͤchſen in Schwaben ver— 
dient nachgeſehen zu werden, wo &. 40 fl. um⸗ 
ſtaͤndlich hiervon" gehandelt. wird. Nah Tea: . 
gus, Schreberis und Hallers Zeugniß ſind 
— R3 das 
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das Kraut, das davon gebrannte Waſſer, und 
auch die Beeren den Schweinen, Kaͤlbern, Aen: 
ten und Huͤhnern toͤdtlich; Linné fagt, daß 
man die Mänfe damit vertreiben. könne; auch) 
freffen die Schafe diefe Pflanze nicht. Bey 
Menfchen aͤußert fie gedachter Maßen bald gar 
feine, oder doc) geringe, bald mit dem Tollfraute 
und andern ftarf narfotiichen Pflanzen übereins 


fommende AWirfungen, ob nun aber diefe Ver— 


fchiedenheit von der Derfchiedenheit des Klima 
und deſſen Einfluß auf ihre ratur, oder von 
der. verfchiedenen Dispofition der Perfonen, oder 
von andern noch unbekannten Urfachen abhange, 
muß durch weitere Beobachtungen und Verſuche 
erfi noch entjchieben werden. 

Von den vorhin gedachten Abänderungen 
trifft man a) und. c) in Europa häufig an; 
b) in Sndien; d) in Guinea; e) in Virginien; 
f) und g) in dem wärmern Amerifa; h) in 
Aegypten, | | 
19. Eyförmiger Nachtſchatten. Melan⸗ 
zan⸗Apfel. Solanum Melongena, caule in- 
ermi herbac-o, foliis ovatis tomentofis, pe- 
dunculis pendulis incraflatis, calycibus iner- 
mibus. Linn. l. c. p. 1036. Solanum pomi- 
ferum, fructu oblongo. C. Bauh. pin. 167. 
Pluk. phyt. 226. f. 6. Solanum Melongena, 


Berg. Mat. med. p. 138. Melongena. Mill, 
Diet. Tournef. inſt. t. 65. Blakw. Herb, 


549. Mala infana. Dod:. pempt. 458 


Diefe Arc ift urfprünglich in fen, Afrifa, 


und Amerifa zu Haufe, und wird auch in Eu: 
ropa in den Gärten gezogen. ie wird im 
Deutfchen Melanzen, oder Melanzanapfel, von 
den Türfen Badinjan, von den Gpaniern Ba- 


renkeena, von den Stalienern Melanzana, von 


den 


— 
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den Sranzofen Mayenne oder Aubergine, von 
den Engländern Mad- Apple, und von den Hol 
[ändern Eyerplant genannt. 

Sie ift ein Sommergewaͤchs, und hat vinen 
äftigen, ungefähr dren Schuh hohen Stängel, 
und mwollige auf dicken Stielen ftehende Blätter, 
Ihre Blumen entjpringen einzeln an den Seiten 
der Zmeige, und find weiß, oder rörhlich, oder 
violet, und hinterlaffen eine arofe, glatte, läng: 
fihe, und n anchmahl ein wenig gefrümmte Srucht- 
von faftiger oder fefter Subſtanz, und einem 
cucumerartigen —** und Geſchmack. Sie 
bluͤhet im Junius und Julius, und die Fruͤchte 
werden im September reif. Dieſe Fruͤchte ha— 
ben eine gruͤnliche, oder weiße, oder gelbe, auf 
der einen Seite meiſtens roſenfarbig, oder dun— 
kel violette Farbe; und werden in Europa ins⸗ 
gemein ungefaͤhr ſo groß, wie ein Gaͤnſeey, in 
den Morgenlaͤndern aber ſind fie um zwey oder 
dreymahl größer; ihre inwendige Subſtanz ift 
weißlich 

Sowohl in den Morgenländern und in Ame: 
sifa, als auch in Epanien und Stalien ‚werden 
diefe Srüchte fomwohl roh mit Eifig, Salz und 
Pfeffer, als gebraten, gefocht, und auf allerhand 
Art zubereitet, ſehr häufig von den Einwohnern 
gegeſſen; und find eine unfchäadfiche, und leicht 
zu verdauende Gpeife; einige fchreiben ihnen eis 
ne befonvere Kraft zu, die Luft zum Benfchlaf 
zu erwecden: mit Wein und Zucer gekocht, ok 
fen fie vorzüglich angenehm zu eſſen ſeyn. Man 
pflanzt fie faft wie Melonen, | 

Einige DBarieräten hiervon find im Artifel 
Eyerpflanze, Th. 11, ©. 785 flbefchrieben wors 
den. Doc) fcheinen auch einige andere nicht ir 
- er 
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be gehdeige Gemächte mit. darunter begriffen zu 
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20. Tollapfeltragender Nachtſchatten So · 
lanum ın/anum,. caule aculeato ;herbaceoy., * 
'„ folüs ovatis tomantolis, er pendulis..y =: 
ingraflatis, calyc:bus aculeatis... Linn. L; ag’ 
p-„1037,.Trongum hortenfe, Rumph. Amb, 
5..D- 2384,1.,85: Pluk. Phyt. t 226.3... 
Dieſe Art hat mit der, vorhergehenden gleirz- 
ches Vaterland. Sie ift ihr, auch ſehe alnliheg 
und vielleicht eine Narietät derſelben; denn ihte 
Stacheln, wodurch fie, fich faft allein unterfcheis 
det, perliert. ſie durch ihre Kultur, und. Linnar 
felbit hat fie ehemahls mit der vorigen fuͤt ei 
nexleh gehalten, „| defien Speo. plant, p, 266. ;- _ 
n.. 16. „.shre Fruͤchte find jo groß, ‚als Cumme..: 
mern, und werden in Oftindien käufig und: ohne :- 
eben, gegeflen; ſie führen alfo den Vahmen,; * 
Tölläpfel, Mala infana, eben fo unbillig, als die 
von der vorhergehenden, Ne 
‚ar Walcbarifder LTashtfeharten. ‚Solası 
num ferox. Gaule aculeato, herbaceo; folüs;z. 
' cordatis, angulatis, tomentolis, aculeatis;; baosy.:. 
cis, birtis, -calyce obteciis.. Linn IL c. pur;: 
1039., Sy. ;veg. p. 188. Sp. pl. 267. Ang ⸗ 
Schunda, Rheed, Mal. 2. p. 65. 1,35... 44? 
1, Diefe Art iſt in Malabar zu Haufe Gier 
hat in der ‚außern Geftalt mit: den zwep vorhet⸗ 3 
gehenden viele Aehnlichkeit. Ihre Blätter ſtehen Je 
auf“ Stielen, ‚und ‚find groß, herzfoͤrmig, eckig, 
auf.der Oberfläche, rauh, auf der untern filzig, 
und an ihren Adern hin und wieder ‚mit, auftechs -;. 
ten, Stacheln bejeßt;. auch die Blattſtiele, die * 
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Bluͤmen ſtiele und Blumenkelche find sachliche. 
Br u — 7 
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Sie. Blamen ſtehen auf einfachem kurzen Stie⸗ 
Aen in Yen! Winfelna der Blätter? fte hinterlaſſen 
fehr borſtige Beeren, welche von deim Ilockenfoͤr⸗ 

aut en filtzigen, ſehr ı fachlichen: Kelechen As be; 
„best finde Man ‘finder ſie auchn in 

ruf naar Kaihifcharten. Sola- 

— ae campiechienj6 , oaule:'kruticotoaculen- 

wind to hirsa;ifoliis Joordato'-obio: aquelo- 

204 pbis dentatis; calyabus atulaatiſſinis Linmnn. 

nu lbues:Solannım: Chmpechienle, oalycıbus echi- 

10) Aatis. Dill Eltko im 268. Etzai Sola- - 

"T num cauls aculeato, hirto; folis cordato- 

aie oblongis); quingquelobis,;" inubus'obtidis ele- 

id 99 vwatis. Linn. Syfilveg. P. 198::Mar. 320. So- 
lanum :caule'aculeato herbaceo hir, Foliis 

sn! Y»cardatis ſinuatis [ubtomentohs,:caly bus acu- 

we deatiflimis. Mit ſtachlichtem, borftigen! Staͤn— 
a5 angel; und 'herjförmig :länglichen, durch ſtumpfe ers 
| Höbete: Aushoͤhlungen in fünf Lappen biren 

— Blaͤttern. 

Dieſe Art waͤchſt an dem Meersufen von 

ap Campeche. Ihre Blätter find auf beiden Flaͤ⸗ 

anöc chen mit Borften befeßt, die fihran'ventEnden 
deriniih ſternfoͤrmige Strahlen ausbreiten. "Linne 

ol haͤlt ſie fuͤr eine 3 des Solanum fuſca· 

ER tum. o 3 

An. 9501323, Braunftieliger Grachefihätten Sola- 

25.) num fisfeatum , caule herbaceo A6nleato, 

wis Foliis cordato : ovatis linuato Jobatis öbtulis 
‚Hobis:labangulatis, aculeis fuperioribüs. colo- 

| sn — Linn, 1. c. Sol americanum, canle et 
"> — nigro, foliis acanthi ſpinolis. 
oerh, Lugdb. p. 68. 

Dieſe Art iſt in Amerika zu Hauſe, und iſt 

J zuweilen perennirend und ftaudenartiy, zumeilen 
nur -ein. Sommergeroäche, Ihre Stämme ſind 


ſchwarz, 


Fr . 
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ſchwarz, und treiben viele ſtachlige Zweige, die 
auf der. Sonnenſeite braun werden. Die Blaͤt— 
ter find ausgefchmeift und ausgehöhlt, ſtumpf, 
und,auf benden Tlächen grün; die Stacheln auf 
ihrer Oberfläche find fchön purpurroth, und has 
- ben zumeilen einen blaffen Ring. Die Blumen 
fißen auf ſchwarzen, flachligen Stielen, und find 
violerblau. | 

24 digenförmiger Nachtſchatten Sola- 
num mammo/um, caule aculeato herbaceo, 
foliis cordatis angulato-lobatis, utrinque vil- 
lofis aculeatis. Linn. |, c. p 1040. Sylt. veg, 
p: 188. Sp. pl. 267. Vir. Cliff 15. Hort, Cliff, 
61. Hort. Ujl. 49. Roy. Lugdb 425. Mill, 
Dict. n. 31. Solanum. Barbaden[e ſpinoſum 
annuum, fructu aureo rotundiore,Pyri parvi 


inverfi forma et magnitudine Pluk. Alm, 


350. t. 225. f. Merian. Surin. 27. t. 27. 
Dieſe Art ift in Virginien und Barbados 


zu Haufe, und. wird. auch in Europa in den. 


Gärten gezogen. ie ift ein Sommergewächg, 
und bat einen drey bis vier Schuh hohen, mit 
ftarfen krummen Stachelm befeßten Stängel. Ihre 
Blaͤtter find groß, ziemlich ftumpf, und eben fo 
breit als fang; ihre Blumen wachfen in Büfrheln 
an der Seite der Zweige, und haben eine blafs 


blaue Farbe. Die Früchte haben die Größe und 


Geftalt einer Fleinen umgefehrten Bırne, und 
find von rother oder. goldgelber Farbe; man nennt 
fie in Amerifa insgemein Junggeſellenbirn, oder 
auch Sodomsaͤpfel, und hält fie für giftig. 

25. Biſpenbluͤtiger Nachtſchatten. Sola- 
num paniculatum, caule petiolisque aculea- 
tis; foliis linuato-angulatis, [upra glabris; 
floribus paniculatis. Linn. I. c. dyſt. veg p, 
188. Sp. pl. 227. Jurepeba, Pis, Braſ. 181. 

| Mae Diefe 
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Diefe Art ift in Braſilien zu Haufe, wo 
fie von den Einwohnern Jurepeba genannt wird, 
Shre Stängel und Dlarrjtiele find mit einem 
Filz bekleidet, und hin und wieder mit geraden, 
nadten Stacheln befeßt. Ihre Blätter find breit, 
herzförmig, tief in Eden sertheilt, ziemlich fpißig, 


ohne Stacheln, auf der Oberfläche glatt und auf 5: 


der untern filzig. Am Ende des Stängels oder 
deſſen Zweige entfpringt eine sujammengefeßte 
Riſpe von Blumen, deren tiefe und Kelche 
auch filjig, aber ohne Stacheln find, 
26. Dewaffnerer Nachtſchatten. Solanum 
aculeotiſſimum, caule fruticolo aculeatiſſi- 
mo, folıis cordatis quinquelobo- ſinuatis pi- 
loliusculis, calycibus Iubaculeatis. Linn. L 
c. Jacq ic. rar. I. t 41. Coll. I, pP. 100, 
Diefe Art, welche in Amerika waͤchſt, ift dem 
rothſtachligen Nachtfchatten ähnlich, unterfcheider 
fi) aber dadurch, daß die Afätter mit ſparſam 
vertheilten glänzenden angedrückten Haaren be: 
ſetzt find. Auch find die Lappen der Blattein— 
ſchnitte fparfam gezaͤhnt zwiſchendurch mit einem 
oder dem andern größeren Zahne verfehen, Auch 
ift der Kelch mit fparjamen Stacheln beſetzt. Die 
Blumenkrone iſt anders gebildei, als bey der ge— 
nannten. | 
27. Pirginifcher Nachtſchatten. Solanum 
virginianum, caule erecto aculeato, foliis 
pinnatifidlis undique aculeatis, lacinüs finua- 
tis obtufis, margine ciliatis, calycibus aculea- 
tis. Linn. l..c. p. 1041. Solanum america- 
. num laciniatum, [pinoffimum. Dill, Elth, 
360. t. 267. f. 346. Solanum annuum Virgi- 
nianum nigricans [pinofilimum, tlore. caeru- 


leo, Pluk. Alm, 351.1. 62. £. 3, “- | 
| Dieſe 


p — 2. —— 


Dieſt Art if in Qieginien. u außen Thei⸗ 
“fen ton Amerika zu Haufe; . Mb {+ auch in 
Europa, in, den Gätteh, gezogen, , Sie hat einen 
aufrechten,.. anderthalb, bis. zwey oder drey Schuh 
hohen, »fehwärzlichen, mit: ſehr vielen ſchneewei⸗ 
ßen Stacheln beſetzten Staͤngel; ihre‘ gleichfalls 
ſehr ſtachligen Blaͤtter find, in. ſtumpfe und aus— 
gehoͤhlte Querſtuͤcke zertheift. Shre Blumen find 
groß und blau, und haben ſtachliche Kelche; bie 
darauf folgenden - Beeveu,"habeh “ungefähr die 
Groͤße Eleiner Kirſchen, und find, —38 weiß⸗ 
bunt. "Sie ift’ein Sommergewäche. 
| 28. Indiſcher Nachtſchatten. 3Solanum 
indieum> :cäule; aculeato fruticofp, foliis 
ovatis ſinuatis integerrimis, ſpinis utrinque 
ereetis. LMo. Hort. Cliff. 61. Roy.Lugdb. 424. 
Solanum Indicum. Mill, Dict. num. 13. So- 
lanum Indicum frutelcens, , villofunı foliis un- 
 dulatis möllibus, ſubtus incanis, [pinis flavi- 
„ cantjbus armatis, fructibus croceis. Burm. 
"Zeyl. 220. t. 102, Solanum. Indicum [pino-. 
ſum, flore Boxraginis. Röbert, Ic. 28. Dill, 
Elth. ‚362, t. '270, f 349. "Rai. Hill, 674. 
Solanũm Americanum. perenne fabincanum, 
fructu pyriformi Iongiore, — plurimis ar-- 
matuin- Plukt alm. 350,1. 225. f 6. 
Dieſe Are waͤchſt in beyden ‚Indien wild, 
‚ und. wird im Zeylon Malabathu genannt; fie 
wird auch. nehft- andern fremden : Arten diefer 
- Öattung in ‚Holland; und England ꝛc. in den 
Gewaͤchshaͤuſern "gezogen: Ste wird "zwey bis 
drey Schuh hoch, und. bꝛeitet fich in verjchiedene 
holzige, purpurrothe Zweige aus, welche ſowohl, 
als. die Blätter und; Blattſtjiele Abe And über 
haarig, und mie geraädenz au ————— und 
„an der Spiße bräunlichen Dornen bejegt 9 | 
dieſo 
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dieſe Dornen find klein, doch ſcharf, und ſtehen 
an den Zweigen und Blattſtielen ſehr dicht, an 
dem. Blättern aber weitlaͤufiger. Die‘ Blinnen 
wachſen an den Seiten der Zweige in laͤnglich— 
ten Buͤſecheln, und find groß, blau, faſt wie die 
Boragenblume; ihre Blumenfliefe und Blument 
kelche find zwar haarig, aber ohne Stacheln. Die 
Blaͤtter find auf der obern Fläche ziemlich gruͤm, 
auf der untern aber meißgrau, Die Srüchte oder 
Beeren find: länglich, “birnfürmig "und. goldgelbte 
und. werden in Amboina roh, oder als Zugemu 
fe gekocht gegeffen. | den 
29. Sodoms:LTechefchatten.  Sölänum 
Jodömeum, caule aculeato, fruticofo,"!terei'? 
ti; foliis pinnatifido-[inuatis, [parle ‘aculea- 
tis, nudis;. calycibus aculeatis. -Linn.l, o. 
pP. 1043. Sylt.. veg. pag. ‘188. Sp. pl. 268. 
Solanum eaule aculeis recurvis, foliis finua- 
ts [ubtus tomentelis utringue aculeatis;pe- 
dunculis. aculeatis. Fl . Zeyl. n: 95. ‘Hort 
Upf. pag. 49. Mill. Diet. n. ı2. 'Solänum' 
Pomilerum frutelcens Africanum fpinofum . 
nigricans, Borraginis flore, foliis profunde - 
laciniatis. Herm, Lugd. 373. t. 575. Moris, 
hift. 3. pag. 521. S. 13. t. 1. f. 15. Solarum 
ſpinoſum, pröfunde laeiniatis folis, fubtus 
lanuginolis, Maderalpatanum Pluk, alm, 351, 
t. 316. £ 4. Solanum Indicum, Pomum de 
Hiericho dictum, Borraginis flore, foliis pro- 
fünde laciniatis,. Burm. Zeyl. 119. * 
Diefe Are ift in Oſtindien, und in Afrifa 
auf dem Vorgebuͤrge der ‚guten Hofnung zu 
Haufe; und wird in Zeylon Tibbuthu genarnt, 
Sie has einen. fiarken, diefen, ſchwaͤrzlichen, ſtau— 
denartigen @tängel, ‚der. zwey bis drey Schuß 
hoch wird, und viele Furze die Zweige treiber, 
Dec, sechn. Enc. C. Ch, S welche 
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SZSwelche mit vielen, kurzen, dicken, Kasten: 
mengedrücten, frummen, gelben Stache ur tzt, 

und faſt gar nicht haarig finde Die Blaͤtter 

ſind laͤnglicht, ungefähr vier: Zoll lang, und Iwveh 

Zoll breit, faſt bis an die, Mittelrippe in ver⸗ 

ſchiedene ſtumpfe Querſtriche zerthejletz welche 

derade gegen einander über: fiehen,, am Rande 
ausgehohlt find, und zwiſchen ſich ſtumpfe Win⸗ 
tel bilden; Dieſe Blaͤtter find auf der Wer⸗ 

Nfaͤche glatt und dunfelgrün, auf der untern aber 

wfilgigy; und anf beyden mit feinen, ſchmahlen, 

». pfriemenfdrmigen Stacheln befeßt,- melche-meifläus 

‚„ofig. von einander ſtehen, und auf der ohern igums 

or ‚gefrämmt;i unten aber gerade ſind. An den @eis 

cs gem der Zweige entſpringen lange, oaͤſtige mi, ges 
raden Stacheln beſetzte Blumenſtiele, welche, gra- 

—Ke blaue Blumen tragen, deren Kelche ſtachlicht 

Sr find; die (darauf folgenden ‚zunden«Beerenifind 
ſo groß, als die welſchen Müffe, oder ‚al Die für 
genannten Liebesäpfel, und; ſund ‚anfänglich ‚gehn, 
werden aber hernach  gefß;.und- endlich Ihr. | 

Das Fleiſch dieſer Fruͤchte iſt nach, Hermanns 

Beobachtung giftig; won den. ſcharfen und bit⸗ 

terlichen Wurzeln aber hat er allezeit dag De⸗ 
cokt, nach dem Beyſpiel der: Hottentotten, "als 
ein abfuͤhtendes Mittel, mit gutem Etfalge für 

Waſſerſuͤchtige verschrieben. — 

30. Heiliger Nachtſchatten. Solanum 

Manctum Caule'a duleato ſrutjcoſo aqulxi⸗ 

| — foliisque ie oxatis zepandis, 

. Linn. c D 1045: ⁊ t. (Vi vPRBST IB . 

- pl. 269. Solana caule acul — * 
foliis repandis, dalyeibus aeuleatis, Boy: Lug: 
db. 425. Solanum fpinofum; fructu zatunde, 
C, Bauh, pin. 167. Solanum, „Aetkgopiggim, 
maxime tomentolum, caule folummodo, non 


Folie 


— 


- Mhefhäften. > > Adi 


von is; aculeatum‘, ‚Pluk.velme g SRG 16, 
7. NE29"0.:04 % Ip. rt MIIDTIOATIE 
35116.% Diefe Art ıfe vornaͤhmlich —— 
Sbder dem ſogenannten heiligen oder gelooͤten Lanz 
TEE Hauſe; und man haͤlt ſie für dus Chedes 
schipet Ebraͤer, und die Gtötpishrem;ibontit ‘ver Si: 
nig Mehabeam fein Borg? zuͤchtigen drohete. 
hr Stamm nebft den Zweigen iſt ſilzig, aſch⸗ 
“grau, und mit dicken, geraden, Aurzen und gelh⸗ 
lichten Stacheln beſetzt, weſchonnditie Spitze mug: 
— genommen, filzig ſind. Die Blaͤtcer find, ⁊ytund, 
uf der einen Seite an der Baſis verfürgt,;pich, 
Nfilſicht und ſtumpf; und wenn ſie noch juug ſind, 
gaben fie drey Stacheln anf der Miittefrippe, und 
2 een’ weißlichten zierlich ausgefchmeiften oder aus⸗ 
Agehdbhlten Rand. Die Blattſtlele find unten. ſtach⸗ 
J —— Die Blumen gleichen ven Bor ragenblu⸗ 
man und ſpielen aus den Blauen in ein mat⸗ 
ge Purpurroth fie entſptingen an den Selten 
per weige auf äftigen Sticlen, wovon die Haupt 
Sieht nebſt den Blumenkelchen ſtachlicht find.» Zn 
Sehen Vaterlande wird dieſet Strauch: wegen 
> Sehher ſtarken und’ vielen Stacheln ei &ehigen 
ebraucht. = a Mackılın) _. 
Nu Er Ritters 5 ® = — — 
Er ) Na i ‚dt: ee u 
BE a en —— 
3 mec 
Muuus100 Ina 2 , 
Machrtſchatten Camerikaniſchet) ß oben, ©;257, 
— beisbeerenartiger) ſoben/ Sacze. 
bewaffneter) |. oben, S. 271... ; 
LK bönatıfcher ) ſ. oben, :& 2359. 
ccbraunſtieliger f. oben, S 269... 
— Eeßbarer) die Kartoffel, oder Kröbirne; ſ. 


—— — er 
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Nach tſchatten ‚€ eyförmiger ) die ar der, 

Kyerpflanze; f. oben, ©: 266. -- 

( Gartens) |: oben, ©. 264." *53 
gemeiner ) f. oben, ©. 263 09 

c geöhrter ) f. oben, ©. 252. | 
größfrächtiger ) f. oben, ©. 260. 


— ) ). Oben, ©. 2 — 
(heiliger) ſ. oben, ©. 274. led 
Cindifcher) f oben, &. 272." — 


(kleinfruͤchtiger) |. oben, ©. 234. 
(kletternder) Sinſchkraͤut, —S 
oben, ©. 254. 2 
_  (Fönigskerzenblättriger) f. oben, © ‚sl. 4 
(kurzhaariger) |. oben, © 253. | 
(Liebesapfel⸗) f. oben, ©. 270, .' °° 
Clorberbläctriger) |. oben, ©. 251. 
Cmalsbarifäer) f. oben, &. 268. 
Cpertivianifcher) |. oben, = 262. . - 
(rothſtacheliger) |. oben, S. 269. Wr 
ſchluzblaͤctriger) |. oben, S. 257. 
(Sodoms⸗) f. oben, &. 243. | ER | 
(traubenblütiger ) f. oben,“ S. "258." a i 
-Ctollapfeltragender ) f. oben, © 268. 
Cvirginifcher ) f. oben, &. ‚277. " I 
WA) iſt theils ein Nobine des ſlieu— 
den Nachtſchattens, ſ. oben, ©. u⸗ des 
— ———— donnea L. 
— (xzitzenfoͤrmiger) |. oben, ©. 270. A 
— —— ſ. oben, S. 254. SL 
KTachfebatrenbätimichen, ein Safe des —** 
Pſeudocapſicum; f. oben, S. 252. 
Nachtſcherben. ſ. Nachtbecken. - 
Ylachefihießen, eine. Feyerlichfeit an einigen Ho— 
fen, da zur Nachtzeit nach einer Scheibe, „ge: 
[offen wird, Im Kriegswefeh wird bey den 
Belagerungen dasjenige Feuer fo genannt, wel: 
es 
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hes aus dem Werken ter Belagerer auf die bes 
-.. Jügerte Stadt bey nächtlicher Zeit gemacht wird. 
Selbiges iſt wegen des Blißens und des Bruͤl— 
lens der Karthaunen für die Belagerten- viel 
ſchreckhafter, ‚auch, hält es fie nicht felten ab, 
des Nachts die nöthigen Ausbefferungen an den 
Theilen der Feftungswerfe vorzunehmen, welche 
des ‚Tages durch das feindliche, ‚Geuer fchadhaft 
wurden. Um des Nachts aber nicht ganz 'nuß- 
los zu. feuern muß man des Tages zur Probe 
ſchießen, und wenn recht getroffen worden, bey 
- den Pfoften und Mädern, bey dan Schwanz 
der Lavetten, mie auch bey den Stell: und Nicht: 
feilen geriffe Merfmahle machen, damit man 
des Nachts alles wieder fo ftelen koͤnne, mie es 
ben Tage gewefen. ‚ 
Nachtſchicht, 1. im Bergbaue die Schicht, d. i. . 
. ‚die Arbeitszeit in der Macht, oder von Abende 
8 Uhr bis Morgens 4 Uhr; zum Unterfchiede 
.. „ ven.der Fruͤhſchicht und Tagesſchicht. 2. Im 
Ruͤttenweſen ift es die Arbeit, welche die Huͤt— 
„ tenarbeiter von Abends 5 Uhr bis 5 Uhr des 
J— — beym Schmelzweſen verrichten. 
Naͤchtſchichter, im Berg: und. Huͤttenweſen, der— 
eenige, welcher in der Grube over in der Hütte 
des Nachts arbeitet; ‚zum Unterſchiede von dem 
Tagesſchichter. UT 
Tachhrfchlachenläufer, im Huͤttenwerke, derjenige 
Abeiler, welcher des Nachts die Schlafen vom 
I Schmelzofen wegnimmt und aufflürzer 
Nachtſchleppe, ſ. Nachthaube, oben, S. 137. 
tſchlaͤger, jo nennt man diejenigen Nachti— 


2 | 


— 
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llen, welche immer vor und nach Mitternacht 
Re —— 
oben, ©, 147. 08 
a u 3, J Nacht⸗ 
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DZ Nachtſchluͤſe cwztame mare, 


Nachtſchlüſſelbume eit "Nähme‘ des gemtigen 
Weiderichs Lythrum Sahcaria L — > 
Nachtſchmelzet "in Den Schmelitärten, berjenige, 
Wwoelcher das Schmelzen des Machrsvereichreg? 
VNachtſchmetter l g. Nachtfalter eben, S. 34 fl. 
— oben, ©. 35.282 
Nad {höhe Air Nahme der Jalapen Winde, 
 Convot#liP? Jalapa Linn:, weil ihre Blumen 
fidy nut —— öffnen. S. Jalape, Th. 
a nA 
Na vᷣtſchreiber Ho Heißt..an einigen Orten der 

Dorſchteider, welchet dieſet Amt des Mächte 
verwaltet,“ und? die bey der Nacht ‚jur Stadt 
einfommenden Fremden aufſchreibet. ."- 
Nchtſchreyer/ Raha trphöma Linn ‚ein ame⸗ 
rikaniſchet Froſch, welcher des Nächts Ten wi⸗ 
vexrliches Geſchrey, das!ein er maßen ber Kraͤ⸗ 
De ac naeh: an mie 

Ka sieht, a ae alt. mich) 
Nehtſchrbalbh "rer Nahme eier’ Bogetktkkiing, 
die mit den Schwalben viel Aehnliches Haben, 
Aſich auch von Inſecten ‚Hähren, aber ur des 
Machts ihren Gachaͤften ge 





“ihnen et fo unterſcheiden Wie’ die Culen 
den Kalten, und die Nächtfalter den Ben" Tage 
 Yoftern $’ Capfinulgts Linn. —2 
FT Dr Schnabel bey den zu diefer Gat 
Sveherigei Arten iſt klein/ fpikig, ecwas gekrümmt, 
an der Würzel wiedergedrüct, faſt wie Di „der 
Schwalben. Um den Mund ste t eine" eihe 
‚.feifer Borften, Die Zutige iſt ſoitzig / zanz und 
kann herausgeſtreckt werden. Die tzen Süße 
"find vier zehig, Die Seitenzehe iſt mit der titelern 
durch eine kleine Haut verbunden, die Kralle der 
mittlern Zeche: iſt breit, geraͤndet und: ben den meh. 
teſten geſaͤgt. Der Schwanz ifi —— 
am u eht 
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Ei az 21 111: 1.2117 7002 279 


Aſeht aus zehn 
—— —— 
von. Man Eennt bis j 2a J 
son. welchen: — verſchiedene Arten, 
Moͤrdlichen Aſien a ie Die AL dem 
NEEREn ümtli nur in Aserifa ge Die übrigen 
Somit. Di n Amerika gefunden. 
aan, e Furopäifche N | 
„„primulgus DE En errt achefchwalbe. Ca- 
„terru ineo et albo — iger, canereo. fulco, | 
 foletis. Linn. Syli — tubis;,ab- 
38. A P. 1027. — 3 ed. 'Gmelin Fr I. 
2 deg;oi vi, p- 512 The — 2 Buff. hift. nat, 
vugese ılyach. Syn. glg aueh 177 
| ie 2m, J.,2 p- 599. 0. 5: Belle) 
rg piDiefer, merkwuͤrdi 
ScRtanmen, bie -itm Re 
„‚Dlingy; tcheils det Aberglaub ne un, 
* ig Fracheichwalbe — — dm 
äfer ; Muͤckenſte —2 sachtrade;, Cag⸗ 
fer ; Muͤckenſtecher; Nachtſchatten; Na si 





- Am8 Bihkeiws: und 
** ws : 
are ae n ‚Ratarsefriche Deutſchlande ꝛc. IV. 
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und mißt ſechs Zoll, iſt abgerundet und die zu⸗ 


ſammengelegten Fluͤgel bedecken ihn faſt ganz. 
Der Kopf iſt in Verhältuiß gegen den uͤbri⸗ 
gen Leib groß; der Schnabel fuͤnf Linien lang; 
dünne, platt, vorne: etwas uͤbergekruͤmmt 
ſchwaͤrzlich. Der Machen ift erftaunlich weis, th. | 


‚net fih abwärts bogenfürmig big unter die Aus 
- gen, tft weich, fo daß man nur am Unteffiefer 


ein hartes Spitzchen fühlt, und weißgelb; die 
Raͤnder des Oberkiefers find mit diden, fteifer, 
ſchwarzen Borſten beſetzt, die ihm zur Haltung 
feines Raubes befürderlich find; die Naſenloͤcher 
erheben. fich cylinderförmig, wie ein Trichter; die 
Zunge iſt zart, Klein, fehr fpißig und am dem 


+ Gaumen geheftetzudie Augen find groß, "blau, 
‚und liegen tiefj die Ohren find, wie bey -den 


Euten Sehr weit; die Süße gleichen den Tauben: 
füßen, find vünn, Flein, bis unter die Knie bes 
fiedert, und fleiſchbraun, die mittlere Zehe faft 


noch einmahl fo lang als die Übrigen, und in= 


= 


wendig mit Fammförmig gezähnten. Schuppen 
verjehen, die Hinterzehe zur Geite ſtehend und 


vermoͤgend fich porwarts zu den andern zu dres 


‚..hen, die Nägel fumpf, die Beine ſechs Linien 


hoch, die mittlere Zehe zwölf und die Hintere 


vier Linien fang. -- - 


Un Farbe echt! die Nachtſchwalbe dem Wen⸗ 


- dehals aͤhnlich. Der: Kopf und Ruͤcken hat auf 
hellaſchgrauem Grunde unzählige feine dunkel— 


braune Puͤnktchen und unregelmäßige Linien, mit 


einzelnen ſtarken der Länge nach ſpitzwinklich zu- 


„r 


Jaufenden ſchwarzen Strichen, die befonders auf 


» der Mitte des Kopfs fehr deutlich find; Die 


Wangen und Schläfe find noch Überdies hellrofts 
farben eingefäßt und gemwellt; vom untern Schnas 
belwinkel läuft bis in die Mitte des Halſes ein 
Ä un . weißer, 
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weißer, roſtfarben angelaufener Strich; Kehle, 
Unterhals und Bruſt find fihtwärzitch, mit heil 

roſtfarbnen fchmahlen Wellen, und in ber, Mitte 
des Halfe und der Bruſt mit einigen roſtgelben 
rundlichen Flecken; der Bauch und die Seiten 
roſtgelb und ſchwarz egal und Elein gewellt; die 
After: und Schenfelfevdern blaßgelb mit einzel- . - 


nen fchwärzlichen Querftreifen; die Fleinern Deck— 


federn der Slügel wie der Racken und noch mit 
einzelnen a roftfarbenen Dueerftrichen, die . 
„ großen "fein "afchgrau und dunkelbraun gewellt, 
mit einzelnen eyrunden hellroſtfarbenen Flecken; 
die Unterdeckfedern roſtgelb und dunkelbraun ge— 
wellt; die Schwungfedern ſchwarzbraun auf der 
—— und innern Fahne mit einzelnen rothgel— 
"Ber ungleichen Flecken, an den Spitzen aſchgrau 
marmorirt, die drey erſten Schwungfedern ha: 
hen auch einen weißen Flecken auf der innern 
ahne, die letzten ſind wie der Ruͤcken; die 
chwanzfedern roͤthlich aſchgrau, Suntelbraun mats 
—— und mit acht bis neun breiten ſchwaͤrzli⸗ 
chen Querſtreifen beſetzt, die zwey aͤußern mit ei⸗ 
‚nem-fchwärzlichen Flecke an der Spitze. | 
Das Weibchen ift etwas heller, vom Schna⸗ 
bel bis in die Mitte des Halſes läuft an den 
Seiten hin ein meißer Streifen und" an der 
Kehle fteht ein großer roftgelber Fleck; die wei. 
Gen Sieden an den erften Schwung: und den 
letzten Schwanzfedern fehlen. 
| Diefer Nachtvogel geht in der Damnterung 
des Morgens und Abends feinen Geſchaͤften 
nad), fo lange e8 nicht aͤußerſt finfter iſt; die 
übrige Zeit pflegt er der Ruhe. Daher gleichen 
ſeine Augen und Ohren diejen Theilen bey der 
Nachteufe. Er mußte naͤhmlich deswegen fo mei- 
‚te ‚Ohren erhalten, damit ihm am Tage’ das ge 


* 


we... ©5 ringſte 


ga Vachti chwalbe⸗ 


in ste Gerauſch Aufwecke, und er entfliehen Fbn-. 


om 
ne. it dieß gefchiehe denn aud); denn fo: bald 
‚als. man ſich ibm; nähert, fo fliegt er auf, mies 
drig an det Erde weg, und ſetzt ſich bald mies 
der N). Er fliegt wonkend, wegen. ſeines feinen 
weichen Gefieders fo leiſe, aber ſchnellet alsadie 
—58 Auf einem Baume fiegt man ihn ſelten 
fißen, lieber ſetzt er ſich auf alte Bıumftrügfe, 
—— und in glatte ebene Wege und 
«Gange Im Fluge und des Nachts laͤßt er ein 
— Eabasnartsnartige auhaltendes Geklapper aber 
eigentlich Schnurren —— — —55 — 
der gemeine Dann ſonſt für Ungluͤck 
etkloaͤrte und dası man in Schönen! — 
zmius abenden im Thüringermalde —— 
nnd. wovon Pas, TIurır, höher“ als das 
3; klingt. Wo 9, ihrer. mehrere ſitzen/ da ‚werhlein; fe 
.n.gleihtam; mit dieſem ſchnurrenden Geſange und 
einer Joͤſet den andern ab, welches Feine; BR) ge⸗ 
+ nehme Wuſit in einſamen Woͤldetn LTR 
on der Angſt aber, und wenn.-er, aufgejagt-, wird, - 
Iſchreyt er hohl; DEE, Disk! und. ‚aue Zeingber 
Begattung J, a‘ Arı! Wenn, ‚er; ſchnurtte jo 


er 








1 feßt- ex ſich auf einen duͤrren Baumziweig mit 
dem Kopf. zur Erde gedruͤckt, und zwar ſſtzt er 


nicht, wie —* gel, in Die Huere bee Altes, 
7 fonderu nach, der; Länge deſſelben. 
Au Man trifft dieſe Näarihmalben. im Ero⸗ 
8/ Afienzund Afrika, wiewobl allenthalben sicht 
un Hayfig an. Sie geheu weit gegen, ST 
Thüringen a die, wem gemein. u | 
— in is DRuetrbiiht S 
— D — einiger Bere Ki San ibn des 


ion € ch Die un } Fe 
A n Spott Ki: — - ki E* 


ah — 


>». 
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‚87 te gehoͤren unter die Zugdoͤgel/ und zwar 
aunter diejenigen, die ſpoͤt ankommen und * 
wieder weggehen; denn fie erſcheinen erſt zu 
Anfange des Mayes, und zu Anfang des Sep⸗ 
nsgenbers bemerkt man fie ach; ſchon nicht mehr. 
AsSie lieben die Wärme, und man trifft ſie da⸗ 
‚cher in Wäldern, nnd. andern Gehoͤlzen immer 
ade Mittagsſeite an ſolchen Orten, die viel 
Heidektaut und wenig Bäume Haben, an. "In 
Deutſchland Suchen fie bloß Waldungen zu dih⸗ 
Eem Aufenthalte auf, in Sibirlen aber auch freye 
Bo Begenden, wo ſie nur Selfen und hohe Ufern 
Schuß: finden. J 
ur oh Ungeächtet diefer Vogel gewöhnlich tief in 
R dingen wohnt, fo geht er doch des Abends 
Anuch ſeiner Beute aufs frene Feld, daher mar 
Nihn zemeinlglich bey trüber Witterung, ehe es 
Gripegmet, in Haferfeldern, über Scilfteihen und 
Rfeuchten Wieſen herumfliegen fieht. Er: fängt 
Eim- Fluge allerhand Käfer, Roßkaͤfer, Mayfäfer, 
Schnacken, Hafte, Tag:, Dämmerungs: und 
Machtſchmetterlinge, und andere Anfecten. Ben 
ef Mondſchein und Wärme fliegt. er die ganze Macht 
Nyon aber nur in der Abend» und 
22 Morgemdäfiinerung; denn bey “Tage fieht man 
an gar⸗ nicht nach Nahrung’ gehen. Der’ Flie⸗ 
gen und. anderer Jnſecten halber, fliegt et in 
THALE en VGegenden gar auf die Miſthaufen und 
nach en Viehſtaͤllen, woher die Fabel, daß er 
HD pe’ Zlegenn und Kuͤhen die Milch ausjauge, und 
die gemeinen Mahmen Ziegenmelker und Kuh⸗ 
* auger, Milchſauger entitanden find. 4 
B04 ni ek dk * Ahern et Den 
Srman Fiber Fewoͤhnlich ‚auf, der biegen Erde zwi— 
u Sl er feltner. in einer Felſenritze 
feine zwey länglichen, im Grunde N 
” fen, 


284 Nachtſchwalbe. 


ßen, mit aſchgrauen und hellbraunen Flecken mar⸗ 
morirten Eyer, aus welchen nach vierzehn Tas 


‚gen durch mechfeleweife Bebruͤtung des Männ- 


hens und Weibchens, die molligen, ſchwarz und 
roͤthlichgefleckten Jungen ausfchlüpfen. Wenn fie 
flügge find, jo haben fie beynahe die Farbe des. 
Wendehalſes, find oden braun aſchgrau gejprenget 


mit einzelnen ſchwarzen Streifen, unten am 
‚Hals und Bruft weiß mit braunen und ſchwar⸗ 


zen Willen, am Bauche gelblichweiß mit einzel: 


‚nen fhwarzen Duerftreifen. Erſt das folgende 


Fruͤhjahr haben fie die dunflere Farbe ver Al 
ten. Sie fönnen daher des Winters: über” nicht 
in hohlen Baumen verfteckt liegen, wie man fonft 


‚geglaubt hat, ‚weil ſich da unmöglich die, Farbe 


ausbilden würde. Sie maufern fich ‚auch: nicht 
bey uns, jondern mwahrfcheinlich in Afrika, oder 


in denjenigen, Gegenden, wo fie den Winter 


ı 
.') 


2% 


über zubringen, | no. 
Man kann die Jungen aufziehen, -wenn 


man ihnen Anfangs das bey der Machtigalle (ſ. 
doben, ©. 155.) bef riebene Univerfaffütter mit 


3: Ameijeneyern vermiſcht gibt. Sie verbauen bald 


halbe Mäufe, die man ihnen auf: einmahl ein- 


ſteckt. Sie erleben aber felten ein Paar Mona: 


, 


the, weil fie gewöhnlich jo dumm find, daß fle 


das Freſſen nicht, finden koͤnnen. 


Wegen feiner‘ dunklen Erdfarbe ſieht der 
Jaͤger dieſen Vogel nicht leicht ſitzen; er muß 
alſo, wenn et ihm aufjagt, wohl Acht haben, mo 
ex ſich Binfeßt, und ganz leiſe zu ihm fchleichen, 
wenn er Ihn mit feinem Hagel erlegen will. "Am 
leihteften befommt man ihn mit der. Flinte in 
ber Daͤmmerung und im Mondfchein, wenn er 
über den Teichen und Fluͤſſen der Infecten hals 
ber’ ſchwebt. —— 
on Da 


J2 — 
1 
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a ref Bisher -— 274% 3 
| Da er nicht haͤufig iſt, ſo iſt der Liebhaber 
oft gendtkigt ihn fürs Kabinet auf Dem Neſte 
u fangen, um ‚und. auf, welches man, nur Leim— 
ruchen zu degen braucht. Diejenigen Hirten, 
: weh im, Walde weiden, fiuben; ihre; Mefter 
—* — 
Som Mugen und Schaden dieſes Vogels 

laßt, ſich nicht viel ſagen; doch iſt noch Z be— 
mmerken, daß ſein Fleiſch einen, angenehmen ‚Ge 
If, und. daß er ein vorzuͤglicher Vertil⸗ 
‚ ger. der Maplaͤfer und derje nigen Daͤmme rungo— 
‚aid Nachtfalter iſt, die den Forften ſchabſch 
werden. nn a Ge 
| Zu den Jrrthuͤmern und Vorurcheilen in 
Anſehung dieſes Vogels gehoͤrt, daß ihn viele 
aberglaͤubiſche Leute, wenn er des Abends um ſie 
* herumſchnurrt, und wohl eine Zeitlang verfolget, 
theils für einen Ungluͤcksbothen, theils wohl gar - 

„. für, die Erfcheinung eines. böfen Geiſtes ‚gehaf- 

„ten, und ihn daher Here oder Nachtrabe ge⸗ 
nannt haben. 


Wurde er in einem Kubftalle angetroffen, ' 
—3* ber Inſekten wegen geht, und dien Kuͤ— 
be hatten etwa zufälliger Weiſe zu gleicher Zeit 
einen Sehler an der Milch; fo wurde diefes al- 
les der Here zugeſchrieben, auch ihm. wohl gar 

das Verbrechen aufgebuͤrdet, den Kuͤhen und Zie⸗ 

„gen die Milch ausgeſogen zu haben, welches ihm | 

„. poie, vorhin bemerkt worden, auch. die berüchnig- 

„ten Nahmen Kuͤhſauger, Siegenmelker ıc, ju: 

gezogen hat. | 

Allein dieſes Vorurtheil, diefe alte Sage, 
wenn ſie fih auch bis auf Ariftoteles, Zeiten er: ' 

.ftrecht, iſt voͤllig ungegrändei. ...  . <> 

1. Iſt das Vorgeben ‚wider die Natur. und . 
Bildung des Vogels, deffen Schnabel fo gebaut 


iſt, 





den Ziegeneutern gemerkt; zugleich afer "en 
Bogel im Stalle angetroffen; aljo mi, fr 
| ur © und der Ziegeimeifer ſeun. — 
;- Niemand hat -diefe Seche abfichelücher une 
terfucht, als der Abt Cetti in Sardinien ) 
Er fast: die urfprüngliche Berticherk g des 
Ariſtoteles fen weiter nichts, als rim Mährs 
‚den, das er von den berufinch higchbaften Cra⸗ 
tenſern, und ihren Hirten gehört hube: Er habe 
ſich bey den fardinifchen Ziegsnßigten” "alhıfs ges 
nouefle nad) der Sache erkundiget. Mung aber 
wären in Gardinien mehr Ziegen sals: -intöbhe 
. nes; in mancher: Gegend über kei die alle 
auf dem ‚Bet blieben; der Vogel ſelbſi 32X F 
c— haͤuftg, und heiße in der —— 
torta. Allein bey dieſer ungeheuern — 


von —— von ‚Hirten und Ser Ans 

zahl des Bogels - wiffe m mon“ —— des 
 Biegemneltens ur das Be ers eich die 
| } Een 


any I Bil BIER! 


J une ER gr A *. ab 
ü Naturgeſchichte von Gardinen, 1. * f 


24 


uf 





2 te Aufl. 198. no: bie Nasa 


v. 


sießiesen win; — 1: kriegen erjählen lege 
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Eetti Naturxgeſchichte von Sardinien II. 238. 
Rachtfcowalbe; Ziegenmelker. 


Scopoli.Ann, r. hiſt. nat. p- 167.n0, 254. Ca- 
primulgus ‚europaeus; Kühfauger. Pf } 


2. Die virginifhe Nachtſchwalbe. Capri- 
mulgus virginianus, fulcus, transverlim ‚gri- 
feo-fulco hinc inde cinereo-varius, fubtus 
ex rubefcente albus transverfim liriatus, men- 
‘ti macula trigona alba, ‚area oculorum et 
cervice aurantiis maculis varia. Linn, L G. 
p. 1028. et np Goatlucher. Lath. Syn. 
I 2. p. 595. n. 6. = E58 
Dieſer Vogel lebt des Sommers in Nord— 
qmerika, vorzuͤglich in Virginien, in bergigen Ge: 
genden.: Des Abends fhwärmt er haufig um 
die Häufer und fehreit die Nacht hindurd) mit 
hoher Stimme wiperi wip. Er iſt etwas klei— 
ner, als die europaͤiſche Nachtſchwalbe, etwa 10 
Zoff lang, und hat ein fchmadhaftes Fleiſch. Er 
‘fegt 2 gruͤne Eyer, welche mit ſchwarzen Sleden 
und Gtrichen gefprenfelt find, und zwar auf 
die bloffe Erde auf offenem Felde. Die Baden 
ſind graubraun; die Schwungfedern ſchwarz, die 
5 erften in der Mitte und die aͤußern Schwanz; 


federn an der Spiße mit einem weißen Flecken 
gezeichnet. Die Fuͤße find fleifchfarben. Der 
Körper ift übrigens braun, mit greisbraunen und 
afchfarbenen Querfleden gefprenfelt, unten mit 
ähnfichen roͤthlichweißen Zeichnungen; am Kinne 

hat er einen zeigen weißen Sled.ı 7° 
3, Larolinifche Nachtſchwalbe. - Capri- 
mulgus carolinenfis, lupra lineis transverlis 
angulatis alternis atris et grileis varius, lub- 
tus ex rufo grileus lineis nigricantibus lon: 
gitudinalibus, cauda 'grileo- atro-caricellata. 
Linn. l, c. Shortwinged -Goatlucker, Arct, 
Zool. 
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Zool. II. p. 434..n.:336. Engoulevent de la 
Caroline. Buff. We | 
Der Aufenthalt dieſes Vogels ift in WVirgis 
‚.nien und Carolina, Er jft jo groß, wie die eu: 
ropäische Nachtſchwalbe, d. i. 11 — ı2 Zoll lang. 

- Er ift oben mit abmwechjelnden fchwarzen. und 
greifen, winkligen Querlinien gezeichnet, unten iſt 
er röthlich weiß mit längslaufenden fchmärzlichen 
‚ Linien. Der Schwanz if greis und ſchwarz ges 
gittert. Der Schnabel iſt ſchwarz; der Scheitel . 

greis gefledt. Er, 

4. Jamaiſche Nachtſchwalbe. Caprimul- 
gus jamaicenfis, [triis longitudinalibus ferru- 
gineis et nigris varius, areis oculorum dil- 

' co plumarum veltitis, alis fulcis maculatis, 
cauda cinerea maculis. nigris falciisque ex 
nigro fulcis varia, Linn. l. c. p. 1029. Gui- 

‚ ra-querea, Buff. hift. nat. des oiſ. VI. p. 
536. Jamaica-Goatfucker. Lath. II. 2. p. 
59t. n. 2. t. 57. Dieſer Vogel lebt in den 
Wäldern der Inſel Samaica, und ift 16 Zoll 
lang, Er iſt von längslaufenden roftbraunen 
und fchwarzen Strichen kunt; um die. Augen 
hat er eine Federeinfaſſung; die Slügel find braun, 
gefeft; ver Schwanz ift afchgrau und mit ſchwar⸗ 

. zen Sieden und fchwarzbraunen Banden gefprens ' 
felt. Der Schnabel und die Nägel find ſchwarz. 
Die Nafenlöcher mit Federn bededt. Die Tüße 

» groß und bis am die Zehen mit gelb befiedert. 

5. Große Nachtſchwalbe. Caprimulgus 

.. grandis, nigricans, maculis minutis [triisque 

fulcis varius, ungue intermedio non [errato, 
Linn. J. c. Grand Jbijau. Buff. Grand Go- 
atlucker. Lath. [yn. Il. 2. p. 590. n. ı. Dier 
ſes iſt die größte bis jeßt befannte, Art der Mächte 
ſchwalben. Sie erreicht eine Länge von 2 Fuß, 
Orc, techn Enc. C. Theil, -— "und 
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und lebt in Cayenne. Der Leib iſt ſchwaͤrzlich, 
mit kleinen braunen Flecken und Strichen ge— 
ſprenkelt. Der mittelſte Nagel iſt ſeitwaͤrts nicht 
mit einem ſaͤgenartigen Kamme verſehen. Der 

Schnabel iſt faſt bis an die Spitze mit Federn 
bedeckt. Die Fluͤgel reichen faſt bis- an, die 
Schwanzjpiße, an dem äufern Rande find fie 
braun, 

Auf Cayenne leben noch vier andere Arten 
diefer Gattung die ich hier nebft den übrigen der 
Kürze- wegen uͤbergehe. Noch iſt zu bemerken, 

daß alle Nachtſchwalben, wenn ſie ſich am Tage 
ſehen laſſen, eben ſo von den Schwalben, Kraͤ⸗ 

hen und andern Voͤgeln verfolgt werden, “wie 

‘ die Eulen und andere Nachtvoͤgel. 

Nachtſchwaͤtzʒer , darunter verſteht man nicht nur 

Eeute, die im Schlaſe öfters zu fprechen ‚pflegen, 

ſondern vielmehr folhe Nachtwanderer, Deren 

. nächtliche Unruhe fich vorzüglich Durch häufiges Mes 
den und Gingen auszeichnet, und mit denem man 
wohl fange Gefpräche unterhalten kann, ohne daß 
fie beym Erwachen ſich etwas davon erinnern. 

S. Naͤchtwanderer. 

——— ſtarke Schweiße, melde. wanche 
Perſonen, gewoͤhnlich des Nachts zu haben pfle—⸗ 
gen, und welchen. bejonders heftifche und mit: 
andern auszehrenden Krankheiten behaftete, Ders 
fonen ausgefeßt find. ©. im Art. Schweiß. 

Nachtſignal, auf den Schiffen, Signale, welche 

des Nachts mit Laternen, Blickfeuern (abgebran: 
tem lofen Pulver) oder Kanonenfchäffen gegeben 
terben, um andern Schiffen Befehle, Warnun⸗ 

gen oder fonftige Nachrichten mitzucheifen; zum 

Unterſchiede von den Tagjignalen, wozu die Flags 

gen, Segel und Wimpel dienen. Man jehe ven 

Art, ‚Signal. 

Nacht⸗ 


l 
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Nacht⸗Silene, Silene nocturna Linn, ſ. im 
Art. Silene. — Se 
Nachtſpiele, f. im Art. Leibesübungen, Dh. 72, 

IS. 138. 840, en 

Nachtſpinne, eine Spinne, welche fich tes Tages 
in den Mäldern ruhig hält, des Nachts aber 
herum Taufe und ihren Gefchaften nachgeht Ara- 
nea nocturna Linn, ** 
Nachtſtellen, im Jagdweſem die Umſtellung eines 
Gehoͤlzes in der Nacht mit Tuͤchern oder Lap— 
‚pen, damit das Wild, welches Abends’ herausge⸗ 
gangen iſt, nicht wieder. hinein kommen und de, 
ſto feichter gefchoffen werden Fanit, f | 
Nachtſtern, ein Dahme, welchen die Tremella 
Noftoc Linn. (Nolioc vulgare Weber und 
Mohr) ein gallertartiges Gewoͤchs, welches man 
auf etwas begrafeten Hügeln nicht: felten finder, 
in einiger Gegenden führt, weil der große Hau- 
fe glaubt, daß es die herabgefallerien Leberbieibs 
ſel von den fogenannten Sternſchnuppen ſind. 
Dieſes Gewaͤchs, das aus gruͤnlichen Haͤuten be— 
ſteht, hat: indeſſen noch zu viel Pflanzenartiges 
.. an fi, als daß man es dafür nehmen koͤnne. 
Ich vermuthe daher, daß man hierunter vielleicht 
ein anderes weniger befanntes Gewaͤchs mag 
verftanden haben, das man in einigen Gegenden 
häufig. auf feuchten Mofen, Wiejen ꝛc. liegen 
fieht, und welches unfdrmlihen Stuͤcken von ges 
kochter Stärfe überaus aͤhnlich ſieht, und welches 
Timm in feinem Prodrom. Flor. megapolita- 
nae, Lip[ 1788. Tremella candida, glutino- 

fa, globola, difforfüs *) nennt, Dieſes Ge; 

J T2 waͤchs 

2) — finde ich dieſe Gallerte nirgends beſchrieben; Auch 

ni 


in Zerioou, Syneplis Method. iungerum, Go" 
Uug, 1801: $. i 
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mwächs findet man bisweilen auch auf den Köpfen 
alter Weiden, ja auf den Haufen (Mandeln, 
Stiegen, Hoden) des aufgebiindenen Getreideg, 
wenn fie naß geworden find, und es hat feiner 
zerfireuten Lage und zerbrödelten Geſtalt wegen 
gerade das Anjeben, ale wenn es aus der Luft 
hberabgefallen wäre. Allein da e8 immer fehr . 
gallertartig locket ift, fo würde es beym Herun— 
-  terfallen von einer fehr beträchtlichen Höhe ganz 
breit gedrüdt werden und ganz aus einander 
fprißen, und alfo nicht eine rundliche Geftalt be: 
halten koͤnne. Auch ließe es ſich nicht leicht be: 
greifen, warum es immer nur auf feuchten Stel: 
len vorfommt, da es fonft ja eben jo gut auf 
trockne Felder cc. herabfallen koͤnnte. Endlich 
waͤre die Menge dieſer gallertartigen Maſſe in 
einigen Gegenden, z. B. auf einigen Wieſen in 
Mecklenburg, beſonders auffallend, und man müß- 
te fich mit Recht wundern, warum die Stirn: 
fchnuppen, wenn fie anders überhaupt eine, gabs 
lertartige Schlade zurüdlaflen, (fo mie. die Feu— 
erfugeln nach den jeßigen Erfahrungen gejchmols 
jene Metalle und Steine fallen - laſſen) immer 
— an ſolchen Orten ihre Ablageplaͤtze haͤtten. 
‚ Wachrtüche find Zeichnungen oder Gemählve, de: 
ren Scene weder Sonne noch Tageslicht em: 
pfängt, fondern nur durch den Mond, durch Ta: 
ckeln oder angezuͤndete Lichter unvollfommen er: 
leuchtet wird. In dem Machtftüc werden die 
Stellen, wo das Licht nicht. unmittelbar binfällt, 
durch. Feine merfliche Wiederfcheine erleuchtet, es 
fey denn, daß fie ganz nahe an dem Lichte lies 
gen. Alle eigenchümlichen Sarben, deren eigentz 
liche Stimmung von dem —*— Tageslich⸗ 
te, oder Sonnenſchein herkommt, verlieren ſich 
in dem Nachtſtuͤck, das alle Farben ändert. Al: 
les 


/ 
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les nimmt den Ton des kuͤnſtlichen Lichtes ans 
der bald roͤthlich, bald gelb, bald blau iſt, nach 
Beſchaffenheit der Materie, wodurch das bren— 
nende Licht unterhalten wird. | 
Daraus folgt, daß das Nachtſtuͤck dem Aus 
ae durch den fo manntchfaltigen. Reiz der Far: 
ben nie fo fchmeicheln werde, als ein anderes 
Stuͤck; und in der That find die meiften Nachts 
ſtuͤcke fo, daß ein nach Schönheit der Farbe bes 
gieriaes Auge wenig Gefallen daran findet. Die 
bortgefflichen Stüde des Gottfried Schal 
fen, wo man weder den Meichthum der Farben, 
noch die Harmonie verfelben vermißt, machen ins 
deffen hiervon eine Ausnahme Auch Eorreg: 
gio hat ein Gemaͤhlde diefer Art verfertiget, das 
ſehr glücklich gerathen ift, und das man vorzugs— 
weiſe Die Nacht des Correggio zu nennen pflegt. 
Au Ausführung von Nachtitücken finden ſich gus 
te Echren im ı8ten und ıgten Kap. des 5ten Bus 
des von Laireſſe's großem Mahlerbuche, Bd. 2 G. 
66. unter den Aufſchriften: rk | des Mons 
des, wegen feiner Anwendung in der Mahlerey — 
und Abhandlung von der Nacht, und den gemach— 
ten Lichtern, von Fackeln, Lampen, Kerzen, Feuer, — 
Nachtſtuhl, ein beweglicher Abtritt in Geftalt. eie 
nes Stuhles, eine Bequemlichkeit, ven Leib auf 
den Zimmer, befonders zur Nachtzeit zu erleich- 
tern; im der anftändigeren Sprechart der Leib⸗ 


ſtuhl. 

In den Gebaͤuden, oder in einigen Theilen 
eines Gebaͤudes, wo man keine Abtritte anbrin— 
gen kann, oder will, bedient man ſich der Nachts 
ftühle, die entweder in die Schlaffammer, oder 
in ein befonderes Kabinett gefeßt werden. Man 
follee Machtftühle überhaupt aber nur im Außer: 
ften Nothfalle und befonders nur zum Gebrau⸗ 
che für Kranfe wählen, meil die Reinigung der: 

EZ re." jeden 
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ſelben eine ſo uͤble und beſchwerliche Arbeit⸗iſt, 
die man dem Gefinde’auf alle Art erfparen:foll- 
te Dod hat die Zierlichfeit der neuern Pau: 
kunſt die ehemahls gebräuchlichen auswärts ange: 
brachten Abtritte ganz verdrängt, -und. die im 
' Haufe oder. innerhalb der Außenwände des Hau- 
jes angelegten Abtritte find nicht jelten aͤußerſt 
laͤſtig durch den uͤbelen Geruch, den ſie im Hauſe 
verbreiten, und das um ſo mehr, je verſteckter 
und alſo dumpfiger der Abtritt ſelbſt iſt. Man 
muß datzer den Gebrauch der Nachtſtuͤhle zu den 
nothwendigen Uebeln rechnen, die ſich nicht au 
von dem Hausweſen entfernen laſſen. | 
Da der Anblick diefes Geräthes..in der: * 
wvoͤhnlichen bekannten Geſtalt nicht zu den nn; 
genehmſten gehoͤrt, und man daſſelbe daher dem 
Auge fo-viel wie moͤglich zw entziehen ſucht: fo - 
hat man nach und nach verfchiedene Sermen,:die 
es mehr verſtecken koͤnnen, für daffelbe ausge: 
dacht. Beſonders hat‘ man: ihnen Die. Cheftalt 
der Commoden gegeben, die yon außen zwar, fo 
wie andere Commoden mit Schiebladen befchlas - 
. gen, inwendig aber zu dem beſondern Zwe— 
cke eingerichtet find. -Diefe Commoben haben 
 beshalb unten biinde Schiebladen, in deren Raum 
das porcellaͤnene, irdene oder metallene? Nachtge⸗ 
faͤß fich. befindet. Die Mitte der Commode iſt 
zum Behuf der Brille horizontal. durchgeſchauert. 
Beym Gebrauche ſchlaͤgt man «dem Deckel der 
Commode nad hinten, und die Breter, welche 
dem Anfchein nach). die oberfte Schieblade nn 
nach beyden Seiten zur. 
| Um aber ein befonderes Hausgerzthe zu 
erſparen, iſt es beſſer, den Leibſtuhl unter dem 
"Machttifche in einem Auszuge anzubringen; der 
nach Belieben Wervorgegogen und. wieder. hinein: 


geſcho⸗ 
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geſchoben werden kann. Dieſe Art nimmt me: 
nigſtens feinen beſondern Platz in einem Zim— 
mer ein, und laͤßt ſich eben ſo dicht verſchließen, 
wie irgend eine andere. 

Fuͤr die militaͤriſchen Kranfenhänfer, befbtt: 
ders für die Feldlazarethe, hat der Herr Gene⸗ 
ral⸗Staabs⸗ Chirurgus Goercke ‚bierfelbft einen 
Leibſtuhl in Vorfchlag gebracht und mirflich ein: 
. geführt, der eben fo einfach als brauchbar iſt. 
Dieſer beſteht aus einem runden hölzernen Drey⸗ 
fuße, in defien Mitte eim Fupferner, inweüdig 
verzinnter Keffel hängt, der oben mit einem um: 
gefreimpten Nande in einer Falze bes Dreyfüßes 
zuht. . Der Keffel ift mit einem höfgernen genau 
$ paflenden. Derfel verfchloffen und fann an einem 
eifernen Henkel, welcher. nach hinten heruͤber gez 
- Schlagen wird, herausgetragen und ; gereinigt 
werden. 

Zur Bequemlichkeit laͤßt man die Brille der 
Leibſtuͤhle nicht ſelten auspolſtern u. mit Leder oder 
Zeug uͤberziehen. Beſſer wäre es wohl, auf die— 
ſe kbleine Oemächlichfeit Verzicht, zu thun, weil 
dergleichen Umkleidung ſich nicht fo gut reinigen 
© Bft, als ein. glattes Holz, auch bey. etwanigen 
Ktankheiten den Anſteckungsſtoff anderen Perſo⸗ 
nen, die durch Noth oder Zufall von eben dem 
* Geraͤthe Gebrauch machen, leicht mittheilen kann. 
* In Hinſicht des eigentlichen. Nachtgefäßes 
Nachteimers) iſt zu bemerken, daß man, wer 
es irgend haben kann, daſſelbe von Porcellan 
oder Steingut, oben mit einem metallnen Ban— 
de und Henkel, waͤhlen muͤſſe, weil ſich dieſes 
am beſten reinigen laͤßt, und ſo lange es vor 
Stoͤßen in Acht genommen wird, auch am dich— 
teſten hält. Nimmt man ein kupfernes Nacht: 
gefaͤß, ſo muß dieſes wohl verzinnt werden, weil 

T4 die 
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die Schaͤrfe des Urins das Kupfer ſonſt anfrißt 
und endlich loͤcherig macht. Die hoͤlzernen Nacht⸗ 
eimer haben die uͤblen Eigenſchaften, daß ſie ſo 

bald leck werden, und. mit der Zeit einen entſetz— 
fihen Geruch annehmen, der fie endlich ganz un— 
brauchbar macht. Etwas fann man dieſes ver— 
huͤten, wenn man ſie inwendig gleich anfaͤnglich 
ſtark verpechen läßt. 

Hier verdienen übrigens nachfolgende Vor⸗ 
ſchlag⸗ zu beſſerer Einrichtung der Abtritte 
und Leibſtuͤhle, vom Herrn F. ©. Baum⸗ 
gartner. *) noch einen Platz, weil fie auf ei— 
nen betraͤchtlichen der Geſundheit nachtheiligen, 
Fehler aufmerkſam machen, und dagegen ſehr 
zweckmaͤßige Abaͤnderungen angeben. Er ſagt am 
unten angefuͤhrten Orte: 

„Eine vielleicht unnoͤthige Veſcheidenheit, 
und das faſt allgemeine Vorurtheil, als ob eine 
öffentliche Erklaͤrung über natürliche Dinge dieſer 

Art die Wohlanſtaͤndigkeit beleidigen koͤnnte, hat 
mich lange Zeit abgehalten, meine Bemerkungen 
uͤber dieſen fuͤr die Geſundheit des Menſchen ſo 
wichtigen Gegenfiand bekannt zu machen. 

„Ich bin zwar Fein Geweihter des Aesku— 
laps; menn aber vieljährige Erfahrung für eine 
Sache fpricht, wovon der frohe Muth und die 
Erhaltung der Gefundheit vieler Taufende' ab: 
‚hängt, dann glaube ic doc) berechtigt zu ſeyn, 
das Vorurtheil zu beſiegen, ohne mich einer Un: 
anſtaͤndigkeit fehuldig zu machen. 

„Es mag wahr ſeyn, daß unfere Geſund— 
heit durch die jetzige Lebens-Oekonomie fehr lei: 
det, indem wir zu mannigfaltige und allzu ſehr 

zuſam— 


*) ©. Magazin aller- neuen Erfindungen, F ır. Leipzig 
bey Baumgärtner (1802) 4. mit Kupf. ©. 306 fl. 
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zufammengefeßte Speifen genießen, welche unſere 
inneren Theile fchwächen, und zu ihren WVerrich, 
tungen’ unfähig machen, und eine Hartleib igfeit 


bewirken, welche der Anfang zu unzähligen K rank⸗ 


heiten iſt. Aber ih weiß auch aus Erfahrung 
und mit Weberzeugung, daß zur Hartleib igfeit 
auch die zweckwidrige Bauart unſerer Ab tritte 
vieles beytraͤgt. Air find durch unſere verfei— 
nerte Kebensart ganz von dem Wege abgemwichen, 
poelchen uns die Natur zur Entledigung u:njers 
Körpers vorschreibt. Der Naturmenſch gibt fich 
bey diefem Gefchäfte eine .folche Lage, daß er 
mit feinen Schenfeln einen Winkel von drunfig 
Graden bildet, wozu fich die MEIDEN fehr leicht 
auffinden faffen. e 

„Wenn zu biefer Stellung ein Anhalten 
des Athems und eine Ausdehnung der Lunge hin: 
‚zu fommt, fo wird der Unterleib heraus getrie— 


benz; und wenn er feinen Gegendruck findet, fo 


wird feine Entledigung befehwerlich; das. Gehen⸗ 
theil erfolgt, wenn die Lenden den Unterleib in 
die Hoͤhe drucken. Daher pflegen hartleibige Per— 
fonen ſich weit vor zu buͤcken, wenn fie eine Aus⸗ 
leerung bewirfen wollen, und den Arm quer tiber 
den Unterleib zu legen, um einen Gegendruck zu 
verurſachen, aber bey der gegenwaͤrtigen Einrich— 
tung unſerer Abtritte iſt der Druck nur einſeitig. 

„Man findet daher Fig. 5928. die Zeich⸗ 
nung eines Abtritts, welcher der Natur der Sa: 
che angemeſſener iſt. Weil aber eine ſolche Ab⸗ 
‚Anderung in manchen Haͤuſern vielleicht einige 
MWeitläufigfeit verurfachen dürfte, fo zeigt Figur 
8929 Und 30. noch einen andern Entwurf, mo 
verfchiebene Tritte angebracht find, deren man 


ſich mit Vortheil bedienen kann, je nachdem die 


T% 5... ,; Groͤße 
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Groͤße der Perſonen auch eine verſchiedene Höhe 

des Sitzes noͤthig machtt. ein. 
„Ich hatte dieſe Bemerkungen einem Arzt 
mitgetheilt, welcher ſie in der Natur gegruͤndet 
fand, er hat ſie mit vieler anatomiſcher Kennt— 
niß beleuchtet, und ſie in einem eignen Werk⸗ 
chen *) oͤffentlich bekannt gemacht, und ein ſehr 
guͤnſtiges Urtheil darüber geaͤußert. Eben fo 
vortheilhaft urtheilen daruͤber verſchiedene meiner 
Freunde, welchen ich dieſe Verbeſſerung ſchon 
vor einigen Jahren bekannt gemacht hatte; und 
wirklich muß man ſich wundern, daß ſie nicht 
fhon langft von einem Arzt empfohlen worden, 
- ba fie ung fo nahe liegt, und ſo aͤußerſt nöth- 
- wendig if. Wer ſich von der Msahrkeit über: 
zeugen will, braucht nur, ohne:etwag,zy, Anderen, 
an dem genannten Drte feinen Süßen neine Erz 
höhung, einen, Tritt, oder einen Kaſten untetzu⸗ 


feßen, und der Erfolg. wird ihn. uͤher den Nitzen 


‚Aarbast 

 Erflärung ver Kupfekmt 

en Men VB, 
F ‚Fig. 5926. zeigt den Durchſchnitteines Abtritts 
nad dem gewoͤhnlichen eg welches faft im⸗ 
mer zu hoch iſt. Man ficht, days heym Sitzem die 
fenfrecbte Richtung der Beine, welche durchedie punk⸗ 
tirte Linie A bezeichnet ift, mit ven Sebenkeln 4B) 
— einen Winkel von 90° Grad "macht zi und daß dieſe 
—Richtung der Echenfel‘( By rmit der Richtung des 
Leibes (GC) oder mit der Richtung des Ruͤchgrats 
(D) einen Winkel von 95 Grad’ausmadt. an ' 
, 4 u — or Oft, 


+ u) 


‚2 belehren. — 


°) Doctor T. © W. .prachieirender Arzt in &.,2. von ber, 


Hartleibiafeit und Verftopfung, von den Krankheiten, die 
daraus eutipringen, und von den Mitteln, diefe zu verhüs 
ten, und eine gejunde Verdauung und Ausleerung zu ers 

. halten. Leipzig, in der Baumgättnerifchen Buchhandlung, 
4. mit 2 Kupfern. — Ä ea 
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2. Oft, umd faft immer macht man bey Leibſtuͤhlen 


die ‚Hintere Wand rückwärts geneigt, "wie bey D 


man glaubt, dem Kranfen dadurch mehrere Bequem: 


Utchkeit zu verfchaffen; und im Fall einer Verftopfung 
iſt dieſe vermeinte Bequemlichkeit ſchaͤdlich. . 


Fig. 5927. zeigt den naͤhmlichen Durafchnitt des 


: Peibftuhls, aber niedriger ald den vorigen. Man 
. fieht, daß, wenn eine Perſon von gewoͤhnlichem 


‘ . ‘ 


. Wuchs auf diefem Stuhl ſitzt, und die Füße auf 


der Diele hat, die Kühe A mit dem. Echenfel B ‚eis 
nen: ®infel ven go Grad mahen: und wenn ihre 
Fuüͤße erhöht find, und auf einem Tritt ruhn, (wel: 


cher bey M vorgeftelt ift, und bie zu der Höhe E 
geht), ihre Küße E, F, mit den Schenfeln. B, B, ei⸗ 


nen: Winfel von bo Grad machen. In dem eriten 


Fall machen feine Schenfel B.B mit dem feib C. eis 


‚nen ‚Winfel von go Grad; und in dem zmwenten 


mengepreßt wird. 


Fall machen die Schenkel B B mit dem !eib C eis 
sen Winkel von 68 Grad, wodurd er mehr zufams 
Fig. 5928. zeigt den Grundriß eines Leibſtuhls 
don neuer Erfindung. Der Sitz iſt nach der Seite 


der Ruͤcken-Lehne geneigt, fo daß die Schenker nas 
urticherweiſe wit- dem Leib einen fehr engen Winkel 


—8* 


machen; und dieſer wird noch enger, ſo wie man 
die Fuͤße vermittelſt eines Tritts erhebt. 

Man -fieht," daß die Winkel bis auf 60 Grad 
enger werden. — 


rg 5929. zeigt die Vorder-Anſicht eines Leibs⸗ 
Stuhlé; unten if denn 
die Fuͤße auf; die. Diele fegt, und fie zu niedrig fin— 


ein Pleiner. Tritt N; wenn man 


det, ſo ſchiebt man den Tritg N por S und T. Wenn 
man noch nicht hoch genug iſt, fo erniedrigt man 
das Brett P, welches auf den erften Einfhnitt X 


des ‚gegen die Mauer gelehnten Tritts zu ruhen 
fommt. B 


| aͤre man noch zu niedrig, fo. würde ‚man 
nob Das Brett Q herunter laſſen, welches auf dem 


zweyten Einſchnitt Y des Tritts ruhen wird. Die 
beyden Breter heben fib genen die Mauer V, und 


werden durch einen Hafen daran befeftigt. a 
: -iB. "4930. zeigt. den Grundriß von drey Fuß 


Tritten N, P, Q. Wenn man alle drey herunter ge« 


taflen ſich denft, fo fann man den erften erheben, 


hernach den zweyten; endlih fann man den Dritten 


juruck ftoßen, wenn Feine diefer drey Höhen nie ne 
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—lich iſt, und wenn man die Füße Auf der Diele has 


? 


' 


gleich den Sig mit den Auftritten ficht. 


Leibſtuͤhlen verbunden find, ganz abhelfen wir: 


ben will; oder man fenft und hebt de nah Willfähr, 


um fih die ſchickliche Höhe zu verfchaften. 


—Fig. 5931. zeigt eine andre Art von Tritt, wel: 
&er hier im Grundriß vorgeftellt ift. J 

Fig. 5932. zeigt ihn von der Seite, wo man u: 

indet 

man, daß die Fuͤße zu niedrig auf der Diele De 

fo fegt man fie auf die erite Höhe des Tritts, Ar. 


u Wenn man wo zu tief ift, fo ftellt man fie auf 
- “die zweyte Höhe, Mr. 2. Wäre man noch zu niedrig, 

ſo ſenkt man das Brett W, welches gegen die Wand 
des Sitzes gehoben wird, wie es Fig. 5932. anzeigt. 


Wenn Diefes Brett gefenft ift, fo wird ed von zwey 
Ketten in horizontaler Lage gehalten, wie Fig. 5931, 


- zeigt. Diefe legte Art von Tritt ift einfacher und 


bequemer, als die vorige der Fig. 5929 und 5930. 

Ein Mafftab von drey Ellen und ſechs Fuß, 
welcher unter dieſen ſieben Figuren befindlich- ıft, 
jeigt die Verhaͤltniſſe. — Ä 


Um den üblen Gerudy zu verhindern, 
bat vor mwenigen Sahren der Klempner Mar: 


shall einen verfchloffenen Machtftuhl erfunden, 
- den er Sellam familiarem nennt. : Da bierbey 


die Verbreitung des uͤblen Geruches mwahrjchein: 
lich nur durch das genaue Anfchliegen aller Theile 
bewirft wird, fo würde man beym Deffnen des 
Leibſtuhls nur. einem defto größern Ungemache 


ausgeſetzt feyn, indem fich alsdann bie verfchlöfs 


jenen. und concentrirten Ausdünftungen deſto ftär- 
Fer im Zimmer verbreiten wuͤrden. | 
Beſſer wäre es daher wenn man überhaupt 
mehr auf Anlegung der fögenannten Klappen: 
gemächer, welche feinen uͤblen Geruch verbrei: 
ten fönnen, befonders wenn man noch einen 
Ventilator mit ihnen in Verbindung bringt, Ruͤck⸗ 
fiht nähme, meil diefe den bisherigen Unannehm— 
fichfeiten, welche fowohl mit den Aberirten als 


den; 
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den; denn was inſonderheit auch die Leibſtuͤhle 
betrifft, ſo wird es immer unmoͤglich ſeyn, ſie 
leidlich zu machen, weil, wenn man ſie auch noch 
ſo reinlich haͤlt, man das Gefaͤß doch durch die 
Zimmer austragen laſſen muß. 

Da die erwaͤhnten Klappengemaͤcher eine 
neuere Erfindung ſind, die im Art. Abtritt, Th. 
1, ©. 168 fl. noch nicht erwähnt werden konn— 
te: fo will ich bier eine genügende Beichreibung 
und Abbildung von Ihnen geben, da es nicht, am 
unrechten Orte zu feyn feheint ”). “ 

Diefe Klappengemächer werden gewoͤhnlich 
in Fleinen Kabinetten angebracht, welche mit Ge: 
mählden, Bildhauerarbeit, Spiegeln, und. Ver— 
goldungen geſchmuͤckt find; und dieſer Lurus ift, 
menn er in den Grenzen. bleibt, Feinesmeges lä- 
cherlich; denn diefe Kabinette werden von allen 
denen befucht, welche im Haufe wohnen, oder 
welche zur Gefellfchaft hinfommen; und es wäre 
unanftändig. und widerlich, wenn man. vornehme 
und gut gefleivete Perfonen, aber vorzüglich Da: 
men, und befonders wenn fie in großem Staat 
find, an Drte führen wollte, wohin man einen 
Lakai zu führen erröthen würde. | 

Das Gefäß für diefe Gemächer befteht aus 
einem einzigen Stein, veflen innere Winkel 
Hohlfehlen bilden, und welcher ſehr glatt, und 
ſelbſt pofire ift, damit fic) nichts anhange. Ein 
feines XBafferbehältnif, welches in dem eben: 
zimmer, oder darüber angebracht iſt, liefert Waſ— 
fer nach) Belieben, um das Gefäß jedes Mahl 

zu 

). S. Wirkſame und überall anwendbare Mittel, den übs 
len Geruch aus den Häufern zu entfernen, welcher durch 
die Abtritte entfieht. Bon Böreux. Mit ı Kunf. Steht 


im Magaz.- al. nenen —— No. ir. Leipzig bey 
- Baumgärtner (o2) 4. S. fl ı 0. 
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zu reinigen, wenn man ſich hin begibt. Die 
Fig. 5933 — 36. zeigen den Bau und die Anz 
wendung. Kin Zapfen, oder eine Maſſe von 
Blei, verfchließt die Fleine Deffnung des Peibs 
ftuhls, welche fih unten und am Ende des Ge— 
faͤßes befindet; und viejes wird vollfommen gut 
Durch einen Deckel verfchleffen, welcher in: ausge: 
höhlte Sugen gleitet. | ee 
Außer dem Zapfen B, melcher zur Saͤube— 
“rung des Gefäßes dient, iſt noch ein zweyter C, 
angebracht, welcher eine Möhre bis unter die 
Mitre der Brille führt, und einen Waſſerſtrahl 
fiefert, um ſich zu waſchen, wie man in ‚Sig. 
5936. fieht. , F er 
In diefen Kabinetten wird man, aufer dem 
Raͤuchwerk, welches man von Zeit zu Zeit darin 
verbrennt — außer den wohlriechenden Pflänzen, 
3 B. Lavendel, u. f. f., welche man beftändig 
darin unterhält — nebft einer freien, Luft, mel: 
he man von außen hinein ' Führe, Schränfe an: 
"zubringen nicht vergeflen, um die- wohlriechenden 
MWaffer, die Waͤſche, und die -übrigen- zum Ges 
braud) dieſes Kabinets nöthigen Dinge, aufzube— 
wahren, wozu bejonders auch ein Marmettiſch 
nebſt einem Gefäß gehört, um ſich die: Hände 

waſchen zu koͤnnen — uf. fee. 049 


Erflärung der Kupfertafel. 


Fig. 5933. iſt der Grundriß des Sitzes von oben, 
welcher aus einem doppelten Getaͤfel beſteht; die 
Brille iſt in dem untern angebracht, und der Deckel 

gleitet in dad obere in zwey Falzen. A, ift die Hand, 
welche den Zapfen oder die Mafle von ler erhebt, 
wovon das Gefaͤß verfchloflen wird; man- freht fie 
geſenkt in Fig. 5935., und aufgezogen in 01. 3830. 
B. Dlivenwalze, oder Griff, zum Deffnen - des 
Zapfens D, Sig. 5935 . 


‘GC, 
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©. Olibenwalze, welche ‚die Roͤhte in Bewegung 


ſetzt, und fie unter die Mitte der Brille bringt, 


vr 


Be 


‚wenn man ihrer bedarf. Fig 5936. 


-;_D. Zapfen, weicder, wenn ‘er durch den Grif B 
geöffnet if, mir einer Schnelligkeit den durch die 


| Brille in das Gefäß gefallnen Unrath wegführt, 


. E. Mündung des Siges, durch den. bleieruen Zas 


| pfen verſchloſſen. 


>. ‚Big. 5934. iſt der Grundriß des Gefaͤßes, wel— 
es aus einem einzigen Stuͤck Marmor oder Stein 


A ed muß inmendig polirt-ader fehr glatt, und 
, alle fein 


eine Ehen muͤſſen gut Abgerundet. feun, damit 
HH nichts anhange. Man fieht Auf diefer Figut die 
Waſſerroͤhte, und ihren doppelten Arm für den Za⸗ 


” pfen O, und für das Rohr F. 


9x,5935- it Das: Profil. des Gefäßes, und: zeigt 


Öyas Spiel des Zapfens 


i9. 5936, — naͤhmliche 


Profil, und zeigt 
— nah Si Des Rohre. veon, 4, 
8GFia. 5937. iſt der Aufriß des: Sitzes und feiner 


enlehne 


“55. ‚Meber dieſer Figur, befindet ſich ein Maßſtab von 
-. einer Ele oder acht Fuß, für die vorigen Figuren, 


und für Fig: 5938 und 5939. 


manchen Ländern pflegt man die Roͤh⸗ 
ten der heimlichen Gemächer aus Cylindern von 
‚gebrannter Erde zu verfertigen, welche in einan⸗ 
Der. paſſen,/ wie map in Fig. 53938 und 5939. 
fſieht— Dieſe inwendig und auswendig glafirten 


Cylinder koͤnnen fehr leicht mit etwas. Waſſer 
reinlich gehalten merden, welches man von Zeit 
zu Zeit hinein zu ſchuͤtten nicht verabfäaumt. Mar 
fann ‚ihren. Gebrauch nicht zu fehr empfehlen; 
denn, außer dem Vortheil der Reinlichkeit, ſchuͤ— 


tzen fie das Mauerwerk des Gebäudes, welches, 
ohne diefe Worfiht, von Salpeter durchzogen 


werden, und den Unrath anziehen würde. - 


Auch nimmt man zu diefen: Leitungen ges 


hauicne Steine, melde walenförmig ausgehöhlt 


merden, 
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Formen find indeß ſo vielen Aenderungen unter: 
worfen, daß es vergebens ſeyn wuͤrde, irgend ei⸗ 
nige als die modernſten anzugeben. 5 
Nachttiſchmaſchiene, ein Behaͤltniß zum Nachttiſch 
gehoͤrig, welches aus zwey Schachteln, die man 
Kammdoſen nennt; aus 6 bis 8 Fleinern Schach⸗ 
teln, aus einen Sumwelenteller, zwey Nadeltellern, 
zwey Orangenflafchen, einer: Glocke zum Slim: 
geln, einer Kopfbürfte, einer Kleiderbuͤrſte, zwey 
Mundbechern mit ihren Dedeln, zwey Pomaden⸗ 
buͤchſen, einem Spiegel, einem Waſchbecken, nebſt 
der Gießkanne, zwey Machttifchleuchtern, nebit 
der Lichtſchere und dem Unterbleche, d. i. dem 
Gefäße, worauf die Lichtſchere liegt, beſtehet. 
Alles dieſes wird von Silber zu den Nachttiſchen 
reicher Leute gemacht. re u 
Nachttopf, ein Topf, d. i. ein Gefchier, den Urin 
auf dem Zimmer, befonders zur Machtzeit darin 
abzufchlagen; im Oberdeutſchen der Scherben, 
lachefherben, fonft auch Nachtbecken. Nacht⸗ 
geſchirr, Rammerbecen:ic. S. Nachtgeſchirr. 
Nachttuch, iſt ein Tuch von Leinewand, worein 
die Frauenzimmer ihre Nachtkleider zu ſchlagen 

pflegen. | | 
Nachtuhr, 1. eine Uhr, am welcher. die. Stunden 
in der. Nacht vermittelſt des. Mondes und der 
Sterne gezeiger werden,. Daß folche Uhren; nicht 
zum; gemeinen Oebrauche, fondern nur zum, Ber: 
ügen einiger Liebhaber verfertiget, werben, iſt 
hon Im Art. Monduhr geſagt worden. G. 

Th. 93, ©. 453-. er, .* — 
2. Eine Uhr mit einem innern Getriebe, 
welche befonders dazu beftimmt if, in den Schlafs 
zimmern die Stunden der Nacht anzuzeigen. Won. 
ber Art iſt vorzuͤglich die vom Hrn. Abt May 
a ...: Dee Se ae 28 3.018 
hu FE RT TER 30 


\ 
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z0la erfundene Uhr zu merken, welche dieſen 
Zweck auf eine fo angenehme Art erfuͤllt *), 
Diefe Nachtuhr befteht in einem Käftchen 
von hartem Holz jechs Wiener Zoll, ohne die 
Holzdicke gerechnet, hoch, fünf‘ dergleichen Zoll 
breit, und zwölf dergl. Zoll lang; dieſes Kaͤſtchen 
wird durch einen gut paflenden Dedel oder Schie⸗ 
ber zugemacht, Die inneren Wände, fo wie auch 
die nachher befchriebenen Röhren, werden inwen⸗ 
. dig fhmwarz'angeftrichen In dem Deckel oder 
Scyieber des Käftchens kommt ein rundes Loch, 
deſſen Größe und Art weiter unten beftimmt 
wird; Diefes- Loch wird mit einem» blechernen 
oder meflingenen Schieber, der an einer Schraus 
be ſich dreht, zugededt, wenn bie Uhr gebraucht 


wird, 

In dieſes Käftchen, Zig. 5943, fommt an 
eine der 5 Zoll breiten- Seiten, ig. 5943 4. 
eine Nachtlampe von Blech, Miefling, oder ans . 
derm Metall, Fig. 5947, deren brennender Docht 
von dem Boden des Käftchens gengu 3 Zoll und 
von ber Wand A. 4 Zoll entfernt if. Möthig 
ift es, wie die am Ende befchriebene Lampe 
" zeigt, daß die brennende Dochtflamme nach Bes 
lieben erhößet, oder erniedrigt werden Fann. 

In die andere gegenüber ftehende fünfzollige 
Seitenwand, Fig. 5943 B. wird gerade in ders 
felhen Mittelpunet eine 63 Zoll lange Nöbre G 
von Holz oder Blech, am beiten von Papier, fo 
angebracht und befeſtiget, daß 6 Zoll ie 


) S. Beſchreibung einer Nachtuhr von der Erfindung des 
aba Adt Ratıola, und einer dazu gehoͤrigen Nachts 
And. Öhlivarenden Lampe, von eben Defjelben Erfiudung- 
Bon dem Furfürftl. Sächt. Legatlons⸗Gekretaͤr, Hertu 
Ott o in Wien, Mit ı Sunferk Wtehe im Magazin au, 
neuen Erfindungen ı6 ‚&t,. Leipzig bey Baum, aͤrtner 
(1807) 4, ©, 195 fl, 

ur 
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3 Zoll als die Holzdicke zu derſelben und dee 
übrige J Zoll anzder aͤußern Seite B hervorſteht, 
sie ſolches Fig. 5948. darſtellltt. 3:.. 

In dieſe Röhre Ckommt eine zweyte gleich 
"paffende 9 Zoll lange Roͤhre, Sig. 5944, mit 
einem hervorſtehenden Rande, Fig. 5944 awel⸗ 
che, wenn die Uhr nicht gebraucht wird, voͤllig en 
das Koͤſtchen durch die Roͤhre G hineingejchoben 
wird, der Rand dient zum. bequemen. Heraus— 
ziehen: : Dieſe Röhre, ig. 5944, Kält. genau 3 
Zoll im Durchmefler, und ihre. beliebige „Dicke 
gibt dem. Durchmeffer zur. Nöhre;C, ‚je wie die 
Dice dieſet lebtern die Weite deg in das Käfte 
chen zu ſehneidenden Lochs anzeigtg. „en 

An dem seinen, Ende ‚Der, Roͤhre, Fig. 5944 
b, wird eine Glaslinſe bb, von 3 Zoll im Durchs 

vieſſer und g3 Koll Focug hekeſtiget, nachdem 

ſelbige vorher folgendermaßen pogbereitek worden 
ans Jo sam. 6——3 7 ung 

Man nehme ein Tatchenubrmerk, „fe, fleiner 

deſto beſſer im Durchmeſſer, die Höhe des Werks 

iſt gleichgüftigs wiefes, Werk wird in eine meſſin⸗ 
gene Trommel: ‚pder Mantel ſo befeſtiget „daß. 

‚MU, das, Zifferblatt, auf welchem —— ‚zum 
Auf ʒiehen befindlich ſeyn muß, ſichth 

Der Diameter dieſer Uhr mit Tro 
‚MWelteudesiig die Glaslinſe pbasi 
‚= 4 Ihneinenuen: Lochs, wohiu das W 


eingegraben oder mit einer haltbaren Farbe dar— 
auf 





wi 
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auf gemahit. Sf nun'bas Werk eistgepaft, ders 
deſtalt, daß die Stunden des Zifferblatts geaau 
auf jene der Linſe zu ſtehen kommen, ſo werden 
die Zeiger: der Uhr ſo verlaͤngert, daß ſelbige die 
auf dem Linſenrande befindlichen. Stunden: an⸗ 
jeigen: - Big." 5949 zeige dieſe Linſe mit un, 
Rand und Zeigern. | 
Dieſe ſolchergeſtalt eingerichtete: Binfe: bb, 
Fig 5944, witd in die Roͤhre 2. am Ende b 
ee das. Bifferblart kommt ausıäets, zu 
ſtehen. = K% 4 
In dieſe Rohre 2. — eine; gut 
‚ päffende britte Möhre, Fig. 5945 7° beren Länge 
der “in ‚der Roͤhre 2. übrig gebliebene: Kaum sans 
5 zum Herausziehen iſt wie bey Fig. 5944 
ein Vorſprung. In dieſe Röhre, 3. wird ander 
Oeffnung a eine zweyte plan: eonvere Glaslinſe 
Bo Zoll Focus: aa dergeſtalt ‚befeftiget, daß 
en — —— ** das Convexe aber inwendi 
| Im Ei ‚Den Diamieret.:biefer Binfe 
{ be di Dide we wer ‚Möhre, Fig. 5945/ an. 
3 * dor Wi dieſe — Fig. 59457. fommt endlich 
| rte von Blech oder: Meiling3Zolk lang, 
En 5246; "fie paßt in No. 3. genau, hatıran 
Se m. Ende einen Fläinen Vorſprung und; Boll. 
tief inwendig einen ‚eonberen meſſingenen mit 
"Büchern verfehenen Boden, der zum Luftzug der 
Rampe dient; Dieſe — 4. wird, wenn die 
Utr nicht gebraucht wird, in die Roͤhre 3: hin⸗ 
ein deſchoben/ um den Transport des ‚ganzen 
| Säfichend bequemer zur machen. 
7 SE dieſes alles gerichtet, fo werben bie Roͤh⸗ 
“ ten, wenn die Uhr gebraucht werden foll, tınd 
nachdem die Möhre 4. heraus. genommen wor⸗ 
ben, völlig in das Käftchen gefchoben, die Roͤhre 
Ä No. 2.. wird. fodann. fo weit. von der Lampen 
74 u3 flamme 
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flamme heraus gezogen, als der Foeus der im ihr 
befindlichen Glaslinſe mit der Uhr beträgt; das 
iſt 33 Zoll, und fo gerichtet, daß die darauf be— 
zeichnete Stunde VI oben nach dem Deckel zu, 
KU aber in genauer Perpendicular: Linie unten 
- Nah. dem Boden zu zu ftehen fommt. Um den 
Gebrauch der Uhr zu erleichtern, wird auf die 
Roͤhre Ne 2, wenn ſelbige dergeſtalt gerichtet 
worden, ein mit der Roͤhre G, Fig. 5943, paſ⸗ 
ſendes Zeichen gemacht, welches die Entfernung 
von der Flamme und die perpendiculare Lage der 
Uhrlinſe genau anzeigt. Dann wird die Röhre 
3. in den Foeum ihrer im ſich enthaltenden Linfe 
herausgezogen, d. 1. 9 Zoll entfernt von Der Uhr⸗ 
; linfe, und es wird abermahl auf die Röhre: 3. 
ein Zeichen gemacht, um ihren: rechten Stand 
ober Entfernungspunct zu ſehen. 
Iſt diefe Vorrichtung geſchehen, bie : ams 
> —— in das Centrum der Linſe mit ber 
Uhr gebracht, fo. zeigt. fich, wenn: das. Käftchen 
in einiger Entfernung voit einer weißen Wand 
oder weißen Schirm geſtellt wird, eine auch in 
großer Entfernung fehr 'rein und ſcharf ſichtbare 
Uhr, wo jede Bewegung der Zeiger genau be⸗ 
merft werden fann. Die Möhre 4. wird auf 
das in dem Deckel angebrachte Loch, gefterft, um 
das Brennen der. Lampe durch: den nöthigemZug 
zu befördern; auch fönnen, um dieſes noch mehr 
zu bewirken und dennoch das Zimmer dunkel zu 
erhalten, in dem Boden ver Lampe ned) einige 
Zugloͤcher angebracht werden. Die Wirkung eis 
ner dergeſtalt vorgerichteten Nachtuhr iſt taͤu— 
ſchend, ſchoͤn, und. leiſtet auch für das ſchwoͤchſte 
Auge eine voͤllige Genuͤge, ohne das Schlafzim⸗ 
mer zu ſehr zu erleuchten. Die ſolchergeſtalt ſich 
xigende Uhr if von Größe etwa 2 Schuhe, 
nähert 


ge dir 


nähert man feboch-das Käftchen der Wand, uns 
sieht die Linie Mo. 3. mehr heraus, fo wird bie 


- Schattenuhr immer Heinen — Die äußere 


Form diefer Uhr Farin man nach Belieben vers 


ändern; die Urnengeftalt ſchickt ſich vorzuͤgllch 


" gut dazu. ©. Journal des Luxus und der Mio: 


den, April 1863. ©. 227 — 29 mit ı Kupf. 


‚Die Nachtlampe ig. 5947. ift ebenfalls 
eine Erfindung des Abt Mazzola,: ober viel: 
mehr verbefferte allgemein befannte d'Argandiſche 
Lampe; fie ift auffallend Oehl erfparend und fei- 
ſtet als Machtlampe mehr als jede dergleichen Er⸗ 
findung. Sie Aſt von Blech, Meffing oder an⸗ 


bermMetall, und Kat, fo mie die 5 Argandi- 


fchen, einen: gläfernen Oehlbehaͤlter mit einem 
Kork und beweglich darin laufender bleyernen 
Pumpe. Das Käftchen a-von Blech, morein 
diefer Behälter paßt, ift 2% Zoll hoch, 2 Zoll 
tief und 3 Zoll breit. - Der untere Theil b ift 


ebenfalls ın allem, nebft der Dice des Unterſat⸗ 


jes, 3 Zoll hoch. Der Ben A 458* 
ve, Fig. 


breit und 43 Zoll Tanga sc Die f 


. worin der Docht läuft, umterfcheider fich von -den 


d Argandiſchen, daß ſelbige zwar im fich wieder 


eine engere enthält, aber bdiefe von feinem cylin- 


iſchen Docht umgeben wird, Der hier: zu gebraus 
ende Docht befteht aus 2, 3 ober 4 geſponne⸗ 
nen zufammen gebrehten und dann mit Wache 
gewwichften baumwolleneh Fäden, der auf gewoͤhn⸗ 


iche H’Argandifche Weiſe in der zweyten Roͤhre 


* 


aufs und abwaͤrts gedreht werden kann. Die 


Flamme wird durch einen verhaͤltnißmaͤßigen klei⸗ 


nen Glas⸗Cylinder, Fig. 5947 e, Fe 


die Flamme ſelbſt aber kann duch den Fuß 


welcher cylinderfoͤrmig hohl auf einen auf den 


unterſatz befeſtigten wepten dergleichen Eylinder 
® . 8 | . 4 . 


& 
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‚8 Daher made Belieben, srhöpee- den oceniebtiget 
werden... Den, richtigen «Standpunet der Lampe - 
‚zu erieichtern,,. könnte;auf dem Boden, des Kaͤſt⸗ 

chens durch Leiſten, worein der Unterfag ‚paßt, 

ein ‚für, allemahl heſtimmt werden. 4 

ale Dieſe Lampe; iſt Oehl erſparend, da man 

| mic, ‚einem Det, aus. 4 Fäden mit einem Hal: 
ben. Viertel Mund Des: gemeinftem Oehls, ohne 

Gearuch im Zimmer 20 Stunden, und mit ein 

Zſaͤdigen 30 Stunden, mit„einem:zfäbigensgg 

bis 40 Stunden Licht Haben. fann. Mit Faͤden 

ſieht man. auch sum nahen Leſen genug, undj fo 
verhaͤltnißmaͤßig. Die Dochie muͤſſen aguf‘; 

" michfk, fen. ; Diefe, a werden Ele 


»BerferRiget „und Foften 23, Gulden; © BB 

5248. zeigt die, aͤußere ———— WSes 
3 Bi Fk. —* NR Dem rſprung der 3 
RR *X. . ne 


— — —— jeigf) eben die ah von ieh hie 
iD den, ai — und der Ube> Binfe) vom —— 


0. zei t va la er 
u —— a, F 9 3 eig 
— zum —— sets we ſo wird 


a ee welbert orden, 
‚ betumggrxiht, daß fi lange: * * Spree ſtehen 


kommt, 2 dann die eingeſchobene 
mit Ihren A nge, don 9 Zoll, fie an —— 
— Dee & wird — 
—8 55 fo kann * —— —— 
me ꝙte en, ü Igel w 
en Eine. ae Su, Pesabeh * 
An: ng Kai andere 
bie Erfüllung, ihrer Det — 
33 en Ni idee ur dr ——— 
achſveilchen. Nachtv nolei) Hin 
achtviole, urſproͤnglich der 16; = 
ze, welche tes Nachſag eine ilchenartigen;, 
tnch vqtuiluet⸗· ma 5 Arilüs Linn.;. dann 
der 


— PN U 
& . 
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* Der ganzen Gattung Helperis.  Diefe Gattung 
gehört in die zweyte Ordnung Ber ı5ten Claffe 
des Linn. Pflanzenſyſtems, Tetradynamia ſili- 

a, und ihre Kennzeichen find folgende: „Die 

| ume bat vier fhiefgeßogene Kronblättchen; 
seinen; geſchloſſenen Kelch; zwiſchen den beyden 
‚Burgen Staubfaͤden Druͤſen; eine Narbe, welche 
‚on der Baſis zweygablicht iſt, ſich aber auf der 
Spitze wieder einfügtzund- eine ſiarrende Scho⸗ 
under, Zins führte 6 Arten von dieſer Gattung 
jet kennt man uͤberhaupt 10, bon. denen 

‚nachfolgende einer: näheren Anzeige bedürfen. 

I OR: — Nachtviole Melancholi⸗ 
ſcher· Nach tveil. Ho⸗ſpet is zriftis, caule hiſpi- 
do ramol[o_patente.- Linn. Spec. — = 

E 335: Mon Upt "P. L p 330. $ 
»..435#. Hort. 'Üpf. 187, . Roy. luge 

Aasg. wind. 118, FL, Aufır. Tab;. 202. en 

up Gauan. monlp; 329. Pall.: it. 

678 Heiperis montana pallida odora- 

3°C, Bauh. pin. 202. Helperis panno- 

* Cam. be sab.. 18. ‚olus. pann, 333- 

* 19,33€: Levcoium melancholicum. Besl e 

—8 Dieſe bekannte und haͤufig im den Gärten 
ageogene ©. Pflanze iſt joaͤhrig, und auf ſandigen 
——— Gegenden in Seſterreich und Un⸗ 
— De Der Stamm wird oͤfters zwey 
— Er iſt mit ſteifen Borſten beſetzt, 
BR) weitiehrveifig äftig; Die untern’ Blätter, ‚find 
erkänggeftielt, eyfoͤrmig und etwas behaart, am 

Mande ganz; die obern find eplanzettförmig, fi Ale 
und, haben‘ man mahl ein paar ftumpfe Zähne. 

Die Blamen find -bräunlich--greis, mit feinen 

„hünklen, Adern durchzogen, und. riechen überaus 

unangenehm, doch nur des: Abends: und des Nachts. 

u, Tage find fie ‚ohne allen Gerud. Die 

‚222 Us | Schoten 






4 
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Schoten find — Zeit Tänd, Breit gebrucke⸗ 
o 


und ſitzen auf eben fo langen Stlelen. | 
Die Fortpflanzung diefer angenehmen Blu⸗ 


mæie iſt ſehr leicht. Man zieht fie faſt alle Jahr 


neu aus dem Samen, und wirft die alten Pflan⸗ 
zen, wenn fie ausgeblühet haben, oder der Gas 
men, wenn man ben haben will, reif iſt; weg, 
und ſetzt ftatt ihrer, am jede Stelle zwey bis 
drey in diefem Jahre aus dem Samen gezögene . 
junge Pflanzen, etwa 4 Zell von einander ente 


ferne.” Doc fönnen die alten Planen, wenn 


ere und höhere Blume 


man fie nicht alle Jahr Samen: tragen läßt, 
fondern jeden Stängel, jo bald er Werblüher‘ift, 
über der Erde abfchneidet, wohl drey Fahre dau⸗ 
ern. Es iſt aber gewiß, daß junge Stoͤcke ſtaͤr⸗ 

Hftängel treiben. Die im 


Fruͤhjahre verfeßten - Pflanzen, wenn . ihre 


urzein beym Verpflanßen von Etrde entbloͤßt 


ſind, (und dies werden fie faſt allezeit, weil fie, 
pie die Winterlevcojen, an ihren Wurzeln Feine 


— 


* 
— 


er . 
— 


bie Erde zuſammen haltende Faſern haben‘), Blüs 


u en en nicht. Ihre Verſe⸗ 


muß alſo entweder im Äutguſt oder doch 


noch, tn? Herbfte, Coder, wenn es Hr Fruͤhjahre 
nhtkig wäre, mit einem’ Heher über" Behtr) 
vorgenommen werden, der aber, teil «fie ihre 


nackten weißen Wurzeln fehr- tief in die Erde 


treiben, ſehr tief und volllommen 2 Fuß tief 


eingebruͤckt meiden muß.’ Mit einem HeberFöne 
nen fie Far felöft im dee Flor ausgehoben, und 


in bie Tpfe gefegt werden, um ſie am Abend 


— 


in ein: Zimmer zu ſtellen; muͤſſen aber: bey 
Tage wieder an die Sonne: und in die freye 
Luft geftellet voerden, weil fonft an den’folgenben 


Abenden ihr Geruch immer ſchwaͤcher wird, And 


Ach endlich, ungeachtet die Bluͤthe noch fortdau⸗ 
Er ee e 3 


et, 


x 
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ext, faſt gar nicht wieder einſtellet. Im Fruͤh⸗ 
jahre, wenn ſie in Blumenftängel ſchießen, find 
ſie eben den gruͤnen ihr Herz ausfreſſenden Wuͤr⸗ 
mern unterworfen, welche ſich in die Herzen der 
Help. matronalis einzuſpinnen pflegen. Oft ver⸗ 
derben dieſe ſie ſchon auf dem. Pflanze:beete. 
Im Winter werden beſonders die alten Pflan⸗ 
zen meiſtens ganz unfichtbat, weil fie die vorig⸗ 
jaͤhrigen Blaͤtter abwerfen, und alle Fruͤhjahr 
neue treiben. Wenn man fie alſo im Febtuar 
and März nicht ſiehet, darf man darum nicht 
fuͤrchten, ſie waͤren ausgegangen. Gegen den 
April; in warmen Fruͤhjahrsmonathen, auch noch 
wohl: früher, treiben fie.'aufs neue hervor, und 
befommen: bald wieder große Blätter, obgleich 
freylicy hie und da wohl eine alte Pflanze ganz 
ausbleibt. > 
Bey dem Verpflanzen ift es am beſten fie 
einzufhlämmen. Man macht mit dem Pflanz- 
ſtocke "ein Loch nach ‘Der Größe und. Länge der 
Wurzel, feßt die Pflanze in daſſelbe in gehdriger 
- Tiefe, Hält fie mit ber linken Hand in gehöriger 
Stellung, gießt mit der rechten Hand das Loch 
mit. einem Schnabeltopfe voll Waſſer, laͤßt ſich 
dieſes einſenken, wirft etwas feine trockene Er⸗ 
de hinein, gießt es abermahl voll Waſſer, laͤßt 
ſfich auch dieſes einſenken, wirft dann wiederum 
etwas Erbe ein, und ſo weiter eins um das an⸗ 
dere, bis das Loch mir Erde gefuͤllet iſt. Die 


‘u Pflanze ſtehet nun in einem Schlamme, über 


den man zuletzt noch etwas trockne Erde ſtreuet, 
und in welchem fie nach einer viertel Stunde 
ihre. gerade Michtung behält, wenn man fo lan⸗ 
ge dafür forget; daß fie fih nicht zur Seitelch 

me. Bey heißem Sonnenfchein bedeckt man. fie 
F Pehſtene. einige Tage mis einem Topfe, — 


3. Nochtvlole 
e: aber gar ** zu: begießen, weil ſte öhrtebenz 
ee anfchfägt. — In die Schlafzimmer 
.. muf man diefe flatfriechende” Pfume inicht: n 
| 2. Rothe Nachtviole, Frauen Nacht 
Viol⸗ Martonal. Heſperis matrönalıs, © 1e 
a  Gmplici erecto‘; 'foliis :ovato lanceolatis 'den- 
“ tatis, petalis mucrone — Ling, : 
CE —— Sp. Pl: p. 
‚Hort. CHE. Hort. Upf. 188. Roy.“ 3% 
db. 338. Da ib. paril.-19. Mill, Diet n} 1. 
:*Gmel Sib. 2. p. 259. n. 78. t. 58. Hefpe- 
ris hortenfis. C Bauh. pin 'p.:.202:. Vi zes 
‚ 'matsonalis.\‘D.o.d.' pempt.'. 167.’“@.''Hel 
(fibirica) eaule ſimplici, folis, ĩanccon tie 
; deiitato  [errätis, petalis obiufifhreis:inte 
it. Sp. Pl. ed. 2. pz.92%. ‚Gmel. Sib., 3..P. : 
Diefe Art ift in unfern Bfümendärskii,'mo 
ei cr fie .ber Zierde wegen häufig "gezogen" wird⸗ Fehr 
bekannt⸗“ Sie hat einen ——— Areten 
Stamm, der 1— 2Fuß hoch witd. Die Blaͤt⸗ 
ter find eylanzettfoͤrmig und gezaͤhnt. Die Blu⸗ 
menblaͤttchen ſind ausgerandet und‘ nnt them 
Soischen verfehen.Mah nennt fie min eh — 
lichſten Frauenveil oder Winter violenim 
=: zöfifchen Julians oder Galloutette?’Audf. "Gäo- 
ınfl&a des Dames, und tm engfifthen Damies ne 
“less. © She Geruch iſt gleichfaie -fehessanigein 
— und deswegen von Fraifenzim * 
geſchoͤtzt daher der. Nahmen Viola mi 
iz und wegen ihres Wohnvrfes — 
—— ‘damafoena. : Sie wird‘ auch Di 
cıland) Italien, der Schweitz und in Sib 
wild angetroffen. Man etgieht von ihr, * 
Pedie Cultur, verſchiedene Abaͤnderungen, mit 
FR — purpurrothen und mit weiß⸗ roth geftseiften 
sber gefledten: eigene Dieſe finds theils u 


Nachtwviole. 317 

theils gefuͤllt. Eine weiße, wie kleine Ro⸗ 
en, gefüllte, fehr .angenehm riechende Art, iſt ei⸗ 
J der vorzäglichiten.. . Die engliſchen Goͤrtner 
„nennen dieſe nah Rai gemeiniglich Rocket, 
e eil die Pfianze, ſo wie die Samen, ihrem, ſchar⸗ 
im Geſchmack nach), ſehr viel ähnliches mit; der 
dur Kreſſe haben. , Deswegen ſollen fie nach. 
Iyfius wider den. Hufen : und andere Bruſt⸗ 
—— dienlich feynz,. jo wie: fie, als zein 
——— — gar. wohl gebtoucht Be 
ent anen. 
la, Mit. biefer bereinigt. Linné eine, — 
Bi fl ,ine been Art. gehaltene, . fibirifche Ab⸗ 
uderung. Dieſe gleicht in, allem der gegenwaͤr⸗ 
igen, nur Posrben. ibte Stämme noch einmahl 
A on u Blätter ſchmahler, die Blumenblätt- 
Ausgerander and die Nägel um ; die 

Ban ine als, bie ‚Reichblärtchen,. 7 
— a pa man die ginfachen ſamentragenden Pflan⸗ 
‚en Anden ‚Öärten: nicht. leicht duldet, ſo wird 
"1bieiggzbelighte: Gewaͤchs faſt immer durch Sted: 
inge und, duch, —— der alten Pflanzen 
——— — And dieſe Zertheiſung nimmt man 
Am Aughſ, ſpoͤteſtens aber; um. die Mitte des 
| ra wohl um. März. und Aprif..ents 
eher dann dor, menu man ‚Die. Anzahl derſel— 
vermehren will, ‚oder, wenn. Die Feitigkeit der 
he, nezgehret iſt, ‚oder, „wenn, fie fic) ſo ftarf 
beitauder. haben, daß fie theils zu vielen Raum 
tinnehmen, cheils, megen ihrer. endlich. zu holzicht 
nden W Wurzeln abfterben . würden. - , Diefe 
| Po ‚und. Alter» erreichen -fie gemeiniglich nach 
J ob r ‚bier Sabren, und binnen diejer- Zeit 
haben, ſie auch aus. dem Beste. alle Settigfeit ‚here 
| ausgejpgen,. und dann iſt es Zeit, fie aufzuneh⸗ 
me: das Beet aufs neue. tief umzugraben, wie— 
der 
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detr guten Dünger in die Tiefe deſſelben zü brin⸗ 
. gen, die alten Pflanzen zu zertheifen, und bie 
holzicht gemordenen Wurzeln herauszufchneiden, 
und fie dadurch verjüngt, auf drey bis vier -fol- 
"> gende Jahre wieder einzupflanzen. Wenn fie 
zur Bläche in die Höhe gehen, muß man fie 
bisweilen an Stäbe binden, wozu bie.gewöhnlis 
hen Nelkenſtoͤcke ftarf und hoch genug find, und 
fie, fo bald fie abgeblüher haben, ı oder 2 Zoll 
Hoch Über. der Erde, über -einem Knoten, ab- 
fhneiden, damit fie neue Nebenſchoſſen treiben. 
Penn man fie viel; und fo lange bluͤhen laͤßt, 
—bis ihre Blumen vertrocknet find, gehen fie im 
:isfofgenden Winter meiftens aus, weil ſie ſich, 
indem der Nahrungstrieb noch “immer - in die 
=: Stängel binauffteigt, nicht aufs heue beftauden, 
koͤnnen. Die Unmiffenheit glaubt dann, fie waͤ⸗ 
ren erfroren, welches doch an und für fich felbft 
nie, felbft in. den hoaͤrteſten MWintern -nicht ge: 
Die weiße gefüllte Spielart till, obgleich 

die rothe allenthalben gut fortkoͤmmt, in einem 
ſehr leichten und trocknen, oder in einem gar’ zu 
ſonnenreichen Boden nie recht fort, und: Bäle in 
».demfelben wenigftens Feine drey Fahr auf einer 
Stelle aus. "Das einzige Mittel fagt Lueder, 
wodurch ich fie in meinem ſehr fonnenreich gele— 
- genen ‘Garten -erhalte, und, obgleich nicht alle: 
geit, doc) in manchen Jahren, befonders wenn 
dee May feucht ift, in völliger Pracht habe; ' if 
dieſes: 1) Sch laſſe diejenigen Pflanzen, welche 
ich erhalten, und durch welche ich ſie aufs neue 
vermehren will, nie ganz ausbluͤhen, ſondern nachs 
dem die Hauptblumen der Stängel aufaeblüher 
find, ſchneide ich die Stängel, einen bis zwey 
Zoll hoch über: der Grde uͤber einem Knoten ab, 
Zr | FL damit 


Nachtvoiole. 319 


damit ſich die Pflanze bald aufs neue beſtauden 
moͤge. 2) So bald ſie ſich aufs neue beſtaudet, 
und um die abgeſchnittenen Stängel neue Blaͤt⸗ 
ter getrieben. haben, nehme ich fie, ..es ſey ‚num 
fhon im Julius, oder. doch noch im Auguft, auf, 
und zertheile jede Pflanze in lauter kleine einzel- 
ne Pflanzen; diefen nehme ich alle hölzichte Wur: 
zeln, umd laffe ihnen nur die feinen Zaferwurs 
zeln. Und diefe Fleinen Pflanzen, wenn fie nicht 
ſpoaͤter, als im Anfange des Auguſts gepflanzt in 

einem von Matur trocknen Boden etwas feucht 
erhalten, und fo lange, bis fie Wachsthum geis 
gen, bey heißem Gonnenfcheine vermittelft über: 
gedeckter Blumentöpfe gegen zw ſtatke MWörnte 
geihäßt werden, beſtauden ſich noch vor dem 
Winter ſo ſtark, daß ſie im folgenden Fruͤhjahre 


den Altern Pflanzen an Groͤße und Staͤrke nichts : 


nachgeben. Da jeboch im einem trodnen Boden 
oft eine. ober die andere. von ihnen, ſelbſt dann, 
wenn fie in der. beiten Bluͤthe ftehen, auf ein« 
mahl abzufterben pflegt, fo: haͤlt man auf. andern 
. etwas feuchten Beeten fiets einige in Bereitſchaft, 
welche man, mit einem Heber *).in die ledig ges 
wordene Stelle jeßen kann, damit die Reihe voll 
bleibe, und. die: Symmetrie ‚nicht: unterbrochen 
werde: Wenn man dabey nur einigermaßen vor⸗ 
fihtig verfährer, fo: kann dies -fögar zur -Zeit 
einer anhaltenden. warmen Witterung gefchehen, 
Die gewöhnliche Vermehrung derfelben durch 
Zweige, ‚welche zur: Zeit der Flor abgefchnitten 
werben. ift folgende: Mon zerſchneidet die Bfu- 
kei men: 
d 

Pacich vie Sunbahetnee den u frument, 

bohrer nennen. Vermittelfi deſſelben Kann man zu 


e allen 
eiten eine j gabe ſie dir 
3 Be. jene Blnmae, ohne (ie ven Erde am ansblösn, 


so Nachtviole. 
menſtaͤngel in lauter 3 Knoten habende Theile. 
‚ Unter. dem untern Knoten wird der Stengel ges 
zade abgeſchnitten. Die Blätter um die beyden 
‚ antern Knoten werben abgeſtreift, an. — obern 
Knoten aber laͤßt man die Blaͤtter. Dann ſetzt 
‚man ben Stängel ſo tief in ein mit einem Sto⸗ 
ee gemachtes Loch in bie. Erde, daß nur ber 
‚obere Knoten Über: derfelben hernorftehet. Man 


: „nimmt Dazu einen fehattigen Winkel des Gar⸗ 


tens,. allenfqlls auch unter Bäumen, und haͤlt 
» ie Erde in den erſten Wochen ſtets feucht. 


Wenn man im Auguſt ſiehet, daß ſie wachſen, 
‚eheben' man fie mit voller Erde aus, und ſetzt fie 


auf die Rabatte. Um fie aber nachher mir vol⸗ 
wier Erde aushehen zu koͤnnen, muͤſſen die: Staͤn⸗ 
sel wenigſtens einen alben Buß: weit. aus eine 
wander gejeßt werden. 


In tinem —— — ik. fe zu 
——— als daß mai ihr nicht jene: ‚leichtere. 


. Art der Vermehrung; buch: eine im Angufb, mer 
nigſtens mit einigen. Pflanzen: jährlich vorzuneh⸗ 
Ai Sertheilung- der alten. Pflanzen, —— 
te Km bla 
Wenn⸗ ſie i im Fruͤblahee —— 
ngel zu treiben, auch in manchen Jahren ſchon 
Zr im Sebruar- und März, oft auch: ſchon in den 
- Herbjimonathen : pflegen: fie, fo wie. bie eigentli⸗ 
che Nachtviole, von ‚einem ſehr Fleinem grünen 
. Wurme Schaden. zu leiden, der fich indie Here 
- gen. ihrer. Stängel .einfpinnt, die. Blätter derſel⸗ 
‚ben zufammenzieht, und das Herz. ausfrißt. Man 
muß alſo die zufammengejponnenen Blätter bey 
- Zeiten entfalten, und, die Würmer herausneh⸗ 
men; font, trägt der Stängel nicht allein. feine 
Blumen, ſondern auch. bie sone PUR, ‚pflegt 
wohl abzufterben. 
Ä Wenn 


MNoch pogel. nt 
0% Men man dieſe Phanzen im ſpoͤten Herbſt 
sg zeigheilet und umlegt, gehen ſie im Winter oft 
aus. Das here: Mittel: ihrer: Erhaltung, iſt 
seinen fruͤhe Zersheilung uud Umlegung ſchon im 
Anfange des Auguſtes. Dann gedeihen. fie; ſelbſt 
a ſolchen Gärten, wo fie fonft wegen einen zu 
Aſonnenreichen Lage und wegen Bene des 
Br sicht wachſen. 


SLueders Briefe übe a legung und, Sr 
20 se eines ——— en —94— 1780. 8 


* ——— Nachtviole. Helperis in⸗ 
canle fimpliei ’erecto, foliis [abha- 
— hetalis ‚obtülis. Linn, ER c, 


vebe br 50 . 8p. pl. p! 927. 'Helperis 
& a to, fohis‘ 'ovato- laneeolatis [erra- 
Ruß ehöfatis, Aubafperis; HaH. helv. no. 48. 
‚Rapp Jen. ‚ed, Hall.'B'78, 67. ‚Jacı 
Er ae 'Gwel.'tub. p.'205. - Mill. 
— 'Hudlon:! Fl.Angl. T. T. p.(288. 
— fylvelttis’ inodora.‘ G: — pin. 
* Erpehi tertia,  Chüs. hilft: I; p- 279. 
* uch? ah liſt weyjaͤhrig, und um Wien 
Calenberg, ſo wie in England und: Am 
Er —— ———— Sie iſt der vorigen uͤber— 
nach untet ſcheidet ſich aber! durch fhft 
bonto Ynkpö)> ‚an der Bafis querlaufende, | 
Int, obrzulich an der Baſis geal hute, FA 
R ae auhe Blätter. Die Kelche fi —* nicht 
t. Die Kronblaͤttchenſind ffumdf obhne 
eAuch ragen’ die Staubfäden nicht 
ümerröhre Ninaus: Der Geruch’ fell 
nad) ei * dieſer fehlen, nach einigen wieder 
— J——— zugegen ſeyn. 
achtegel ein eder Vogel, welcher ſich nur des 
Nachts, ſehen dßte in te. ‚pogiten | Bedeutung, * 
Oec. techn, Enc. C. 4 gi auch 
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* die Nachtfalter, Phalaenae Linn von ei 
nigen Nachtvoͤgel genannt werden: „Sn engerer 
Bedeutung find, einzele Vögel dieſer Art unter 
dem Nahmen der Nachtvoͤgel befannt, derglei 
chen z. B. der Nachtrabe, (G oben, S. 248), iſt. 
Auch die Nachtſchlaͤger oder Nachtſaͤnger un: 
ter den Nachtigallen werden haͤufig ſo genannt, 
zum Unterſchiede von, den Tagſaͤngern, welche 
man dann Tagvoͤgel nennt. 
Nachtwache, 1) diejenige Wache, welche um der 
Sicherheit anderer. willen zur Machtzeit verrichet 
wird, zum Unterſchiede von, der Tagewache. 2) 
Diejenige Perſon, ‚oder diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che dieſe Wache verrichten. 3). Die Zeit, me” 
che eine ſolche Wache des Nachts auf ihrem Po— 
fien zubringen mußz eine Er ziemlich veraltete 
Bedeutung, weil man dieſe Eintheilung der 
Macht an den wenigſten Orten mehr kennt. Ehes 
dem aber theilte man bie Nacht in Anſehung 
der Machen, befonders bey ‚den Sriegesheeren 
und in Seftungen, in drey oder vier „Theile, de⸗ 
ren jeder denn eine Krachtwade genannt wurde. 
Nachtwaͤchter, derjenige, welcher dazu beſtellt iſt, 
des Nachts für die Sicherheit anderer. zu wa: 
. chen.‘ Beſonders derjenige, welcher des Nachts 
auf den Gaſſen für die Öffentliche ‚Sicherheit 
wacht; im mittlern Lateine Noctianus, Nocti- 
culios, Niederſaͤchſ. Röper, weil er. zugleich. Die 
Stunden in der Macht abruft; an einigen Dr; 
ten, bejonders Oberdeutſchlandes, Stillwaͤchter. 
Figuͤrlich wird auch bisweilen der Haushahn der 
Nachtwaͤchter genannt, ee, 
- Der Herr Hofrath Beckmann bemerkt in 
feinen Beyträgen zur Öefchichte der Erfindungen *), - » 
| an Ä daß 
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daß die Beſtellung derjenigen Leute, melche. des 
Machts in Den Gaſſen der Städte wachen muf⸗ 
ſen, zu den aͤlteſten Polizenanftaltengehöres;.Das 
find die Waͤchter/ ſagt er, die in der Stadt ums 
gehen/ welche das Mädchen im hoben Lede frag: 
‚te: . habt; ihr” nicht gefeheinn den meine Seele 
liebt? ) Athen: und mehrere Staͤdte Grieg en⸗ 
lands hatten wenigſtens Schiſdwachen an verjchie- 
denen Plaͤtzen, und, unter; den. Theſmotheten wa— 
‚em einige, ‚welche ſolche von Zeit Ju Zeit viſiti⸗ 
xren mußten, um ſie in Arfmerklamteit zu erhaf 
ten: 7) Su) Rom waren die triumriri, noofarni, 
‚Me acohortes: vigilüm u. Ari ee 
Bey allen dieſen Anſtalten fcheint: man eher 
 . oben, Mehr auf die Abwendung der Feuersgefahr, 
als auf die Verhütung nächtlichen Yarms-und 
Unfugs geſehen zu haben, wiewohl mit .der-Zeir. 
"auch dieſe · Abficht hinzu kam. Als Auguſt die 
Wachen verſtaͤrken wollte, um naͤchtlichen Auf⸗ 
lauf· zu verhuͤten, brauchte er doch nur. die deu— 
ersgefahr zum: Vorwande. Bey diefen Wachen 
"war meiſt die Einrichtung und -Süberdination 
fo, wie fie zur Kriegeszeit in. den Laͤgern bey 
den Nachtwachen zu ſeyn pflegte; aber eg ſcheint 
nicht, daß die Nachtwaͤchter auch in ‚den Staͤd— 
sen. her: Daſeyn - und ihre Wachſamteit durch 
Singen, Rufen, ‚oder ein anderes Zeichen haben 
beweiſen muͤſſen; nur bey den Patrolfen wurden 
‚Zeichen. gegeben, . und zwar mit Glocken, oder 
vielmehr Schellen, jo wie auch, wenn die Wach— 
ger. ſich unter einander etwas melden wollten, 
Das.. Singen der, Schilomahen war zwar im 
Kriege, :. wenigftens- bey manchen. Völkern, ge⸗ 
ur FE Re 77° -  Möhnfich, 


| 2 Lied Salemon⸗ au, u Vı 7: Auch Pſalm CXXVIL 1, 
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woͤhnlich, aber wahrſcheinlich nicht in Friedens— 
zeiten ). 
Das Abrufen der Stunden ſcheint erſt nach 
Einfuͤhrung der Stadtuhren, und zwar, wie 
Beckmann glaubt, in Deutſchland aufgekommen 
zu ſeyn, wiewohl es im alten Rom ſehr noͤthig 
und doch auch ſchon möglich geweſen wäre; noͤ⸗ 
thig nähmlich deswegen, weil man nicht allein 
gar Feine Schlaguhren, fondern in Privathäufern 
nicht einmahl andere Uhren hatte, melche vie 
Stunden der Macht andeuten Fonnten. Bey 
Tage fonnte man die Stunden einigermaßen wiſ— 
fen, feitvem in verfchiedenen Theilen der Stadt 
in offenen Gebäuden Waſſeruhren, auf Öffextlis 
he Koften, unterhalten wurden. Go fcheint 
es auch in Griechenland gemwefen zu fenn, und 
reiche Familien, hielten fich eigene Bediente, ſo— 
wohl männfiche, als auch für das Srauenzimmer 
weibliche,  meiftens nur Zungen und Mädchen, 
welche ihrer Herrfchaft gemifle Tageszeiten nad) 
der Stadtuhr anfagen mußten. Mir der Zeit 
fcheinen auch in den Palläften der Großen Waſ— 
ſeruhren geweſen zu ſeyn; wenigftens Trimalchio, 
der Schwelger des Petrong, hatte eine in feinem 
Speifefaale, und daneben einen Bedienten, Der 
die Abtheilungen der Zeit abblafen mußte, damit 
er von Zeit zu Zeit wiſſen fonnte, wie viel er 
von feinem Leben verlohren hatte; denn er ver- 
lohr nicht gern einen Augenblick ohne Genuß ver 
Wolluſt. | | 
Es ſcheint zwar, daß man auf den Einfall, 
die Stunden der Nacht in den Städten nad) 
einer 


*) So fangen die Perfifchen Schildivachen, als fie innerhalb 
der Stadt von den Römern ln wurden. In 
Marcell. XAIV, ‚15. , eng 
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einer Waſſeruhr abrufen zu laffen, deswegen 
Hätte kommen muͤſſen, weil alles dieſes laͤngſt im 
Kriege üblich war. Da wurden die Nachtwa. 


chen nady Waſſeruhren beſtimmt; jebe Wache 


ward mit einem Horn abgeblafen, und jener konn⸗ 
te darnach die Nachtzeiten wiſſen *) Aber 
Beckmann verfichert, feinen Beweis gefunden 


zu haben, daß dieſe Anſtalt auch in Friedenszei— 


ten in Städten «üblich geweſen ſey, ungeachtet 
manche neuere Schriftfteller fein Bedenken ge- 
tragen haben, das mus von den Nachtwachen -im 
Kriege gift, auch auf die Stadtwaͤchter anzu⸗ 
wenden. Vielmehr werde er immer noch ſtaͤrker 
in der Vermuthung beſtaͤtigt, daß eine ſolche Po— 
lizeyanſtalt dem alten Rom gaͤnzlich gefehlet habe. 
Die Schellen oder Glocken, welche die Nacht⸗ 
waͤchter trugen, dienten, wie ausdruͤcklich gemel— 
det wird, nur der Patrolle oder bey außeror— 
dentlichen Vorfällen, 3. B. bey Gemaltthätigfei- 
ten over Teuer, ein Zeichen zu geben. Da wo 
Cicero die Lebensart eines Dffieiers und eines 
Eivildedienten vergleicht, fagt er, jenen-wedt Bas 
Horn, dieſen der Hahn; alfo gab es wohl Fein 
anderes Mittel die Dlachtzeiten zu wiffen, als 
auf das Hahnengefchrey zu achten **). Ein 
Dichter hat gejagt, im Frieden fey der Hahn 


der Trompeter, welcher wecke. Freylich haben 


F 


die Alten noch beſſer als unfere Landleute, die 
jhon zu fehr an Uhren gemühnt find, das Forte 
rüden der Macht am geftirnten - Himmel zu be: 


* 


merken verſtanden; aber hier iſt die Rede von 


den bequemen Staͤdtern, die nicht gern das Bette 
verlaſſen, um nach den Sternen zu ſehen, die 
denn doch auch nicht immer zu ſehn ſind. 


| € 3 | Sn 
er Veget. de re milıt, III, 8, j 
*) Cıc, orat. pro Miraena cap. 22. 


\ 


‚ wurden. 1 
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In Paris’ Scheint man, gleich beym Anfan⸗ 
ge" der Monarchie, die Machtwachen ie in Rom 
veranſtaltet zu haben. De le Maree) führe 
Die‘ Verordnungen daruͤber von Clotarius U -bom 
Jahre 595, von Catl dent Großen, und aus den 
folgenden Zeiten vollMändig -ait. Anfaͤnglich bar 
ben die Bürger wechjelsweife ‘auf. die Rachtwa⸗ 
chen ziehen mffen,. denen Der miles''gueti, ver 
aud) der chevalier'geitannt' ward, vorgeſetzt war. 
Die franzoͤſiſchen Schriftſteller Anachen ’dabey Die 


- Anmerkung, daß die in den älteften Verordnun⸗ 


gen vorlommende Benenming guet aus dem 
deutſchen Worte Wache Wacht, gemacht wor⸗ 
den, jo wie ſich noch mehr altdeutſche Kriegs⸗ 


. wörter im Franzdfifchen >erhaften "haben als: 


bivouac, landsquenet ik. a. "Mitißert Zeit 
ſchlich ſich bey Allgemeiner Ruhe die Gewohn⸗ 
heit ein, die Pflicht auf die Nachtwachen zuie⸗ 
heit, abzukaufen, bis endlich in Paris, Lyon und 
Drleans und mit der Zeit in’ mehreren Scaͤd⸗ 
ten beſtaͤudige Compägnies de uet Lerrichtet 
rt ls 239“ —*F 3 NL. ? 

Die Einrichtung der dehtichen IGrädre, da 

nähmlich "einzeine: Wächter alle Gaffen durchgehn 


und die Stuitden abrufen, iſt vielleicht aber un ⸗ 


ſerm Votetlande eigen, und nur RN te 
ten von unſern Machbaren nachgemacht worden. 
Doch it. 88 fchmwer, Das. After zu- beflimmen. In 


“Berlin "verordnete Churfürft Johann "Georg. im 


1588 die Nächtwächter **), dennoch waren im 
3. 1677, feine, dort, und die’ Stadtdiener muß⸗ 
ten die Stunden abrufen ***) | Montagne 
x . da 8 1235 or —*8 —XRX fand 

gie de’ 1a. police I;'im Rediſter antep den Worte 
”) % leolat Befchreibung von Berlm I. S. XXXVIIE- 


chen daſelbſt ©. Aula, 


den. o wie die Hörner für die Dörs 
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‚fandisauf sfeiner: Reiſe im J. 1580 das Rufen 


| reg — Staͤdten ſehr 
Ole 


fonderbariı Die Wächter, fagt er/ gehem Nachts 


‚am die Haͤuſer herum, nicht. ſowohl det Diebe, 


als vielmehr des Feuers oder andern Gelärms 


wegen. MWenn die Uhren ſchlagen, ſo muß ei⸗ 


nern dem anderniaus vollem Halſe zurufen und 
fragen was die Glocke fen; worauf der andere 
eben ſo laut antwortet, und ihm uͤberdieß noch 


xeine gute Wache wuͤnſcht ). Eben dieſen Um— 


‚fand: merkt er noch einmahl bey Inſpruck an. 


- 
Fi 


Moch Mabillon, der im J. 1683 die gelehrte 


Meife durch Deutſchland machte, beſchreibt das 
nn als eine ganz eigene Sit: 
48:” ), EA 

Das Horn unferer Nachtwaͤchter fcheint 
noch die buceina der Alten zu feyn, die, wie 
man weiß, anfänglich ein Kuhhorn, wiewohl her⸗ 
04— von Metall war "). euer find die 
Schnarren oder Scynurren, melche ſich beſſer 


ſchicken ‚feinen *). Sehr alt iſt die ge- 
441001 1137190 x 4 meine 


| ne Relleg die 1777. 2 Bände ing. * I. ©. 173 und 

er f} we. . 

Ne Germanicom. Hamburgi ‘1717. 8. * p, 26. 

3%) Lipfaus de mılıt, Rom, 1V, so. p. 198. Bochart 

iepozoic, 5 p- 317 und 426. \ 

4) B einigen Drten beißt dies Werkzeug wie es Beck 

Be n * a. O. S. 130. bemerft, auch die Raͤtel, daher 

die Benennung ARätelwache in Hamburg, welche daſelbſt 
1671. errichtet iſt. Das Wort iſt im Plattdeutſchen aus 

—5 gemacht, wo oft das 5 oder 0 in T verwandele 

wirdy iz B laten fatt laſſen, Schlot ſtatt Schlof, 
Schloͤtter, Schloͤſſer, Echot ſtatt Schoß. Im Holländis 
ſchen find die Wörter: Natel, Ratelaar, ratelen, Ratel⸗ 
-mahn, Rgtelwaäter, ı Nachtiwächter ) ganz Üblih. Won 
dieſen Nachtwaͤchtern und. Schildwachten find die Schars 
wächter daturch verichieden, da: ſich dieſe in Echaren 
halten, nicht einzeln gehn. . Auf gleiche Meile heißen 
Echargänge in Bergwerken die aus wmehrern zuſammen 
laufenden Eaͤngen beftchn. Schaͤrwerke heißen die Frohn⸗ 
dienfie, die von vielen zugleich verrichtet werben. 
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meine Sormel: Hoͤret, ihr Herren, und laßt 
euch fagen. — Der Kanzler von Ludwig 
leitet fie voh den Römern ab, die, wie er fagt, 
mit dem. Worte Herr, fo wie unfere Nachbaren 
mit Meflieurs, frengebiger als die alten Detit- 
ſchen gewesen find *). Aber die römischen Waͤch⸗ 
ter riefen nicht, und die franzöfifchen rufen noch 
nicht. Beckmann hat deshalb eine andere Ver— 
muthung. Zuerft riefen naͤhmlich die Stadtdie— 
ner oder Herrendiener die Stunden ab, mie oben 
von Berlin angeführt if. Diefe riefen es aljo 
' ihren. Herren zu, und unfere "Herren ift noch in 
"den alten Städten, vornehmlich Reichsſtaͤdten, 
und in ber Schweitz, die alltaͤgliche Serennung 
der Obrigkeit. In Goͤttingen iſt im J. 1791 
die alte Formel abgeſchafft; nun wird gerufen: 
en e Glocke bat zehn geſchlagen; zehn iſt die 
ock 


* die Thurmwaͤchter, welche bey Tage 

und Nacht auf den Thuͤrmen ſeyn, und ſo oft 
die Glocke ſchlaͤgt, durch Blaſen die Stunden 
und dadurch ihre Wachſamkeit anzeigen muͤſſen, 
ſcheinen zuerſt in Deutſchland, und vielleicht eher 
als die Gaſſenwaͤchter, auf beſtaͤndig angeordnet 
zu ſeyn. Sn England find fie gar nicht * ), und 
überhaupt außer Deutjchland noch felten. Daß 
man fchon in den älteften Zeiten Wachen auf 
Thuͤrmen hielt, um die Annäherung eines Beine 
des voraus zu fehn, ift befannt genug, und von 
dem fel. Faber bewiefen worden”). Dies war 
noch zur Zeit der Befehdungen nothwendig, da 





oft 
1) Gelehrte Anzeigen. Halle 1743. in 4. I. ©. 488. Er ber 
ruft fih auf Seneca ep: 3. —— * obvıum, fi ne- 


men non fuccurit, dommum vocam 
2) Beckmaum's Phyfifal. oͤkonom. Bibliothek. V. S. 294. 
3) Archäologie der Hebräer. Dale 2773 8 * 1. S. 151, 


7 
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oft ein einzelner Mann einer großen Stadt, 
wenn er ihr Feind geworden war und einige Ge— 
huͤlfen annahm, ſehr ſchaden fonnte, indem er 
entweder Dörfer und Vorſtaͤdte pfünderfe und 
abbrannte, oder ven Bürgern das Dich wegtrieb, 
oder einzelne Neifende überfiel. Auch der Adel 
hielt in dieſer Abſicht in ſeinen feſten Wohnun— 
gen Thurmwaͤchter, und zwar nicht allein ber 
Irlaͤndiſche und Burgundiſche ). - Aus den Ge— 
ſetzen von Wales ſieht man, daß in dem Palla⸗ 
ſte des Koͤnigs ein Waͤchter mit einem Horn 
gehalten worden °). Auch die deutſchen Für: 
fien hatten, im fechszehnten Jahrhunderte wenig: 
ſtens, in ihren Schlöffern einen Thurmmanı, 

der morgens und abends blafen mußte ’). - 
Die Wachen auf den Kicchthuͤrmen der 
Städte mußten anfaͤnglich die Bürger ſelbſt, fo 
wie auf den Thoren, wechſelsweiſe verrichten, 
welches noch im der Polizeyordnung der Stadt 
Einbef vom $. 13573 verordnet ward *). Diefe 
Wächter mußten, zumahl da wo noch die Stadt: 
uhren fehlten, auch gewiſſe Zeiten, vornehmlich 
vie Oeffnung und den Schluß der Stadtehöre, 
. 5 ‚ anders 


x) Dies beweifet 9. Fif cher Ss Eitten der Europäer int 


fünften Tahrhunderte. Frankf. a. d. O. 1734. 3." S. 96 
mit dem Zengnig Richard Stanihurfi mn De rebus 
ın Hıbern. — lıb. 1. p. 33 und aus andern Schriften. 

2) Leges Wallıae L.ond,. 1730. fol, 

3) In H Meiners und Spittlers hiſtoriſchem Maga⸗ 
sin I. ©. 45. wird in einem Briefe eines Landgrafen yon 
1561. eines Thurnmannd gedacht, der Morgends und 
Abends im Schloſſe blaien mußte, 


Au, ſteht in Daffelifcher und Cinbegiſcher Chronica 


Uetzneéerum. Erfurt 1596. fol, * B. 6. S. 106, b. 
Wen die Thorwacht befehlen wird, ſoll dieſelben felbſt 
beſtellen, oder Durch einen genugſamen jungen Buͤrger ver; 
walten laſſen: mer dagegen handelt, und ſolche Wache 
verfänmt, fall dem Rath allemahl eine Mark geben. Alſo 


fell es auch mit der Wache anf dem Marltthurm gehal⸗ 
gen werde, 
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andeüten *% Der Einfallnihnen azu befehten, 
nicht allein auf⸗ Gefahr von Feinden, ſoudern 
auch von Feuer zu achten, und nach Einführung 
der Thurmuhren ihre Aufmerkſamkeit dadurch zu 
beweiſen, "daß fie; mit ihren Zinken ein Zeichen 
geben, bot ſich faſt von loan, und der Nut⸗ 
zen davon war ſo wichtig, daß man desfalls die 
Thurtmwaͤchtet noch beybehiett, als die Städte, 

wegen des Landfriedens / Feinen feindlichen Ue⸗ 
berfall weiter zu beſorgen hatten . — 
Mach dieſer Zein wurden beſondere Thurm⸗ 
wuͤchter Angenommen; und dieſen auf den Thuͤr⸗ 
men eine kleine Wohnung zugerichtet. Sie hate 
"ten auch Früh da ihre» Weiber: bey ſich, aber zu⸗ 
weilen jagte man dieſe herunter, weil man da⸗ 
von eine: Verunreinigung der. Kirche beſorgte. 
In bielen, wo nicht me allen, Staͤdten wardeder 
Runſt⸗ und Sradtpfeiffer oder, wie wir ſetzt 
fagen, der Stadtmuſikant, zum Thurnwoͤchter 
gemacht, und diefenaben die Wohnung: angewie⸗ 
fen: »Als!ihm edieſe mit der ‚Zeit: zu hoch und 
zu unbequem ward, gabs man- ihm ein Hausene⸗ 
ben “ver! Kirche, und erlaubte ihm, die Wachen 
von ſeinen Geſellen oder Hausgenoſſen, oder ei⸗ 
nem: andern verrichten zu laſſen. So iſt es noch 
jetzt in Göttingen: ; Der Stadtmuſikant ward 
au chemahls ver Aausmann: genannt, welchen 
Nahmen er noch in’ Göttingen, atıf dem Harze, 
in’ Halle: und mehreren Oertern bepbehalten hat, 
daher? mich "der Thurm, worauf er wohnen. und 
Wache halten mußte, der Hausmannothurm 
genannt ward). = Uebrigens ſind dieſe Anſtal⸗ 
4. \ ort, { . a . us 2 =: ‚ten 
3 zum vom Urfprung der 
(a euehtie un aus von — Beſchreibung 

re 


des Saal⸗Creiſes. Halle 1773. 2 in 8. "il, ©. “ 


Fri 


— er ee 
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nicht; allgemein; auch nicht uͤberall gleich fruͤh 


geweſen. DL te AD TE I 
MWenn man dem’ Araber trauen darf, deſ⸗ 
ſen Reifebefchreibung Renaudot herausgegeben 
hat, .forshaben die Chinefer ſchon im heunten 
Jahrhunderte die Gewohnheit gehabt, von Thurm⸗ 
wächtern die Stunden der, Tage: und Naͤchte durch 
Schläge auf. ein frey hangendes Bret andeuten 
zu laſſen RMarcus Paulus,iner im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte die Tatarey und: China be⸗ 
„peifete,. beſtaͤtigt ſolches wenigſtens von der Stadt, 
die er Quinſai mennt, wiewohl er nur ſagt, das 
ngeichen würde: bamitbey Brand. und Aufruhr 
gegeben!’ ).- Auch noch ſind dieſe Breter in Chi⸗ 
na gebraͤuchlich⸗). Sogar in St. Petersburg 
SR 7 ———— | if 
ri tif deutiches Wörterbuch. Zeitfuchs Etolbergifche 
I orie Frankf. 1717. u S. 39. Bulyins Magdeburs 
ze 5 ‚giche Se thichte 170 4. ©. 300, Vulpius Maͤrſeburg. 
.n. 3960: 4 ©. 33 und 37.. Nach der Berliner Polizenords 
ung vom Jahre 7,80, die ih in Kuͤſters alten u. n. 
Selin. G. 353 findet, wird feiigejegt, daß. Der Raths⸗ 
‚,. &buins oder Jausniann bey Hochzeiten mit Mufif ges 
" ‘den dort beſtimmten Lohn aufwarten joe, jedoch nur 


Big Uhr Abends, damit er auf dem Thurme abblaſen 
.. ud Machtivaden beitellen Fönne. 


rg  Amciennes relations des di. des et de la’ Chrine. Paris 
. f 


se 9,5; 2 192, Die Glaubwürdigkeit, dieſer merk: 
"würdigen Retichefchreibung ift neulich ſehr beſtaͤtigt wor— 
“ pen in Notices des manulcnpis du ror 1. Y. 1575 ſo 
or ebtmahle in Memoires de ‚l’acadern, des ınicript. 
 ARKNM. p. 477. Man ſehe auch Meufels biıbliorh, 
hiftor, H, 2. p. 117, 
£).de regionibus orienital,, edit. Malleri 1671. 4.* ©. 
120. Allgemeine Hiftorie der Reiſen VII. ©. 100. 
3) Märfını atlas Sinenk p. 17 in China bat man zu 
rBemerfung:der Stunden, welche Die Thurmwaͤchter Durch 
ESschlage auf der Trommel anzeigen, Kaͤucherkerzen oder 
Lunten, woran zuweilen ein Weder angebracht ik, ©. 
Allgemeine Hifisrie der Reilen vi &. 1289, 250. Kim 
ers Beſchichte und Deichreibung von Japan. 11. ©. 
.oder nach der franzöflichen Weberfegung Eiitoire de 
1ldapou:sAmtiendam 17327 72, Kir pP, 15. mo aber die Ers 
BR Bi hnung der Lunten ausgelaffen ift; auch Ih. S. 6. hu 
"Bergs Reina uti Europa, Afrika, Afla Hl. ©. 9, 


.- 
.„ 


- 
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iſt die Gewohnheit, daß die Waͤchter, welche auf 
einzelnen Höfen, oder in gewiſſen Theilen der 
* Stadt gehalten werben, die Stunden durch Schla- 
‘ gen auf eine frey hangende eiferne Tafel anzei= 
gen:  Moch jeßt dienen folche Breter den Ehrt- 
ſten in ber Levante, um zum Gottesdienſt zu 
"rufen, weil fie entweder zum Läuten Gloden 
nicht haben dürfen, ober nicht: bezahlen koͤn⸗ 
nen. Erfteres meldet Tournefort von den 
Bewohnern der griechifchen Inſeln ); leßteres 
- Ehardin von den Mingreliern °). Schon’ in 
den aͤlteſten Zeiten bediente man fich diefes Mit- 
tels in.den Klöftern, die horas anzumelden und 
die Mönche aufzuwecken °). So gar Muhams 
med, der viel von ven Syrifchen und Arabifchen 
Shriften zu feinem Gotresdienft entlehnte, hat 
anfänglich eben viefes Mittel gemählt gehabt, 
um zum Gebet zu rufen; als er aber bemerfe 
hat, daß diefe Weiſe feinen Leuten zu chriftlich 
festen, fo hat er dagegen das Mufen eingeführt. 
In Deutfchland findet man der Thurmmächs 
ter im vierzehnten und funfzehnten Sahrhunderte 
oft erwähnt. Als im Sahre 1351 der, Rath 
von Erfurt die Polizeyordnung, welche der Zucht: 
brief hieß, weil er die Bürger in guter Zucht 
erhalten follte, erneuerte, jo ward darin, außer 
andern Feueranftalten, feftgefeßt, daß jederzeit 
men Wächter auf einem Thurm machen follten ".), 
* — ER 
Voyage du Levant ];, p. 45, 

1) Sersan du Lrmana Ley gi, 29 aa Dal Bbetgent aa 
und enzarsreov behalten hat, abgebildet fieht. | 
2) Voyages. nach der Ausgabe von Rouen in ı2. I, p. 180, 
3) Sehr viel, Merfmürdiges und mas noch wenig befannt 
Mr hat hierüber Reiſke zu Conttantini lib. de cerimo- 
N nıs aulae Pie er 74 b, — 
4) von Salfenfein Hiſtorie von Erfurt. Erfurt 1739. 

2 Theile in 4.* L. G. 249, BEER, 
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Zu Merfeburg ") und Leiſnig war ſchon ums 
J. 1400 ein Thurmmwädter ). Im Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhunderts wohnte zu Leif 
nig noch der Stadtpfeiffer auf dem Thurm ”). 
Sm Jahr 1563 ward ein Kirchthurm dort erhd- 
het, und auf demjelben eine Wohnung gebauet, 
damit dafelbft ein beſtaͤndiger Wächter gehalten 
werden fünnte, her auch- die Stunden mit dem 
Hlockenfchlage melden mußte °). | 
Im funfzehnten Jahrhunderte unterhielt Die 
Stadt Ulm auf vielen Thuͤrmen beftändige Waͤch— 
ter ”). Zu Frankfurth am Mayn ward im &, 
1452 auf dem Pfarrthurm eine Glocke aufger 
hänget, die zu Feds Zeiten geläutet werden ſollte, 
worauf alle er blafen und ihr Pa- 
nie ausftechen follten ). Auf dem Thurm der 
St. icolai: Kirche ward 1476 eine Stube für 
den Waͤchter zugerichtet ”). Im J. 1509 wur— 
den Dafelbft fo wohl auf ven Warten als Thür: 
men der Stadt Wächter gehalten, welche durch 
einen Schuß andeuteten, wenn fremdes Volk an- 
rücte, worauf der Pfarrthürmer mit der Trom— 
pete Nachricht gab, ob es Fußvolk oder Meute: 
ren fey, auch mußte er eine rothe Sahne ausfte- 
den nad) dem Drte, woher er die Fremden kom— 
| ‚men 
ı) Wulpins Gefchichte der Stadt Märfeburg. Quedlin; 
burg 1700. 4." ©. 37. =» — 
2) Kamprad Leiſnigker Chronika. Leiſnig 1753. 4. * S. 
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5) Felix Faber in Rerum Suevic. fcriptor, Ulmae ıysr. 
fol. * p. 79. a. p- 82. b. In turri. beatae Virginis funt 
femper duo —— qui mane et veſpere tubis concre- 
pant. Ante paucos annos habebant uxores fecum fupe- 
rius; fed Plebanus modernus eiecit feminas propter ec- 
clefiae emunitatem fervandam. en i 

A v. Lerſner Chronica yon Frankf. I, ©. 369. > 

7 I, ©, 20, ... 
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men ſah. Dieſer mußte auch bey Seuersgefahe 
blaſen, und“ damit dieſe Leute bey: Tage und 
Tracht im Winter und Sommer wachſam ſeyn 
möchten, gab ihnen: der Rath beigerne Roͤcke 
(Pelzroͤcke), ‚deren: fieben in: ben: »genannter 
Sahre für 102: Gälden angefchaftwurkens"). 
Im Sahre 1496 ward’ zu Dettingen: Die 
große Uhr auf-den Thurm angebracht, auch Dar⸗ 

auf ein Thuͤrmer 'gefegt;*). Im In 1A580 wun⸗ 
derte fih Montagne ?), ale; er: zu Coſtanz auf 
dem Glockenthurme einen Menfchen antraf;sder 
va als eine beſtaͤndige Schildwacheaufgeſtellt 
war, und nie herunter gehen durfte, es machte 
auch geſchehen was da wollte 6 
Was nun die Beſtellung der Nachtwoͤchter 
nach dem jetzt uͤblichen Gebrauche betrifft, jo! ges 
höret fie zu den nöthigften Maßregeln und An⸗ 
ftalten zur Aufrechrhaltung “der: Sicherheit‘ der 
Einwohner in mancherley Hinficht.. Wir wuͤr⸗ 
den die meiften Mächte in Unruhe, Furcht und 
Sorge vor Seuersgefahr, . Einbruch der Diebe 
und anderen fihädlichen Begebenheiten zubringen, 
und unſer Schlaf: würde durch vorfallende Schlaͤ⸗ 
gereyen und andere Unordnungen beſtaͤndig un⸗ 
terbrochen werden, "wenn ‚wir feine: Nachtwaͤch⸗ 
‚ter hätten, die des Nachts die Gaſſen fleißig aufs 
und.niedergehen, um die Diebe: zu’belauerny’die 
:Schlägereyen zu. feuern oder "anzuzeigen, : und 
Acht zu: haben, ob etwa. Feuer entſtehet ind 
alsdann fogleich Lärm zu machen. „ht '. 


1)1LS.3 —— Kg 
2) Sm Dettingen Geſchichtsalmanach 1783- ©. 7. 
3 € [4 ® 1 oO, £ L 
Mehrere No izen über dieſen Gegenſtand findet man 
* u an eführten Stelle der Beckmannſchen Bee 
träge zus Geſchichte der Erfindungen. | | 
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Ss muͤſſen aber, ſowohl jn den Städten als 
an⸗ den Dörfern, Nachtwoͤchter beſtellt ſeyn. Ben 
‚den; find dieſelben unentbehrlich z in behben mol: 
‚len Die Einwohner in Sicherheit leben. Doch finz 
den ſich dennod) verſchiedene Laͤnder in Deurfch 
land, wo man von Dorfnachtwaͤchtern entweder 
gar nichts weiß, oder mo doch die Einrichtung 
‚mit denſelben ‚fo ſchlecht und fehlerhaft iſt, daß 
man ſich die rechte, Wirkung von dieſer Policey⸗ 
anſtalt unmöglich verſprechen Fann.. 4 
Hin "Sol die Anſtalt mit den Nachtwaͤchtern 
diejenige; Wirkung haben, - welche man. davon ers 
wartet; ſo muß das Policendirectorium- diefe Leu: 
te durch eine große Aufficht in der alfergenaues 
fen Drouung erhalten; ohne,-diefe, Aufficht und 
Ordnung koͤnnen -diefe Anſtalten nichts helfen; 
fie find unnuͤtz, und vermehren-die Abgaben der 
Bürger ohne Nothh. Zu dem Ende find in 
Breßlau *), deren Verfaſſung hier als. Muſter 
aufgeſtellt werden kann, uͤber die daſelbſt ange⸗ 
ſtellten go Nachtwaͤchter vier beſondere Naeht⸗ 
wachtmeiſter angeordnet, deren -Pflichten- in. fol—⸗ 
genden Stuͤcken beſtehen: 227 
) Wuß jeder Nachtwachtmeiſter dahin fer 
ie daß, die. unter. ihm: ſtehenden Nachtwaͤch 
ihre, Dienſte, ‚mie ſie dazu angemiefen, treu 
und zuirechter Zeit verrichten. vi, 
2) Muß er alle Nacht die zu ſeinem : Die 
frict gehörigen Straßen, ohne ſich an gewiſſe 
Ocdnung zu binden, durchgehen und viſititen 
3), Wenn: er erfaͤhret, daß einer oder der 
andere im feinem: Dienſte nachlaͤſſig, oder der 
Ordnung entgegen gehandelt, foldyes- jo fort bey 
ui ET der 


6. Nachtwachtmeifterinftruction und’ Nachtwachterotd⸗ 
gung für Die Hauptſtadt Breslau, vom Jahre 1750, 
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der geordneten Commiſſion anzeigen; komme ‚er 
diefem nicht genau nach, fo hat er: felbft. eine 
nachdruͤckliche Beſtrafung, und nach Befinden vie 
Caffation zu gewärtigen. 

4) Wenn Seuer oder fonft ein großer Auf: 
lauf entjteher, es fey Tag oder Naht, muß er 
fo fort dabey erfcheinen, und mas noͤthis oder 
dabey befohlen wird, ausrichten. 

5) Auf die Brunnen, Waſſertonnen, Spri—⸗ 
thenhaͤuſer und. Feuerinſtrumente, muß er Acht 
geben, und ‚die Machtwächter dahin anhalten, 
daß fie ihm unverzüglich melden müffen, was da⸗ 
von ſchadhaft werden möchte, worauf er ſolches 
den Feuerherren fchleunig anzeigen muß. - 

6) des Montags. und Freitags vormittags 
muß er fih auf dem Rathhauſe einfinden; und 
dasjenige, was wegen der Seueranftalten und ſonſt 
ihm anbefohlen wird, fo fort bemerfftelligen. 

7) Muß er. auf der Machtwächter Leben 
und Mandel gute Acht haben, und wenn er 
merfer, daß fie ein liederliches Leben ‚führen, 
Diebe und Saͤufer find, oder mit verbächtigen 
Zeuten Umgang haften, muß er davon alle Er- 
fundigungen einziehen, und folches der Cominiſ— 
jion fo fort anzeigen, damit fie zur. grbührenpen 
Strafe gezogen werden. fünnen. | 

g) Muß er alle Monate, wenn- den Mache: 
wächtern ihr Lohn auf dem Rathhaufe ausge: 
zahlt wird, zugegen feyn, und denfelben ihre In⸗ 
ſtruction vorleſen, um ſich darnach genau zu ach— 
ten, und derſelben uͤberall gebuͤhrend nachzuleben. 

9) Muß er alle Monate das Nachtwacht⸗ 
geld von den Eigenthuͤmern und, Miethern xdeg 
ihm angewiejenen Diſtricts eincafliren, und dag 
‚eingenommene Geld täglich an den hierzu beſtell⸗ 
ten Caſſirer promt und zichtig, ‚bliefern,. ,- 

Io) 
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| 
410) Muß er über auk vorftehende Puncte, 

und daß er folchen zu. Folge fih überall getreu 
verhalien wolle, ben. feiner Anneymung einen 
‚törperlichen Eid ablegen. Außer den Machtmachts 
ineiftern, fieget auch den Polkey;Snfpectoren: ob, 
auf die Nachtwoͤchter Acht zu. geben, daß folche 
in den Strafen, wozu fie befteller find, richtig 
‚und ortentlich wachen, und daß zu ſolchem Dienft 
keine als ehrliche und treue Leute *) angeneme 
men werden, und im Salt folches nia,. geſchiehet, 
muͤſſen fie dem Magtftrate davon gehoͤrige Ane 
zeige thun, Die Nachtwaͤchter aber müffen, wenn 
" zmwas von ihnen angemerfet wird, oder fonft-vore 
gehet, das der Öffentlichen Sicherheit oder guten 
Dronung zumider ifl, mithin dem Publifo- Ge: 
fahr und Nachtheil verurfachen kann, den Polis 

zey-Inſpectoren entweder folches ‚bald, oder doch) 

des nächften Morgens früh anzeigen **), 
Den Nahtwächtern in. Breßlau find näche 
folgende Pflihten aufgegeben: .. 

| TERLEE 0 I)‘ 


: ®) Nach der Generalinfienetion für die Polizeybuͤrgermeiſter 
in den fchlefifchen und glariichen Mediatfiädten vom 6 — 
1754. $. 38. ſollen keine andere als wüchterne, unverdrof⸗ 
fene, vigilante und beherzte Leute zu Nachtwaͤchtern andes 
nonmmen werden. Ate umd gebrechliche. Leute fchisten fich 
dazu ſo wenig, wie Kinder -Doc findet man in vielen, 

- fonderlich in den Meinen wtädten, folche alt: unvertiögens 
. ‚be Nacbtwächter, oder auch Kinder von .ı4 bie 15 “abs 
sen An einigen Orten mill man fparen, «nd macht den 

- Hirten zugleich zum Nachtwächter. Wenn dieſer fich den 

‚ganzen Zag bey dir Heerde müte gelaufen, hat, joll er 
es Nachts wachen. Daher geichiebet es, daß er erma 
nur bis 10 oder 12 Uhr die Etunden abruft, die übrige 
‚gi der Nacht adır muß fein unge fein mt Mriehen, 
er Öfters eben fo mude und ichläfrig if, als der Water, 


⸗ 


und ſich noch wohl dazu vor feinem eignen Schatten 

⁊ : Bapem. Oft aber tegen fich alle beyde jchlafen, uud 

laffen den lieben GOtt wachen, — 

=) ©. Qufruetion für die in der koͤniglichen Hauptſtadt 
- Breßlau beftellten Maitres de Police oder Pöligeys Ins 
ſpectores, vom ı9 May 3740, 134 Klar 
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1) Muͤſſen fie im Nevember, December, 
Sanuar und Februar von 9 bis z Uhr, im März, 
"April, September und Dctober von 9 bi8 3 
Uhr, im May, Zunius, Zulius und Auguft von 
10 bis 2 Uhr, oder da die Reveille fchläget, 
aufziehen; an allen Eden eine halbe Stunde zu: 
vor auf ihren beftimmten Poften fich einfinden, 
demnächft cn allen Ecken der Straßen in ihrem 
angewiefenen Quartiere. die Stunden . vernehms 
lich abrufen, vorher aber, ehe fie abrufen, os 
wohl vor als nad Mitternacht die erfte Stunde 
einmahl, die andere zwenmahl, und ſo fort, mit 
Blaſung des Horns anzeigen *). zo, 

= ...2) Möüffen fie alles genau und zu gehöris 
ger Zeit verrichten, auch ihre Dienfte niemahls 
durch einen andern verwalten laffen, als worauf 
die Caſſation ſtehet. 

-3) Nachdem fie aber abgerufen, muͤſſen fie 
in dem angemiefenen Revier noch ferner patroul: 
firen, fo lange, bis die Stunde vorbey, und fie 
. wieder anfangen zu rufen, wobey fie feine Stras 
Gen überfchlagen dürfen, auch felbft die Quergafe 
fen mit ‚befuchen müffen. 

4) Müflen fie nicht mitten auf der Stra: 
fe, fondern einer an die eine Seite der Häufer, 
und der andere an die andere Seite gehen. 

5) Wenn fie eine Hausthüre oder auch 
Senfterlaven offen finden, zu welchem Ende, fie 

an die Alinfen der Thüren anftoßen muͤſſen, um 
| + 2 zu 

ed ini i 
iennlekiter dufır Sem gewlistihen DET Eee 
fen mit dem Horne, ‚auch alle Viertelftunden, bey Bers 
luf ihres Dienftes, mit der Knarre haben anzeigen müffen, 
damit die Diebe durch ihre Wachſamkeit abgebalten mürs 
den; Ob man das Rufen / Blaſen rc. der Nachtwaͤch⸗ 


ter in der That aber für nüglich Halten koͤnne, wird weis 
ter unten näher unterſucht werden. | 


“in r ” * J— 
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zu ſehen, ob ſolhe auch feſt verſchloſſen find, 
muͤſſen ſie den Wirth aufwecken, und ihm ſol— 
ches anzeigen, auch von demſelben vernehmen, ob 
die Thuͤre mit Fleiß offen gelaſſen; alsdann ſie 
jedoch nicht eher, als Des andern Tages, 2 Ggr. 
von ihm dafür abfordern dürfen. — In Nürnberg 
flopfen die. Nachtwächter - auch an die Thuͤten, 
oder ftoßen daran, um zu -fehen, ob fie offen 
find. Dieſes gejchieht aber nicht bey allen und 
jeden Haͤuſern, ſondern nur bey eın und andern 
Kaufleuten, bie. es Verlangen, urd dafür den 
Nachtwaͤchtern ein bejonderes Trinfgeld geben. 
Sn Halberſtadt find außer den Nachwächtern noch 
befondere Haushuͤter beftellt, weiche die ganze 
Nacht alle Hausthüren anfallen und zuſehen müfs 
fen, ob felbige auch verjchloflen findz - findet ver 
Haushüter eine Thür. unverichloffen, fo gibt er 
dem Einwohner davon ſofort Nachricht. . -Diefe 
Haushuͤter find aber gar wohl zu entbehren, da. 
deren Amt von den ordentlichen Nachtwächrern 
ganz bequem. mit verfehen werden fann. In 
London muß der Nachtwächter bey Abrufung der 


‚Stunden nicht allein an jedes Haus Elopfen, fons | 


dern auch zugleich gegen jedes beſonders fchreyen, 

was es für Witterung ſey. + Leßteres ift nun- 
ganz uͤberfluͤſſig. Denn obgleich einer großen 
Handelsflabt zur See an den Veränderungen 
der Winde viel gelegen ift: fa erfahren diejeni: 
gen, welche erft abfahren wollen, den alsdenn 
gegenwärtigen Wind ohne dem, den ſchon Ab: 
gefahrnen Hilft folche Nachricht: nichts. 

6) Entdeden fie Diebftahl oder Einbruch, 
fo muͤſſen fie folches der nächften Wache unvers 
züglich melden, und um Hälfe rufen; denn die 
Wachen find gleichfalls’ dahin inftenirt, ihnen zu 
ofliftiren, falls fie fich E Thaͤter ſelbſt nicht 

| )) 2 | 
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bemächtigen koͤnnen. Wird aber einer von ih⸗ 

nen ſelbſt uͤberfallen, oder hat unverzuͤglich Huͤlfe 
noͤthig, ſo muß er mit dem ihm eingehaͤndigten 

kleinen Horn durch dreymahliges Blaſen ein Zei⸗ 
chen geben, wo ſodann die naͤchſten Wächter ihm 
ſogleich zu Huͤlfe kommen muͤſſen. 

Die Vergreifung an den Nachtwaͤchtern 
muß, billig ſchaͤrfer beſtraft werden, als die an 
andern Leuten. Sollen die Nachtwaͤchter für. 
die Sicherheit der Einwohner wachen, fo muß 
auch ihnen felbft alle Sicherheit verfchafft werz 
den. Selbſt das Nachſchreyen und Verſpotten 
muß nicht ‚geduldet, fondern foicher Muchmwillen 

gehörig beftraft werben. . 

7) Müffen fie die Befchädigung und Diebe 
ftahl an Hausthären, Brüden, Buden, Bruns 
nen. und andern Öffentlichen Gegenftänden nach 
aller Möglichkeit verhüten, und denjenigen Weg 
am erften nehmen, wo fie-merfen, daß bergleis 
hen vorgeht; wie fie denn auch fonft, um Dieb; 
ftahl und Unordnung zu verhäten, ihre Tour zus 

weilen verändern muͤſſen. 
8) Die des Nachts betroffenen Bettler, 
entkleidete Jungen, ſamt anderm liederlichen Volk, 
welches aus verdaͤchtigen Häufern aus: und ein⸗ 
‚ gebt, oder auch auf Straßen und Marfepläßen 
verdächtiger Weiſe wahrgenommen wird, müffen 
bie Wächter entweder in die nächfte Wache in 
Arreſt bringen, oder verfelben anzeigen. An 
Dienftboten aber und andern Leuten, welche we 
gen Krankheit oder anderer Morhfälle des Nachts 
verſchickt werden, und ‚ihre Strafe gehen, vürfen 
die Wächter, wenn ihnen folches auf ihr Befras 
gen angezeigt wird, fich nicht vergreifen. 
9) Das Gefinde, welches in ver. Nacht 
Koch, Glas und fonft etwas Lingebükrliches auf 
i | | die 
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Die Stcraße ſchuͤttet, die kleinen Gaſſen zu Hin— 
derung der Paſſage verſetzet, muͤſſen die Bachs 
‚ter anhalten, oder des Morgens davon bey dem 
‚ Magiftrat Anzeige machen. _ 

10) Was die Machtwächfer von Hurenwins | 
Feln und Diebesherbergen in Erfahrung bringen, 
müffen fie des andern Tages bey dem Magiftrat 
anmelden und gemärtigen, daß es zu Protofoll 
genommen und ferner unterjucht werde. 

11) Ein Machtmwächter, der in einen lie 
derlihen Ort felbft eintritt und trinkt, oder fonft ' 
mit vdiebifchen Leuten umgeht, und deſſen über 
fur; oder über lang überführt mird,- wird nicht 
allein caffirt, fondern auch am Leibe exemplariſch 
beitraft. 

12) Kommt ein Machtmächter betrunfen 
auf die Wache, fo ift er das erfte Mahl einen 
Monath feines Tractaments verluftig, das zwey⸗ 
te Mahl- aber wird er unfehlbar caflir. Wie 
fie denn auch bey verfpärter Machläffigkeit in 
Wahrnehmung ihres Amts, jedes Mahl dafür 
die Beſtrafung, und wenn dadurch Feine Beſſe— 
zung erfolgt, die Caffation zu erwarten haben. 
13) Die Nachtwächter muͤſſen auh des 

Winters alle Stunden die Stadtbrunnen ziehen, 
damit folche nicht einfrieren. Sind die Bruns 
nen. unbrauchbar, fo müffen fie folhes dem Macht: 
wachtineifter unverzüglich melden.‘ ‚Auch muͤſſen 
fie die Waſſertonnen wohl in Acht nehmen, und 
bey entflandenem Froſt das Waſſer aus felbigen 
gießen, damit fie nicht einfrieren, auch die Schlei- 
fen loseiſen; hiernächft aber, wenn es Zeit iſt, 
die Tonnen wieder füllen, und bey Sommerszeit - 
‚das ftinfende Waſſer .ausgießen, und wenn Koth 
oder Unflath nahe an den Schleifen liegt, des 
folgenden Tages davon Anzeige machen, damit 
| | 3. es 
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es ſofort weggeſchafft werde, und nichts verſtocke 
noch verderbe. | | 
14) Nimmt ein Nachtwächter durch; großen 

Rauch oder fenft ein aufgehendes Teuer wahr 2 
fo muf er die Einwohner folches Haufes, ‚jedoch 
mit Befcheidenheit, aufweeen, und wenn Hälfe 
nöthig ift, die allernachften. Nachbaren ermun— 
‚tern, ohne Mech und Gefahr aber feinen Laͤrm 
wachen. 
| 15) Hierauf fiegt ihm und feinem Mibens 
oder naͤchſten Wächter, welchem deshalb mit dem 
Fleinen Horn ein Zeichen zu geben, ob, ohne den 
geringiten Verzug der nächften Wache, den Feu— 
erherren und den Fuhrleuten, weiche unmeit des 
nächften Sprißenhaufes wohnen, ingfeichen im 
Marftalle Dieldung des entdeckten Feuers zu thun, 
und, fo viel ihm möglich, zu Anführung der 
Sprißen und Aßaffers anzutreiben, auch damie 
fort zu fahren, fo fange die Noth dauert. 

16) Die Übrigen Machtmwächter mäffen, fo 
bald fie den Lärm oder die Trommel hören, ihre 
nächften Befehlshaber aufwecken, und die nächfte 
Ausfuhr der Sprißen und Waſſertonnen beför: 
dern helfen, des andern Tages aber Atteſt und 
— bringen, daß ſie ſolches promt gethan 

en. Dr 

17) Machdem fie alles. gemeldet, müffen 
die Machtwächter des Meviers, mo fein Brand 
ift, ihren Dienft dafelbit wieder währnehmen ; 
das Wiertel aber, wo ber Brand iſt, von. den 
noͤchſten Waͤchtern mit verfehen werden, damit, 
wenn irgendwo ein zweytes Feuer entflände, es 
an Auffiht und Anmelden nicht fehlen fünne, 
Einige Machtwächter aper müffen an den Orten, 
wo Die meiſte Mafjage iſt, wie auch in der Gegend 
des Viertels, wo der Brand entfländen, Tehen 


bleibtg 


Nachtwaͤchter. 343 


und denen, die zur Rettung kommen, anzeigen, 
wo das Feuer eigentlich ſey. 

| 18) Derjenige Machtmwächter, welcher ein 
Nachtfeuer entdeckt, und fich nach der Vorſchrift 
des 14. und 15. Puncts fleißig er:viefen, wird 
mit ı bis 2 Rthlr. belohnt; diejenigen aber, wels 
che in folcher allgemeinen Noch und Gefahr ihre 
Schuldigfeit nicht rechtſchaffen erwieſen, nicht 
nur mit Entſetzung, fondern auch am Leibe „hart 
geftraft. R 
19) Wenn bey Tage ein Teuer entfteht, 
muß jeder Nachtwaͤchter fich auf feinem Poſten 
einfinden, und allem, mas ihm vorbefchriebeners 
maßen obliegt, .nachleben. 

20) Jeder Machtwächter darf nirgend ans 
dersmo, als in dem ihm angemiefenen Revier 
wohnen. Wie weit ſich daffelbe erſtreckt, wird 
ihm bey ſeiner Annehmung beſtimmt. 

21) Ein jeder Nachtwaͤchter bekommt fuͤr 
biefe feine gute Dienfleiftung monathlih 3 Rthl. 
an Tractament, welche ihnen allemahl den zıften , 
des Monaths gegen Quittung aus der befondern 

Nachtwachecaſſe ausgezahlt meiden muͤſſen. 
22) Zu Beobachtung und Erfüllung aller 
vorftehenden Pfichten, müflen fie bey ihrer Ans 
nehmung einen leiblihen Eid ablegen. 

Sn vielen Städten hat man, wie vorhin 
bemerkt morden, auch Thurmwaͤchter, bie ſawoh 
bey Tage als. bey der Macht auf den Kirchthuͤr— 
men wachen. Dieſe ſind jetzt und hauptſaͤch ich 
wegen Fluersgefahr beſtellt, igdem fie von der 
Höhe des Thurms ein aufgehendes Feuer am 
erften -entdeden, und folches auch ſowohl durch 
Ziehung der Sturmglode, als auch durch ihr 
Seuerhorn, Sprachrohr, Sahne und Laterne, als 
mit welchen Inſtrumenten fie 'gemeiniglich ver: 

4 ſehen 
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fehen werden, am beften und gefchmwindeften be=- 
kannt machen koͤnnen. Shre übrigen Verrihtune 
gen, beſonders in fo fern es urjprünglich die 
Stadtmufifanten waren, als das Abblafen geiſt— 
licher Lieder zu folhen Stunden, das Ab- und 
Anblaſen fremder Herrfcyaften oder anderer Frem⸗ 
ben, jo. wie das Blaſen bey Hochzeiten und Kinde 
taufen, find ale Nebendienfte anzufehen, und aes 
ben den Thurmwaͤchtern, deren Lohn ebenfalls 
nicht allzu groß zu ſeyn pflegt, Gelegenheit zu 
einigen Accidentien. 

Was die Machmwächter in den Dörfern bes 
trifft: jo tft deren großer Mutzen und Nothwen⸗ 
digfeit leicht. einzujehen. Mancher Bauer,.. der 
eine Reiſe vor hat, die er, unter Mitanmwendung 
der srüheiten, Morgenflunden, in ein.n Tage 
gar wohl beftreiten koͤnnte, feßt fi, bey Ermans 
gelung eines Nachtn.ächters, bioß durch das Vers 
ſchlafen folcher Srühftunden in die Verfaumniß 
noch eines- Tages. Sn gleicher Art fallen bey 
gropen und Heinen Haushaltungen öfters und 
ein ganzes Jahr lang verjchiedene Geſchaͤfte vor, 
die ſchlechterdings am frühejten Morgen ausger 
richtet jenn wollen, wenn nicht das ganze Haus—⸗ 
wefen in Unordnung verjeßt werden fol. Man: 
her armer Wirth, der dabey ganz ficher hans 
dein will, bringt fich viel ganze Nächte hindurch 
um feine nothmendige Ruhe, damit er folcher: 
Srühftunden am gewiſſeſten wahrnehmen, und fol: 
che nicht Verfchlafen möge. Was wird nicht auf 
großen Gütern, mo vieles Gefinde gehalten wer: 
den muß, oftmahls zur nöthigften Aerntezeit ver: 
faumt, wenn With und Knechte, welche durch 
die Laſten der vorigen Tage muͤde geworden, zwey 
bis drey Morgenſtunden unverſehens verſchlafen? 
Durch dergleichen Verſchlafen entſteht auch eine 

ſchaͤdli 
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ſchaͤdliche Unordnung ben der Wartung und Füt: 
terung des Viehes. Das Gefinde will feinen 
S:hler verbergen, und da wird dann das Zudts 
vieh dfters hungrig aus.den Ställen getrieben 
und vor den Hirten gejagt; das Zugvieh aber, 
zu noch mehreren Machiheil des Hauswirths, 
ungefüttert angefpannt und zur Arbeit genoms 
men. Sn fo fern alfo nur 6 oder 8 Gefinde 
täglich eine Stunde eher munter gemacht. und 
zur Arbeit angetrieben werben, fo wuͤrde der 
Kohn des Machtwächters fchon dadurch reichlich 
wieder eingebracht, wenn man auch den ‚großen 
Mortheil, der durch Abmwendung der Teuerfchäa: 
den, Diebereyen und anderer zur Nachtzeit fich 
begebenden Ungluͤcksfaͤlle, erlangt wird, nicht in 
Anfchlag bringen wollte. | 
Nun findet man zwar in den mehreften 
Dörfern eine Nachtwache; allein die Einrichtung 
derſelben ift ſo unſchicklich und fehlerhaft, daß 
. fie die gehörige Wirkung nicht thun kann. Gols 
che Wache wird gemeiniglich durch die Einwoh— 
ner des Drts felbft nach der Reihe, oder der 
DBauerfprache gemäß, zech um beſtritten. Wie 
wenig damit ausgerichtet werde, fteht leicht zu 
begreifen. Manchmahl fehlt es daran, daß der 
Wachtdienſt demjenigen, den die Reihe trifft, 
nicht gebührend angefagr worden ift; fonach bleibe 
die Nachtwache, unter hinlänglicher Entſchuldi— 
gung, ausgefeßt. Dover es ift derjenige Wirth, 
‚welchen die Meihe trifft, nicht einheimifch. Unter 
allen Dorfeinwohnern fommt dann auch die Reihe 
an diejenigen, welche die nächtliche Zeit zur ſchaͤnd⸗ 
fihften Ausäbung verſchiedener Bosheiten, auch 
außerhalb diefes. Dienftes, zu gebrauchen: gewohnt 
find. .Diefen wird in folcher Art die ficherfte 
Gelegenheit zu Treibung ihres Handwerks gfeich« 
| 5. ‚fin 
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ſam aufgedrungen. Auch. fommt die Reihe an 
olche, welche entweder Krankheit oder anderer 
inderungen halber den Dienſt ſelbſt nicht aus⸗ 
richten koͤnnen, und daher an ihrer Stelle Dienſt⸗ 
geſinde oder ſolche Lohnleute ſchicken die nur am 
wohlfeilſten dazu aufzufinden ſind. Dieſe blei—⸗ 
ben für das Wohl und Wehe des Dorfs unbe⸗ 
kümmert, und bringen die, Wachſtunden gemei- 
niglich nur hinter dem warmen Dfen, oder in 
einem andern Dorfwinfel mit Muͤſſiggehen zu. 
Bey aller diefer Waͤchterwirthſchaft fihlt e8 dann 
bauptfächlich an der Aufficht, welche darüber de: 
halten werden follte.. Den großen Bauern darf 
aber nichts gefagt werden, und die Fleinen Eins 
mohner leiden es eben fo wenig. Cie find alle 
famt Mitglieder einer Geſellſchaft, bey welcher 
feine Suborbination ſtatt findet; folglich ift feicht 
zu erachten, wie fchlecht bey dergleihen Unord⸗ 
"nung und ermangelnder nöthigen Aufficht ders 
gleichen Dorfwächterdienft an den mehreften Dr ’ 
ten berjehen werden müfle. fl 
Es ift daher, wenn man Sen vorgefeßten | 
Endzweck erreichen will, allerdings. nothwendig, 
daß in einem jeden Dorfe ein eigener Nachwaͤch⸗ 
ter beſtellt werde. Derſelbe muß beſtaͤndig mun—⸗ 
ter fenn, und. zu dem Ende alle Stunden, wenn 
man fein anderes Mittel hat, ſich von feier 
Wachſamkeit zu überzeugen, abrufen, und. zwar 
von Michaelis bis Oftern des Abends um 9 Uhr 
den Anfang machen, des Morgens aber nicht 
eher als um 4Uhr abgeben, weil zu diefer Stuns 
de die Leute auf den Dörfern fchon wachſam zu 
feyn pflegen. Bon Oftern bis Michaelis hinge: 
gen muß er des Abends um ıo Uhr anfangen, 
und des Morgens um 2 oder 3 Uhr, nachdem 
die Nächte fürzer oder Pie: werden, mn \ 
r 


— 
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Er muß alſo das ganze Jahr hindurch ſeinen 


Dienſt verrichten; denn es iſt eine uͤble und nicht 


: zu duldende Gewohnheit, wenn man, wie an eis 


pigen Orten gefchieht, zu Erfparung der Koften 


von Oſtern bis Michaelis gar keinen Nachwaͤch⸗ 


ter haͤlt. Nur ganz kleinen und armen Doͤrfern, 
die keinen eigenen Nachtwaͤchter unterhalten koͤn⸗ 
nen, duͤrfte zu verſtatten ſeyn, die Nachtwache 
nach der Reihe zu verrichten. 

Zur Befoͤrderung des Nachtwaͤchterdienſtes 
in den Doͤrfern muß die Kirchenuhr jederzeit 
wohl gerichtet werden. Wo ſich feine Kirchen 
befinden, jollte wenigſtens der Gemeindevorficher 
oder Wirth im Dorfe mit einer richtig gehenden 


verjehen feyn, damit der" Nachtwaͤchter fih nad) 
derjelben im Abrufen richten fünne. Auch folite 

in dergleichen Dörfern billig eine mäßige Glocke | 
ee feyn, damit in Noth- und Unglüds- 


- füllen fowohl, und infonderheit zur Machtzeit, 


duch den Waͤchter ein Zeichen damit gegeben, 


als auch auferdem fölhe zur Verfammkung der 


Gemeine, fo wie zum Morgen, Mittag: und 


Abendläuten gebraucht werden‘ könnte. 


Endlich folten auch in großen Dörfern, in 
fonderkeit ‘aber folchen, in welchen die Häufer 
und Höfe zerftreuer umher liegen, das Halten 
wachſamer Hunde dergeftalt anbefohlen werben, 
daß wenigſtens 4 Höfe. und Häufer einen guten 


Hund halten mäß:en, und fönnte allenfalls die 


Verpflegung derfelben von den Wirthen mechjelss 


weiſe beſtritten werden. Außerdem wird ein 
Nachtwaͤchter, dem nicht dergleichen Hauswaͤch⸗ 


ter mit zur Beyhuͤlfe gehalten werden, allen vor- 


gehenden Unfug in meitlaufigen Doͤrfern nicht 


gewahr werden Finnen Es ee en aben diefen 


Ayundes 
— | 
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Hunden Knuͤppel angelegt werden, und es muß 
nicht erlaubt ſeyn, dieſelben auf den Feldern, und 
noch weniger in den Waldungen herum laufen 
zu laſſen. Doch muß man ſich auf die Hunde 
nicht zu ſehr verlaſſen, da die Diebe ſie durch 
allerley Mittel nicht ſelten zum Sillſchweigen zu 
bringen wiſſen. | Ä 

Ueber das Singen und Abrufen der 
Nachtwaͤchter, fo wie Über jede andere Art des 

Geraͤuſches, wodurch fie ihre Anmefenheit zu er— 
fennen geben, hat man in den feßteren Jahren 
manches Öffentlich geäußert, und es theils geta= 
beit theils wieder in Schuß genommen. Go uns 
bedeutend und gleichgültig. die Sache an fich 

ſcheinen mag, fo hat fie doch einige. Seiten, die 
eine nähere Anficht zu erfordern fcheinen. 

Zu denen, die über das Singen. der Macht: 
wächter gefchrieben haben und es unter gewiſſen 
Umftänden fortvauern zu fehen wünfchen, gehoͤrt 
unter andern Herr Prediger Kapfe zu Dram: 
burz. Er läßt fich darüber in der neuen Perlis 
ner Monarfchrift *) fo aus: — | 
Ä Es ift ein barafteriftifder Zug unſers Zeitalters, 
den Geift und die Handlungsweife, jeded Etandes 
aufzufuchen ; befonderg aber das Fehlerhafte, Unſchick. 
liche und Lächerliche deffeiben, den Augen des Pu⸗ 
blikums — bald in Ernft bald in Satyee, bald in 
Reim bald in Profa, oder in Gemaͤhlden — darzus 
fielen. Die Reihe hat im vorigen je in einer 
Derlinifhen Zeitfchrift auch die VNachtwaͤchter ges 
troffen. Noch erinnere ih mich aber nicht, dei der 
Geſang derfelben, oder die Wahl der Kieder welche 
Nachtwaͤchter fingen, öffentlich irgendwo ſchon märe 
umftänt!ich zur Sprache gefommen. Nicht aus mos 
diſcher Tadel- und Spottfucht, fondern aus wahrem 
Eifer der guten Sache einen Dienft zu leiſten, fließt 
mein gegenmwärtiger Auffaß. — 


) Eopt. 1903. ©. 199 fl. 
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Was das Straßenſingen als Marktſchreierei bes 
greift, ſey es der Kurrendeſchuͤler oder der Singechoͤ⸗ 
re, — fo ſtimme id mit voller Ueberzeugung dem 
Urthei! fachverftändiger Männer bey: Daß die dazu 
gebraudten Subjefte an Kopf und Herz; verdorben 
werden. Als ebemahliger Schulmann, kenne ich dies 
fen Nachtheil felbft aus Erfahrung; und ib wüns 
fche recht Lebe) daß Hr. Inſpektor Küfter ın Bere 
lin, Duck feinen in den Unnalen des Preuß. Schule. 
und Kirchenweſens (Bd. ı, Heft 2, 5. 660) befinds 
fichen Auffag, vine aänzlide Aufhebung, oder doch 


. vadifate Verbeſſerung, der Chöre veranlafien 
ai I 


e. | | 
Indeg, mit dem Singen der Nachtwaͤchter, an 
groben ſowohl a'8 an fleinen Orten, fcbeint es mir 
ob eine ganz andere Bewandtniß zu haben.  Ybz 
fhaffen, ‚aufheben, fann und darf man es nicht, 
wohl aber verbeflern. Dies Sıngen fönnte von Eins 
pub und Mugen ſeyn, für Zeden welchem Sittlich— 
eit und Beruhiaung einen — oder zur Zeit auch 
noch feinen — Werth hat. *). Ein paflender Ges 
fang, unter Gottes freye⸗ Himmel, gegen dir ſtille Nacht 
oder gegen den anbrechenden Morgen, in eınem nur 
etwas erträgliben Tone geiungen, folte doch wohl 
von den meiften Menſchen nicht ganz ohne. Gerühl 
und Theilnahme mit angehört werden? Nun aber, 
Mittel, welche die oͤffentſice Erbauung befördern, 
fie jedech auch auf der andern Seite völlig zerniche 
ten fönnen, kann und darf man nicht weggeben, 
noch vermwahrlofen und unbeobachtet laffen. & wird 
deshalb nicht ganz zweckwidrig feyn, auf einige der 
; geöiften Fehler aufmerffam zu’ maden, melde die 
achtwächter bey ihrer felbft getroffenen Liederwahl 
oft begehen, und den Nachtheil anzuzeigen der noths 
wendig mit ejner folchen unvernünftigen Wah! vers 
‘ bunden ift: um, wo möglıd, für fie ein vorgejchries 
bene® Formular zu bemwirfen; — das ihnen denn 
doch in jedem Betracht nothmendiger feyn dürfte, 
ald das unwandelbare Kormular einer unabänderlis 
chen Agende für die Geiftlichen. | 


| Die 
°) Man f. bievon die „Sittenlehre in BVeyſpielen für Bü 
Pe und Fandleute, von J. —R FERN Fr y ri 
men 17975 ©. 258, 168, = ki 
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Die Lieder welche die Nachtwaͤchter wählen, paf: 
fen gewöhnlich weder für ihren Stund, noch fur die 
BVerhältnifle der andern Stande. Selbſt die -einiels 
nen Verſe folder Lieder werden oft geradezu blind 
lings, nicht einmahl.nab Butbünfen, gerommen; 

und völlig aus dem Zufammenhange gerifen. Ger - 
meinhih aber, wird man finden, werden Diejenigen 
-Berfe als die kraͤftigſten ausgehoben, melde vers 
drehte Vorfrellungen von Gott und unfern Pflichten, 
* welche den Praffeften Aberglauben, welche mupſtiſche 
Spielereven und. füße fchmachtende Liebe enthalten. 
Kein Wunder, nn Aberglaube nicht -ausgerottet 
werden fann, fo lange Invaliden oder ändere Pie? 
gute aber ununterrichtete Menſchen eine Art gefeglis 
_ er Vollmacht haben, ihren Zuhörern ale Wort Bon 
res *) die in der Kindheit eingefogenen Jerthuͤmer 
wieder vorzufchreyen; und zwar. zur Nachtzeit, wo 
"ohnehin der Menſch zu Echmwärmereien und zum 
®lauben an Erſcheinungen geneigter ald am Tage 
ift! Keın Wunder, wenn Mancer fi zumeilen der 
Nachtwäachter bedient, um einem andern durch zwey⸗ 
deutige Verſe eine Satire ſagen zu laſſen! Was 
mag doch oft ein gebildeter Jude von unferm Chris 
ſtenthum denfen, wenn er unfre chriſtlichen Nacht: 
waͤchter fingen hört? wenn er hört, daß die abges 
ſchmackteſten Verſe die Adtefte Galbung und die 
nachdruͤclichſte Herzftärfung fuͤr unſer Volk enthals 
en? — 

Zum Beweiſe, will ich einige ſolcher Nachtwaͤch⸗ 
terverſe aus den Morgen: und Abendliedern des al— 
ten Berliniſchen Geſangbuchs von Porſt nach den 

. NMunmern anführen. — 

Nr. 622, Vers 4. Ich ſchlief — nit gut für 
das fchlarende Publitum, wenn auch der Nahtwächs 
ter fiäft! obgleih es wahr if, daß hier und da 
der Wächter in der Nacht, und die Polizei am Las. 
ge ſchlafen. — er 
ch ſchlief, und wußt nit wie mir wär; 
o fhlih der Teufel um mid her — — 
wahrſcheinlich im Traum. ER | 
Nr. 625, B. I: Der Tag vertreibt die finftre 
Nacht; 

Ihr 


°) Bekanntlich neunt der gemeine. Mann nicht bloß feine 
Bibel, jondern auch fein Geſangbuch, Gottes Wort. 


i 
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Ihr lieben Chriſtn ſeid muntr 
J und wacht! 

Un ſich recht gut. Wie aber, wenn der Nachtwäch⸗ 
ter, wie hier in Dramburg, jur Sommerzeit um ı 
u. ok Mitternacht, und mitten im Winter um IR 
Uhr 


abdanfı? Wird durch eine ſolche Anwendung, 
dieſer Ausſpruch nicht zu Unfinn! Eben fo, alsdann J 


geſungen, | er 
‚Nr. 626, B. 1. Die helle Sonn leuchtet igt 
Pi Froͤhlich vom Schlaf aufftehen 

| wir 


. : Minze 
und machen gleih grammatifalifde Schnitzer. 
Ne. 642, B. 1. Nun wachen alle Wälder, u. ſ. w. 
Nr. 668, V. 5: Gott foll aus feinem Kenfter 
Babe herabfenden, um die Nachigeſpenſter zu bans 
nen Ä 


Nr. 651, 8. 6. Befehl deinm Engel, daß er 
’r foınm, N 
‚Und: uns bewacd dein Eigens 
| thum. | 
Wenn Gott dies Geber erhörte, fo würden ja.die - 
Nachtwächter ihren Dienft verlieren, 
,„ Rr. 653, V. 6. Ihr Höllengeifter, packet euch! 
für die meiften Nactwächter ein Pieblingstied. 
B. 7. So will ih denn nun fchlafen ein, 
Jeſu, in deinen Armen. 
ein Aufficht foll die Dedfe fein, 
- Mein Bette dein Erbarmen; 
- Mein Küffen deine Bruft, u. f. w. 
Mr. 657, V. 7. Ich ſchlafe, mache du! ° +". 
Ar. 662, ®. 1. Faß uns a Finſtern wandeln 
1 ‚nicht. 
| Nr. 667, B. 5. Zwar fuͤhl ich wohl der Suͤn— 


den Schuld — 
dies Gefühl dauert aber nicht lange; denn es heißt 
fofort darauf; | 
— — aber ee Huld 
IE ie, ‘ Hat gnug für mich gethan. | 
Ur. 670, V. ı1. Der Satan auf der Erden 
: Viel Kägerei anrictt. , 
Mr. 673, V. 1. Wo wüt du hin, weils Abend if 
Mein lieber Pilgrim, Jeſu Chrift ? 
Ei! bieib doch hier, 
IT ee Und raſt in mir, 


J0 
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Ich laß dich nidt ... 
Ach! bleib doch hier, mein Leben, 
Sb will dir Herberg geben. \ 
Die gewöhnlich gemähiten Feſtlieder uͤbergehe 
ih; und überlafle überhaupt einem Andern, eine 
Sammlung von den in Deutſchland üblihen Nachts 
wächterliedern zu veranitalten: Ä a 
Den der Menge von Geſangbuͤchern fehlte uns 
doch no ein braudbares für Nachtwächter. Dies 
haben wir nun unter dem Titel: Der Nachtwächter 
. des ıgten Jahrhunderts, Magdeburg und Leipzig, 
1801 (6 Groſchen), erhalten. „Man fönnte hoffen,” 
fagt der Verfaſſer in der Vorrede, „daß das elende 
SGeplaͤrre unfrer Nachtwaͤchter auch wohl mit etwas 
-Bernünftigerem verwechlelt werden dürfte. Wenigſtens 
wäre diefe Einrichtung, fo aut wie der Kalender u, 
dal. m., ein gutes Vehifel, dem Wolfe allerhand 
nuͤtzliche Kenntniſſe, Grundfäge und Erinnerungen 
zuzuführen .. Ob fi Obrigkeiten, Gemeinden, und 
Nachtwaͤchter finden ‚werden, welche fib diefeiben 
(die von ihm. zur Probe gelieferten Berfe,) gefallen 
laflen, mag der Nerfafler freylih nicht behaupten.‘ 
Eolite au diefer Verfaſſer feine Abficht nicht 
erreichen; fo, glaube ich, würden ſich Yandesregies 
rungen dadurch nicht erniedrigen, wenn fie von 
Scehverftändigen aus den vorhandenen Liedern, bes 
fonder8 aus dem neuen Sefangbucde, zu dem Zwe⸗ 
de wovon wir hier reden, ſolche Verſe oder Lieder 
bemerfen und ausziehen liefen, welche die Mens 
ſchen zu einem thätigen und zufriednen Leben aufs 
munterten, und fie an ihre Dbliegenheiten, "an Danfs. 
barkeit, *parſamkeit, Friedfertigfeit, Mitleid, Be⸗ 
fbeidenpeit, Folgſamkeit, Geduld, u. f. f. erinners 
ten. Den Poligegbehörden jeres Drts.mäfte befohs 
len werden, die Nachtwächter damit befannt zu mas 
ben, und fie bey Uebernahme ihres Amts auf die 
Abſingung folder Lieder zu verpflichten; und die 
Geiſtlichen müßten allenfalls in den Echulfatalogen 
jährlich von «dem Erfolg diefer Veranftaltungen Ber 
richt abftatten. Die 2 und Zte Frage gibt.ohnehin 
zu dergleihen Erörterungen Anlaf. - 
I Auf die Art koͤnnte zugleich ein großer Theif 
der Menſchen mit beſſeren Liedern befannter und 
vertrauter werden.  Mie ich vor mehrern Jahren 
nach Dramburg fam, wunderte ip mic, als ich * 
€ 
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erſt Die hiefigen Nachtwaͤchter Verſe aus dem be⸗ 
kannten Gellertſchen Kiede: „in Tau ift wieder hin, 
fingen hörte. Man faste mir, daß der. verfiorbene 
biefige - Kıreninfpeftor Georg: die Beranlaffung das 
u gerefen war. Es freute mic ſehr. Da inde 
ber Seſang diefes Fiedeg nur eine Seltenheit blieb, 
fo brachte ichs endlich doc dahin, Daß igt die Nachts 
ter jedesmahl einen Vers aus diefem Fiede für 
bare Bezahlung, in dem Zheil der Sradt wo i 
wohne, fingen. Noch mehr würde eg mich freuen, 
wenn Die Nachtwaͤchter jedes Dres — aufer einigen 
andern, alten, recht braucbaren. befannten 
vnd Danfliedern (ale: Ich jinge dir mit Her; und 
Mund, Sey Lob und Ehr dem höchften Gut, Gore 
des Himmels und der Erden, uf, ) - aub nur 
jenes eine Gellertſche Yied leenten, und täglich: das 
von Gebrauch machen wollten, 2 


dem der Herr Oberbibliothefar Bieſter denjels 


Srüce der gedachten Monatfchr. S 208. — 202 
unter andern folgende Bemerkungen: * | 


\e feltfame Reimformel: — ihr Herrn, und 
lost euch Sagen!“ ann am e je 


theils würde es ſchwer feyn, für die nöthige Menge 
der Abrufenden aub nur mäßig gute Singeftinmen 
ae * 
Bi mehreſten aelegentlichen Aeußerungen über das alte 


nische Grianabuch ꝛc. übergehe ich hier, da fe. mis 
— Sache nicht in unmittelbarer erbins 
1 1 * 
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zu finden. Kanneman doch kaum den Unteribieh 
zwiſchen zehn und elf, zwiſchen er und zwoif, aus 
ihren Kehlen recht deutlich heraushoͤren. ER 
No ig? waͤre es, das Ubrufen ſelbſt ganz 
einzuftellen. Es klingt poflierlid genug, wenn. ein 
Ausländer fagt: in Deutſchland werden Leute, bes 
zahlt, welche durch ihr Geſchrei die Schlafenden aufs 
wecken, um ihnen zu melden was die Glocke ift. 
Sollten aber wohl je die Nachtwäaͤchter jo ungezos 
gen brällen, oder mit ihrem Horn fo unvernunftig 
lärmen (die Häflihe Schnariflapper mehrerer Städ— 
te ift freplich zu vermwerfen ), daß fie au nür einen 
Kranfen aus dem Schlummer ftörten?. Sch glaube 
nicht Hingegen hat es etwas Beruhigendeg, zu 
wiſſen und finnlich zu vernehmen, daß in der @inöde 
der Nacht von Zeit zu Zeit Männer auf den Stra⸗ 
fen berungehen, die von Amts wegen nachſehen 
müflen, ob Alles in Ordnung ift. Zwar ‚fönnten fie 
das auch, ohne ihre Stimme laut werden zu laflen: 
‚wie ich höre dag es in Suͤdpreußen eingerichtet feyn 
‘fol Allein..das Zeichen ihrer Eriftenz hi wenigfteng 
. „nicht. überflühig,; und Manchem der gerade. im Bet— 
te wacht, wird die Nachricht von der Stunde nicht 
unwillkommen ir umahl wenn (mie nur zu oft 
der Fall ift) die ———— in ſeiner Gegend 
ſtumm find. 
aſſen wir alſo die Sachen, wie fie ſich einmahl 
. Bberhaupt finden! Das Fehlerhafte werde gebeſſert; 
das Ganze bleibe. Dies Yegtere jenes Erſtern we— 
gen aufheben wollen, ift ein gar zu heroifches, oder 
. vielmehr gar zu bequemes Verfahren. Bon Berzen 
unterfchreibe ig, un bofentli Mehrere „mit, mir, | 
. bie Worte ded Hın Kapfe: „Ein Faſender Gefang, : 
. „unter Bottes freyem Himmel, gegen die ftille Nacht, . 
oder ‚gegen den anbrechenden Morgen, in einem | 
nur. etwas .ertwöglichen Tone gefungen; follte doch 
wohl von den meiſten Menfchen nicht: ganz ohne We: 
fühl und Iheilnahme mit angehört werden 74 Dies 
muß der Text ſeyn, um über den vorliegenden Ge— 
uͤ 


genſtand, zu reden. Es iſt durchaus noͤthig, Auch 
fuͤr die Empfindung und die Phantaſie des Volkes 
zu ſorgen, damit nicht der ewig, hofmeiſternde⸗ Vers 
ſtand bloß en wörhig, auch die 
Kehle und das Ohr zu befehäftigen, damit alle Sins | 
ne ausgebildet werden; nöthig, auch im Segen Ge⸗ 
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legenheit zum. Sehen und zum Hoͤren zu verſchaffen, 
damit nicht der ganze Genuß des Lebens auf die 
Stubenluft eingeſchraͤnkt werde. Jeder Reiſende freut 
ſich uͤber das Fand, und findet die Einwohner defs 
felben heiter und arfahleoll,;, wo ihm auf offener 
Strafe Töne entgegen ſchallen. Sorgiam pflege man 
jede Anſtalt Diejer Art, jo unbedeutend fie auch ſchei— 
non mag. Gelb die rauberen Stimmen unferer 
Biichtwächter — und warum follten fih nit auch 
einige gute darunter finden, jo wie mander gemeis 
ne Poftfnecht vet bran und zweckmaͤßig fein. Horn 
zu blafen verfieht? — koͤnnen wenigftens dienen, eis 
ne angenehme Melodie oder einen gehaltvollen Text 
dem Zuhörer in Erinnerung zu bringen, und ihn ın - 
vergnügende Selbftthätigfeit zu verfegen. Ä 
Uber Freylich, wenn ein trauriges Lied von den 
| IEDBEREN NM traurigen Tone hergeheult wird! — 
agegen ift Fein Mittel, als die Nachtfänger zu beſ— 
feren Texten anzuhalten; und dies‘ fann nach dem 
was Hr. K. fagt,: ja wohl fo ſchwer nicht feyn. 
Eschon die Abſchaffung des elenden alten Liederbuchs 
wäre ein großer Schritt, fo wie gegenſeitig das Vers | 
bot des oͤffentlichen Singens diefer Porſtiſchen ‚‚Liebs 
lichkeiten“ ein Schritte wäre das Bolf davon zu ents 
wöhnen. Man gebe alfo verfchiedene Berfe zum Ab, 
fingen hin, worunter Die Nachtwächter wählen koͤn— 
nen; in den Städten, Dörfern und Flecken nehmlich, 
wo man pflegt und wo man Puft Bat und wo man 
es möglic) findet, Diefe Art Nachtgeſang zu hören. 
Denn aufzudringen braucht er ſich nicht. 

Das von Hın, 8. angeführte Büchlein: „Der 
Nachtwaͤchter des 19 ten Jahrhunderts hat ©. 5, deu 
wohlgerathenen Holzſchnitt eines ehrenfeſten ſtaͤmmi— 
gen Nachtwächters mit feinem Hunde, und darunter. 
die Abrufungszeilen: " De ! 

Euch Bürgern allen foll ich fagen: 

- „Die Uhr Hat- eben zehn gefehlagen. 

Dre Vorficht, welche immer wart, 

Bemwahr” euch aß’ in diefer Nacht 

Bor Krankheit, Raub, und Flammen! 

Die nee ſeldſt kann nicht beffev gefaßt werden, als 
vom Verfaſſer gefihehen iſt. Es find Die bedeutends 
fien Vorfälle benugt: Weihnachten, DOftern, Sturm, 
Aernte, erquickender Megen, Heirathen, Geburt eis 
nes Menfchen, u, f. w.; on die wichtigften Pflich⸗ 
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ten eingefchärft, vorzüglich Zufriedenheit, Geduld, 
milde Gefinnung, u. ſ. w. Nur Schade daß. die mei» 
en Berfe viel zu ſchwer für einen Volksgeſan 
nd: wenige NRabtwäcter werden -fie richtig, mie 
den Berfhränfungen von Zeile in Zeile, vortragen 5 
wenige Hörer werden den Sinn bald und leicht fafs, 
fen. Auch die übrigen find nicht eigentlich volfemä&= 
Bis enug, fondern oft zu kalt und troden, Selbſt 
er durchaus gleihmäßige Jambentakt diefer Vier— 
verfe ( Duatraing) ift nicht lebendig genug. Darin 
fann das fonft verächtliche Porftiiche Geſangbuch 
um Muſter dienen. - Es find Eraftvolle Rhythmen 
Barin, herzerhebende Melodien; umd in-der Korm 
des Textes, Kragen, Ausrufungen, manderley Wen. 
dungen und Figuren, Tropen des Ausdrucks, dabey 
‚oft ein uͤberraſchender Vortrag, wahrhaft bafladenz 
mäßige Stangen u. f. w., die freylih mehr ein ko— 
mifches Lachen ald Andacht erregen werden. — Ein 
ſehr guter Gedanfe ift es, daß der Nachtwächter des 
neuen Jahrhunderts auch berühmte Tage beſingt; 


B.: | 
: Der 24 Januar, 
Dies ift der Tag, der den gebar, — 
Der groß uns macht' und groß uns war. 
Noch lebet Friedrich in der Welt 
Als großer Koͤnig, — Held. 
| OMU + 
Heut floß bey Prag der Väter Blut, 
Heut fiegte Preußens Heldenmuth, 
Und. mir, die Erben ihres Bluts 
Eind wir auch Erben ihres Muths ? 


Die Prager Schlacht ift faft zum Volksausdruck ges 
worden; und der Tag wo Schwerin fiel, muß jes 
dem Preußen unveraeßlih ſeyn. Der noͤch wichtiges 
ren Folgen wegen, hätte aber ſonſi wohl die Schlecht 
ben Lılla, oder bey Legnitz, oder bey Torgau ges 
wählt werden fönnen. 


Ich fege noch einige Vierverfe her: 
Sehy uns wilfommen, neues Sahr! 
Mach unfre guten Wünfbe wahr. 
Bring' in die Welt uns beßre Zeit, 
Und in das Herz Zujriedenbheit, 

Erleichtr', d Gott, des Kranfen Schmerz, 
Und tröfte jein verzagtes Herz, 

— Und 
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Und nimm dich deſſen huͤlfreich an, | 
Dem Menfhenfunft nicht helfen fann. 
Schön ift der Frühling, welcher blüht, 
Der Sommer, welcher Fruͤchte zieht, 
Der Spätherbit, welcher fie verichtießt, 
Der Winter, welcher fie genießt. 
Gefundheit, Gott, verfeihe mir! 
Geſundheit fönrmt allein von dir. | 
Ab, daß der Menib nur ihren Merth 3 
‚ Erkennt, wenn er fie ſchon entbehrt. 
Biele Strophen find fo daß man fie_gleich gefungen 
ju hören wuͤnſchen mögte, andere laffen ſich ändern; 
berhaupt hat der Verfafler fehr gut die Bahn ge⸗ 
brochen, und wenigſtens einen vortreflihen Anfang 
geliefert, — den man hoffentlih doch nicht ganz uns 


benugt und unangewandt laflen wird ac. 


So erbaulich man nun zum Theil auch das 
Singen der Machtwächter finden mag, menn 
dazu zweckmaͤßige Lieder gewählt werden, fo hat 
man dabey, wie es fcheint; den Umftand unbe— 


„achtet :gelaflen, daß das Singen, fo wie das Abs 


tufen der Stunden und andere Geräufche, wo—⸗ 
durch die Machtwächter ihre Anweſenheit auf: den 
Gaſſen zu beftimmten Zeiten: zu erfennen geben, 


einen Hauptzweck ihrer Beflimmung vereitelt. 
Sie follen nähmlich die Diebe, welche auf nädıts 


liche Einbrüche denfen, durch die Furcht von ih: 


nen überrafcht zu werden, von ihren Unterneh: 
mungen abhalten. Se mehr Geräufch. die Nacht: 
waͤchter bey ihren Umgängen machen, befto mehr 


werden fih nun aber die Diebe mit ihren Un⸗ 


ternehmungen darnach richten fünnen, indem das 
nahe oder ferne Gejchren der Wächter es ihnen 
fagt, ob fie fich verftecfen müfjen, oder bleiben . 
fönnen.. In dieſer Hinſicht ift ſelbſt das Ab— 
rufen der Stunden unzweckmaͤßig, und die kleine 
Bequemlichkeit derjenigen Leute, die gerade wa⸗ 
chen, und denen es angenehm ſeyn mag, es zu 
erfahren, wie es an der Zeit ſey, wenn fie etwa 
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feine Uhr haben, ohne die doch fo leicht Fein 
Haus in Deutſchländ ift, Fommt gegen ven ans 
derweitigen Machttheil, ven das Rufen, Blaſen, 
Knarren ꝛc. verurfacht, indem es ben. Dieben 
nüßlich wird, nicht in Betracht. Mur wird man 
fogleich eintvenden, daß es. ohne irgend ein von 
fich gegebenes Zeichen der Nachtwaͤchter unmoͤg— 


lich fey, fih von der Treue in ihrem Dienfte zu 


überzeugen, und daß man alfo, wenn fie nicht 
fingen, rufen, blafen oder knarren ſollen, nicht 
wiffen koͤnne, ob fie auf den Gaſſen berumgehen 
oder irgendwo die Tracht verſchlafen. — 
Um hierüber ein Ausfunftsmittel ju-haben, 
hat aber vor menigen Jahren Here Samuel 
Day, ein begüterter Mann zu Hinten in 'der 
Graffchaft Sommerſet in England, eine befons 
dere Nachtuhr, oder ‚einen. Zeitmeſſer erfunden, 
der ganz dazu geeignet-ift, Nachtwaͤchtern und 
andern. Arbeitern, die zu beftimmten Zeiten: ir; 
gendwo anweſend feyn muͤſſen, fo zu fügen, zu: 
beftandigen Aufficht zu dienen, ob fie da geweſen 
find oder nicht. | | 
Diefe Uhr *) beſteht zum Theil in einem gro: 
fen horizontalen Have, welches regelmäßig alle 
zwölf Stunden durch ein Uhrwerk herum bewegt 
wird. Die obere Seite viejes horizontalen Ra— 
des wird durch zwey Kreiſe getheilt, einer in dem 
andern. .. ‚Der. äußere, oder der Umkreis, enthaͤl 


die Stunden und Diertelftunden; er Fann der 


fehiefe, oder der GSeitenzeiger genannt werten; 
: ber 

») ©. Beſchreibung und Abbildung einer Nachtuhr für eis 
nen Nachtmächter, oder eines. Zeitmeſſers für einem: Ars 
beiter; von Samuel Day, aus Hinten, in der Graf—⸗ 
Schaft Sommerjet. Steht im Magazin, aller neuen Ers 
findungen No, 21. Leipzig bey Baumgärtner (1804) 4- 
©. 150 fl. Die erke Nachricht bat Her Day ın Nu 
belfona Journal No. is. &-133 A. gegeben,’ „ 
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* der innere Kreis hat ebenfalls einen Zeiger, wel⸗ 
cher der fenkrechte genannt werden kann. Der 
Raum zwiſchen diefen Kreifen, oder. Zeigern, iſt 
in‘ Fächer getheilt; jedes Sach gehoͤrt zu Dem 
vierten ober halben Theil einer der verfchiedenen 
"Stunden, welche auf den Zeigern bemerft find; 
und wenn es fuͤr dienlich befunden wird, fo koͤn⸗ 
nen: die Faͤcher fo. jebr vervielfaͤltigt werden, 
daß jedes zu einem Zeitraum von fünf Minuten 
aihötl ;:: ee” 
— So iſt die obere Seite des horizontalen Ra— 
des beſchaffen, welches aus Kupfer oder Zinn, 
oder aus verſchiedenen andern Zuthaten gemacht 
werden kann, und neun Zoll im Durchmeſſer 
Dat; ja. 3 Ä | | 9 
55" Die untere Seite deffelben hat ein metall: 
nes Mad mit Zähnen, drey Zol und ein Vier: 
theil im Durchmefier, welches an feinem mitt: 
lern Theile befeftige if. Seine Zähne greifen 
in die Zähne eines Fleinern Rades oder Zapfens, 
und bewegen folglich das große horizontale Rad 
— wovon es einen Theil ausmacht — vermit: 
telft der. Bewegung, welche e8 von bem Zapfen 
erhält. Weil diefer Zapfen durch ein gemdhnlt: 
ches Uhrwerk und durch ein Gewicht, oder durch 
eine Schnellfeder, in Bewegung gefeßt wird, ſo 
wird der. Umlauf des horizontalen Rades einmahl 
in zwoͤlf Stunden vollendet; und indem es auf 
dieſe Art regelmäßig herumgeht, ſo wird es zu 
allen Zeiten die Zeiten bey Tag und Nacht an: 
zeigen. | 
Indem es herumgeht, führt es bie oben ges 
nannten Faͤcher unter einer Art von Gpalte, 
. welche gerade weit genug iſt, um ein Zeichen 
von den Groͤße ungefähr eines Pfennigs aufzu⸗ 
nehmen. Diefe Späte finft von einem aͤußern 
— 3 4 metall⸗ 
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metallnen Behoͤltniß herab, welches hinlaͤnglich 
weit iſt, um die Finger eines Menſchen herein 
zu laſſen, um das Zeichen durch eine aͤußere Oeff⸗ 
nung. oder Muͤndung der Spalte hinein zu les 
gen. : Diefes Zeichen wird ſenkrecht durch die 
oben genannte tiefe. Spalte in das ‚gerade dars 
unter befindliche Sach gerhan, welches mit der 
Zeit des Tags oder der Nacht uͤbereinſtimmen 


muß. | 
Der Kopf des Behältniffes diefer Mafchine 
* Hat vorn doppelte Thürenz die Aufere Thuͤre bes 
deckt die ganze Oberfläche zufammen, mit einem 
daruͤber befindlichen Raum von hinfänglicher Grör 
fe für einen. Mannsfopf, um tas. horizontale 
Mad wegen der hineingemorfenen Zeichen zu uns 
terſuchen. Eine kleinere Thuͤre Öffnet fih im 
dieſer großen, auf dem oben erwähnten metallnen 
Behaͤltniß, deren Deffnung bloß für den Waͤch⸗ 
ter, oder für folhe Perfonen gehört, von wel—⸗ 
chen verlangt werden dürfte, Gebrauch davon zu. 
machen, um nach der Zeit zu fehen, und die Zei— 
hen hinein zu werfen, indem ein Minutensriger 
- unter dem Stundenzeiger angebracht ii. Die 
größere äußere zuerft aenannte Thuͤre wird bloß 
von dem Herrn dieſes Zeitmeflers gedffnet, und 
muß gut gefchraubt fenn; aber zu größerer Gis 
‚herheit, gegen Diebe ſowohl als gegen die Wir: 
terung, ift noch eine innere Thuͤre angebracht, in 
welcher das oben genannte metallene Behältniß 
befeſtiget iſt; und menn dieſe ınnere Thüre ges 
Öffnet wird, fo gibt. fie eine Anficht des horis 
zontalen Rades zu dem oben genannten Zwecke. 
- Zur Befeftigung des Penduls, der Gemich: 
te u. f f. in der Mitte des Gehäufes, Fann die 
Thüre vorn ſeyn, mie ben einem re 
Uhrgehaͤuſez fie kann aber auch. an der Eeit 
| oder 
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oder hinten angebracht werden, ſo wie man es 
am bequemſten findet. RR: — 

Noch kann bemerkt werden, daß die Ma—⸗ 
ſchine auf ein Bret befeſtiget wird, und vermits 
telſt eines Schwalbenſchwanzes in den untern 
Theil des Kopfes des Gehoaͤuſes tritt; der Kopf 
des Zeitmeſſers befindet ſich in. einem andern 
Brete unter dem großen Rade G, wodurch er 
vollkommen ſtet erhalten wird, fo daß er faſt jer 
der Erfchütterung widerſtehen kann, welche: er 
leiden dürfte. — | 

Die Bortheife, welche durch dieſen Zeitmefs 
fer erhalten werden fönnen, find mannigfaltig 
und in die Augen fallend; indefjen follen hier 
nur die vornehmften genannt werden. : Es -ere 
hellet naͤhmlich, daß, wenn eine folche Mafchine 
an jedes aͤußerſte Ende der Munde eines Wäche 
ters- hingeftellt, und dieſer verpflichtet wird, ſo 
wie er bey der Mafchine vorbengeht, ein Zeichen 
— welches beziffert und mit feinem Nahmen be: 
prägt fenn muß — in jedem halben, vierten, oder 
achten Theil einer Stunde, je nachdem die Bes 
wachung des Orts es erfordern bürfte, hinein 
fallen zu faflen, — - fo-mird man den Beweis 
von der Pflichrmäßigfeit und. Achtiamkeit des 
Mannes nach der Zeit, in welcher er .angeftelle 
war, finden; fein Kunftgriff und Feine Lift auf 
feiner Seite fann der Bewegung des horizonta- 
len Rades entgegen wirfen, worüber ‚er nichte 
zu gebieten hat; und da jedes Fach unter ver 
Spalte forträdt, iſt es gleichfam ein, redender 
Zeuge von feiner Sorgfalt und Treue in Limges 
hung feiner Munde, und wird am nächften Mor: 


ww 


gen genau mit den Zeiten. überein treffen, zu 


pwelchen er dort war, oder dort hätte feyn follen. 


— 
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jedem beliebigen Grade vergroͤßert werden, ſo daß 


> 2 Ddie. nähmliche Maſchine kann auf Zoll⸗Aem⸗ 
tern, in Magazinen, bey Banken, und an jedem 
Orte gebraucht werden, wo das Wachen genau 


ſeyn muß, wenn es nuͤtzlich ſeyn ſoll; ſelbſt von 
Schildwachen kann oft verlangt werden, daß ſie 


Zeichen zum Denkmahl ihrer Wachſamkeit zurück 


laſſen. Oft geſchieht es, daß die Acciſe eine 


große Genauigkeit wegen der Zeit bey den Ders 
richtungen der Beamten erfordert, befonders bey 
ihren Beſuchen der. Brennereyen, Malzdarren, 


u. ſ. f.; eine einzige folche Maſchine wuͤrde, 


wenn ſie bey folhen Häufern aufgeftellt wird, 


bis auf fünf Minuten anzeigen, zu welcher: Zeit 


“ vie Beamten dort waren, und Fein Betrug koͤnn— 
»>>fe-porgehen. | 


. Einen andern Gebrauch Finnen Landwirthe, 


Fabrikanten, Schiffszimmerlente und andere, wel 
che viele Arbeiter anftellen, von diefer Mafchine 


machen, indem fie ihnen. zu erfennen gibt, ‚zu 
welchen Stunden des Morgens, des Abends, u. 
f. f. ihre Leute Fommen, und wieder ihre Arbeit 
verlaflen.. And, mit einer fleinen Abänderung 
in‘ ihrer Geſtalt und -in der Richtung des hin— 
eingeworfenen Zeichens, kann diefer Zeitmeffer 
in dem Annern eines Haufes angebracht‘ werden, 
wo er alle die Abfichten einer gewöhnlichen acht⸗ 
tägigen Uhr — denn er geht acht Tage lang: — 
erfüllen, und zugleich anzeigen twohrde, wenn die 
Knechte oder Arbeiter an ihre Arbeit gehen, oder 
dieſe verlaffen. Dieſes gefihieht dadurch, daß die 
hineingeworfenen Zeichen durch die Mauer des 


Hauſes in die Faͤcher des Uhrwerks fallen, und 
»daß die Lage der Figuren auf dem obern Ziffer: 
blatte geändert wird. 


Der Mafftab zu der. Mafchine, fann bis zu 
das 


* 
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Sag horizontale Rad groß genug gemacht werden 
—kann, um ‚die Zeichen von. mehreren hundert, 

tenjchen aufzunehmen; und ftarfe Bewegungen 
Fönnen-bey jeder verjelben nach Belieben hinzu: 
geſetzt werden. 


"Bey der.Erflärung der Zeichnung kann noch 
bemerkt werben, daß der Vorſprung unter dem 
metallnen Behaltnif C, Fig. 5953, eine Leiter 
von der Spalte nach dem aufnehmenden Rade 
iſt, um die Zeichen bey ihrem Fallen in vie Faͤ—⸗ 
her aufrecht zu. erhalten. ., Dev genannte Leiter 
muß um einen vollen halben Zoll von dem em: 
pfangenden Nabe gchälten werden, und die Zei- 
chen müflen die Breite ungefähr, eines Pfennigs 
haben. ER | 
‚Man. hielt für unnoͤthig, einen Maßſtab 
von Zollen der Zeichnung beyzufuͤgen, indem das 
horizontale Mad von neun Zoll genommen ift; 
und vie uͤbrigen Theile muͤſſen in gleichen Ver— 
hältniffen jeyn. — — Ä 


- Erflärung der Figuren. 

SFig. 5951. A, zeigt die Außen-Seite der Ma— 
feine, oder das Behältnif, worin fie eingejchlofien 
it, welches durch zwey Thuͤren verſchloſſen wird. - 

B, zeigt eine kleine offne Thuͤre für den Mächter, 
um ſein Zeichen hinein zu legen. a; 
nA die metallne Deffnung, in melcher ſich die 

- Spalte befindet, um das Zeichen hinein zu thun. 

D, zeigt den Rand des horizontalen Rades jur 

Aufnahme der Zeichen, welches bey feinem Herz 
umgehen die Stunden. und Biertelftunden zeigt. 

E, ein Minuten : Zeiger, ‚an der Stelle, wo die 

Zeichen eingelegt werden; er wird ungefähr, fünf 

und einen Palben Zug vom Boden angebradt, 

als eine faidlide Höhe für das Gewicht der 

| ade und für die Perfon, weiche ihr Zeichen ein» 
egt. 

Fig. 5952. A, zeigt das Innere des Behältnifs 

ſes über Der Uhr — nebft den zwey offnen Tharen— 


und 
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und das horizontale Rad, welches ſich jede zwoͤlf 
Stunden herum bewegt, um die Zeichen aufjunehmen. 
v C, iſt der hintere Theil des metallnen Be Altnifs 
” ſes, welches über das zur Aufnahme der Zeichen _ 
| er Rad geht, wenn die Thüre geſchloſ⸗ 
en ift. KR ln 
D, die Deffnung mit Glas, welde vor den Rand 
des Rades fommt, welches die Stunden zeigt, 
und mit D, Fig 5951. übereinftimmt, 
E, der Minuten : Zeiger. 
F, das horizontale Rad. er 
B, die fleine Thüre, offen.  % _ r 
Sig. 5953. C, ift der Durchſchnitt eines Behälts 
niffes, oder einer Kapfel, um die Zeichen hinein zu 
ftecfen, wenn es an der Außen: Seite_eined Haufes 
ebraucht werden, und durch eine Mauer nad der 
5 ‚Inneren Uhr und nach dem Zeichens Rade zugehen foll. 
| a eine . büre zum Niederfchlagen, | 
| Big. 5954. zeigt’ die innere Seite einer Uhr, nebft 
dem hori:ontalen Rad, um die Zeichen aufzunchmen. 
F, das horizontale Rad, um die Zeihen aufjunehs 
mmen, welches mit dem nähmliden Buchſtab bey 
— Fig 5952. uͤbereinſtimmt. | | 
j G, zeigt ein metallnes Rad, mit Zähnen, - welches 
0 durch den Zapfen H rund herum bemegt wird; 
diefer Zapfen ift an einer Welle mit ‚einem zjweys 
| ten Zapfen I befeftigt, welcher letztgedachte * | 
— ꝓfen dur die Geiten:Zähne an dem eriten 
Uhr-Rade bewegt wird, A 
“7. das Pendut. — 
M, der Minuten: Zeiger. — 
=; N, der ‚untere. Theil des Kopfs des Behäufes bey 
Sis. 5951 und 5952. — | 


Bemerfungen bes Erfinders. 


Mach dem übereinftimmenden Zeugnif vere 
fchiedener Perfonen, ift die gegenwärtige Einriche - 
tung mit den Machen in den Städten -fehr 
fchlaff und unzweckmaͤßig. Kein Haus ift ficher, 

wenn Beraubungen befchloflen worden find; oder, 
4. "wenn irgend einige Sicherheit ftatt finder, fo if 
—* dieſe mehr cine Folge der im Inneren getroffe— 
ie ae ° “4 ' * 9 nen 


4% 


u“ 
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nen Unftalten, als" eine Folge der Bewachung 
von außen. Obrigfeiten jahen und bemerften die 
Mängel in dieſer Einrichtung; und fie benuße - 

ten zu Zeiten alle ihnen mögliche Mittel, um 
den Liebeln entgegen zu arbeiten, melche aus die⸗ 
ſen Maͤngeln entſtanden; aber ihre Mittel blie⸗ 
ben unwirkſam; und Hauswirthe mußten es auf 
ihre eigene Gefahr ankommen laſſen; und nichts 7° 
Fonnte fie daben beruhigen, als der tröftende Ges? 
danfe, daß zwar der Plan mit der Wache ſchlecht | 
iſt, daß er aber beffer iſt als feiner. - 


Wenn man d—e meiften diefer Einrichtun⸗ 
gen aufmerkſam unterſucht, ſo ſcheinen die Maͤn⸗ 
gel ſich auf folgende Punkte zurüdführen zu⸗ 
laſſen: 

1) Die allzu lange Zwiſchen-Zeit, welche ſich? 
bie Wächter zwiſchen ihren Umgaͤngen neh⸗ 
men; woraus erhellt, daß jedes Haus, eins 
zen betrachtet, Fauım länger als zehn Mis - 
nuten während der ganzen Macht bewacht 
“wird. ' 

2) Das Stundenrufen des Wächters — wor⸗ 
aus für niemand ein Vortheil entſteht als 
für die nächtlichen Näuber, mie ein jeder 
einfehen muß, wenn er bedenft, daß bey fo’ 
vielen Erbrechungen von Häufern und Stra⸗ 
fen: Räuberegen in großen Städten, wie 
z. B. in London, fo wenige Näuber ente 
deckt, oder von den Wächtern ſelbſt ergrif- 
fen werden; vielleicht ohne alle Schuld die— 
fer letzteren, ſondern bloß deswegen, weil 
die Diebe den Vortheil benutzten, wenn der 
Waͤchter in ſeiner Klauſe ausruht — oder 
noch beſſer, wenn er durch ſein Rufen ſei— 
ne. Entfernung ‚oder feine Annäherung mel: 

| det, 


4 
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| det; wornach fie ihren Angriff beſchleunigen 
s oder verzögern, oder ihren Naub mitnehmen. 
2 Die Ungewißheit, ob der Wächter feine 

Pflicht thut; — denn dieſer kann aus Bes 
. trunfenheit, Schlaͤfrigkeit, oder Traͤgheit, 

oder weil eg eine ſchlechte Nacht iſt, feine 

Umsgaͤnge unterlaſſen, ohne..entdedit zu wer⸗ 
den. | 

4) Der Gebrauch der Laterne, melde zu wei⸗ 
ter nichts dient, als daß man noch ein neu⸗ 
es Werlmabl hat, um die Annäherung. des 

Waͤchters zu erkennen. 

5) Endlich, die Klauſe des Waͤchters, oder 
das Wächter > Hauschen, welches feinen ‚ans 
dern Zweck hat, als daß Schlaͤfrigkeit, und 
vielleicht Krankheit, befördert witd. — 

Das hier beſchriebene Werkzeug jur Be: 
merfung der Thätigfeit des Waͤchters, oder der 
Arbeiter, bietet ein Huͤlfsmittel wider alle dieſe 
Maͤngel dar. Wenn ein ſolches Werkzeug an jedes 
Ende der Munde eines Waͤchters hingeſtellt wird, 
ſo laͤßt ſich mit Gewißheit beſtimmen, wie der 
Mann ſeine Gaͤnge während der ganzen Nacht 
fortgefeßt hat, und zwar mit einer Genauigkeit 
auf zehn Minuten, in jedem Zeitraum‘ ver War 
ee; und die geringfte Linregelmäßigfeit oder Un- 
terlaffung wird am folgenden Morgen dem Auf: 
ſeher over Vorgefeßten fichtbar werden, welchen 
der Auftrag gegeben wird, die Maſchine zu oͤff— 
nen. 

Den Beweis von regelwoͤßiger und gut ge⸗ 
fuͤhrter Wache gibt der Waͤchter, indem er im 
Vorbeygehen in jedem halben, vierten, oder ach: 
ten Theil einer Stunde, ein Zeichen in das Be: 
haͤltniß oder in das Fach wirft; denn jede halbe 


Stunde, und jede Berg Stunde, hat ihr ei: 
genes 
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genes Sach zu deſſen Aufnahme; und jedes Zack 
iſt, wie die Zeit ſelbſt, unwiderruflich, wenn es 
voruͤber iſt. Kein Betrug und kein Kunſtgriff 
Auf Seiten des Waͤchters kann des Bewegung 
des horizontalen Rades entgegen arbeiten, welches 
aus dieſen Faͤchern beſteht, und einmahl in zwoͤlf 
Stunden einen Umlauf vollendet. Er hat keine 
Gewalt daruͤber; und jedes Fach wird, ſo wie 
es ſich unter dem Empfänger fort bewegt, aleich- 
fam ein redender Zeige von feiner Sorgfalt 
und Treue bey feinen Umgaͤngen; und wird am 
folgenden Morgen genau mit den Zeiten über: 
einftimmen,. während melcher er entweder bort 
war, oder dort feyn gefolle hatte. Ä 
Hierdurch wird das Nufen der Wächter — 
melches blos eingeführt wurde, damit er anze- 
. gen Eönne, daß er fein Amt verrichtet — ganz 
überflüffig; und ein beträchtlicher Aufwand. von 
thierifcher, Kraft: Meußerung wird der Perfon- er: 
fpart werden, melche fich. befier zu einem zwey— 
-mahligen Umgang der Munde anmenden -fäßt, 
welche ver Wächter jegt nur ein einziges. Mahl 
hält. — Die Warnungen für den nächtlichen 
Dieb, wege zeitigen Anfalls oder Ruͤckzugs, 
werden ebenfalls wegfallen; und wenn der Waͤch— 
ter, anſtatt einer offenen Laterne, eine finfire 
oder Blendlaterne zu tragen. angewiefen wird, 
fo Fann der KRaͤuber niemahls wegen des Augen: 
blicks feiner Raͤuberey ficher feyn, und kann gfeich 
: im Anfang feines Ueberfalls entdeckt werden, 
weil der leichtefte Ipn, ven Wächter in Untuhe 
ſetzen muß, wenn er ſtill wandelt und ein ‚ent: 
ferntes Geraͤuſch nicht durch den Laͤrm ſeiner ei— 
genen Stimme erſtickt. | 
. „Unter den Einwendungen wider bieje neue 
Art der Verbefferung der Behoachung der Staͤd— 
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te, ſcheint die einzige nur die Koſten fuͤr dieſe 
Zeitmeſſer zu ſeyn; und wenn man die Menge 

bedenkt, welche in etwas großen Städten noͤthig 
ſeyn duͤrfte, ſo wird dieſer Aufwand betraͤchtlich, 
wenn man annimmt, daß jeder Zeitmeſſer, wie 
Herr Day glaubt, nicht weniger als zwölf Gui⸗ 

neen koſtet *), und daß jede Munde zwey ders. 
gleihen haben müßte; dagegen muß man aber’ 
auch bedenken, daß dieſe Koften, bey der Ver⸗ 
theilung auf die Häufer, fehr unbedeutend. wer⸗ 
den, :und daß der erfte Aufwand der. einzige iſt, 
welcher noch dazu wahrfcheinlich fich dadurch wies. 
der einbringen läßt, daf die Anzahl ver Schaar⸗ 
wächter, oder Patruͤllen, um die Hälfte vermin: 
dert wird. Aber ganz unbedeutend wird dieſer 
Aufwand, wenn man ihn mit den Einbuffen. vers 
gleicht, welche der Staat durch Öftere Beraubuns 
gen Leider, welche in London über zwey Millio⸗ 
nen gefchäßt-werden. - . ER 
| Der beſte Stand für diefe Mafchinen iſt 
an jedem Ende der Munde eines Wächters, viele. 
feicht ‚würden gewiffe Runden deren drey erfors 
dern; fie follten in bequemen Winkeln. in. der 
Straße ftehen, durch eiferne Mieten .befeftigt, 
oder in eine Mauer gelegt, oder auf eine ftarfe 

- - Unterlage innerhalb der eijernen Einfaffung eis 
nes Raums geftellt werdenz und wenn bie Zifs 
feeblätter fichtbar ſeyn follten, fo könnte. fie am 

. Tage eben fo nüßlich feyn wie in der Mächte. 

Der jährlihe Aufwand für ihre Erhaltung 
ift zu unbedeutend, als daß er eine Erwähnung 

- verdienen follte, — — 


| ee vVon 
2) Herr Nich o Iſon meint, daß er kaum die Hälfte Eee 
fien wuͤrdhe. | u u 


* 
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RT: a 
7 Von dem bisher üblichen Horn der Nacht⸗ 
waͤchter, "das; ſie, werm man auch "die eben bes. 
— ſchriebene verbeſſerte Einrichtung annaͤhme, doch 
2... ‚behalten muͤßten, um noͤthigen Falles bey Feuers— 
gefahr und ſonſtigen dringenden Vorfaͤllen Laͤrm 


machen zu koͤnnen, ſehe man im Art! Korn, 





. J Th. 25, S. 247 fl. gs + j A‘ r 4 
Gr * —— ———— 
— Die a IDire ‚oder 
2. Schruns, it Th, .47,.©, .201., es ben, 
Uebrigens ſehe man ed) hg⸗ 
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Koss 
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ende, Edicte 
Koma Li Fe 
über ‚die. Einrichtung, Des, Nachtwaͤchter yſens an 
dieſen und. jenen. Orten. — 
Ed. die Beſtellung der Dorfnaditwächter betref— 
fens di di Bertin, d T2ten "Yan: 723. S. 
+ @dich: Samml; V. EU no. 38: 04 





er Deönung für, die Ma wöächter in, der Reſidenz 


Berlin, von 1727. Edut: Samml. VL 4 p. 
yo m.‘ © PET WEL 
— — in Possdam, ‚wem 13 Qct.;1772% fteht im 


or Nactrag - der Berprönungen zum + Fahre. de 


. 1775. No..Xl -p. 4895 Ve. cum; relsiuu: ne 
wegen des Beytrags der Eximtten zur Beitels 
lung des Nachtwächters vom 8 Janıi,tzı5 VL 


ae AG II.'no. 88. * 


a nah dem Neumaͤrkſchen Dienftrenlement vom 
26 ſten Oct. 4720 9. 10 Vi Nachleſe no 14.’ p. 


57 die Dorfeinwohner an Diten, wo fie nicht 


5 oder gar alle Tage in der Woche‘ drenen,. die 
Schloß? und. Hrfwacen, ſo oft es die Noth ers 
fordert, verriiten mülen- ſo FAR," daß fie ım 


tu... den Nachtwachen, wilde, wenn keine befondere 


* % » 


Perſonen dazu bejteut find, von aͤmmtlichen Ein— 
woynern det Dorrs vach der Reihe verrichtst 


werden muͤſſen, au zum beiten der Herrfcbaft 
verbunden find, und deren alleinige: Berbindlichs 
Leis zur Bezahlung des Dürmabtwänters: 


5 ru Venetendorf in Oecuonoma forenl» P. 

’. erſtes Hauptſt p. 76 — Deegl. Jud, in Sa⸗ 

“chen: der Gemeine zu Herzogswalde c, donim, 
1787. 1788. ET 


Bi 


x 
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Koͤnigl. Preußl; Verordnung wegen der Doͤrfnacht⸗ 
» ‚mächter; vom ı2ten Fun. 1723. iſt allemahl am 
Sonntage Reminiicere anzuzeigen. 

Die oben erwähnte Anftruction ehr die in Breslau 
anzuftellenden 4 Nabtwactmeifter, ‘d. d. Bres— 
lau d. 1ı Derb, 1750. fteht im, 3 B. der Schleſ. 

Edict. Sammlung S. 1020. 

Breslauiſche Nahtwäcterordnung, eben daf © F 
1022. Ä 

Sonft findet man außer den oben. genann: 
ten Werfen in’ folgenden Schriften noch) verſchie⸗ 
dene Bemerkungen uͤber die wedmaͤßige Anfiek 
lung x. der Machtwächter. 

Willebrand's Grundriß ꝛc. I. 8. 287. * 
Wekhrlin's Chronolog I. S. — u 
Glafer’s Feuerficherung Pr 
Ludmwig’s gelehrte Anzeigen I E 
Bon Bielefeld's Staarifunft. 
Die Keifenden. Ill, ©: 67. (Bon den Rahtnäce 
- teen in London.) 
Langen's Beſchreibung Bon Kopenhagen. S. 69. 
Hirſa's Landpotizeyrecht.l 
Richters) — — —* ©. 19. 
ergiuß alte er Zr es „29, 6294. 
Reichsanzeiger, 1793. 763. Dis 
: Bingen der —— —— 
Reinhard's vermiſchte Schriften. VI. 949. 
'‘ Engau jus german, I. 164. - 

Nachtwandeler, |. das folgende. Te 

Nachtwanderer, eine Perſon, welche Veh Rachts 
im Traume aufſteht, herum wandert, und aller: 

ley Sefchäfte verrichtet, ohne ſich deſſen beym 

Erwachen bewußt zu ſeyn, dergleichen man ſonſt 

WMonſuͤchtige zu nennen pflegt; auch dev, Nacht⸗ 
wandeler, im Oberdeutfch. Nachtgaͤnger Man 
braucht es von beyden Geſchlechtern; z. B. Si⸗ 
bylla iſt auch ein Nachtwanderer. Auch der 
Nachtrabe führt in einigen Gegenden dieſen 


Nahmen. 
Man findet in vielen alten und neueren 
Schriftſtellern agınd von Perfonen, die im 
> Schi fe 
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Schlafe herumsingen, redeten, und manche zum 
Theil ſehr fchmere und gefahrvolle Gefchäfte vers 
„richteten. La Mothe le Vayer ' verfichere 
‚ans, daß le Ferre, ein Bürger zu Nouen, im 
Schlafe auf die gefchehenen Kragen in allen 
. Sprachen geantwortet habe, auch fogar in der 
- Mundart der. Griechen und Indianer. Wlan 
hat ‚viele andere Beobachtungen von Leuten, wel: 
che. in ihren Phantafien griechijch gelprochen, oh⸗ 
ne es jemahls gelernt zu haben. Die Frau von 
Pile, in Gaſcogne, redete in einer Krankheit 
vom Anfange bis ans Ende das bejte Spanijche, 
ob fie aleich ‚vorher fo wenig als nachher, “da fie 
wieder genejen, Das geringfte davon gewußt *). 
Andere Leute haben im Schlafe eine ganz be: 
fordere: Geleprjamfeit in Dingen bemiejen, vie 
nicht bloß, mie die Sprachen, das Gedachtriß, 
fondern die Vernunft ſelbſt angehen. Ein Diläde 
hen von. 17 Jahren, deren Geſchichte man” in 
‚ den Breslauer Sammlungen liefet, hat im Schla⸗ 
fe nicht allein verſchiedene wunderliche Geberden 
gemacht, und laut gelacht und geweint, ſondern 
Zr Aa 2. auch 


*) Wenn dergleichen Erzählungen nicht ganz erdichtet find, 

ſo mus man wenigſtens Doch wohl eine. ftarfe Lxberireis 
ung annehmen Und wer bat Daun unter den Anweſen— 
den so viele Sorachkenntniſſe gehabt, die Mundart der 

- Griechen und Indianer als jo.che zu erkennen ?. Urbrigens 
köunen ſich Perionen in Krankheiten und andern Zuftän- 

den bisweilen Wachen erinnern und dieielbemiurit Fertig— 
teit vortragen, die ſie vor vielen Jahren gehört oder’ ner 
lernt haben, obgleich fie in geiunden Tagen jich nicht cin 
Wort davon zu entfinnen vermögend ſind Mir iſt die 
Geſchichte eines ‚alten Landmannes befannt, der in ſeiner 
feähehen Jugend bey dem Prediger des Ortes hebräiiche 
Gebete hatte lernen muͤſſen Im einer ichweren Siranks 
ze jagte er dieje zur Verwunderuagg aller Leute mit wies - 
er ertigkeit ber Mach feiner Genefung muste er von 
allem aber nicht das gerihgfte, und Fonnte fich der That⸗ 
fache, daß er in feiner Kindheit hebraiiche Gebete hatte 
lernen muffen, nur mit Mühe erinnern. Die Gebete jelbft 
waren ibm nun aber ganz unbefannt. 
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auch alle uͤbrige Affecten, wie die geſchickteſte 


Pantomime vorgeſtellt. Zuletzt Hat fie Auch ganz 
vernünftige moralifche und biblifche Meven ge— 


führt; und wenn_man ihr ins Wott gefallen, 


hat fe auf alles vernünftig geantwortet, "und 
ganze halbe Stunden fang mit ihren Schweftern 
oder auch andern Perfonen, die fie. für gegen: 
wärtig gehalten, die lehrreichſten Unterredungen 


‚von der Aufführung eines. Frauenzimmers gehal: 


ten. Sie fang in diefem Zuftande laut und. per 


: nehmlich chriſtliche Lieder, ohne ſich flören, oder 


im Tacte hindern zu laſſen, wenn man gleich mit 
einem mufifalifchen Inſtrumente ſpielte, Zuwei— 


len ſpielte fie ſelbſt das Clavier auf vem Bette, 


und fuhr, darin fort, ob fie gleich daruͤberbin 


Schlaf fiel; nur daß alsdann einige falſche Griffe 
mit unterliefen.“ Sie konnte im Schlafe ganze 


Stuͤcke von Comoͤdien, die fie in ihrer Jugend 
‚gelernt, herfagen, und natürlich vorſtellen; und 


88 war. ihr. leicht, ſich Muſter zum Striden zu 


reißen, zu ſticken, zu naͤhen und. zu ſchreiben. 


Sie legte die auf dem Bette liegenden Serviet— 


ten, fatt des Papiers, mie einen Brief zuſam— 
men, ‚farderte Licht, antwortete auf Befragen, 


daß fie an ihre Sreundinn fc) iebe, fas das Cons 
cept deutlich dor, welches. ganz geſchickt abgefaßt 


war, legte den Brief zufammen, machte franzd- 


ſiſche Auffchriften Darauf, ſiegelte ihn in ihrer 
Einbildung zu, gab ihn von fich und befahl, ihn 


nad) der Poſt zu fragen. Wenn ſie zuweilen 


im Schlafe einen unvermutheten Befuch zu ber 
fommen glaubte, that fie fich den Nachtmantel 
um, jeßte ſich den Kopfpuß auf, richtere ji 
beym Gintritte der Perſon, vie fie zu fehen 
glaubte, im Bette auf, bewillkommte fie dem; 
ehig, und dankte in recht artigen Auspräden für 

| die 


* 
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Die Gnade und hohe Ehre, erzähfte ihre Umftän: 


de aufs genauefte, führte, Lie vernänftigftien Ger 
ſyraͤche, und empfahl fi) beym Abfchiede mit 


pielen Gomplimenten. 


» „Pater erzähle von einem geleheten Buche 


drucker, Johann Oporinus, daß er einſt⸗ 


mahls des Abends angefangen, ein griechiſches 


Buch zu corrigiren, und darüber eingefchlafen ſey, 
wo er dann ſtets fortaefahren, den Tert zu leſen, 


ob er-gleih beym Ermachen nichts davon ges 


wußt habe. Plater felbit erzäkft, daß er oft im 


— 


Schlafe fortgeleſen, und, wenn er beym Lautens 


ſpiele eingeſchlafen, auch im Schlafe immer forts 


| geſpielt habe. Der Profeſſor Krüger entſchlief 


zumeilen, wenn er im Begriff war, rine algebrai: 
ſche Aufgabe aufzuiöjen, und brachte: dieſe Auf— 


loͤſung im Schlafe wirklich zu Eude. Clande⸗ 


rus erzaͤhlt von einem Schuͤler, daß er im Schla⸗ 


fe aufgeſtanden, fein Exercitium verfertigt, und 
ſich wieder zur Ruhe gelegt habe, ohne des an—⸗ 


dern Morgens etwas davon zu willen. Blan— 
card- erzählt von. einem gelehrten Eugländer, 


. daß er zumellen des Nachts im Schlafe treffli— 
. he Verſe gemacht: habe, da er doch. zu anderer 


Zeit feine Sylbe zuſammen bringen konnte. Heins 
rich ab, Herr kannte einen Mann, welcher von - 
Tugend. auf ein. Nadtwanderer geweſen war. 
Henn er zumeilen am Tage mit: Ausbefferung 


— Verſe nicht zurecht kommen konnte, ſtand 


‚im Schlafe auf, ſchloß feinen Schreibtiſch 


J ar fing an zu jchreiben, und las das Gefchries 


beng mit lauter Stimme her. Alsdann fing er 
an zu. lachen, und freuete fich über feine gluͤckli— 
chen Einfälle; ja er wollte auch ‚haben, daß fein 


. Stubengenofie mitlachen folte, Hiernaͤchſt legte 3 


er feine ——— zuͤſammen, ſchloß den Schreib⸗ 
= Aa 3 iſch 
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tiſch zu, entkleidete ſich, und legte ſich zu Bette, 
wo er ſchlief, bis maͤn ihn aufweckte, da er denn 
von allem, was er in der Nacht gethan, nicht 
Das geringſte wußte. «Er erſtarrte, wenn er des 
Morgens ſeine Gedichte mit ſeiner eigenen Hand 
ausgebeſſert fand, und ſeine Freunde mußten ihn 
durch beſondere Kunſtgriffe uͤberfuͤhren, daß er 
es ſelbſt geweſen, der dieſes gethan habe. "Dies 
ſer Mann nahm oft im Schlafe ſein Kind aus 
der Wiege, und trug es im Arme des Nachts 
durch das ganze Haus umher, wobey ihm ſeine 
Frau ale feine Geheimniſſe“ ausfragen konnte. 
Er hatte bey allen dieſen Verrichtungen die Aue 
gen weit offen, ober gleich becheuerte, daß er 
in diefem Zuftande nichts fehen fönne. Als fich 
endlich im Alter diefe Machtwanvderfchaft verlor, . 

“ fing er an im Schlafe zu träumen, und wußte 
(mie man es von ihm erzählt) alle merfmürdige 
zufünftige Zufälle feines Lebens vorher zu fagen. 
Ob diefe Weiffagunaen wirklich eingetroffen jenen, 
finde ich indeffen nicht angemerkt. — — 

Alle diefe Geſchichten beweiſen die Wachs 
jamfeit der Seele und der höhern Gemuͤthskraf⸗ 
te, welche bey manchen Leuten in tiefften Gchlas 

fe ſtatt findet. Allein das allerwunderbarſte bey 
den Nachtwanderern iſt die Erſetzung der rich⸗ 
tigſten Empfindungen, welche die uns verborgene 
Kraft der Seele zu der Zeit bewerkſtelligt, wenn 
die Außerfichen Sinne vom Schlafe überwältige 
worden find. Aus den millführlichen Bewegun⸗ 
gen folcher Schlafenven erhellet, daß fie oft ohne 
Augen fehen, (d. i. fich die äußern ihnen be= 
fannten Dinge fo lebhaft vorftellen, und dem 
gemäß handeln, als mwenn’fie fie mit Augen ’fä- 
— ohne Ohren hören, und alles,’ was ſonſt 
Sinne erfordert, ohne den geringften Gebrauch 
u c dere 
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berfelben aufs richtigſte vollführen koͤnnen. Hier⸗ 


von lieſet man erſtaunliche Dinge. 


Man findet in Hildan, daß eine Baͤue⸗ 


| rinn im Baſeliſchen im Schlafe aufgeſtanden, 


alle ihre Hausgeſchaͤfte verrichtet habe, ja ein: 
mahl fogar zu den Schäfern hinaus aufs Feld 
gegingen ſey. Im Schenk fiefer man, daß 
ein Apotheferjunge gewöhnlich um Mitternacht 
aufgeftanden fen, vie Anpothefe ausgefegt, und 


; Türen. und Fenſter offen gelaffen habe, als er 


ſich wieder zu Bette begeben., Alemannus 


„erzählt, daß ‚ein Nachtwanderer mit dem: Degen 
an der Seite im Schlafe über die Seine ge: 
ſchwommen, und denjenigen ums Leben: gebracht 


’ 


habe, den er zu ermorden ſich wachend vorgenom- 
men gehabt, und. daß er nachher wieder durch 
denſelben Strom nach Haufe zuruͤck gekehrt fen. 
Eine ähnliche Gefchichte. erzählt Friſch nad 
dem Jeſuiten del Rio, Ein Schufmeifter, 
Gundiſalvas, ‚weicher die Kinder im Gates 
chismus unterrichtete, und in ‚einem: Klofter zu 
übernachten ‚pflegte, mar gewohnt, .. im Schlafe 
die Kinder zu lehren, zu fchelten une zu ermah⸗ 


nen, und zu fingen, als wenn er Schule. hielte, 


Ein- Klofterbruder, in deffen Zelle er lag, drohte 


ll, daß er des Nachts ruhig. ſeyn follte, weil 


‚er ihn fonft mit der Ruthe peitfchen würde. Der 


r. + Schufmeifter faſſet dieſes zu Gedanken, und ent: 


ſchlaͤft daruͤbet. Im der Macht ſteht er auf, 


nimmt eine lange Schere, und geht zu des Bru⸗ 
ders Bette, welcher zum Gluͤcke wacht, und, weil 
er ihn bey hellem Mondſcheine fommen fieht, 


ſich hinter das Bette verkriecht. Gundiſal— 
vus nähert ſich dem Bette, ftößt die Schere 


* etlichemahl in das Hauptkuͤſſen und legt ſich dar⸗ 


auf wieder nieder. Am folgenden Morgen wußte 
Aa 4 er 


+ 
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. er von allem nichts, "fondern faate nur, es Babe "> 
ihm gerraumt, daß ihn der. Bruder peitſchen wol⸗ 
Ien, meshalb, er fich mit der Schere vertheidigt 
hätte. Man fieht hieraus, daß es eime gefähr: 
liche Sache, jey, bey einem. Nachtwanderer zw 7 
ſchlafen — 

Horſt hat bey Helmſtaͤdt einen Nachtwan⸗ 
derer gekannt, welcher im Schlafe die Treppe 
herunter, und einen weiten Weg durch den Hof 
in die Kuͤche gegangen, hernach aber mit großer 

Vorſichtigkeit in einen Brunnen herabgeſtiegen iſt, 

und ais er das Waſſer beruͤhrt, o mein Bein! 
helft mir! gerufen hat, worauf man ihn im Eimer 
ganz-erfiarrt wieder herausgezegen, Ein gemif- 
fer. junger Edelmann ftieg Des Rachts ganzenackt 
aus. dem Bette, nahm fein Hemd unter den Arm, 

- flieg zum Fenſter hinaus, ergriff ein vor ‘dem 
Senfter hangendes Seil, woran er bis zum Gie⸗ 
bel des Hauſes hinauf ruijchte, daſelbſt ein Reſt 
junger Heiler ausnahm, ſie in fein Hemde wi⸗ 
ckelte, wieder zuroͤck kam, und fein Himd an⸗ 

ten ins Bette legte und ausſchlief. Er erzaͤhlte 
des Morgens, daß ihm getraͤumt, er habe ein 
Heiſterneſt ausgdnommen, und: fand mit Geftaus: 

eg; Die jungen Ihiere wirklich in feinem: Henmern 
Einem Lehrjungen traͤumte, Daß. feinenn 
Herrn ein. Canarienvogel entwiſcht fen, und hier⸗ 

‚ Über ſteht er auf, klettert dieſem Vogel nach-anfı 
das Dach, und bleibt in der Dachrinne ſchlafend 
liegen. Es kommt ein Donnerwetter, und der 

—Zunge wird von dem. Waſſer uͤberſchwemmt, oh⸗ 

nie doch zu. erwachen, bis er endlich am Wtitta⸗ 

- ze durch und durch. naß im Hemde wieder kommt, 
Derſelbe Menſch fieht einſt in einem hohen Dur: 
me Dlauerjchwalben hecken, Beten. Melt oben bey 
nem ‚offenen Thurmfenſter —— 


'r 
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Er fieht- im Schlafe anf, geht nach dem Thur: 
me, finder dafelbit eine große Bauleiter, die er 


KW 


wachend nie ‚würde haben regen koͤnnen, trägt fie 
andern: Thurm, fleigt: hinauf und in das. Zen: 


. fter, obglaich die. Leiter auf 6 Ellen zu furz war, 
und erwacht endlich im Thurme zu feiner eignen 


größter Verwunderung. 
Ein ftanzoͤſiſcher Edelmann pflegte alle 


Nacht im Schlafe aufzuſtehen, und mit: feinem 


— 


Rs 


- 


Falten zu batzen. Er entjchuldigte fich Deswegen 
im: Voraus des Abends in einem Wirrhshaufe - 
bey einem Fuhrmanne, der mit ihm in eben, dem 
Zimmer ſchlafen ſollte. Der Fuhrmann mar: fo 
boshaft, ſeine Cur zu verſuchen, und ſagte ihm, 


daß er. ebenfalls des Nachts aufzuſtehen pflegte, 
und ſeine Pferde antriebe, wenn er meinte, daß 
ſie in einem Loche ſteckten. In der Nacht ſteht 


der· Edelmann im Hemde auf, ſpricht feinem Fal⸗ 
ken zu, thut, als wuͤrfe er ihn von der Fauſt, 


‚und: fchreyer, was er kann: Hapaſa! Hapaſa! 
Hapa Sg Fuhrmann, der dieſes Spiels uͤber⸗ 


druͤßig wurde, ſteht endlich auch auf, ergreift 


ſeine Peitſche, und thut, als ſpraͤche er den Pfer⸗ 


den eifrig gu: Harri, ju, ju, Alter, Brauer; 


oho, ohuf, und was dergleichen Fuhrmannsſpruͤ⸗ 
che. mehr. find, wobey er der Edelmann mit der 
Peitſche derb igeißelte. Hierdurch warb ber Edel: 


ie 
— 


man;i auf Zebenslang von feiner. Ktankheit bez 
frept, und "diefes iſt das Mittel, wodurch man 


Shen oft Nachtwanderer euritt hat, wiewohl 


nes andy noch andere minder ſchmerzhafte gibt, 
die ich. weiter unten anführen werde. 


Der ‚Herr. Sauvages de la Croix hat 
der variſiſchen Akademie eine Geſchichte von ei— 


v.mer Frauensperſon betannt gemacht, welche das 


ur 


——— von dieſer Art im hoͤchſten Grabe 
Aa 5 zeigt, 
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zeigt: Nachdem dieſe 2ojaͤhrige Perſon einlge 
Anfaͤlle von einer ſchlafſuͤchtigen Erſtarrung ge⸗ 
habt, welche vom dicken Gebläterherrührten? und 


Bu > er” 


wobey fie allezeit in eben der Stellung, worin 
» fie ſich zu folcher Zeit befand, fteif und finnlos 
ſtehen, fißen oder! Itegen blieb, und wie ‚eine 
Bildſaͤule fortgeſchoben werden fonnte, wenn man 


fie don einem Orte zum andern bringen ‚wollte, 
ward fie endlidy\ir ‚einen andern Zuſtand verſetzt, 


melcher fich zwar mit eben der vorigen linbemweg: 


lichkeit und Unempfindlichkeit anfing, Allein; in 


der Zmifchenzeit eine wunderbare. Art-von ‚Be: 


lebung vorftellte. Sie erſtarrete erft, fing aber 


v nach. einigen Minuten an zu gähnen, - richtete 


ſich im Bette auf zum Sitzen, und trieb. folgen: 


des Echaufpiel, welches fie uͤberhaupt wohl 50 
Mahl wiederholt hat... Sie redete. mit⸗einer ihr 
ungewöhnlichen Lebhaftigteit und Wiuntenfeit;des 
Geiſtes, und mas fie. redere, mar einen Folge-Bon 
dem, was fie im vorigen Zufallſe geredet, oder. 
die Wiederholung einer Gatechiemusichrt; weiche 
fie as vorigen Abende angehört. Hatte - Siere⸗ 
bete oft ihre Bekannten aus dem Haufe an, und 


“deutete unter. verdecktem Nahmen · die Sittenleh⸗ 
ren zuweilen ſchalkhaft auf ſie, mit: offenen Au⸗ 
gen, und vergleichen: Gebaͤrden, als ſie den vori⸗ 


gen Abend gemacht: hatte. Daß ſie bey dem al⸗ 


: fen nicht wachte, erhellet aus ‚mancherly Pro⸗ 
ben. Man ſchlug ihr ploͤtzlich nahe an Die offe⸗ 


nen Augen mit der Hand, ohne daß ſie die Au⸗ 
genlieder bewegt, oder einige Ausbeugungegemacht, 


oder ihre Rede im geringſten unterbrochen haͤtte. 


Eben dieſes geſchahe, wenn man mit einem Fin: 


ger ihr ſchnell nahe an das Auge fuhr, oder iht 
eine brennende Kerze jählings fo nahe vorhielt, 
daß faft die Haare der. Augenlieder verbrannt 

| | wären, 
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woͤren, und wenn man ihr von hinten ins Ohr 
ſchrie, oder einen Stein ans Bertgeftelle warf. 
Moch mehr, man goß ihr in bie Augen und im. 
den Mund Franzbrauntewein und Calmiacfpiris 
ru! Man bfieß ihr Spaniol in die Mafe, ftach 
ſie mit Madeln, drehete ihr die Finger, ruͤhrte 
‚ihr den Augapfel mit einer Feder, und mit dem 
"Singer jelb# an, ohne daß fie das geringfte Zeis 
chen einer Empfindung von ſich gegeben hätte, 
Sie fing immer heftiger zu reden an, und bald 
darauf fang und lachte fie laut, bemühte fich, 
aus dem Bette zu kommen, fprang endlich her⸗ 
aus,“ und machte ein Freudengeſchrey. Sie hielt 
die Zwiſchengaͤnge zwiſchen den Bettſtellen ſo 
gut, als ob ſie wachte, und ſtieß kein einziges⸗ 
mahl an, wendete ſich geſchickt um nach den an⸗ 
dern Gängen’ zwiſchen Den Bettſtellen und ver⸗ 
ſchlagenen Kaͤmmerchen, ohne alles Tappen oder 
Betaſten ver Oerter; und nachdem fie herum 
War; kehrte fie wieder au. ihrem Bette, legte ſich, 
deckte fi zu, und: erflarrte dann wieder, mie: zu 
Anfange Alsdann erwachte fie gleichſam aus 
einem tiefen Schlafe; und wenn ſie an den Um⸗ 
ſtehenden merkte, daß ſie ihre Zufälle wieder ge: 
"Habt haben: müßte, weinte fie den ganzen Ta ag 
vor Beſchaͤmung, und wußte niemahls, was in 
dieſer Zeit mit ihr vorgegangen war 5 © 
Der ehemahlige Erzbiſchof von Borbedup 
erzäßle" von deinem jungen Geiftlichen, den er 
elbſt bedbachtete, folgendes: Dieſer Machtwand⸗ 
fand des Nachts auf, nahm Papier, arbei⸗ 
tete Reden aus, und ſchrieb fie nieder. Wenn 
er eine Seite voll geſchrieben hatte, überlas. er 
ſie von. oben bis unten mit fauter Stimme (je 
doch ohne Hülfe der Augen) Misftel ihm * 
"was, fo ſtrich er es aus, und ſchrieb daruͤber die 
Ver⸗ 


\ 
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WVerbeſſerungen, mit der groͤßten Richtigkeit. Der 
Erzbiſchof fah den Anfang. einer feiner Reden; 
ſie war gut ausgearbeitet und richtig gefchrieben. 
Eine Verbeſſerung darin, jeßte den Erzbifchof; in. 
. Erftaunen. Er hatte in einer Stelle geſetzt; Ce 
divin enfant,. und firih beym Ueberleſen das 
‚divin weg, und ſetzte dafür adorable, Weil er 
nun. merfte,. daß das ce, Welches vor divin 
ſtand, vor adorable nicht fichen koͤnne, feßte, er 
ein t. hinzu, fo- daß man. nun cet adorable en- 
fant las. Um fich zu überzeugen, daß der Naht: 
wandler feinen Gebrauch von feinen Augen mas 
che, hielt ihm der Erzbiſchof einen großen. Pap⸗ 
pendeckel unters Kinn, der ihm ven Anblick des - 
Papiers raubtez allein er. fuhr fort zu, schreiben, 
ohne, daß er es merfte. Der Erzbiſchof, wuͤnſchte 
zu teiffen, wornach der. Nachtwandler die Ger 
genwart ‚der ihm vorliegenden Gegenſtoaͤnde ‚baurz 
theile; er nahm ihm.daher das Papier weg, wor: 
auf er. fihrieb, und. legte ihm mehrmahls . andere 
Stuͤcke Papier hin; allein er ward. es immer ge⸗ 
wahr, weit diefe Stüde mit den andern nicht. 
in der Größe übereinfamen. , Den, wenn, ‚man 
Ähm. ein dem. feinigen an Größe vollommen, glei⸗ 
es Papier vorlegte, ſo hielt er es für ;das Geis 
nige, und ſchrieb die Verbefjerungen an. . die 
Stellen hin, wo ſie auf dem Papier, das man 
ihm genommen hatte, ftchen fellten. Unter jet 
nen auf dieſe Art beichriebenen Papieren war 
auch eine ziemlich. richtige muſikaliſche Gompofis 
tion. Ein: Rohr hatte ihm zum, Lineal gedient z 
er zog mit Hülfe deſſelben in. gleicher Entfer: 
nung ‚die fünf nöchigen Linien, ſetzte den Schlüf- 
ſel und die Übrigen muſikaliſchen Zeichen «an - die 
gehoͤrige Stelle, fihrieb hierauf die Moten bin, 
die er Anfangs ale offen lief, und wenn er zu 
Se a ' Ende 
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Ende war, füllte- er-diefenigen Noten aus, wel⸗ 
che ausgefüllt werden follten. „Die Worte was 
ren darunter geſchrieben. Einmahl begegnete es 


ihm, daß er fie’ mit zu großen BYuchftaben ſchrieb, 
jo daß fie nicht gerade unter den Noten, " wörs 


auf fie fich bezogen, ſtanden zer ward dieſes Feh⸗ 


lers bald gewahr, wiſchte, um ihn zu verbeflern, 
was er-gefchrieben hatte," mit--der- Hand wieder 


aus, und fchrieb "die Feil. mit! der. Mufif weiter 


unten auf dem Papiere‘ mit‘ geßeer” ichtigkeit u 


wieder hin. Ä 
Einmahl in einer Mitternacht. Aaumte⸗ ihm, 
daß er am Ufer eines Fluſſes paßteren ginge, 


und ein Kind thineinfallen ſaͤhe, welches in· Ge⸗ 


fahr waͤre zu ertrinken. Die ſtrenge Kälte hin⸗ 
derte ihn nicht, demfelben zu⸗· Huͤlfe gu deilen er 
warf ſich eilends ini Wer Stellung nes Men⸗ 
ſchen, welcher ſchwimmt, auf fein Bett; machte 


ale Bewegungen eines Schwimmenden nach,‘ und 
Nnachdem er fich eine Beit hindurch mit dieſet Arbeit 


ermuͤdet hatte, fuͤhlte er in einer Ecker des Bet⸗ 


tes ein? zuſammengerblltes Stuͤck don der Decke, 


hielt es für das Kind, ergriff es mit Einer Hand, 
und bediente ſich ‚der: ‚andern, um ſchwimmend 
wieder ans Ufer "des Fluſſes zu geangen, legte 
ſeinen Buͤndel an ſe bigem nieder, kam ſchau⸗ 
dernd vor Kaͤlte und mit den Zaͤhnen klappernd 
‚heraus, und ſagte zu den Umſtedenden, ihn friere 
"amd. er werde vor Kalte ſterben; ſein ganzes 
Bitten wie Eid. Er forderte darauf ein- Glas 
Branntwein, um fich zu erwärmen; weil Feiner 
va war, gab man-ihm⸗ Waſſer, das fich im Zims 
mer befand; er koſtete es, erfannte den Berrug, 
‚und forderte nochmahls mit der größten Heftige - 
„Feit Brauntwein, wobey er der Große der Ger 
. fahr, worin. er. ie befande, erwähnte, - Man 

| brachte 
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bracht⸗ ihm hierauf ein Glas Branntweinze er 

trank es mit Vergnuͤgen aus und ſagte, daß er 
ſich nun viel. beffer befaͤnde. Indeß wachte er 
doch nicht auf, ſondern legte ſich ins Bett und 
fing an ganz ruhig zu ſchlafen. — Man erzählt 
von eben dieſem Nachtwandler, daß man ihm nur 
die Lippen mit einer Feder zu berühren brauchte, 
um ihn von unangenehmen Gegenſtaͤnden, don 

» welshen. er träumte, ab, und auf andere. ganz 
» verfchiedene zu bringen — 

F Der italieniſche Arzt Pigatti beobachtete 
lange Zeit einen Bedienten, Nahmens Johann 
Baptiſta Negretti, der ebenfalls nachtwan⸗ 

derte, und im Traume alle feine Bedientenge⸗ 
fehäfre auf das pünctlichfte verrichtere, und deſſen 
Geſchichte, fo mie die-Gefchichte des, jungen Apo⸗ 
theters in Mayfand, von dem weiter unten Die 
Rede feyn wird, eine borzügliche ehe 

perdient. Anizsord 
Dregretti aus Vicenza war 1745. in ren 
Dienſten des Marquis de Kouis- Galle, wiendie 
Herren. Regbelini und. Pigatti den Adfs 

‚trag; befamen, zu werfchiedenen Zeiten: die erſtau⸗ 
nenswuͤrdigen Handlungen ‚zu unterjuchen, mel: 
hg, die ſer Menſch im Schlafe unternahm Er 
war, nach Pigattis Bericht *), von mittler 
Groͤße von ziemlich trockner Leibgsbeishoffenbeit, 
-feine Geſichtsfarbe hielt das Mittel zwilchen 
‚bleih und braun, fein. Charafter war hitzig und 
‚jähzornig, feine Hauptleidenſchaft der Wein. Mac) 
- feinem eignen Geflänoniffe war er..fchentnjeit Ji⸗ 
nem eilften Sabre ———— und was Me 

Merk. 


*) S Journal ⸗teanger, März 1756. und Wunder dr Nas 
tur, eine Sammlung außerordentlicher und mer, würdiger 
Eriheinungen und, Fegebenheiten = aus dem Franzdi. 
überfegt. Id, ©. Xeipzig 1783. ©, 86 fl. 


Nachtwanderer. 383 


Merkwuͤrdigſte war, er hatte diefen Zufalliniche 
beftändig, fondern gewoͤhnlich im Fruͤhlinge, das 
- heißt, vom Anfange des Lenzmonars bis zu Ens 
de deflelben, oder bis in. Die Mitte: des Dftermos 
nats/ Sin den übrigen. Jahreszeiten. war fein 
"Schlaf ruhiz, ausgenommen in einigen Herbſt—⸗ 
nächten, mo er fich plößlich im Bette in die Hoͤ⸗ 
he richtete, erwachte, nieder .niederlegte und von 
neuem einfchlief. Blogs im Fruͤhlinge konnte 
man alfo Beobachtungen über ihn anfteller, Das 
>. Schaufpiel fing ungefähr: zwey Stunden nad 
' Mitternacht an, und er ſchien einige Zeit vorher 
fer fchlaftrunfen, daß er fich Faum aufrecht -ers 
holten Fonnte, In der erften Nacht, wo ihn 
7: Pigatei beobachtete, unternahm er folgendes. 
Er ſetzte fih auf einen Stuhl im Vorzim⸗ 
mer, und ſchlief eine Viertelſtunde ganz. natuͤr⸗ 
3:5, hernach ſaß er. eine Zeitlang gerade und un⸗ 
beweglich, als: wenn er über eine Sache. nache 
Dachte, oder etwas beobachtete. Hierauf fand er 
“aufzging im Vorzimmer-berum, nahm feine Tas 
« bhdsoafe heraus, und wollte ſchnuͤpfen. Da 
aber ſehr wenig Taback in der Dofe befindlich 
war, fo: fchien er darüber betreten zu ſeyn, ging 
gu dem Stuhle hin, worauf gewöhnlicher Weiſe 
ein in diefem Haufe befännter Cavalier ſaß, er 
nannte ihn bey jeinem Nahmen, und. bat ihn 
um Tabak. - Man reichte ihm eine Dofe,"er 
nahm “eine Prife, und fchnupfte mit vielem Ver⸗ 
ghügen. - Hieratıf nahm er’ die Stellung eines 
Menfchen an, der außerordentlich horcht, “und 
Def, als wenn er Befehl befommen harte, eine 
Wachsfackel zu hohlen, zündere fie an’ einem 
Lichte -an, welches an diefem Drte befindlich war, 
bob hierauf die Fackel in die Höhe, als wenn 
fie angezänder wäre, ging langjam ber — 
a 
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ESaal hin nach der“ Treppe zu/ Mund auf derſel⸗ 
> ben ohne anzuſtoßen, ſehr vorſichtig hinab, wen⸗ 
dete ſich⸗ und: blieb da, wo es nochig war,! ftes 
hen. Nachdem er ennlich an die. Hausthuͤre ge⸗ 
kommen warſo ſtellte er\,fich an: den’ gewoͤhnli— 
"hen Dre, und föfchte bald varruf,, nuchdem: er 
‚eine Verbeugung vor den fremden Perſonen, die 
2 er vor ſich zu: ‚haben: olanbte, gemacht batte,: die 
2 Fackel aus, lief geſchwind die Trepye wieder hin⸗ 
aAuf, und legte: fie an den gewoͤhnlichen Ort. 
Dieſes wiederhohlte er in der- name Bahr 
»dreyginahli :°. :..; At | 
Aus Dem Vor immer Bing, er in ein neberf 
2 der Küche befindliches Zimmer, wo Das zum Ti: 
ſche noͤthige Geroͤthe aufbewahrt wurde, ſuchte 
ben. Schlüffel zum. Silbsrfchtanfe: in- feiner Ta. 
sfche,. und Bi er ihn nicht fand, ſo rufte ‚erden, 
welchem er fie nach‘ der Be ordnung feines Herrn 
5* ehe er zut Bette ging, uͤberliefernen 
mit Nahmen. Man brachte ihm den Schluff⸗ 
Aar oͤſfnete den Schrank, nahm einen klaeinen Be . 
| r „jentierteller ‚heraus, ‚und ſetzte vier kleine Flaſchen 
on darguf und, ging, allem Anſchein nach, in ‚ber 
Abſicht, ſie mit Waſſer anzufuͤllen, in die Kuͤ⸗ 
ste. Unterdeſſen ‚brachte «en ſie leer wieder zu⸗ 
> ruͤck, und ging mit denſelben die Treppe Hinauf. 
1: 2Bie, er auf. die Hälfte, derſelben getommen war, 
ſo jeßte er alles auf einen kleinen dafelbſt be⸗ 
lindlichen Pfeiler, flieg: die Treppe yollends ‚Hin: 
2 ,auf und Flopfte an die Thuͤre. Daſe nacht 
© .geöffnet wurde, jo. ging. er herunter zu, dem Kam⸗ 
merdiener, that einige ‚Fragen am denſelben, lief 
wieder zurüd, flieg mit dem Ellenbogen an. den 
Präfentirteller, und zerbrach die Flaſchen. Er 
pochte ‚zum zweytenmahl an die Thuͤte, weiche 
Aber. immer a "blieb; er gins wiede 
zur 


* 
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zuruͤck, und nahm im Vorbeygehen den Praͤſen⸗ 
tiertellee mit. Er ging in das oben angeführte 
‚Zimmer, und feßte den Teller auf einen Heinen 
Tiſch. Won da begab er fich in die Küche, mo 
er ein Gefäß nahm, zum Brunnen ging, um es 
mit Waller anzufüllen, und es wieder in vie 
Küche brachte. J ir 
‚Er nahm den Präfentierteller nochmahls, 
und da er die Flaſchen nicht darauf fand, fo 
wurde er unwillig und faate, fie müßten da. ſeyn, 
da er fie darauf geſetzt hätte, und fragte bald 
diefen bald. jenen,. ob fie fie weggeſetzt hätten, 
‘Endlich öffnete er nad vielem Nachſuͤchen den 
Süberfhranf wieder, nahm zwey andere, ſpuͤlte 
fie aus; füllte fie mit Waſſer und ſetzte fie auf 
den Präfentierteller. , Er trug fie in-vas Nor: 
zimmer, Fam bis zur Thuͤre des Geſellſchaftsſaals, 
wo er gewoͤhnlicher Weiſe dasjeniage, mas er brach- 
xedem Kammerdiener geben mußte, weil er nicht 
ſeibſt im den Saal gehen durfte. Der Kammer: 
Diener: nahm den Präfentierteller ‚mit den Fla⸗ 
chen und gab fie ihm einige Zeit hernach mies 
Der.v: “Er trug fie wieder in das Wirthſchafts— 
zimmer, oͤffnete den Silberſchrank und feßte je, 
Des: an den gehörigen Drt.. Wie dies geichehen 
war, fo: beaab er. fich wieder in die Küche, nahm 
einige Teller, und wiſchte fie ſorgfoaͤltig mir ei— 
nem maflen Tuche abi. Er näherte ſich hierauf 
beim Feuer, als wenn dr das Tuch wieder trods 
en wollte, und wiſchte hierauf auch die übrigen 
Dellerab. Als Dies vorbey war, jo fehrte er 
zum Silberſchrank zuräd, nahm in,einem Korbe 
dad Dſchtuch und Serviette, welche er brauchte, 
grif mir der Hand in einen andern Fleinern Korb 
und näherte ſich zugleich einer Tafel, auf weicher 
gewöhnlich ein Licht fand, Hier ſuchte er, gleich 
Oec.techn. Enc.C. Eheil, Bb als 
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als wenn er das Licht dazu brauchte, einen Loͤf⸗ 
fel, Meſſer und Gabel heraus, und trug das 

Feine Körbchen ‚wieder in den Silberſchrank, 
welchen er: verfchloß. | 

Nachdem er alles diefes zufammen genommen 
. Hatte, jo trug er es im das Vorzimmer, legte es 
auf einen Stuhl, nahm einen Fleinen eyrunden 
Tiſch, worauf gewoͤhnlicher Weiſe die Srau vom 

- Haufe zu eſſen pflegte, und legte das Gedecke 

mit der größten Genauigkeit auf. Folgender 
Umftand iſt noch. hierbey merkwuͤrdig: Wenn er 
diefen Tisch fuchte, fo befühlte er einige andere 
"eben daſelbſt befindliche Tifche,. die faft die nahms 
Aiche Seftalt haben, ohne. fie jedoch zu nehmen. 
Dieſes feine Gefühl ift um, fo merfwürbiger, 
weil es bey andern Gelegenheiten’ ftumpf zu feyn 
fhien. Als er gedeckt hatte, ging er umher, 
fchnaubte ‚fich, nahm zum zweytenmahl feine Do— 
„je heraus, grif, aber nicht mit den Fingern Kir?) 
ein, gleichjam als wenn er fich. nad) zwey vollen 
Stunden noch ‚erinnerte, daß nur. fehr wenig Tas 
baf in der Dofe fey, ſodann fchürtere er folchen 
auf die Hand. Hier endigte* fich diefer Auf- 
tritt, weil man ihm etwas Wafler ins. Geficht 
fprüßte, wodurch er gemeiniglich aufgeweckt 
wurde. | J 

| Am folgenden Tage. war, wie gewöhnlich, 
Gejellfchaft in dem. Zimmer des Marquis, ehe 
der Nachtwanderer, oder irgend jemand aus dem 
Haufe zu Bette gegangen‘ war. Da wegen der. 
Menge ver ſich nach. einander verfammelnden 

. Säfte nichr genug: Stühle vorhanden waren, fo 

befahl man. welche. herbeyzuſchaffen. Mit diefem 

Gedanken ſchlief der Nachtwanverer ein. Nach 

einer kurzen Ruhe ſtand er auf, ſchnaubte ſich, 
nahm Tabak, womit gemeiniglich ſeine Nacht⸗ 
J | wan⸗ 
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wanderungsgeſchichte anfing, begab ſich in das 
obere Zimmer, fing an Stühle zu ſuchen und 
> fie in den Saal, wo ſich die Gefelffchaft befand, 
zu tragen. Merkwuͤrdig ift hierben Dies, daf er, 
da er einmahl in jeder Hand einen Stuhl hatte, 
: und an bie Thüre des eritern Zimmers fam, wel— 
che zugemacht war, nicht .Flopfte, ſondern einen 
Stuhl nieberfegte, die Thuͤr aufmachre;' den weg⸗ 
gefegten Stuhl wieder nahm, und: ihn nebſt dem 
-andern an den befiimmten Dre ‚hinteug: — 
Wie er genug Stähle herbengefchaffe zu 
‘- haben glaubte, welches man: aus feinen Reben 
ſchloß, fo ging er in die neben ber Küche befind⸗ 
liche Stube, fuchte den Schlüffel zum Silber⸗ 
fchranfe in allen Tafchen, und fchien, da er. ihn 
« nicht fand, betreten: zu feyn. Er nahm ein Liche 
und ſuchte denfelben in allen Winkeln der Stu: 
be und auf allen Stufen der Treppe, Er ging 
fehr geſchwind, Hatte die Augen beftändig auf 
die Erde gerichtet und fühlte fehr oft mit der 
Hand dahin, als wenn er glaubte, ven Schlüffel 
hier verloren zu haben. Der Kammerdiener ftedis 
te ihm denſelben fehr geſchickt in eine feiner Tas 
ſchen. Nach vielem vergeblihen Suchen fühlte 
er nochmabls in feine Tajchen, und war, da er. ' 
den Schlüffel fund, über fich felbit verdrießlich. 
Er öffnete den. Silderfihranf und nahm eine 
Serviette, einen Teller und zwey Brote heraus, 
fchloß denfelben zu und ging in die Küche, Hier 
bereitete er ſich fein Efjen zu, fuchte in dem 
* Speifezimmer alles, was dazu nöthig war, zu⸗ 
- fammen, feßte fih zu Tifche und fing am. zu 
efien. Einer. von. den umflehenden Perfonen 
nahm ihm feine Schüffel geſchwind hinweg und 
verwechfelte vdiefelbe mit einer andern, wor⸗ 
in fih Kohl, der mit dem fchärfiten Weineſſig 
j Bb 2 und 
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und mit Zimmt gewuͤrzt war, befand. Er aß 
wie gewoͤhnlich fort. Endlich ſetzte man ihm ſtatt 
des Kohle rohe Pfannkuchen vor, welche er, oh: 
ne. einen Untafchied zmifchen dieſen . Gerichten 
zu machen, zu fih nahm. F | 
Während feines Efiens hielt er zmwey: over 
oreymahl inne, weil er fich einbildete, er werde 
gerufen,, ‚welches er. durch. einige Worte zu er⸗ 
kennen gab. . Endlich glaubte er, wirklich ‚gerufen 
worden zu ſeyn, ftand auf, lief die Treppe bin: 
auf und trat in den Gejellichaftsfaal. Allem 
Anſcheine nach, glaubte er, es ſey ihm nichts be⸗ 
fohlen. worden und begab. fich daher in das Vor: 
zimmer, fragte die andern Bedienten, ob man 
ihn gerufen habe und ging, voll Unmillen, daß 
er in feinee Mahlzeit geftört worden, wieder in 
die Küche zuruͤck. Wie er mit dem Effen fertig 
war, jo fagte er ganz leife, daß er in ein nahe 
gelegenes Weinhaus, melches er nannte, gehen 
würde, wenn er Geld hätte. Er durchfuchte feis 
ne Tafchen und entfchloß fich, ungeachtet er nichts 
darin fand, doc) hinzugehen, indem er. hinzufeßs 
te, er wolle ven folgenden Tag bezahlen und hoffe, 
‘dag der Weinfchenfe ihm borgen werde. Er ging 
mic großen Schritten die Treppe hinunter und 
lief mit einer unbefchreiblihen Gefchwindigfeit 
bis zum Weinkeller, welcher von dem Haufe: des 
Marquis zwey Flintenfchüffe weit entfernt war, 
Wie er dajelbft anfam, Flopfte er an die Thüre, 
ohne erft zu unterfuchen, ob fie vielleicht noch 
' offen wäre; gleich als wenn er gemwufir hätte, 
daß fie um diefe Zeit zugefchloffen ſeyn müßte, 
Da er aber hörte, daß man ihm die Thüre ges 
Öffnet hatte, fo ging er hinein, rief,den Wein— 
chenfen, und verlangte ein halbes Maß Wein. 
tan gab ihm flatt des Weins Waſſer, er tranf 
R es 
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8: und bat ben Wirth, er möchte mit ber Bes 


zahlung bis auf Morgen Geduld haben. Als er 
das Waſſer ausgetrunfen hatte, fo nahm er Ab⸗ 


ſchied und begab fich eilig wieder nad) Haufe. 


Nachdem er daſelbſt an die Thuͤre gefommen mar, 


‚ fo trat: er mic allem Anftande an einen abgefons 


x. 


. berten Drt, um den Harn zu laffen. Hierauf _ 


lief er die Treppe hinauf in das Worzimmer und. 
fragte die andern Bedienten, ob der Herr ihn 
gerufen. habe. Wie fie ihm mit Mein antwors 
teten, tar er vergnügt und fagte, er wäre zu 


Weine geweſen, und befände fich-recht wohl dar: 
" auf. Pigarti öffnete ihm nunmehr mit den 
Fin ern die Augenlieder, welches eine andere Are 
war, ihn-aus dem Schlafe zu meden. | 
+... Den Tag darauf unterhielten fich einige Pers 
fonen mit dem Marquis in feinem Zimmer, Der 


Nachtwanderer war ein wenig eingefchlafen, ftand 


wie gewöhnlich auf, nahm eine Fadel, ging bis 


zur Hausthüre, fchlug fein Waſſer ab, kam wie: 
ber, in das Zimmer feines Herrn, verfsichte da— 


ſelbſt feine Fackel an einer bey der Thür hans 


genden Laterne anzuzünden, ging langfam durch 
das Vorzimmer bis zur Thüre des. Gefellfchafts- 


faals, um. den weggehenden Perfonen, wie ge 


woͤhnlich, zu feuchten. Er deckte hierauf für die 


Frau vom Haufe auf die nahmliche Weiſe, wie 
den Tag zuvor, nur. mit dem Umſtande, daß er 
den Fleinen Tisch nicht im Worzimmer, Sondern 
in einem andern fuchte, wo er wußte, daß man 


ihn hingefeßt hatte. Er begab fich Hierauf in 


die Küche, nahm dafeldft einige Müffe, von mel: 


chen er mußte, daß fie für ihn beſtimmt maren, 

und bi fie mit den Zähnen auf. MNBährend- . 

diefer Zeit verftepfte jemand das Schlüffelloch zu 

dem Silberfchranfe, weil man wußte, daß er den⸗ 
u DB jelben 
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ſelben oͤffnen und ſeine Serviette hinein legen 
wuͤrde. Er kam auch in der That, merkte das 
Hinderniß und glaubte, es laͤge an dem Schluͤſ— 
ſel und ſtieß ihn wider den Boden, um den 
Staub heraus zu klopfen, welchen er in demſel⸗ 


‚ben vermuthete. Er verſuchte biefes mehbere 


- Maple, und da er immer noch das nähnrliche 


Hindernif fand, fo hohlte er einen Strohkälm 
und unterfuchte damit den Schlüffel. Während 
diefer Beichäftigung machte man das Schlüffele 


loch wieder frey und er fchlof den Schrank auf. 


Er fehrte hierauf in die Küche zurück, rufte 
den Koch mit Nahmen, bat ihn um eine Peije 
Tabaf und um etwas Geld, weil er, feiner Vers 


fiherung nad), ohne ein Glas guten Weins nicht 


leben koͤnnte. Er verfpradh, es ihm zu. Ende 


der Woche: wieder zu geben, weil er im .diefe 
Zeit einen Monat Kohn befommen müßte "Der 
Koch lieh ihm das verfängte Geld, welches er in 


‚ feine Beinfleidertafche ſteckte. Er ging Hierauf 
in das Vorzimmer, an den Ort, wo der Ras 


-merdiener gewöhnlich zu fißen pflegte, bat: ihn 


mit ins Weinhaus zu gehn, und da er fich Kine 
-abfchlagige Antwort einbildete, fo drang et auf 


& 


verſchiedene Art, bald durch Mitten, bald- dutch 


Worte in’ihn und redete immer: ganz Teife, "als 


wenn es die andern Bedienten nicht hören‘ ſoll⸗ 
“ten, Wie er ihn endlich uͤberredet zu häben 
glaubte, fo begab er ſich ins Weinhaus, forderte 


genau die Haͤlfte des Weins war. 


‘ein ganzes Maß Wein, weil er in der Meining 
fand, einen Geſellſchafter bey fih zu Kußkn. 


Man brachte ven Nein, er fchenfte ein Glas 
Boll und überreichte es feinem Freunde. Hierauf 
fchenfte er fi ein und tranf auf jenes Wohl: 
jeyn, doc) nicht mehr als zwey Glaͤſer, weiches 
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Bald darauf grif er in die Taſche und da 
er Fein Geld darin fand, welches man ihm, fos 
bald man es ihm gab, wieder genommen hatte, 
fo wurde er böfe, durchſuchte alle feine Tafchen, 

kehrte fie um, und ba er nichts ‘fand, fo bat er 
Den. Kammerdiener, doch einmahl für ihn zu be: 
zahlen, und verfprach ihm, die Auslage wieder 
zu erftatten. Do er wieder nach Haufe fam, fo 
- ging er in die Küche nnd erzählte dem Koche 
fein Begegniß, kehrte nochmahls -alle feine Ta: 
ſchen um und bezeichnete diejenige, -in.imelche, er 

» das, Geld geftecht harte, nahm eine- Lampe und 
durchſuchte auf dem Boden alle Orte, mo- er 
geivefen war. Er fischte zum brittenmahle feine 
Tafchen durch, mworein ihm einer von den Ans 
weſenden ein anderes Stuͤck Muͤnze geftedt hat: 
te; er fühlte diefe Münze mehrere Maple an, 
- ohne. etwas Daraus zu machen; man, fledfte ihm 
hierauf noch eine andere Münze, welche mit der 
erſtern von gleicher Größe mar, in die Taſche, 
und er hatt fie faum gefunden, ſo gab er fein 
Erflaunen, daß er fie nicht gleich Anfangs: be; 
merft Hatte, zu erfennen, Er begab fich hierauf 
Ichnell ins Vorzimmer, ließ fich. die Muͤnze wech⸗ 
feln, gab dem Kammerdiener, fo viel als er von 
ihm geborgt hatte, zählte das übrige nochmahls 
durch und, bat ihn, die Wahrheit dieſes Vorfalls 
zu bezeugen, damit man ihn nicht für einen 
Schurken halten möchte Er kehrte hierauf in 
die Küche zurüf und fang vor Sreuden, wi. er 
feine Schuld bezahle hätte. Man muß willen, 
daß der Kammerdiener ihm an dem nähmlichen 
Tage gefagt hatte, daß wenn er auf den Abend - 
ins Meinhaus ginge, er ihn begleiten wolle. 
MWie er. aufgehört hatte, zu tanzen und zu ſin⸗ 
gen, fo forderte er Tabak, man reichte ihm eine 
Bb 4 Doſe, 
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Dofe, worin man gebrannten und gemahfnen 
Kaffe gefchürter harte, welchen er für Tabak 
fchnupfte. Er fragte hierauf einen ‚feiner. Games 
raden, ob er die Fenſter des obern Zimmers zu: 
gemacht habe, er ſuchte ein Licht, wurde aber 
durch den Hals einer Tlafche die ihm. indie 
Hand fam, und die er für einen Leuchter (hielt, 
betrogen. Er ging die Treppe mit diefer Flaſche 
hinauf und fam, da er die Thuͤr bes. Zimmers 
verjchloffen fand, wieder zu dem Kammerdiener, 
am fi den Schlüffel geben zu laſſen, zuruͤck: 
wie. er denfelben befommen hatte, ſo ging er, 
ſchloß die Thäre auf, ſetzte fein vermeintes Licht 
auf die Erde, und fahe, ob die Fenſter zuge⸗ 
macht wären; da er. diefes fand, lobtener vie, 
Sorgfalt feines Cameraden. Unterdeflen hatte 
man ein wirkliches Licht an die Stelle der Fla⸗ 
ſche geſetzt, er nahm dieſes in die Hoͤhe, ging 
aus dem Zimmer, verſchloß daſſelbe, legte. ven 
Schluͤſſel an feinen Ort, und. trug den Leuchter 

in die Küche. er 
Er ging hierauf in das Morzimmer, wo 
ihn jemand mit einem Stode an den Waden 
xieb, er glaubte Anfangs, es wäre der Haushund, 
und ſchalt ihn bloß aus; da aber die unangeneh⸗ 
me Empfindung forrdauerte, ſo lief er in die 
Küche, holte eine Ruthe, und verfolgte in dem 
Vorzimmer den eingebildeten Hund mit Schlä- 
gen aus allen Kräften. Man fuhr indeflen fort, 
ihn zu neden, wodurch er ganz außer ſich ge- 
bracht wurde, und den Hund, welcher ſich zwi⸗ 
fhen feinen Füßen befinden ſollte, verfluchte: er 
war fehr entzürnt, daß er ten Hund nicht -toef: 
ee def Endlich zog er ein Stud Brot qus 
einer Tafche, ftrecfte die Hand aus; um den 
Hund, den er bey feinem Nahmen ae 7 

| | { 
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ich zu locken, und verftecte die Ruthe. Diefer 
°. Auftritt dauerte einine Zeitlana, alsdann warf 
. man ihm einen Muff vor, welchen er für den 
-. Hund hie t, und feinen Zorn fowohl in Worten 
. als Schlägen an ihm ausließ. Nachdem er ihn 
ziemlich geprügelt hatte, mecte man ihn auf. 

Pigarri beobachtete den Machtwandfer 
noch die zwey folgenden Mächte, und fahe unter 
andern, bejonders folgende merkwürdige Hund: 
fung. - 

Am erften Tage vor diefen Nächten hatte 
ihm der KRammerdiener geſagt, er wolle fünftige 
MNMaͤcht einen Brey fochen, und ihm davon Nach— 
zicht geben, weil er mir ihm efjer follte. Er 
decite aljo und fing an vor fich zu murmeln. daß 
man eilen möffe, wenn man Brey kochen wolle. 
Er ſetzte noch hinzu, es wäre ja ein Faſttag und 
man Fönne nicht davon effen, inzwiſchen tolle 
er dies Gericht gern gegen feinen Kohl vertaus 
ſchen. Indeſſen befaht er der Köchinn, daß fie 
einem, kleinen Keſſel übers Teuer feßen folle. Es 

reuete ihm aber hernach, und er ging, nachdem 
er für fi ch aufgededt hatte, zu dem Kammerdies 
‚ner, und bat ihn, die Sache auf einen andern 
Abend zu verfchieben. Wie er ihm uͤberredet zu 
. haben u fo ging er im die Küche und af 
i feinen Kohl. Ä 
Am nächfifelgenden‘ Tage unterhielt ſich der 
Hofmeiſier des jungen Marquis eine Zeitlang 
mit diefem Nachtwandler über das, was er im 
Schlafe thäte, und fagte unter andern zu ihm: 
„Macher diefen Abend einen Brey und fommt 
- olsdann auf meine Stube, id) will euch Geld 
zum Wein geben ꝛc. Der Nachtwandler ſchlief 
wie gemöhnlich ein, ſtand hernach von dem Stuh⸗ 
le, worauf er ſich geſetzt hatte, auf, beklagte ſich, 
— | Bb 5 «# 
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es waͤre in der Stube ſehr kalt, zitterte, ſtieß 
mit den Fuͤßen auf den Fußboden und gab an⸗ 
dere Zeichen ſeiner unangenehmen Empfindungen 
von ſich. | — — 
Hierauf ging er, um vasjenige vorzuberei⸗ 
ten, was. zum Tiſchdecken nöthig war, und fügte 
daben, daß er den Hofmeiſter betruͤgen :volle. 
Er ging fogar in das Vorzimmer, um das nähms 
fihe dem Kammerdiener zu hinterbringen. Er 
fam in die Küche zuruͤck, deckte, aß und mur⸗ 
melte waͤhrend des Eſſens verſchiedenemahl einis 
ge Worte, die ſich auf ſeinen vorhabenden Be⸗ 
trug bezogen. Nach geendigter Mahlzeit kehrte 
er wieder in das Vorzimmer zuruͤck und ſuchte 
den Kammerdiener zu bereden, mit ihm zu gehn. 
Wie er glaubte, ihn uͤberredet zu haben, ſo ging 
er zum Hofmeiſter und bat ihn hoͤflich, er moͤch⸗ 
te feines Verſprechens eingedenk ſeyn. Dieſer 
druͤckte ihm eine kleine Muͤnze in die Hand, wo⸗ 
fuͤr er ihm dankte, den Kammerdiener rief, ihn 
beym Arme nahm und ins Weinhaus fuͤhrte. 
Wie fie daſelbſt angefommen waren, ſo ließ er 
ſich Wein geben, und erjaͤhlte waͤhrend des 
Trinkens mit den kleinſten Umſtaͤnden den Be: 
‚trug, welchen, er dem Hofmeiſter ſpielte, Waͤh⸗ 
rend der Erzählung bezeugte er durch vieles La⸗ 
chen ſeine Freude. Endlich trank er zu verſchied⸗ 
nen Mahlen auf das Wohlſeyn des Hofmeiſters, 
bezahlte für feinen Begleiter, und fuͤhrte ihn mies 
der beym Arme in bas Haus zuräf.. -... 
Dbgleih Pigatti dieſen Nachtwandler 
fünf Nächte hinter einander beobachtet hatte, fo 
ließ er doch noch mehrere, zu verſchiednen Zei: 
ten, auf ihm Acht geben, und fand, daß er zu 
jeder Zeit etwas neues that. Aus allen Bege- 
- benheiten aber überjeugte er fich, daß das * 
icht, 


Nachtwanderer. 395 


fſicht, das Gehoͤr, der Geſchmack und Geruch da: 
hey unthätig waren. - Er machte nicht nur kei— 
"nen Unterfchied zwifchen ven Speifen, wovon im 
Vorhergehenden ein Benfpiel gegeven worden ift; 
= 'fondern es machte auch das ftärffte Geräufc, 
ein Licht, welches man fo nahe an feine Augen 
hielt, daß die Augenwimpern derfengt wurden, 
eine Feder, mit welcher man feine Naſenloͤcher 
-Füßelte, nicht den geringften Eindrud auf ihn; 
doch hatte er in Anfehung des Gefühls biemwei- 
‚en eine große Feinheit; manchmahl war baflel: 
be ſehr ſtumpf. 2. 
So' weit geht die Erzählung des Pigatti. 
Ein anderer Arzt, Reghelini, welchen eben- 
falls ‚die Unterfuchung dieſes außerordentlichen 
Nachtwanderers aufgetragen war, hatte fehon eis 
ne ſehr unterhaltende Abhandlung über dieſe Er- 
ſcheinung verfertiget, doch befißt fie in Anſehung 
‘der dafelbft gefammelten Thatfachen, nichts bes 
"fonderes, fie enthält beynahe das näahmliche, was 
Pigatti erzählt: Er begleitet diefelben bloß mit 
- Anmerkungen, welche die Erflärung diefer Er: 
ſcheinungen zur Abficht haben. 
Diie Idee, die Grundlage unferer Handlum: 
gen und dasjenige, wodurch die Seele den Kör: 
‚per in Bewegung feßt, ift feiner Meinung nad, 
"die erſte Urſache diefer Erfcheinung. Die zweyte 
Urſache ſucht er darin, doß ſich die Lebensgei— 
fter-während des Schlafs eben fo frey, als waͤh— 
rend des Wachens in ihren Canälen bemegen. 
Auf dieſe zwey Grundfäße bauet diefer große 
Atſt Feine Erklaͤrung. Wenn die Seele des Ta— 
ges über mit gewiſſen Gedanken beſchaͤftiget iſt, 
„ſo unterhält fie ſich auch des Nachts eben fo 
"lebhaft, oder oft noch Tebhafter mit denfelben, 
weil fie alsdann nicht durch andere Ideen, wel; 
vu — 
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che bie: Gegenflände ihe bey mwachenden Gitnen 
barbieten, jerftreuet wird. Wenn es fih num 
zuträgt, daß die Lebensgeifter des Nachts die 
Bewegung beybehalten, welche fie- in der letzten 
Minute des Wachens hatten, oder wenn ſie die— 
ſelbe zuvor eingebuͤßt, allein durch eine außeror⸗ 
bdentliche Bewegung des Bluts mieder erlangt 
haben, fo müffen fie in dem Körper die nähmlis 
hen Wirkungen hervorbringen, melche vorher der 
Gedanke, der fie in Bewegung feßte, verurſacht 
haben würde. Die zufammenhangenden und fans 
ge dauernden Handlungen leitet er daher, weil 
ein Gedanke alsdann, fo wie es auch tmährend 
des Wachens gefchieht, mehrere andere mit dem: , 
felben zufammenhangende, rege macht. 
Die Genauigkeit, welche er bey feinen Hand: 
- fungen während des Schlafr beobachtete, iſt eben 
fo fehr zu bewundern, als das Zufannmenhangende 
in denselben. Wenn z. B. ein wachender Menſch 
bloß deswegen, ohne zu ftolpern, eine Treppe hins 
| auffteigt, weil er die Stufen, Kruͤmmungen und 
Abſaͤtze derfeiben fieht, warum follte der Schlar 
fende fie nicht mit gleicher Gewißheit finden fön- 
nen, ‘wenn in feiner Seele ver nähmliche Ges 
danfe lebhaft iſt? Eben fo verhält‘ es fich mit 
andern, Dingen, melde ein Nachtwandler thur. 
Doch ift diefes Naifonnement des Reghelini 
nicht frey von allen Einwuͤrfen. Man kann 
nicht zweifeln, daß ein Menſch, welcher wachend 
die Treppe hinauf geht, deswegen nicht ſtolpett, 
weil er die Stufen und ubfäge fieht, allein es 
iſt eben fo gemiß, daß er diefe Dinge: bloß fieht, 
weil der Begriff bavon durch die -Gegeriwart der 
Gegenftände in feiner Seele rege gemacht wird; 
bloß hierdurch bekommt man von Dingen einen 


anfchauenden Besrif, und folglich hebt - 
na 
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nach der geringern Höhe der Stufen, * Fuß 
bald mehr, bald weniger hoch. In dem Schlafe, 
wo ſich die Sinne nicht ins Spiel miſchen, fin- 
det Fein anfchauiicher Begrif ſtatt, und es iſt 
gewid, daß ein Nachtwandler fich ftoßen, herabs 
ftürzen u, f. w. würde, wenn man ihn an einem 
unbekannten Ort führte Iſt es nicht: wahre 
fcheinficher, die Vollfommenheit der Verrichtung 
eines Nachtwandlers Anfangs der Richtigkeit des 
anfchauenden Begrifs, und hierauf der Gewohn⸗ 
heit, nach welcher die Lebensgeiſter im wachen⸗ 
den Zuſtande auf dieſe oder jene Art und in 
dieſer oder. jener Menge zur Hervorbringung ge⸗ 
wiſſer Handlungen gebraucht werden, zuzuſcht ei⸗ 
ben? Reghelini gibt indeſſen dieſes aiſenie 
ment. nicht für. etwas gewiſſes aus. Er wußte 
‚gar wohl, daß ung, um dergleichen Erjcheinun? | 
gen genugthuend erflären zu koͤnnen, die. Geſetze 
. ber, Vereinigung zwifchen Seele und Körper voll 
kommen befannt ſeyn müßten. Er trug. aljo das 
‚hier ‚angeführte bloß als eine Bemerkung vor, 
‚welche. aus dem Verlangen hinter vie Wahrheit 
zu kommen, entftanden war. — — 
F Die Nachtwanderer oder ſogenannten Mond⸗ 
ſuͤchtigen find. mit ihren Handlungen: gewiß für 
alle meine, Leer: eine merkwürdige Erſcheinung; 
und wer follte auch Beyſpiele dieſer Art, wenn 
‚fie auszeichnend und glaubwuͤrdig find, nicht gern 
. Iefen $; Hier iſt deshalb noch eins, dem feine von 
| ‚beyden ‚Erforderniffen fehlt: Rachdenkende koͤn⸗ 
„nen an Aurfuchung. der Urfachen, welche fo ets 
was Außerordentliches bewirken können, ihren 
Scharfſtiun oͤben. Franceſeo Soave, Öffent: 
licher Lehrer per. Philofophie in Mailand, hat 
„eine ‚umjtändliche Nachricht von diefem haͤchſt 
— Nachtwanderer bekannt gemacht, 
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CM. f. Opulculi [celti [ulle fcience e fulle 
arti Tom, 3: pP; 3. 1780.) und Herr Sage: 
"mann hat biefelbe in feinem unterhaltenden und 
reichhaltigen Magazin der tralien. Literatur den 
deutichen Lefern befannt gemacht. Sie ift fol- 
gende: 


Wir Haben Hier einen fehr merfwürdigen Rat, 
mwandier. Es ift ein Füngling von zwey und zwan⸗ 
ig Sahren, der in einer der größten Apotheken dies 

der Stadt, ald Apotheker fteht. Er mar im vorigen 
‚Sahre an einem eigen, mit verfchiednen mwidrigen 
Zufällen vergefelfchafteten Fieber fehr gefährlich 
frant. Dur den Gebraub der Ehinarinde- wurde 
- ee wieder hergeſtellt; doch behielt er von diefer Zeit 
- an eine Schlaffucht, fo daß er oft einfdläft, und 
nad einigen überftandnen Zuckungen fehlafend ber: - 
umwandelt. —— a, 
Dieſes Hebel nahm im pergangenen März feis 
nen Anfang, und bat feitdem,-unger zugenommen, 
Ich hörte fein feltiames Betragen, mit Verwunde— 
“gung; und voll Begierde von. der, Wahrheit. übers 
‚zeugt zu werden, begab ib mih den zwanzigſten 
- ned Brachmonats 1780, gegen. Abend. in die Apothe⸗ 
..fe. Der Yüngling war. auswärtiger. Geſchaͤfte Hals 
- ber nicht zu Haufe, und kehrte erft eine. halbe Stans 
de in die Nacht zurüd. Indeſſen unterhielt ich pic 
mit ‚feinem Herten, und mit dem Art, + ihm in 
feiner vorigen Kranfheit beygeſtanden hatte, -und 
nun auch alle Mühe anwandte, ihn von dieſer zu. äbes - 
freyen. Sobald er zuruͤck fam, unterbracden wir 
unfer ®efprach von feinem traurigen Zuftande, non 
welchem er nicht ohne große Betruͤbniß hören ‚kann, 
and fprachen von ganz andern Gegenftänten,, , 
faͤnglich befehäftigte er fich mit. verfchiedenen . 
gen, die zur Apotheke gehörten. Darauf: 
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“fein ganzer Leib zogen fi zufammen, und in diefee 


‚Stellung blieb er ungefähr drey Minuten. Darauf 
firecdte er beyde Arme aus, und nachdem er fie wies 


‚der eingezogen hattr, fing er an, um ſich her zu tas 


fen, und da er nun mußte, mo er war, ſtand er 


auf, und ging zur Tafel der Apotheke, 


Hier war eine große Laterne angezündet, und 


-unter derfelben ftand ein Leuditer mit einer ausge— 


löfhten Kerze. Er nahm den Leuchter, und ging das 


mit ind Laboratorium, das Licht mit einem dafelbf 
gefundenen Echwefelhölzden bey dem Dfen anzus 


ünden, Weil er aber unter den Kohlen tein Keuer | 
and, fo näherte jemand dem Rande ded Dfens die 
lanıme eines angezündeten Lichte, woran er fein . 
chwefelhoͤlzchen, und mit diefem fein kicht anzüns 
dere. Da es brannte, !öfchte er das Schmefelhölgs 


BD 


den aus, leate es an feinen Drt, und fehrte in die 


Apothefe zuruͤck. Hier fchlug er das Tagebuch auf, 
in welchem die Recepte ftedten, die am folgenden 
Tage zubereitet werben mußten, nahm eins Davon, 
und laß es vor fi. Es wurde darin ein Abfud vom 

weißem Andorn und einigen andern Mitteln vorges 
ſchrieben. Er legte das Necept auf die Tafel; nahm 


eine Handvoll Andorn auf ein Papier, und ging da= . 
"mit ins Laboratorium. Da er hier fein Feuer, im , 


die 


Ofen fand, ergrif er eine Kohlpfanne und ging die 


Xreppe hinan in die Küche, die im erſten Stockwerk 


if, "wo er mit der Reuerzange unter der auf dem 
Heetde zufammernigehäuften Afche brennende Kofjlen 
fand, und, nacodem er ihrer ſechs oder ficden in 

Kohfpfarine ethan, und die Übrigen, wie vorher, 


“mit der Schaufel unter die Aſche verborgen, und 
Range und Schaufel an ihren Ort geftellt hatte, die 


go Wafler in einen Fleinen Keflel, thar die 


andere todte hinzu, bließ fie mit dem Blasbalg an, 
pol Kraut hinein, und feste ihn auf ve 


teppe herab ins Laboratorium zurüdfihrte. Hier 
that er die birennenden Kohlen in den Ofen, legte 


ands 
euer. 
Darauf kehrte er in die Apotheke zuräd, um das 


Übrige auf dem Recepte noch einmahl zu lefen. Wir 


atten Das Recept wieder in das Tagebuch und dies 


fes anders mwehin gelegt. Er fuchte e8 an dem Dt, - 


mo er e8 bingelegt.hatte, und -da er es nicht fand, - 
wurde der Zuſammenhang feiner Ideen nun ee 
* ungen 
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lungen unterbrochen. Er blieb unbeweglich ſtehen, 
und ſchien einzuſchlafen. 
Aber dieſer Schlaf dauerte nur zwey Minuten. 
Er fing wieder an ſich zu regen, und ging ine La⸗ 
boratorium jurüd. Hier nahm er, wie er jonft bey 
müitgen Stunden zu thun pfleate, ein Buch von 
dem Darin befindliden Büche:geftelle, und zwar 
das. Manufcript einer Moralphiloſophie, weiches er 
oft wachend zu lefen pfleate, und auch als Nacht⸗ 
Wanderer den vorigen Morgen gelefen hatte Gr 
‚ betrachtete das Buch von außen, und fuchte fein hins 
eingeleate® Zeichen; und da er es nicht fand, bezeigs 
te er einige Ungeduld, - Hierauf öffnete er das Buch 
- Eeite 233, die cr nannte, und biätterte fort, bis zw 
Seite 262; wo er fprab: Hier ift ed; und. las leife 
vor, ib, und zwar fo, daß er alle Worte, wie.fie im 
Buche ftanden, ausfprad. | 
EEr harte anderthalb Seiten gelefen, als er dab - 
Kniftern des Kruers im Ofen. hörte, wo fein Here 
Waſſer auf. die Kohlen geo,oflen. hatte, fie auszulds 
fhen. Er ftand ayf, nahm einen Brennfolben, und 
trug ihn zum Deftillir:Dfen. Bon da ging er zum 
Kohlenfäftihen, und. da er ihrer nidit genug darin 
fand, nahm er die wenigen, die darin waren, und 
warf fie in den Dfen. Darauf ging er mit: dem 
Kaͤſtchen in den Keller, es mit Kohlen zu füllen. Im 
Keller rafte er mit einer Schaufel die groͤßten Kohs 
- fen zufammen,. und weil die Schaufel nicht feſt am 
Etiele ſteckte, ſtampfte er mit dem Ende des Stield auf 
die Erde. diefeibe zu befeitigen. hierauf ſchaufelte 
er die Kohlen in feinen Kaften. Da ihn aber dieſes 
zu lang mwährte, meil die Kohlen vor der Echaufel 
abfielen, warf er diefe weg, und legte jene mit den 
Anden in den Kaften. Als diefer nehäuft voll war, 
ob er ihn auf, und ging damit fort, um fih wies 
der in das Laboratorium hınauf zu begeben. Es 
traf ihn aber vor der Kellerthüre ein Zug friſcher 
Luft, die aus einem tiefern Keller fam, und fo wiel 
über ihn vermochte, duß er gan außer Sinnen fam, 
Das Käftcben fallen ließ und ruͤckwaͤrts fiel, und von 
feinem Heren, der ihm zur Seite fand, aufgefangen 
-wurde. Ein jeder empfndliche Eindruck von Kälte 
und frifeher Yuft, die ihn von allen Seiten her un 
gibt, unterbricht nicht nur augenblicklich den Zufams ⸗ 
| s mendang 
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dr menhang feiner Ideen, ſondern macht ihn auch fo 
ſfinnlos, daß er zur Erde fallt — 
Wir legten ihn auf den Erdboden, wo er vier 

oder fünf Minuten ſanft ſchliet Hierauf ergrjff ihn 

die vor dem Wandeln hergehende gemöhnlihe Zus 
ckung, und da dieſe vorbey war, betaftete er mit 
den Händen den Drt, wo er war richtete fich auf, 
ging die Kelfertreppe hinauf ins Yaboratorium, und 
dachte weder an den Kalten nob an die Kohlen, 
fondern ging dem Bücdergeſtelle entgegen, fich mit, 
dein Lefen die Zeit zu vertreiben. Da dies fein 
Here fah, lief er mir einem leinenen Lapyen hinzu, 
sand wiſchte ihm, ehne daß er es gewahr wurde, 
‘die durch die Kohlen gefchwäarsten Hände ab. damit 
er feines von den Fächern beſchmußen möchte Er 
‚betrachtete fie, und mählte den eriten Rand der ing 
Italieniſche überfegten praftifhen Chemie des Macs 
‘> quer. Auch in diefem Buche fuchte er fein hinein— 
gelegtes Zeichen, und da er ed nicht fand, fagte er 
etwas unmillig: „Wer mag doch mohl ein Bergnüs 

en daran finden, mir immer die’ Zeichen aus den 
Bücern zu nehmen” Darauf fehlug er das Buch 
— auf, und da er die vierte Methode des zweyten Kas 
er piteld fand, mo vom Siber gehandelt wırd, fprach 
— er: „Hier tft es;“ und las ohne abzufegen den er: 
—ſten Abſatz mit vernehmlicher Stimme; da er aber 
m zweyten (weſcher fo anfanat: Wenn das Silber 
"ss, mit dem Golde vermifcht wäre, fo wuͤrde man nach 
I der Auflöjung das Gold auf dem Grunde Dee Gefäs 
—“hes finden in der Gefta’t eines Stau:ed). . Do er 
run quf die Worte ‚in der Beftatt eines Staubes” kam, 
\ »fpracd er: „das fann nicht ſeyn, das follye Fein mes 
alliſcher Staub, fohdern ein Kalf ſeyn“ vr laß 
sedieinperiode noch einmahl, und ſagte aus neue: 
—Hier muß ein Fehler ſeyn; das Gold jolte jein 
6: Phlogiſton verloren haben, und daher müßte e8 ein 
arKatt und fein Staub ſeyn.“ Sein, Herr, welcher 
es ſchon mehrmahl vergeblich verfucht’hatte, in Die 
wi Bolye feiner Idren zu dringen, und mit ihm ſicht— 
dartlich ein Geſpraͤch zu führen, hielt dies pur eine 
hequeme Geligenhrit, einen neuen Verſuch zu mas 
—chen, ſtellte ſich, als fame er von ungejähr hinzu 
mund fragte ihn, was er lafe, und woran er vinen 
—Anſtoß Fande? „Ich finde yier etwas,” antwortete 
rer, „das ich nicht verſtehe, und ich glaube, cd muß 
‚Dec. techn. inc, C. Theil, &c ein 
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ein Sehler darunter ſtecken“ — „Was fteht im , 
Buche?‘ ermwiederte der Herr, „leſet ed laut!“ 
Darauf las er die Worte mit lauter Stimme, und 
der * ſprach: — „Gut; was iſt hier gefehlt ?“ 
„Daß auf dem Grunde des Geräßes ein Goldſtaub 
ſich finden foll, und fein Kalf,” antwortete. er, Sein 
Herr fuchte ihn mit verfchiedenen Gründen Des Ge— 
gentheils zu überführen; er aber antwortere, wenn 
die Reihe an ihn Fam, ſehr befcheiden, ohne ihm 
Recht zu geben. Der Streit dauerie eine Weile, 
bis .fein Herr, ihn zu überzeugen, daß das Gold in 
diefem Falle nicht calcinirt werden könnte, ihm jaas 
te,..er follte das Kapitel fuchen, weldes von dev 
Aüflöfung des Goldes handelt. Er fuchte es im Ne— 
gifter und fand ed. - Darauf befahl ihm fein Herr 
die; zweyte Methode zu fuchen. Diefe war im Regi— 
Ben mi 53 bezeichnet. Er fuchte Seite 53, und 
and. die Methode, und las fie laut. Da er cis 
nen guten ‚Theil: davon gelefen hatte, wollte ich ver— 
uhen, was geſchehen würde, wenn ich ein weißes 
apier zwiſchen feine Augen und das Buch hielte, 
uf. einmahl. wurde die Folge feiner Ideen unters 
brochen; er wurde auf der Bank, wo erifaß, unbe: 
weglich, und fiel in einen ſtarken Schlaf, = x, 
| Nach einer furzen Zeit befam er die gewöhnfis 
hen Zuckungen und geiff um fid, um zu erfahren, 
mwozer ſey. Weil ſich auf dem Tifche, der vor. ihm 
ftand, verfhiedene Bücher, zwey Leuchter. und ande: 
re Dinge fanden, fo wurde es ihm ſchwer, den Dit 
u erkennen, wo er. war. Er fuhr zweymahl mit 
er Hand dur die Klamme des Fichte, ohne . ein 
Merfmahl einiger Empfindung von fih zu geben, 
Da wir endlich -den Tifh abräumten, fand er fich, 
fand auf, und ging im Laboratorium herum, bie er 
bey einer Schuͤſſel, worin Citronenſchalen eingeweicht 
waren, ftehen blieb, fie verfuchte, und fagte,, „es 
ſchmeckt nad nichte.” Darauf ſchuͤttete er. das Wal: 
fer davon weg, ging zum Brunnen, zog friſches 
Waſſer herauf, und goß es darauf. +. | 
‚ Da er diefeg verrichret Hatte, fiel ihm einy an 
einen Studirtiſch zurückzukehren; er fand im Vor— 
beygehen ein Körbeyen mit Geisraute ( Galega ) ans 
efuͤlt. Bon diefen nahm er eine blühende PAanze, 
ihre. botanifhen Charaktere zu betrachten Er legte 
fie auf den Tiſch, brach eine Blume davon =... | 
/ ee 
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"indem er fie betrachtete, ſprach er: fie ik ein Poly- 
petalunı papilionaceum. Darauf fuchte er auf dem 
Dücherbrete ein geſchriebenes Compendium von 
Tournefort's Syſtem, ſchlug darin das, Regifter 
auf, und fand, daß die Polypetala papilionacea zu 
der zehnten Clafe achörten. Alsdann nahm er Witt⸗ 
mann’s Bud de medicatis herbarum facültatibus, 
und da er hier unter der zehnten Claſſe Galega, 
Ruta capraria etc. fand, fing er an, die Charaftere 
der Blüthe aenau durchjugehen, und wenn das Bud 
mit der Sache Übereinftiimmte, fagte er: „es trifft 
in.“ Da er aber dahin Fam, wo ed im Bude 

eift! carina oblonga, comprella, deorfum gibba, 
ftugte er und fagter „Was heißt dag, gibba?’ und 
nachdem er fich eim wenig bedacht "hatte, .nahm er - 
ein Wörterbuch, ſuchte Gibbus und. fand hödkerig, 
Da dieles mit der Sache übsreinfam, ſprach er; 
„„Es trifft ein.’ Nah betrachteten Blaͤttern ſchritt er 
"zu dem Kelde der Blume. Der Tert faat Calix 

uinquehdus. Dieſen Charafter füchte er mit-gros 
ge Aufmerffamfeit, und ſprach: „O! hier hat er 

echt.” Sein Herr glaubte, er ſpraͤche dieſes mit 
einiger Beziehung auf den Kelch der Fuphraſia, wel⸗ 
chen er vergangenen Morgen wachend Quadriſidum 
gefunden hatte, ob ihn gleich das Buch Quinqueh- 
dom nennt, Darauf kam er zur Pflanze felbft- Das 
Buch faat Altitudo kumana. Hierbey erftaunte er, 
und fagte: ROT anjenB: Ich habe nie fo große 

efeßen.“ Die Blätter der Pflanze befchreibt das 
Bud Foliola -ovata, vel laneeolata, emarginata. Er 
nahm daher ein Blatt und mollte es auf dem Tiſche 
ausbreiten, den geſagten Charakter zu betrachten; 
da es aber verwelkt war, ſprach er: „Es wird ſo 
ſeyn; man’fann es nicht fo erkennen.“ Hierauf fiel 
ihm ein, auch die Steubfäden der Blume zu zählen; 
da er fie aber nicht wohl unterſcheiden fonnte, fagte 
ev: „Es iſt doch mirflich wahr, und wir haben es 
ſchon oft gefagt, dag Linneiſche Syoſtem ift gut; aber 
nur für ihm felbſt.“ Indeſſen fuchte er ein gefchries 
benes Papier, wo eine allgemeine Clafiification nad 
den ‚Linneifchen Syſtem aufgezeibner war. Es fteds 
te im Sache zwifchen zwey Buͤchern. Sein Hetr zog 
es hervor, und legte e8 oben auf die Bücher, damit 
es ihm deſto mehr in die mugen fiele; er fuchte es 
aber, wo es vorher fiand, Und da er ed nicht fand, 
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durchſuchte er das geſchriebene Compendium des 
Tournefort von Blatt u Blatt bis ans Ende. Da 
diefeg fein Herr fah, fchob er es zwifchen die Bläts 
ter diefes Buchs und glaubte, er würde es fennen, 
wenn er ruͤckwaͤrts blätterte. Aber die Sache ging 
ganz anders, als er erwartete; denn da er das Buch 
jumadte, und den neucn Gegenftand von ungefähr 
mwahrnahm, wurde die Folge feiner Gedanken gänzs 
fi unterbrochen. 
Er blieb einige Zeit unbeweglih; darauf wurde 
er wieder. rege und fagte: „So eben fällt mir die 
Schachtel ein.” Zu gleicher Zeit ging er gegen die 
Ladenthüre, die auf die Straße führt, und da fein 
Herr ‚merkte, daß er willens war, eine Schachtel, die 
er jemanden auszubeſſern gegeben hatte, wieder zu 
; hohlen, Fam er ıhm zuvor, und zog den offenen 
tügel der Thüre zu, ohne fie jedoch zuzufchließen, 
wozu er feine Zeit mehr hatte, weil der Wanderer 
dazu fam. Da diefer die Thüre angezogen fand, 
fagte er: „Es muß ein fiarfer, Wind weben,“ Öff: 
nete fie. durch einen Stoß, und ging auf die Straße, 
Die Luft war felbigen Abend nicht fehr fühl, und 
hatte die Kraft nit, ihn fogleih jur Erde zu wer— 
fen, wie jene des Kellers. Eie wirfte jeboc ſo viel 
auf ihn, daß feine Ideen unterbrochen wurden, und 
er unbeweglich ftehen blieb, Sein Herr führte ihn 
fachte in den Laden zuruͤck, ließ ihn dafeldft auf:den 
Erdboden legen und einichlafen. | 
Nah reinigen Minuten befielen ihn die gewoͤhn⸗ 
lichen Zudungen, und nachdem er dur Umfichgreis 
fen feine Lage erfannt hatte, richtete er ſich auf, 
und ging im Faden Hin und her und ſprach: „Seh 
nur rubig; fie fommt davon. Es iſt nob nicht alle, 
Hoffnung verloren.” Sein Herr. und Frau merk 
ten, day er von der Kranfheir feiner Tante ſprtach, 
und daß feine Worte an jeine Schweſter gerichtet 
waren, die jehr betrüubt darüber war. Die Frau 
Apothekerinn jiellte ſich, als wäre fie feine untroͤſtli— 
ce Schweiter, und ließ ſich mit ihm ind Geſpräch 
ein. Sie jagte ihm, das Uebel wäre viel aefährlicher 
als er alaubte, und fie ſelbſt befände ach nicht wohl, 


und bat ihn, ihre den Puls zu fühlen. Er chat dis 


ſes, ariff aber etwas neben dem Puls und fagte: 
„Sb fühle nichts.” Sie bebarrte aber darauf, daß 
ihr übel wäre, und verlangte von ihm ein Arzney 

mittel; 
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mittel; worauf er antwortete: „Gut! ich will mit 
meinem Herrn fprecen.’ Darauf ftand er von dem 
Stuhl auf, wohin er ſich aefegt hatte, und mollte 
aus feiner Schweiter Kammer gehen, morin er zu 
feyn giaubte; ftieß aber mit dem keibe fo hart wis 
Der den Tifb der Apothefe, daß er dadurch geftört 
wurde, und wieder einfchlief. = BR 
Er wachte wieder auf, erforfchte den Ort durchs 
Herumfühten, ging zum Tifh und flug dag Receps 
tenbüch auf, von melden ihm eind vor die Augen 
fam, worin Mandelöhl verfchrieben wurde. Er dffs 
nere die Rüchfe, worin e8 war, und da fie faft Acer 
war, begab er. fih ins Laboratorium, neues auszus 
preflen. Da er aber zur Preffe kam, fand er, daß 
ſchon Mandein darunter geleat warten, und ftedte 
die Handhade in den Schraubenbaum, ihn: umjudres 
hen. Am Ende der Handhabe hä:gt ein eiferner 
King, an welchem ein flarfes Eeit befeftiget wird. 
Diefes iſt an feinem andern Ende um eine horizons 
tale Walze aemwunden, welche dermittelft eiferner He⸗ 
bei umgedreht wird, und die Schraube in Bewegung 
fegt. Diefes ganze Geſchaͤft ging ihm ſehr wohl von 
ftatten, außer daß er ein wenig abjegte, da er den 
falten eiſernen Hebel in die Hände nahm; fo wie 
aber derfelbe von feinen Händen erwärmt wurde, 
nahm au feine Thätigfeit zu, und er. brachte: das 
Geſchäft glücklich zu Ende 
Als er in den Laden zuruͤckkam, ſtellte ſich die 
Frau des Apothekers, als wäre fie cine Magd, die 
von der Straße fäne, eine Unze Mutterkrautwaſſer, 
mir dem Saft von Eitronenfernen vermifcht, zu ho— 
- fen. Sie Elopfte auf den Apothefertifeh, und da er 
ſich zu ihr wendte, brachte fie ihr Verlangen vor, 
und fragte zugleich, wie viel es koſtete. „Fuͤnf Sol— 
di, antwortete er, und fragte fie, ob fie ein Ges 
fäh dazu mitgebradt hätte. „Nein,“ fagte fie, — 
„alſo noch einen Soldo fürs Flaͤſchchen,“ fegte er 
hinzu. Darauf nahm er ein leeres Flaͤſchchen, legte 
es auf die Wagfchale, und da er wußte, wie viel eg 
wog, legte er anftatt deflelben ein gleich fchweres 
Gewicht mit einer Unze auf die Echale, und goß eis 
ne Unze des verlangten Waflers in das Flaͤſchchen. 
Darauf holte er einen metallenen Mörfer, Beflen 
Kälte ihn anfänglich etwas ftugig machte, aber nicht 
ganz werwirrte, Er warf eine fleine Handvoll Eitros 
(3 nenferne 
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nenferne hinein, ftieß fie, goß die Unze Mutterfrauts 
waſſer auf die zerſtoßenen Kerne, miſchte alles wohl 
unter einander, Jeißete es dur ein Papier in ein 
‚Becken, goß diefen Saft ins Flaͤſchchen, und nachdem 
er es mit einem papiernen Etöpfel zugeftopft hatte, 
aber e8 dem verftellten Mädchen. Sie hatte dic 
echs Sotdi in Händen, um zu bezahlen, aber, auf 
mein Anrathen warf fie, ohne die Münze zu ınens 
nen, eine ganze Lira auf den Tiich, damit er das 
übrige herausgaͤbe. Erfahe fie an, und fagte: „Wwan— 
zig Soldi *),“ und fteckte fie durch die gewoͤhnlj⸗ 
che ſchmahle Deffnung in den Tiſchkaſten. Es ift ein 
halber Scudo, fagte die Magd. „Zwanzig Soldi find 
es,“ antwortete. er. „Nein, mein Herr, ein halber 
Scudo ift es,“ evwiederte die Magd. Endlich‘ wur— 
de er zornig, Öffnete-den Tifchfaften, nahm die, Zira 
heraus, und warf fie mit Verachtung auf den Tiſch, 
und fagte; „Da hat fie ihren halben Scudo, und 
mir gebe fie ander Geld.” Sie hob das Geld von 
der. Erde auf, wohin es gefallen war, und fprad: 
fie haben Recht; id habe mich geirrt; geben fie mir 
auf diefe Lira heraus.” Er ſteckte dieſe Münze aufs 
neue in den Tiſchkaſten, und nahm drey Fuͤnfſoldi— 
ſtaͤcke für_fie heraus, „Ich möchte gern funfzehn 
einzelne Soldi haben,” fprac fie, „denn. ich braus 
che fie.” Er nahm daher die drey Fuͤnfſoldiſtuͤcke zu 
hd, und gab 'ihr- funf Ag einzelne. :„Das find - 
fünf und zwanzig Soldiſtuͤcke,“ fagte das Frauen— 
zimmer. „Funfzehn und fünf macen zwanzig,‘ 
ſprach der Machtwanderer. — „Ich danfe ihnen als 
fo für das-Fläfchchen, das fie mir ſchenken,“ ſprach 
fie. fherzend. — „Ey das hätte ich bald vergeſſen,“ 
erwiederte et: „Sch Friege einen Soldo zurhif; her 
damit; und da er diefes faate, nahm er ihr laͤ— 
chelnd einen Soldo aus der Hand. Daran ging 
er ins Laboratorium, wuſch dafelbft den Mörfer und 
das Becken fauber aus, und fegte jedes an feinen 


Ort. 
Indeſſen ſchrieb der gegenwaͤrtige Arzt ein Re— 
cept, worin er einen halben Denar ägenden Dueds 
filberfublimats, ein Quentchen Weinfteinfalz, vier 
Duentden Vitrioloͤhl, mit ſechs Unzen Cichorienwaſ—⸗ 
fer vermifcht ac, vorfchrich, Er hatte ſchon on 
ma 


) Eo viel beträgt eine Fire. 


tr e: . 
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mahl.den Verfuh gemacht, dem Schlarwanderer uns 
ſchickliche Recepte vorzulegen, um zu fehen, db er 
den Fehler gewahr würde; und er hatte "fie jeders 
zeit- wahrgenommen, ‚auch. das letztemahl ein von - 
ihm unterſchriebenes Recept, ohne es weiter zu les 
fen, verworfen. Damit ihm folched auch diegmahl 
nicht wiederführe, fo unterichrieb er den Nahmen 


‚eines andern fehr anfehnliden Arztes. Ich nahm 
- Das Gefchäft auf mich, ihm das Recept einzuhändis 


gen, und. Flopfte an den Zahltifh der Apotheke: Er 
kam fogleib, nahm mir das Recept ab, und: [a8 es 
zweͤhymahl mit Zeichen der Berwunderung, und fpradh : 
Auch. diefes ift fonderbar. . Darauf las er es zum 
drittenmahle mit großer Aufmerffamfeit, wandre fich 


‘zu mir, und ſprach; „Sie mäflen wiederfommen; 


jest kann ich. fie nicht abfertigen.’’ — „Es ift mir 


aber fehr viel daran gelegen, daß ich jegt abgefers 
tiget werde,’ antwortete ih. „Ich kanns ohne'meis 


nen Herrn nicht thun“ — „Er if zu Haufe,’ fagte 
ich. „Mein, erwiederte er, „er ift ausgegangen, ’—. 
„Ich habe ihn: zuruͤckkommen geſehen, feyn ſie fo 
gut, und rufen fie ihn.” Er ging ins Laboratorium, 


und rufte ihn. Diefer war ihm ſchon dahin zuvor, 


gefommen, und fragte: „Was gibts.’ — „Da hat 


mir jemand ein Recept gebracht, Daß ich nichtivers 


— 


ſtehe““ — „das muß etwas ſeltſames ſeyn. Was iſt 


es denn?“ — „Sie werden es ſehen; es liegt da 


Am Laden.” — Der Herr befahl: ihm, ſolches zu ho— 
— Jen. Er. ging in Den Laden, und da fein Herr, der 


ihm nabfolgte, ſah, daß er dad Mecept in Händen 


.: hatte, defahl er, e8 ihm vorjulefen, und er las es. 


Welche chwierigkeiten findet ihr hietin?“ — 
„Scheint ihnen das eine Kleinigkeit, ein halber Dez 
nar aͤtzender Sudlimat? Gut.“ „Aber, durch das Lau⸗ 
genſalz wird er gemildert.“ — „Was vermag ein 


Quentchen gegen einen halben Denar? Hierzu kom—⸗ 
men nun noch die vier Quentchen Vitrioloͤhl. Dieſes 


nimmt das Laugenſalz an ſich, und der Sublimat 
behaͤlt feine ganze Staͤrke.“ — „Was iſt alſo zu 


thun?“ — „Ich wuͤrde,“ fagte er, „das Recept zu: 


ruͤckſchicken.“ — „Aber der. Arzt wird boͤſe daruͤber 
werden.“ — „Das iſt beſſer, als daß der Kranke 
ſterbe; doch koͤnnen ſie thun, was ihnen beliebt.“ 
Da er dieſes geſagt hatte, ging er ins Laboratoris ' 
um, und 308 Wafler aus dem Brunnen, ohne daß 

. Gc4 man 
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Frau vom Haufe ſtellte ſich, als w 
den, melde das Mutterkrautwaſſer geholt hätte, 


) 
+ 


x 
man errathen Fonnte, zu mas er es aebrauden 
wollte. Sein Herr folste ihm, und verfuchte, das 


Geiſpraͤch von dem Recept weiter fortzufeßen; ee 


war aber jegt mit ganz andern Gcedanfen beichäftis 
get, und hörte die Stimme feines Herrh nit mehr, - 

Ich war begterig, zu wiflen, ob er als Schlaf> 
wande er den Gebrauch des Geruchs hätte. Darum 


war“ die Hausfrau fo geällıg, die Rolle ciner Magd 


auſs neur zu ßielen und flopfte an den Zahltifch 


Ddes Ladens. Das erficmahl hörte er nicht, darauf 


poüte fie etwas fiärfer, und ſchrie: „Hola! Iſt nies 
mand da? „Iſts möglich,” fprab er, „dag fein 
Menſch im Paden bleibt;“ und ging hinein. Die 


und es nun zurückbrächte; weil es bloßes Wafler 


— woͤre, daß feinen Geruch hätte. Er leugnete es und 


fagte. es wäre das verlangte Wafler, er habe nicht 
gereh't. „Es riecht ja niet,” ſprach fie. Er nahm 


das Flaͤſchchen, roch daran, und fegte es ſtillſchwei⸗ 


gend auf den Tiſch. „Nun mas fagen ‚fie dazu 7" 
fragte ſie. , Genug,” fante er, „ich habe ihr Muts- 


> gerfrautmafler gegeben; und ich weif, was ich ges 
. 2har habe, — , Aber ohne Geruch“ — „Ich weiß, 


was ich ıhr gegeben habe, und gehe fie fort. — 
„Ich gehe nit, wenn fie mir nicht entweder-..ein 
onderes Waſſer, oder mein Geld zurüudaeben.f Hier, 
auf jaate er etwas ungeduldig: „Sole Verdrießs 
fichfeiten begeanen nur mir;“ und ohne etwaß.-ans 


berte  Hikzniufegen, fegte er das Flaͤſchchen auf die 


Seite, nahm die fobs Soldi aus dem Tiſchkaſten, 
gab: fie ihr wieder und ſprach: „Meife fie gluͤcklich.“ 

Hoch nicht zufrieden mit diejer Erſahrung, vers 
langte ich - ganz entfdieidende Proben zu jchen. Der 
Apothefer that in ein Papier Anispufver, und in 


ein anderes Kamıllenpulver, und gab fie dem Arzt, 


welcher vorgab, beyde von einem andern Apsthefers 
burfben einpiangen zu haben, und nicht zu wiſſen, 
in welchem das Anis- und in meldbem das Kamil— 
lenpulver wäre; er möchte ed ihm doch jagen. Er 
nahm die Papiere, und roch daran, ohne tie aufius 
maden. Da er aber durch den Geruch nichts uns 
tericheiden fonnte, eröffnete er fie, und unterfchied 
durch die Farbe eins von dem andern, ob fie glei 
einander ſehr ähnlich fehen, | — 
= 


re fie das Mädz 


Nachiwanderer. 409 


Um ung noch mehr darin zu beftätigen, daß der 
Schlafwanderer ohne Gerucb mar, ftellte ſich die 
—Frau vom Haufe, als fäme fie von außen, Kamils 
lenpulver zu er Er gab es ihr „Es riet aber 
nicht,“ fagte fie zu ihm; „verſuchen fie es.“ _ Er roch 
zweymahl daran, und fagte: „Ih habe den Schnu— 
» pen; aber fie fann fih darauf verlafen, daß die 
Kamille gut ift.‘ >7 
Der vierte Verfuh war ganz -entfcheidend. “es 
dermann meih, wie ftarf der Gerub der Bıbergeils: 
tinftur iſt. Der Arzt ftellte fich, als fam er, diefe 
Zinftur zu holen. Er nahm das Geräk, und hielt 
e3 dem Arzt vor, nabdem er ten Dedel abgenoms 
- men hatte. „Es ift verrauct,’ fprac der Arzt: 
—„es riecht nicht mehr” — „das ift nicht möglich, 
ſagte der Edlafwanderer „Riechen fie daran.’ ers 
wiederte Der Arzt, und hielt es ihm vor die Nafe. — 
"3b habe den Schnupfen,” fprach der Nachtwande⸗ 
ver zum zweytenmahl: „ich Fann daher die Sache 
nicht enticheiden; ich weiß aber, dag man bier alles 
ordentlich behandelt 
Sbgleich fein Arzt bisher immer gegenwärtig 
war, fo hatte er ihn doch noch nicht erfannt. Um 
ſich ihm kennbar zu machen, ftelite er fi, als kaͤme 
er diefen Augenblic zu ihm, nannte fih bey Nahs 
men, und fragte ihn, wie er ſich befaͤnde. — „Ich 
befinde mib wohl.” — „Haben Ae dieje Habt wohl 
geſchlaſen?“ — „mir dauct, ja.” — „Wiſſen fie 
nicht, ob fie nad ihrer Gewohnheit im Schlafe um: 
ze gewandert find?’ - „Ach! das weiß ich. nicht,“ 
ah einigen andern Kragen fagte. ihm der. Arzt, er 
wäre mwirflib im Nachtwandern begriffen, ob er es 
nicht gewahr würde? Diefe Frage zerriß ihm den 
ganzen Zufammenhang feiner Gedanfen, Er fchlief 
' ein, ohne weiter zu antworten. 
Kurz darauf regte er fih wieder, nahm dag 
Tagebuch, und ſchrieb in einem Artifel etwas hinzu, 
was vergeflen morden war. 
Zu gleicher Zeit fiel ihm das Mecept mit dem 
UAndornabfud wieder in die Hände. Er laß eg, und 
da er unten gefchrieben fand, „Für die Frau Mage 
dalena,“ ohne den Zunahmen, fo fchrieb er diefen 
—8 Hierauf ſchickte er ſich an, dieſen Abſud zu 
ereiten, ohne ſich zu erinnern, daß er dieſes vor 
kurzem ſchon einmahl ee hatte, Er nahm 
= 3 
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eine Handvoll Andorn auf ein Papier, ging damit 
ins Laboratorium, und that alles wie vorher, außer 
daß er den Schöpflöffel fallen ließ, da er damit, nach 
dem Waflereyimer, der nicht da war, two er zu hans 
an pflegte, vergeblich reichte, und ruͤckwaͤrts in die 
rme feines Herrn fiel, und wieder einfchüief.. : 
Kurz darauf kehrte er in den Laden zuräd, und 
ſetzte fich nieder. Die Hausfrau fpielte alsdenn noch 
einmahl die Rolle einer Magd, und brachte. ihm 
aͤngſtlich die Nachricht, Daß einer feiner Freunde in 
den fegten Zügen läge, und daß feine oder feines 
Herrn Gegenwart verlangt wuͤrde. Er bewies. feine 
Bermunderung darüber, und fagte: „Wie kann dag 
ſeyn? vorgeftern fpeifete ih zu Mitttage bey ihm, 
"und er befand fi fehr wohl.“ Er fügte hinzu: Er 
dürfte jegt den Laden nicht verlaflen, meil ſein Herr 
nicht zu Haufe, und fonit niemand da wäre; fo. bald 
— aber jemand fäme, fo, wollte er ſich eilend dahin be— 
geben. Das Krauenzimmer: ftellte ſich als ginge. fie 
"davon; er aber verlor "alles Andenken davon, und 
* "fchlief ein. Er 
Dieſe und andere ähnliche Handlungen werrich- 
' tete er bis in die vierte Stunde der Nacht, alddenn 
ſuchte fein Here duch verfchiedene Mittel; ; Die; ihm 
ſonſt gelungen waren, die Idee, zu. Bette zu gehen, 
in ihm zu erwecken. In welchem Sal er allesſthut, 
was er ſonſt wachend zu thun pflegt; naͤhmlich er 
ſchließt ſich in die Kammer, und wirft durch ein 
Loch, weiches in der Thuͤre iſt, den Schluͤſſel heraus. 
Aber an dieſem Abende konnte man ihn hierzu nicht 
bringen. Gewalt darf man gegen ihn. nicht brau— 
ben; denn in diefem Falle kommt ihm die dee, 
von Dieben überfallen zu werden, in den Kopf, und 
ev fehlänt wie ein Rafender um’ fib. Sie wählten 
daher das Mittel, ihn anzublaſen, und eingefchlums 
mert ind Bette zu tragen. Da fie hiermit »befchäfs 
tigt waren, ging Ib. nad) Daufe. a 
| Den folgenden Morgen fehrte ih in die Apo, 
thefe zurück, zu erfahren, wie ſich die Cache geens 
diger hätte, und ich erfuhr, daß fie ihn endlich duech 
das -Anblafen io fange eingefchlafert echielten, bis 
fre ihn in feine Schlaffammer getragen, und dafelbft 
eıngefhloffen hatten; daß man ihn au des Mors 
gene früh gefragt, wie er geſchlafen, und er geantz 
Zi, mwortet 
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wortet hätte, „Sehr wohl,“ ohne ſich feiner naͤchtli— 
chen Handlungen zu erinnern. 

Er war ausgegangen, ſeine Schweſter zu beſu— 
«en, und da ich mich mit, feinem Heren im Geſpraäch 
unterhielt, fam die Nachricht, daß er dafelbft plös« 
lich eingefchlafen wäre, und einen harten Fall auf 
die Erde gerhan hätte, und nun im Bette läge. | 

Jetzt befindet er fib auf dem Lande bey einer 

‚andern Schwefter, au verſuchen, ob die Veränderung 
‚der Luft, und, die Entfernung von Sefchäften einige 
Berbefferung verurfuchen. Man bat aber Nachricht, 
daß fich fein Uebel in nichts gebeſſert habe, und er 

mehreremahle hart zur Erde niedergefellen fep. 

- Was ich erzählt Habe, Davon din ich Yugenzeus 
ge geweſen; und viele andere Perſonen Haben Ahns 
Jihe und noch wunderbarere Haudfungen von ihm 
aejehenz; ı denn auch bey Tage tberfällt ihn oft der 

Schlaf, worauf fogleich die JZuckungen und das Hers 
umwandeln. erfolgen, Auch ift Bier feine Gefahr 
des Betrug, weder von Seiten des Juͤnglingsé, 
noch von Seiten des Apothefers zu befürchten. Diez 

fer: ift von allgemein befannter Ehrlichkeit, und hat. 

von diefer Krankheit: feines Radendieners nichts als 

Ungemach, und vieleiht auch Schaden, weil hier: 

durch die. Runden abaeibrecdt werden fönnen. Und 
was den ymolne betrifft, fo laſſen es feine Froͤm— 
migfeit, feine Beträonif und en über feine 

» Krankheit, und die Gefahr, daß ihn fein Herr ver; 

aabſchieden könnte, feine Begierde, davon befrevet zu 
‚werden, feine Schlaffucht, Zudungen, und feine hats 

ten. Fälle zur. Erde, wodurch er oft beſchaͤdigt wird, 
nicht zu, ihn einiger Verftelung zu beſchuldigen. 
2. Mod) ein anderes merkwuͤrdiges Benfpiel 
s.biefee Art findet man in Goulard’s vermifche 
ren Zällen u. f, mw. Sranff. und Leipzig 1781, 
„Eine abgefürzte Erzählung ſcheint hier nicht am % 
unrechten Drte zu fiehen. 

Ein gewiſſer italienischer Edelmann von dreys 
fig Sahren, von einem magern Körper. melan- 
chofifchen Teinperament, aber daben von durch: 
dringendem Verſtande und großen Einfichten, 
war dieſem Uebel unterworfen; er befam bie A 

J alle 
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fälle davon mehrentheils bey abnehmendem Mon⸗ 


de, jedoch im Herbſt und Winter mit mehrerer 
Heftigkeit als im Srüöhlinge und im Sommer. 
Sn den Mel, d’hift. et de litt. par Vigneul 
Märville Tom, 2. p. 261 findet man folgende 
Beſchreibung/ eines Anfalls. Er lag, ehe verfel: 
be ausbrach, auf dem Nüden, und fchlief mit 
‚offenen Augen, die jedoch ftarr und unbeweglich 
waren, und allemahl ein ficheres Kennzeichen feiz 
nes Anfalles abgaben; feine Hände waren. fehr 
“ Falt, und der Puls ging fo fangfam, daß man 
den Blutumlauf kaum bemerfen fonnte. Unge— 
fähr um Mitternacht zog er die Vorhänge von 
feinem Bette ploͤtzlich weg, fland auf, und klei— 
dete fich fehr ordentlih an. Einer der Anwe—⸗ 
fenden näherte fich ihm und fand, da er ihm den 
Hut unter die Mafe geftoßen hatte, daß er_mit 
offenen Augen unempfindlih und unbemweglich 
war. Er nahm, ehe er feinen Hut‘ aufjeßte, 
fein, Degenfoppel, aus welchem man aus Furcht 
eines widrigen Zufalls den Degen weggenommen 
hatte; denn die Nachtwanderer ftoßen bismeilen 
wie die Unſinnigen um fih. In diefem Anzuge 
ging er. einigemahl in dem Zimmer auf und hie 
der, näherte fih dem euer, und jeßte fich in 
einen Lehnſeſſel, gleih darauf ging er in das 
Kabinett, wo fein Selleifen war, fuchte in felbi- 
gem lange Zeit herum, warf alles unter einan— 
der, und nachdem er alles wieder orpentlich an 
Drt und Stelle gelegt hatte, ſchloß er fein Sell 


eiſen wieder zu, ſteckte den Schläffel in die Tas 


fche, und zog einen Brief aus felbiger heraus, 
den er an die Ede tes Kamins legte; dakauf 
begab er fich an die Thüre, machte folche auf, 
und ging die Treppe hinunter, Als er ganz uns 
ten war, und einer von den a 
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ſtark fiel, ſchien er daruͤber zu erſchrecken und 


berdoppelte ſeine Schritte. Sein Kammerdiener 
erinnerte die Beobachter, daß fie etwas leiſe ges 
hen und nichts reden möchten, meil er dfters ras 


- fend wuͤrde, menn fich das in der Mähe um ihn 


befindliche Geraͤuſch mit feinen Traumen ver- 
mifchte, und er alsdann bisweilen aus allen Lei- 
besfräften anfinge zu laufen, als, wenn man ihn 


‚verfolgte. 


Er ging den ganzen Hof durch, der ſehr 
groß mar, und gerade in den Stall, ftreichelte 
fein Pferd, zäumte es auf, und wollte es fat; 
ten; da er aber den Sattel nicht an feinem ‚ges 
möhnlichen Orte fand, jhien er ganz unruhig 


and mie ein Menſch, der fich in feiner Rechnung 


betrogen finder, zu ſeyn. Er ſetzte jih zu Pfer⸗ 
de, iprengte im vollen Laufen bis an die Haus: 


thuͤre; da er fie aber verfperrt fand, flieg er ab, 


m 


nahm einen Stein, und fihlug zu wiederhohlten 
Mahlen an die Thorflünel. Nachdem er ſich ei⸗ 
nigemahl vergebens bemuͤhet hatte, Das Thor. zu 
eröffnen, flieg er wieder zu Pferde, ritt an dem, 


‚ Tränftrog, der in dem. andern Ende des Hofes 


‚ war, und fieß es faufen, band es an eine Saͤu⸗ 


le, und ging wieder ruhig im fein Quartier Bey 


„einem, Geraͤuſche, welches die Bevienten in der 


Küche machten, wurde er fehr aufmerkſam, näherte 
fi) der Thäre, und horchte an dem Schluͤſſello— 
he; darauf begab er ſich eiliaft auf die andere 
Seite, ging in den Saal, wo ein Billiard ſtand, 


J ging um ſolches einigemahl herum, und machte 
alle Bewegungen eines Spielers; von da ging 


et weg, that etliche Griffe auf einem Klavier, 


das er fehr geſchickt fpielte, und machte einige 


Zeit lang ein unordentliches Geklimper darauf, 
Endlich, nachdem er zwey Stunden lang dans 
nd 


„ 
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“ hand Befchäftigungen vorgenommen hatte, — 
er wieder in ſein Zimmer, und legte fi ch ganz 
angekleidet zu Bette, in welchem man ihn den 
folgenden Morgen um neun Uhr noch in eben 
dieſer Stellung »antraf, wie man ihn verlaffen 
hatte; denn er ſchlief allezeit acht bis zehn 

Stunden nad) einander fort, wenn er feinen Ans 

fall bekam. 

‚Sein Kammerdiener ſagte, daß man ſeine 
Anfälle nur durch zweyerleh Mittel enbigen Fön: 
ne; daß man ihn entweder feife an den Fußſoh— 
fen fißeln, oder mit einem Waldhorne oder Trom⸗ 
pete vor feinen Ohren blajen müßte, 


| Etwas zur Erklaͤrung der bey Nadht. 
wanderern wahrgenommenen Erſcheinungen; 
in beſonderer Ruͤckſicht auf den worhin erw an: 
ten Mapfändifhen Nachtwanderer *). © 
Sm Schlafe hört in uns dag Berwuftfenn 
von Empfindungen auf, . Die ins wachenden Zu: 
ſtande durch die Einwirfung der: äußern Gegen; 
. Hände in ung erregt werden; es hoͤren ferner alle 
wilfführliche und mit Bewußtſeyn verbundene Be- 
‚wegungen auf, und nur die zum Leben uöchten- 
digern, das Athmen, das Schlagen “des: Herzens, 
der Arterien u. ſ. m. dauern fort. 1077 
Wie es zugehe, daß viele erwähnten‘ Funk: 
tionen aufhören, und mie der Liebergang vom 
Wachen zum Schlafen gejchehe, iſt ſehr ſchwer 
zu erflären. Die Nerven werden als die Vehi— 
kel angenommen, welche die außern Eindruͤcke dem 
Gehirne‘ zuführen ; jo wie fie wieder vom Gehir— 
ne aus Die Veränderungen in den Muskeln be— 
7 


e. re über; den SRitinefiichen, d⸗ 
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wirken, die ihre Zufammenziehung zur Folge Kat. 
Einige erklären fie für fehr feine Roͤhrchen, in 
denen eine hoͤchſt fubtile Fluͤſſigkeit — Nerven⸗ 
fluidum, Nervengeiſt — ſich befindet. Dieſer 
ſchreiben ſie das Geſchaͤft zu, die aͤußern Ein— 
druͤcke dem Gehirne, und aus dieſem den Mus: 
fein zuzuführen, was ihr Auffchwellen u. ſ. mw. 
verurfacht. Wäre das wirflich der Tall; fo Fünn- - 
te ein, durch die Zerftreuung ben anflrengenden . 
Arbeiten erzeugter Mangel diejes Fluidums, oder 
ein, Zufammenfallen, eine Werftopfung u. ſ. m. 
der Röhrchen, in welchen jenes enthalten ift, die: 
ſes Aufhoͤren und fol glich auch Die Urſach des 
Schlafs erflären. Aus jenem Mangel Fünnte 
man ferner Die Vorläufer des Schlafs, den 
Stumpfſinn und die Erichöpfung ableiten; "die 
Beichwerde, die man. empfindet, wenn man Dem 
Schlafe widerſteht, koͤnnte der Anftrengung,' zu 
der die noch uͤbrigen Lebensgeiſter gezwu 
ſind, zugeſchrieben werden. Da aber die 
ſtenz dieſes Nervenfluidums noch nicht ervieſen 
iſt, ſo darf man ſich auch nicht laͤnger be bie; 
ſer Erflärumgsart verweilen. 
‚Was aud) immer die Urfach des Aufhdrens 
der Empfindungen und der mit Bewußtſein ver 
_ bundenen Bewegungen ini" Schlafe ſeyn ınng, 
jo. it; es. eine Thatſache, die jeder aus eignet 
täglichen Erfahrung kennt.” Ste zeigt hinlang- 
lich; daß. in dem Theile unfers Setbft, ‚per zum 
Dienſte ſowohl jener als biefer beſtimmt ift, im 
— Nerven irgend ein Hinderniß ſich befinden 


so fange dieſes Hindernif fortdauert, fo 
‚lange- das Nerven ſyſtem in Unthaͤtigkeit iſt, ſo 
lange ſchlafen wir ‚ruhig? Wird es aber durch 
Faaegingen a Reiz a und 
er 
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ſer dem Gehien zugefuͤhrt, ſo werden wir le 
der anfangen Einpfindungen zu haben, oder its 


16 


\ . 


. gend eine Vorftellung wird in uns wieder erwa⸗ 


chen. 
Woher dieſe ———— Wiedererweckung | 
‚ber Ideen komme, ift für uns ein Geheimniß. 
ndeflen feheint es nicht anders gefchehen zu 


oͤnnen, als wenn im Gehirn jener Eindruck oder 


‚ jene Bewegung, durch melche eine Idee das rs 
ſtemahl erregt wurbe, wiederholt wird 
Dennoch, aber ift es nicht noͤthig, daß, um 
die Erneuerung einer Idee zu bewirken, in dem 
Merven, der fie das erftemahl weckte, eine Bes 
wegung hervorgebracht werde. Es if hinlaͤng⸗ 
lich, daß die von einem Nerven ins Gehirn ge⸗ 
brachte Bewegung eine der Vorſtellungen wieder 
erwecke; bey ihrer Wiedererweckung erwachen die 
andern mit ihr verwandten, vhne daß es ver Be: 


 wegung der übrigen, ihnen entfprechenden Ders 
ven bedarf. Auf welche Art die Bewegung eis 


nes Merven im Gehirne dem andern ſich mits 


theile, und die Erregung der einen Vorftellung 


die andern mit ihr verwandten und verbundenen 
mit errege, ift ebenfalls ein Geheimniß für uns, 
Bon ‚der Wahrheit der Thatfache aber iſt ein 
jeder aus eigner Erfahrung überzeugt. 

Vielleicht iſt auch zur Erregung der, erften 


Vorſtellung, welche die andern in Bewegung 


ſetzt, nicht immer der vorhergegängene Reiz ei⸗ 
nes Nerven erforderlich; zuweilen kann ſie von 


‚ einer. durch irgend eine Urſache unmittelbar im 


Gehirne felbft entjtandenen Bewegung abhangen. 

Durdy welche Urfache und auf melde Art 
auch immere waͤhrend des Schlafs in uns eine 
Vorſtellung, die andere nach ſich zieht, erweckt 


werde, ſo haben wir a: Traͤume. Dieje * 
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en uns zuweilen eine regelmaͤßige und wohlge⸗ 
ordnete Reihe von Vorſtellungen, zuweilen aber, 
und nur zu oft, nichts als verworrene und bi; 
. zarre Zufammenhäufungen von Bildern vor, 

" Um eine ſolche Erfcheinung zu verftchen, 
muß man erftlich bemerfen, daf die Borftellums 
gen nicht anders, als durch irgend eine Bezie⸗ 
hung, die fie unter einander haben,: fich wechſel⸗— 
ſeitig erwecken; dieſe Beziehungen aber koͤnnen 
vielfach ſeyn. Das Zuſammenſeyn — die Cobxri— 
ſtenz — von Ort und Zeit, das Verhaͤltniß von 
Urſach und Wirkung, und die Aehnlichkeit tra— 
gen am meiſten zu der erwaͤhnten gegenſeitigen 
Wiedererweckung bey. Hat man an einem und 
demſelben Orte, in einer und derſelben Zeit Vor— 
ſtellungen von zwey Gegenſtaͤnden erlangt, ſo 
verbinden ſich dieſe ſo, daß die Erneuerung des 
einen leicht auch die des andern nach ſich zieht: 
Auf viefelbe Art erweckt der Anblick eines Ob⸗ 
jects feicht die Vorſtellung feiner Urſache over 
MWirfungen, mie die Vorftellung der ihm aͤhnli— 
chen Gegenftände. Zn | 

Über ein’ Gegenftand fann von uns an ei 
nem und demſelben Orte, und"in einer und der— 
felben Zeit, in Geſellſchaft vieler andern geſehen 
werden; kann von uns an einem andern Orte, 
zu einer andern Zeit und in Geſellſchaft unzoͤh— 
figer andern wieder gefehen werden; an andern 
Orten, zu andern Zeiten und in Geſellſchaft 
von Anden koͤnnen wir davon fprechen hören; 

- ferner die Aehnlichfeit, die er mit- an\ern auf 
vie eine oder die andere Art haben, die bejons 

dern Urfachen, durch die der Gegenſtand ſeibſt, 
oder ihm ähnliche, entftehen Fönnen, die bejons 
dern MWirfungen, die er, oder ihm ähnliche Ge— 
genftände, hervorbringen Fünnen, find zahllos. 
VOec. sechn. Enc. C, Ch, Dd Alles 
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Alles dies ſind vielerley Aſſociationen, welche die 
Idee eines ſolchen, Gegenſtandes mit allen an— 
dern, mit denen er in irgend einer Beziehung 
ſteht, oder geſtanden hat, verbinden. 

Dies vorausgeſetzt, ſo wird, wenn die Vor— 
ſtellung dieſes Gegenſtandes erwacht, die mit ihr 
verknuͤpfte irgend eines andern Gegenſtandes er— 
weckt; aber die Vorſtellung dieſes zweyten ’ift 
meiſtens nicht nur mit dem erſtern, ſondern auch 
wohl mit vielen andern verbunden, und ruft die 
Vorſtellung irgend eines derſelben hervor; die 
Vorſtellung des dritten, erweckt die eines vierten 
u. ſ. w. | 
| Die gegenfeitige Wiedererweckung der Vor: 
ſtellungen an ſich felbft, und in Ruͤckſicht der Ur- 

fache, von der fie abhängt, erfolge wahrſcheinlich 
auf gleiche Art im Zuftande des Wachens und 
des Schlafens. Aber in Ruͤckſicht auf uns felbit 
findet diefe Verfchiedenheit ſtatt, daß im erfien 
alle die Seele, welche mit Bewußtſeyn ihrer 
Aufmerffamfeit gebietet, unter den vielen ‚ohne 
Drdnung erregten Vorftellungen, die einen auss 
hebt, die andern zuruͤckſtoͤßt, und fie in eine 
Reihe ordnet; da hingegen im andern Kalle, die, 
fo zu fagen, entfchlummerte Geele, den Vorftels 
lungen nach ihrem eignen Belieben auf einander 
zu folgen erlaubt; daher die Verwirrung, die 
Unordnung, die wir gewöhnlich in den Träumen 
ſehen. Einen Beweis davon haben wir zumeis 
len auch im Zuflande des Wachens, beſonders 
in den Augenbliden der Zerfireuung, wo die 
Seele, wenn fie die Gedanken frey unter den 
von Zeit zu Zeit fich erneuernden Vorſtellungen 
umher irren läßt, in ihrer Aufeinanderfolge faft 
die nähmliche in Träumen gewöhnliche Verir— 

‚rung findet, 
Aber. 
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Aber dennoch ereignet fichs oft in jenen Aus 
genblicken der Zerftreuung, daß; wenn mir ite 
gend, einen vorzüglichen Punkt ‚entweder zufällig 
oder durch Hülfe des Nachdenkens entdecken, mir 
diefen gewöhnlich verfolaen, ohne daß Die Auf: 
merkfamfeit der Seele mit deutlichem Bewußt— 
feyn auf die einander folgenden Vorſtellungen 
gerichtet wäre. Dies fann jene Ordnung ung 
erflären, die wir oft auch in ven’ Träumen ans 
treffen; und um die Urſache davon zu begreifen, 
ift es nöthig, thaͤtige und vorſoͤtzliche Aufmerk— 
ſamkeit, von unvorſaͤtzlicher, durch erworbene Fer— 
tigkeit erzeugter zu unterſcheiden. Wir nennen 
thaͤtige und vorſaͤtzliche Aufmerkſamkeit die, wel— 
che die Seele eigenmaͤchtig und mit Bewußtſeyn 
auf dieſe oder jene Vorſtellung richtet; unvor— 
ſaͤtzliche — habituelle — aber die, welche von der 
Staͤrke der Vorſtellungen oder der Empfindun— 
gen ſelbſt erzeugt wird, ohne daß die Seele ſich 
deffen deutlich bewußt iſt. Diefe zweyte Art der 
Aufmerffamfeit ift urfprünglich eine Tochter der 
eriten, und hängt von einer Sertigfeir ab, mels 
che die Seele vom Anfange an fich erwirbt, die 
ſtaͤrkern Eindrüde lebhaft zu verfolgen und auf 
fie die Gedanfen zu heften. Hat fie diefe Fer— 
tigfeit fich erworben, jo eilt, wenn ein lebhafter 
Eindruck erfolgt, oder eine Vorſtellung von (eb: 
haftem Intereſſe erwacht, die Aufmerffamfeif , 
von ſelbſt, und ohne, jo zu fagen, den Befehl 
der Eeele zu efiwarten, darauf hin, vermeilt das 
"ben, betrachtet bioß die darauf fich beziehenden 
Voritellungen, und verläßt dte mit ihr nicht ver— 
wandten eben jo, als ob fie von der Seele mit 
Bewußtſeyn diefe Richtung erhalten hätte, obs 
gleich diefe oft nicht im mindeſten fich deſſen bes 
wußt iſt. u, 

Dd 2 Aber 
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Aber nicht bloß auf die Vorſtellungen be— 
ſchroͤnkt ſich dieſe Fertigkeit, Die Seele nimmt 
die Sertigfeit an, die äußern entfprechenden Ber 
wegungen den innern Vorftellungen gemäß ein: 
zurichten, eine Sertigfeit, die gewiß im Anfange 
nicht ohne thätiges Nachdenken erlangt wird, mos 
durch man nach und nad) lernt, wie man die 
Hand, den Fuß, das Auge ıc. den der Seele 
vorfchwebenden Vorftellungen und ihres Willens 
Beſchluͤſſen gemäß, bewegen muͤſſe. Nachdem 
aber eine lange Uebung die Geſchicklichkeit, dieſe 
aͤußern Bewegungen den innern Vorſtellungen 
gemaͤß ſchnell einzurichten, erzeugt hat, ſo eilt, 
wenn eine lebhafte Vorſtellung ſich darbietet, die 
Aufmerkſamkeit der erlangten Fertigkeit gemaͤß, 
ſogleich darauf hin, und die entſprechenden aͤu— 
ßern Bewegungen folgen, ohne daß die Seele 
mit deutlichem Bewußtſeyn ſie zu ordnen und 
zu lenken braucht. Se Ä 
Wenn nun in Zerftreuungen oder in Tram 

men bloß wenig intereffante Vorftellungen ermas 
chen, fo eilt die Einbildungsfraft von einer zur 

- andern, ohne ihnen die mindefte Aufmerkfamfeit 
zu feihen, und dann bilden fich alle jene zufälli: 
gen Zufammenftellungen von Bildern, alle jene 
Spruͤnge von einer heterogenen Sache zur an; 
dern und man dreht fich in ftetem Irrlaufe her: 
um, ohne meder Anfang noch Ende zu finden, 
und ohne zu wiffen, wohin man geht, oder mel: 
chen Weg man schon zuräcgelegt hat. Wenn 
Daher die Seele ſich ſammelt, fo findet fie fich 
vie außer fich jelbit in einer Verwirrung der 
derfchiedenartigiten Vorſtellungen, wo fie nicht 
weiß, wie fie hineingerathen ift. Stellt fich aber 
gleich vom Anfange eine an fich ſelbſt intereffan- 
te Borftefung dar, jo eilt die habiruelle Auf⸗ 
J | merk 
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merffamfeit auf fie hin, und waͤhlt, indem fie 
aus angenommener Sertigfeit das thut, was mit, 
deutlichen Bewußtſeyn die vorfegliche Aufmerfs 
famfeit zu thun pflegt, unter den erregten Vor: 
ftellungen nur diejenigen aus, die Bezug auf die 
Hauptvorftellungen haben, laͤßt die andern ſchwin— 
den, begleitet die innern DVorftellungen mit den 
aͤußern entfpreenden Bewegungen, und ordnet 
fo nach und nad) die Gedanken und die Hand: 
lungen, als wenn das Ganze von der Seele mit 
deutlichem Bewußtſeyn gelenft würde. 
Diies ſah man oft an vielen Machtwande: 
tert, und bejonders -an dem Mayl— adıfchen: 
Seine Vorftellungen und feine Handlungen mwa- 
ten fo geordnet und fo vollig einander. entfpres 
chend, wie fie nur immer bey einem Machenven 
ſeyn können. Hiezu trug wahrfcheinlich die He 
gelmäßigfeit feiner täglichen Befchäftigungen fehr 
viet ben. Beſtaͤndig mir feinem Gewerbe, mit 
den fich darauf beziehenden Studien befchäftigt, 
"wenig oder gar nicht durch andere Dinge zer: 
ſtreuet, hatte er alle feine Gedanfen innerhalb 
diefer Sphäre, fo zu fagen, eingefchränft. und 
concentrirt, Durch faft tägliche Ummälzung der 
nähmlichen Ideen in feinem Kopfe, durch faft 
tägliche Wiederholung der naͤhmlichen Gefchäfte, 
hatte er fich eine foiche Fertigkeit erworben, hat- 
ten“in ihm fich fo fefte und beftändige Verknuͤ— 
Pfungen von Handlungen und Borftellungen ges 
bildet, daß, wenn eine derfelben erwachte, es un— 
möglich war, daß nicht auch nach. der Ordnung 
die Kette der andern und der ihnen entiprechens 
den Handlungen hätten folgen follen. Alles was 
er in feinem Parorismus vornahm, drehete fich 
faft immer um feine gewöhnlichen und täglichen 
Beſchaͤftigungen. | 
| od 3 War 
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War er eingeſchlafen, ſo erweckte die Zu⸗ 
ckung, die kurz nachher ihn befiel, mechaniſch in 
ihm eine der Vorſtellungen, mit denen er ver⸗ 
traut war, dieſe erregte die andern mit ihr vers 
knuͤpften, diefen folgten die Bewegungen und bie 
ihnen relativen Handlungen; und die. Neihe, jes 
ner und diefer erfofate, gelenft von der bloß ha= 
bituellen Aufmerkſamkeit, nach der Ordnung, bis 
irgend ein Hinderniß dazwiſchen kam und den 
2auf derſelben unterbrach. 
Da aber alles dieſes nicht von der Seele 
mit Bewußtſeyn angeordnet wurde, fo war auch 
“jeder leichte Auſtoß im Stande, den Baden der 
" angefanaenen Belchäftigungen abzureißen, ohne 
daß er ihn wieder aufzunehmen vermochte. | 
| Hierbey it noch zu bemerfen, daß wir dann, . 
im muchenden Zuſtande wenn irgend eine Zer⸗ 
ſtreuung oder ein anderes Hinderniß den Lauf 
irgend eines unſerer Geſchoaͤfte oder des Nach— 
denkens über etwas unterricht, ohne Mühe zu 
demjelben wieder zurüdfehren, weil die Öegens 
flände, mic denen mir uns bejchäftigen, durch 
den Eindruck, den fie auf, unfere Sinne macdıen, 
mieder unfere Aufmetkjamfeit auf .fich lenken, 
und uns an die unterbrochene Meihe von Bez 
fhäftigungen ‚erinnern. Da aber ‘in dem Nacht⸗ 
wanderer durch den Schlaf die Sinne faſt ganz 
lich gefeſſelt waren, 16 war der eınmahl. abgerifs 
fene Faden einer gegebenen Handlung. auf ims 
mer abgeriffen, indem die aͤußern Eindrüde ihn 
nicht von neuem daran erinnern konnten; auc) 
blieb er vollfommen im Gchlafe verfunfen, bis 
eine neue Zuckung in ihm eine neue DVorftellung 
weckte, die eine neue Reihe von Beſchaͤftigun⸗ 


gen zur Folge hatte, 
Ich 


n 
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Sch fagte: feine Sinne maren faft ganz 
vom Schlafe gefeflelt; fowohl benm Anfange des 
Schlafs, als auch bey jenem Schlummer, der 
auf jede Unterbrechung feiner Handlungen folgte, 
maren fie es vollfommen. Aber beym Anfange 
jeder neuen Handlung verurfachten die, in feiner 
Seele erwachten DVorkellungen, der Habituellen 
Sertigfeit gemäß, die entiprechenden Bewegungen 
im Körper und fo erwachten dennoch einige feis 
ner inne. | 

Gleichwohl war aber diefes Erwachen der 


Sinne nur hoͤchſt unvollfommen. Denn erftlich 
“waren fie nur für die, auf feine gegenwärtigen 


Vorſtellungen fich beziehenden Eindruͤcke empfäng- 
li. - &laubre-er fich allein, fo fah er niemand 
von den um ihn ftehenden Perfonen, während er 
auch kleine Schrift lefen fonnte; und während - 


‘er das, was man ihm ſagte, wenn es zu feiner 


Idee paßte, hörte und es beantwortete, fo hörte 
er nichts von. dem, mas die nähmlichen Perjonen 


- oder auch andere, über andere Gegenſtaͤnde fpra- 
chen. | 


Zweytens war auch feine Empfänglichfeit 
gegen die mit feinen gegenmärtigen Borftellungen 


in Bezug flehenden Eindrücke befchränft. In 


den Reden, die er beantwortete, hörte er vie 
Worte, unterfchied aber die Stimme des Spre— 
enden nicht. Wirklich nahm er oft die Frau 
vom Haufe für feine Schwefter, oder für bie 


Magd, den Arzt für irgend einen Ändern. Dur 


ein einziges Mahl erfannte er ihn, da er fich 


Ähm unter feinem Nahmen anfündigte. Hierzu 
‚nehme man, daß zwar fein Auge für die, auf 


feine Vorftelungen Bezug habenden Gegenftän: 
de empfindlich war; übrigens aber, fo zu fagen, 
feinen Zug vom Leben hatte, immer war es ſtarr 
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und ———— und gemeiniglich auch halb ger 
ſchloſſen. Beym Lefen bewegte er nicht, wie ein 
Waͤchender, bioß das Auge rechts und linfs nach 
den Zeilen, jondern den ganzen Kopf. 2 
| Auch jein Gefühl war gegen die gröbern; 
nicht aber gegen die feinern und zartern Ein 
druͤcke empfindfich; und als die Frau vom Haufe 
ſich einft von ihm den Puls fühlen ließ, wußte 
er weder ihn zu finden, noch zu unterjcheiden. 
. Der Seruchfinn endlich war durchaus, auch 
. gegen. die ftärfften Gerüche, unempfindlich *); 
und ich glaube, dafjelbe auch von dem Sinne des 
Geſchmacks annehmen zu fünnen; denn: die flärfe 
ſten Gewürze affieirten ihn nicht. 
Alles dies zeigt offenbar, ‚daß feine Hands 
. Jungen bloß die Wirkung eines mechanischen Wie— 
Dererwachens. von Vorſtellungen und von den mit 
ihnen, durch eine habituelle Aſſociation verbune 
denen, und von habitueller Aufmerkſamkeit ger 
lenften Bewegungen maren; eine Wirkung, von 
der mir in uns felbft ben flarfen Zerſtreungen 
ungefähr ein ähnliches Beyſpiel fehen fünnen. 
Gleichwohl machen wir dann Gebrauch von im: 
fern Sinnen, aber nur einen unvollfommenen 
Gebrauch. Auch ift in uns gewoͤhnlich in jenen 
Augenblicken das Auge flare umd unbeweglich, 
wir bemerfen wenig oder gar nicht Geräufch und 
Geſpraͤche um uns her, und unfere Aufmerkſam⸗ 
feit, duch die DVorftellungen, welche fie: dann 
beichäftigen, auf eine habituelle Weiſe hingerifs 
| fen, 


* * Jeſe Pa bey vielen Apothekern überhaupt den 
Tal, wei @inn des Gericht durch zu viele Rare 
riechende hen, mit denen fie umgeben, abftumpfen; waͤ⸗ 
re dergleichen indeſſen auf) bier der Fall gewefen, io 
würden die Beodadker, die Dieien jungen Menſchen 9“ 
nau kaunten, es augenerft haben. 
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ſen, iſt unempfaͤnglich gegen jeden andern Ein⸗ 
druck. Nur dies iſt der Unterſchied, daß jede 
Kleinigkeit aus den Traͤumen, die wir wachend 
haben, uns. zu wecken vermag; dahingegen in 
unferm Nachtwandler außer dem, was in feine 
Ideenreihe pafte, die Sinne fo tief entichlume 
. mert ‚waren, daß es aͤußerſt fchmer hielt, ihn zu 
erwecken. Und weil dann, wenn er ermachte, 
die ganze Kette der vergangenen Berftellungen 
durchaus abgeriffen war, fo, daß .er durch fein 
einziges Glied derfelben die Vorftellungen feines 
wachenden Zuftandes an vie jeines Nachtwan—⸗ 
beins anfnäpfen Fonnte; und weil anderfeits dies 
fe Vorftellungen. und diefe Handlungen von eis 
ner bloß habituellen Aufmerffamfeit gelenkt, nur 
einen. aͤußerſt ſchwachen Eindruck auf- fein Ges 
daͤchtniß machen konnten; ſo verurſachte dies, 
daß ihm. beym Erwachen niemahls die leiſeſte 
Ruͤckerinnerung an das, was er ſchlafend gethan 
hatte, zuruͤckblieb. | KUCHEN 
Daf die Machtwandler_ öfters Handlungen 
unternehmen, die ein Wachender ‚nicht ohne Le— 
bensgefahr verrichten kann; an ſteilen Mauern 
hinauf und herab Flettern, auf den Dächern um: 
hergeben, u. f. m. feheinet bey dem erſten Anz 
blicke fehr wunderbar zu feyn. Wenn man aber 
bevenft, daß der menschliche Körper, feinem Baue 
und der Gewandtheit mach, vieles unternehmen 
fann,: mas fehr fehmierig zu ſeyn fcheint, daß 
ihn nur Mangel an Uebung daran hindert, daß - 
ihn die Vernunft von vielen Wagſtuͤcken zuruͤck 
hält, und der Gedanke an Gefahr es ihm wirk— 
lich. zue Gefahr macht, und den Muth und das 
falte Blut benimmt: fo wird man: e8 einiger ma: 
fen begreiflich finden. Jeder Menfch kann auf 
Sem gefährlichiten und ſchmahlſten Wege gehen, 
| Dd 5 ohne 


* 


- 
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‚ohne: zu fallen, wenn er das förperliche CHeiche | 
gewicht im Gange unterhält, und auf Pas Ge⸗ 
« fühl feines abwägenden Teittes jeine ganze: Aufs 
merkſamkeit richtet. Diefes fehen wir an ven 
Seiltaͤnzern und anderen. Wenn mir auf einer 
breiten ebenen Flaͤche fortſchreiten, ſo traͤgt uns 
dennoch nichts mehr als der ſchmahle Bodenſtrich, 
die Sußfohlenfläche, die unter unfern Fuͤßen iſt; 
jeder Menſch mürde alſo eben fo gut auf dem 
Giebel eines Daches fchreiten fönnen, wie ein. 
Nachtwandler, wenn ihn, nicht. die Vorſtellung 
von der Gefahr, zum zitternden Schwanfen, aus 
en Saffımg und aus vem Gleichgewichte broaͤch⸗ 

Der Nachtwandler aber ſiehet nur das Flaͤ— 
———— vor ſich, welches ihm die Phanta— 
s,fie vorzeichnet, er weiß nicht, daß ihn. Gefahren 
bedrohen, die falte Zuverficht macht, daß' er ge⸗ 
radegeht, dreiſt und ſicher auftritt, mit dem 


Schwerpunkte feine große uͤberfluͤſſige Schwan⸗ 


kungen unternimmt, das Gleichgewicht haͤlt, und 
“ohne Zittern. vor Gefahr, herumgeht. Bisweilen 
‚aber kann auch ein Nachtwandler doch das 
: Gleichgewicht verlieren, und man hat Beyfpiele, 
dag Marche durch ſolche gefährliche Spaßtergänge 
das Leben verloren, oder fich doch font auf ir⸗ 
gend eine Art beſchaͤdigt haben. Ä 

Der Nachtwandler ift fich feiner Handlun: 
gen, wenn er erwachty nicht bewußt; bisweilen 
ſcheint es ihm, als wenn ihm die Geſchichte ge⸗ 
traͤumt haͤtte. Wir beurtheilen naͤhmlich die 
Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit unſerer Vor: 
ſtellungen nach dem Grade ihrer Lebhaftigkeit 
und Staͤrke. Daher haften wir oft Einbilduns 
gen, melche jtarf und von heilen. Sarben find, 


für mwirflihe Empfindungen; umgefehrt find wir 


* geneigt, See wirklicher Dinge für 
Einbil 


— 
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Einbildungen zu halten, wenn fie nur die Stärs 
ke und Lebhaftigkeit gewoͤhnlicher Einbildungen 
zu haben pflegen- Daher wird der Nachtwand⸗ 


* welcher: bey dem Erwachen, wieder ſeine hellen 


und deutlichen Empfindungen erhaͤlt, ſich jener im 
Schlafe, welche durch dieſe verdunkelt worden, 
gar nicht erinnern, oder er wird fie für bloße 
Einbildungen, für Träume halten,.er wird felten 
wiſſen, daß er die Handlungen wirklich vorges 
nommen. hat, welche man ‚Ihm, als feine gefpielte 


Rolle, erzählt. 


Auch bey gefunden Menfchen ift dieſes der 
Sal; wir werden bisweilen durch eine Muſik, 
oder durch einen andern Aufern Eindruck, vom 
Schlafe gewedt; den Augenblick darauf fchlafen 
wir wieder ein, und den folgenden Morgen duͤnkt 
e8 uns, daß wir davon geträumet haben. 

Die Nachtwandler find bisweilen leicht, big: 
mweilen ſchwer zu erwecken; befonvers erwachen 
fie leicht, wenn man den Sana ihrer Ideen uns 
terbricht, die Phantafie wird in ihrem Gewebe 
gehemmt, die, Aufmerffamfeit zerftreut, und ſchnell 


erwachen fi. Dach der Meinung einiger Pſy— 


chologen, fol der Aufruf des Mahmens ten 


Nachtwandler leicht zum Erwachen bringen, weil 
‚die Vorſtellung feines eigenen Nahmens, mit 


dem Bewußtſeyn der perſoͤnlichen Ind ividualitaͤt, 


genau in Verbindung ſteht, und dann Ideen ent: 


ſtehen, die zu diefem Nahmen, Sch, ‚gehören, be; 


ſonders die Furcht vor Gefahr, und die Verwe— 


genheit ſeiner gegenwaͤrtigen Unternehmung. Kurz, 
der Aufruf des Nahmens erweckt die nebelbaften 
Bilder zu heller Klarheit, er fängt fein Sch, mwel- 


‚ches jedem fein angelegentlichſter Schaß iſt, wie: 


der an zu fühlen, und diefer Anfang feines Be; 
Ban» weckt in ihm vie ſchlafende Vernunft 
aus 
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aus dent Schlummer, und dieſe ruft der noch 
balbdumeln Gefahr zitternd das Wer da! ent: 
gegen. Doch hat man auch manche Benfpiele 
von Nachtwandlern, die burch den noch fo haus 
» ten Ruf ihres Nahmens nie. erweckt murden. 
« Einige brachte man zum Erwachen, wenn man 
, fie ichüttelte, andere wenn man fie fißelte, oder 
ihnen kaltes Waſſer ins Geficht ſpritzte. Das 
kalte Waſſer iſt bey den mehrſten wohl das 
ſicherſte Erweckungsmittel. — Daͤß man einen 
Machtivandfer, der gerade in einer -geführlichen 
Unternehmung begriffen ift, nicht aufwecken müf: 
ı fe, wenn. man ihm nicht zu Hülfe eilen kann, 
i. verftent fich wehl von felbft,"in fo fern es be 
kannt iſt, daß ein folcher wachend ohne augen: 
ſcheinliche Gefahr den im Schlafe zuruͤck geleg⸗ 
ten Weg nicht wieder machen wuͤrde. 

Die gelegentlichen Urſachen des Nachtwande⸗ 
res find, wie man gemeinhin glaube, Uebermaß 
im Effen- und Trinfen, beſonders erhitzender 

Speiſen; Mißbrauch narfotifcher und betäubens 
der Mittel, Trunfenheit, fißende Lebensart, ver: 
ſchiedne Befchaffenheit der Luft, und nad) der 
"Meinung der Alten, auc der Mond, befonders 
nach der Angabe des Sennert's, wenn fein 
Licht auf das entblößte Haupt des Schlafenden 
ſcheint; ferner Leidenſchaften, beſonders von der 
traurigen Art, anhaltendes Denken; das choleri—⸗ 
ſche und melancholiſche Temperament ſoll dazu 
geneigter ſeyn, als die übrigen Temperamente, 
Verſtopfungen in den Eingemeiden, zähe Säfte, 
Hypochondrie und Hpfterie. Sünglinge und Per: 
fonen des Mittelalters find dem Schlafwandeln 
„leichter unterworfen, als Kindes und Alte, und 
es foll dag Uebel fogar erblich fenn. Wenn diefe 
genannten Lrjachen indeß beſonders wirkſam in 
Hervor⸗ 
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Hervorbringung der Machtwanderer wären, ſo 
müßte es deren viel mehrere geben, als man wirfe 
fich findet, weil. diefe Lirfachen fo häufig ftatt has 
ben. Eher it wohl zu glauben, daß das Nacht— 
wandern von einer ganz bejonderen Anlage dazu 
berrührt, die noch nicht gehörig unterfucht und 
befannt ıft, und daß es in fo fern als eine eigene 
Krankheit, angefehen werden müfle, die indeß big: 
weilen auch in Folge eines anderen Webels fih. _ 
entwickelt: -und nit demfelben auch wieder vergeht, 
gie. fie denn allerdings auch durch dieſe oder jes 
ne der obigen Umſtaͤnde mag in Thaͤtigkeit gejegt 
werden fünnen, 


Ueber die Heilung. der Nachtwanderer von 
dieſem befchmwerlichen und gefährlichen Uebel, bey 


dem ſo wenig fie als andere ihres Lebens ficher r 


find, kann ich hier nur fehr wenig fagen, da man 
jur Zeit, fo viel mir bewußt ift, nod) Feine all 
gemeinmwirfende Mittel Fennt, die die Innere Dr: 
gantfation folher Menfchen dahin umänderten, 
Daß das Liebel von felbft aufhören müßte. ‚Ser - 
der Arzt, der einen folchen Kranfen zu behan— 

deln befommt, welches eben nicht häufig jeyn 
wird, muß die eigenthümliche Beschaffenheit def- 
felben in Betracht ziehen, und die nähere oder 
entferntere Urfache, wodurch das Uebel veranlaft 
feyn fann, aufzujpären fuchen, um dagegen tiend 
liche Mittel anzuoronen. Negretti, der naächt— 
wandernde Bediente in Vicenza wurde durch 
Huͤlfe der Electricirät von feinem Uebel befreyer, 
Der junge Apotheker in Mayland, auf den man 
lange ‚curirte, wurde endlich auch ganz hergeftellt, 
-fo daß ficd) Feine Spuren von Schlafwanderuns 
gen mehr zeigten. Doc, entſinne ich mich nicht 
gelsjen zu haben, durch melche Mittel dieſes end: 

= li 
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lich geglücdt fen. Erfahrene Aerzte werben Bier: 
über weniger unbelefen und unberachen ſeyn 
Ich will mich jetzt daher nur auf einige 
Hausmittel einſchraͤnken, die man allenthalben 
anwenden kann, und die im Entſtehen dieſes Ue— 
bels, nach vielen davon bekannten Erfahrungen, 
von ſehr gutem Erfolge ſeyn werden. Diefe Mit— 
tel bejchränfen fih indeß alle drauf, bey dem 
Kranken in dem Augenblice, wenn er feine WBan- 
. derungen antreten mill, oder angetreten har, un: 
. angenehme förperliche Eindrücde zu machen, fo 
daß er davon erwachen und fich befinnen: muß. 
Wird diefes einige Zeit fortgefeßt, jo vergegens 
moärtiget fich in der Kolge beym erſten Begin⸗ 
men der nächtlichen Unruhe, auch die Erinnerung 
des darauf erfolgten koͤrperlichen Schmerzes oder 
- unangenehmen Eindrucks, und die Patienten 
kommen entweder gleich zum Erwachen, mo denn 
die Rolle von felbft zu Ende ift, oder fie finfen 
beym erften Aufrichten im Bette auch gleich wier 
der fchlaftrunfen auf ihe Lager nieder... 
Das befanntefte Hausmittel diefer Art if 
die Muche oder Peitfche, womit man den Nacht: 
wanderer hart züchtigen muß, mwenn man ihn 
außer dem Bette ertappet oder er im Begriffe 
ift, fein Lager zu verlaflen. Diefes Mittel eis 
ſtet, wie es jeder weiß, auch in andern gewiſſer 
maßen etwas ähnlichen Foͤllen ſehr gute Dienfte, 
‚indem man nähmlich ein Kind dadurch von nächts 
lihen DBerunreinigungen entwöhnen fann. So 
‚wie der Maturtrieb fidy meldet, ftellt fich auch 
die Erinnerung des darauf gefolgten Schmerzes 
ein; das Kind erwacht und lernt auf .die Art 
nach und nad) über ſonſt unmilltührliche Hands 
lungen gebieten. — Daß dieſes Wiutiel von fiches 


‚ser Wirkung ſey, habe ich noch kuͤrzlich an, eis 
nem 


—— mW —— 


Nachtwanderer. 44341 


nem Beyſpiele aus meiner Bekanntſchaft erfah—⸗ 

ren. Ein junges Frauenzimmer fing an, des 
Nachts aus dem Bette aufzuftehen, und auf dem 
Schlafzimmer allerley kleine Geſchaͤfte vorzuneh⸗ 
men, jo daß ihre Schwefſtern dadurch oͤfters ges 
weckt wurden. Sie umbaueten m der Folge ihr 
Bert mit Tifchen und Stühlen, um fie vom Aufs 
fiehen abzuhalten; allein fie flieg über alles jehr 
gefchieft hinweg, ohne dabey nur Geraͤuſch zu 
machen. Endlich lieh der Vater ſich jedesmahl 
rufen, wenn die Schweſtern fie. nachtwandernd 


fanden. Er geißelte fie fo lange bis fie dem Anz ' 


fehen nady munter ‚wurde und zu Bette lief, 


Odgleich ihr nun des Morgens hiervon nichts 


erinnerlich ‘war, und fie fich wunderte, woher fie 
fo jchmerzhafte blaue Streifen auf dem Leibe 
hätte: fo half das Mittel doch ziemlich bald, 


und fie hat feirdem feine Anfälle" wieder gehabt. 


Da manchen diefes Mittel erwas hart fehei- 
nen wird, fo bemerfe ich, daß man iſt eben fo 
gutem Erfolge verſucht hat, die Nachtwanderer 
Durch hingeftellte Gefäße mit Waſſer, in die fie 
treten. müifen, wenn. fie aus dem) Bette fleigen 
wollen, von ihren Anfällen zu heilen. So mie 


- fie mir bloßen Süßen das falte Waſſer berühren, 
. erwachen fie mit Schreden, ind fommen zur 
. Befinnung. Glaube man, daß fie. die Gefäße 
; verfehlen fönnten,: fo thut man wohl, eine fehr 
naſſe Dede auf den Stellen. vor. dem Bette aus: 
+ zubreiten, wo fie gewiß. hintreten muͤſſen. Diefe 


leiftee eben die Dienfte. 
Hat man einen Nachtwanderer, den man 


für undeilbar halten muß, fo liegt es den Leu: 


ten, unter denen er jteht, oder ihm ſelbſt ob, da- 


- für zu forgen, daß er durch feine nächtlichen Une 


ternehmungen keit Unglüd anrichte; und die Ge⸗ 
EEE Sur F | ſetze 
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ſetze erklaͤren einen ſolchen Nachtwanderer ſogar 
fuͤr verantwortlich und ſtrafbar, wenn er im Schla— 
fe Gewaltthaͤtigkeiten begehet. In jo fern nähm- 
lich ein Menſch ſeinen Fehler kennt, und beſon— 
ders wenn er ſchon einige Mahle bey im Schla— 
fe begangenen Gemalttbätigfeiten ertappt worden. 
ift, liegt es ihm oder feinen Angehörigen ob, für 
feine fichere Verwahrung zu jorgen, jo daß er 
fid) felbft und andere nicht unglücklich mache. 
Und hat er diefe Vorſorge für fic) unterlaffen, 
fo leuchtet es von felbft ein, Daß, man ihn wegen 
eines begangenen Mlordes oder einer andern”ge- 
maltthätigen unglückbringenden Handlung nicht 
für ganz fchuldfrey erflären koͤnne *); eben fo 
wenig wie man einem Betrunfenen die während 
eines Maufches begangenen Gemaltthätigfeiten zu 
- Gure halten darf. Eigentlich fcheint hierbey in- 
> defien der geſunde Ehegatte für feine Gattinn, 
der Hausvater aber für fein Kind und Geſinde 
forgen und haften zu müflen; damit nach eins 
mahl erfanntem Lebel die Gelegenheit zur Ver— 
fegung eigener und dffentlicher Sicherheit denſel— 
ben ubgejchnitten werde. 
Sollten Perfonen, die in Öffentlichen Ge- 
ſchaͤften ftehen, an denen dem Publicum gelegen 
ift, und von deren genauen Verwaltung das Le: 
ben und die Sicherheit anderer abhängt, z. B. 
Aerzte, Apotheker :c. dieſem Uebel unterworfen 
jeyn, und zwar in dem Örade, Daß fie auch am . 
| | Tage 


*) Hr. !r. Iib, ©. Tit. 6. Art. 4 $, 3. Noctambulum ex 
tua culpa alıquem vıta privatem poena ın genere arbi- 
‘ trania, etc. Tiraqu. de poena temper caul. g. Quirin, 
Kubach, Cent. I, dec. 8. m. 6. Hr. er. Iıb. 6. T. 5, 
Art, 4. ' }- Verb, „Mit einer willführlichen Etrafe.r 
Balth, Tl ılefii Disputat. juriu. de wormucnte denquen-— 


te, illiusque poena. Kegioment, 1707. Pı 3. 8 dr 2. 3. 
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Tage bisweilen mitten unter ihren Geſchaͤften 
einichlafen und doch fortfahren zu handeln, ale 
wenn fie machten, wie man dergleichen Benfpiele 
hat *): . fo würde die Dolizen folchen Perfonen 
die Treibung ihrer Gejchäfte ohne Widerrede fo: 
gleich ‚zu unterfagen haben, und vielleicht aüch 
ſchon bey einem geringern Grade dieſes Uebels, 
weil man. es nicht wiſſen kann, wie weit es über: 
hand nehmen, und welche ungluͤckliche Irrungen 
es veranlaffen möchte. | 

Um fchlafwandernde Perfonen in eine folche 

‚ Verfaffung gu jeßen, daß fie fich und andere 
nicht befchadigen fönnen, hat vor wenigen Jah—⸗ 
ren der Hr. Dr. Roſſal, Hochf. Oett. Wallerſt. 

Hofrath und Hofmebicus, ein fehr angemeffenes 
Mittel erfunden, . Diejes befteht in einem um 
den Körper (Bruſt oder Unterleib) gelegten le— 
dernen oder fonft dazu fchicklichen flarfen Gürtel, 
an dem 2 oder auch nur ein ſtarker ungefähr 

‚ ellenlanger Riemen fo angebracht wird, ‚daß er, 
fich bey jeder Bewegung, zur groͤßern Bequeme 
lichfeit bey dem Wenden des. Liegenden, leicht 
um den ganzen Gürtel jchieben läßt. Dieſer 
Riemen wird des Übends beym Niederlegen vers 
mittelft einer Schraube an die Bettſtell⸗ befe: 
ſtigt. Wenn dieſes Mittel auch nichts zur Heiz 

| Ä Jung 

*y Sur aten Bande des Arztes ©. 316 fl wird von einem 
jungen Seiler erzublt, daß er oft am Tage bey feluen 
Geſchaͤften eingefchlafen ſey, und ohne linferbrechung forte 
gearbeitet habe. Man De ihn immer für einen wachens. 
den halten mögen, weil er alles fü wie ſonſt verrichteie; 
nur war er ganz unempfindlich, man mochte ihn peinigen, 
rufen, wie man wollte. Selbit von einer nahe bey feiner 
Shre abgebraunten Piſtole erwachte er nicht. < Bey dem 
Geſchaͤfte Seile zu machen, kommt nun für andere eben 
nichts wagliches vor; mer ‚würde ſich aber von einem 
ichlafwandernden Apotheker wohl ein Puiver zuſammen 
- mischen laffen, ſelbſt wenn er es auch oͤfters on eben 
fo richtig im Schlafe als im Wachen gethan hätte. 

Oec. techn. Enc. C. Theil, Er 
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lung des Uebels bentragen follte, wie diefes body 
vielleicht auf einige Art mit der Zeit der Fall 
ſeyn fönnte, fo wird es doch gewiß feine nächfte 
Beftimmung, Ungluͤck zu verhüten, erreichen, und 
in fo fern wäre es zu wuͤnſchen, daß man es 
- nöthigen Falls anwenden möchte, wodurch man 
des nächtlichen Wachens bey folchen Perfonen 
und vieler Beforgniffe überhoben wäre. 

Bon der Aehnlichfeit, die einige zwischen 
den Machtwandlern und ven durch den fogenann: 
ten tbierifehen Magnetismus jum ſomnambu⸗ 
liven gebrachten Perfonen gefunden haben, mag 
ich hier nichts fagen, da Mesmer und Gonforz 

ten fchon lange vergeffen find. Sch laſſe es bil⸗ 
lig bey dem bewenden, — ich in dem Artikel 
Magnetismus, Th. 82, ©: 433 fl. darüber bey⸗ 
‚gebracht habe. — 

Uebrigens bemerfe ich noch, daß man mit 
dem Nahmen Nachtwanderer auch verfciedene 
Thiere befegt, nähmlid die Nachtſchwalbe (ſ. 
oben, ©. 279 ), eine Art Siegen, Mulca noc- » 
tiluca L., den Laternträger, Fulgora noctivi- 
da und vielleicht nech einige andere. 

Nacheweiſer, franz. .Nocturlabe, ein MWerfzeug, 
deſſen man ſich vormahls bediente, ‘um in ‚der 
Macht zu, finden, wie viel der Polarftern höher 
oder niedriger ftand als der. Pol, um. dadurd) die 
Breite und die Stunde der Macht zu beflimmen. 
Diefes Inftrument Fonnte auch auf andere Ster: 
ne gerichtet werden, die niemahls untergehen; al- 
lein' der Gebraud) deſſelben iſt ſo fehlerhaft, daß 
es gar keiner Erwaͤhnung verdient. Faſt in al— 
len aͤltern Lehrbuͤchern der Steuermannskunſt 
findet man eine — von dem Gebrauche 
deſſelben. 


I Nacht 
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Klachreilöpne Gränzwildprer, welches des Nachts 

wechſelt 

Nachtzeug, 1. als ein Colleetivum und ohne Plu⸗ 
ral, alles mas zur Bekleidung des Nachts ge: 
hört. 2. An engerer Bedeutung war das Nacht— 
zeug vor mehreren Jahren eine Art eines bequer 
men Kopfputzes des andern Gejchlechtes, welches 
am Tage zur Zierde getragen wurde. Die Dor⸗ 
meuſen, Cornetten waren Arten davon. 

Nachtʒiel. in einigen Gegenden Oerter, in welche 
gewiſſe hierzu berechtigte Perſonen einkehren koͤn⸗ 
nen, und freyes Quartier bekommen. 

Vlactzug; ein Zug, welcher zur Nachtzeit anges 
‚ftellet wird. Beſonders bey den Gägern, wenn 
ein Gehölz des Nachts mit Tüchern ober Laps 
pen umzogen wird. 

Nachurtheü, ein Urtheil, zu welchem man durch 
Schluͤſſe gelangt, zum Unterſchiede von dem Vor⸗ 
urtheile. 

Nachwaͤgen, was ſchon gewogen iſt, nochmahls 
waͤgen, um zu ſehen, ob es recht gewogen wors 
den; manche jagen auch nachwiegen. 

Nachwaiſe, ein im Hochdeutſchen veraltetes gutes 
oberdeutſches Wort, ein nach dem Tode ſeines 
Vaters gebornes Kind, einen Poftbumum, zu 
- bezeichnen. 

Nachwartung, f. Verfallzei. we 

Nachwaſſer, ein fchrächeres Shevemafi, "web 
ches man nach dem beflern erhä — 

— das, oder, welches im Hochdeutſchen 
uͤblicher iſt, die Nachwehe, die ſchmerzhafte oder 
unangenehme Empfindung nach) einer bereits vors 
über gegangenen Veränderung. Wenn jemand 
eine Krankheit uͤberſtanden hat, fo empfindet er 
oft noch lange darnach die Nachwehen davon. 
In noch weiterer Bedeutung pflegt man alle uns 

Ce 2 angeneh⸗ 
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angenehme ſelbſt moraliſche Folgen und Empfiñ⸗ 
dungen, welche auf eine Handlung oder Veraͤn⸗ 
derung folgen, Nachwehen zu nennen. In der 
engſten Bedeutung ſind die Nachwehen ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen im Unterleibe und dem Rüs 
den, welche das weibliche Geſchlecht nach ‚der 
Geburt empfindet, mo dieſes Wort nur allein 


° im Plural gebraucht wird. Das ungewiſſe Ge⸗ 


ſchlecht, das Nachweh, hat die Analegie von 
Kopfweh; Sahnweb, Heimweh ꝛc. für ſich⸗ 


ſdeſſen iſt Nachwehe, beſonders, wenn es im 
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Plural allein gebraucht wird, im weiblichen, Ge⸗ 
schlechte‘ am-üblüchften. - | un 
Bon der Entſtehung ‚der Nachwehen im 


J 


engſten Sinne dieſes Wortes, und den Mitteln 
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dagegen, ſehe man im Art. Kindberrerinn, Th. 


37, ©.,602, zum Theil auch im Are. Rott 


bey Kindbetterinnen, Th. 43, ©. 317 fl. te: 
brigens iſt a bemerfen, daß man kuͤrzlich auch 
das Mande Shi mit fehr guten Erfolge Dagegen 
gebraudt hart. , Hufeland fagt im daten St. 


. des Xten Bandes feines Journals für bie prach 
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Heillunde, ©. 142: 0 | 
Bey ‚heftigen Rachwehen bediene id mich des 


' Oleum Amygdal. dulc, pder,Papaveris mit. voriteff 


libem Effect. Man weiß, zu weſchem fürpterliepen 
Grade diefe Schmerzen fteigen Fönnen, wit ieh! fie 


die nach der Entbindung fo nötdige Ruhe oft meh 
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regen vermag. Alle diefe 
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vere Tage lang unterbrechen, und mie fie. ſelbſt veW 
anlaſſende Urſache zu örtlichen Entzundungen im Un. 
tecleibe, (Jum’Kindbesterindeben und zu, Milchucvfer 
Surigen werden Fönnen., | ben fo gewiß aber iſt es, 
daß die gewoͤhnlich dagegen angemendeten Opiatmite 
tel immer ſehr miblich find, indem das Opium nach 
Derfchiedenheit der Umftände bald die Lochia zu fehr 
vermehren, bald. fie unterdräcen kann, die fo nöthis 
gen Ausleerungen des Darmfanals hemnit, ja. ſelbſt 
bey vorhandner Anlage hilfe Zuftand zu er⸗ 
achtheile vermeider han 

ey 
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‚ep dem Gebrauch des Oehls, c# bejänftigt bloß d 
kraͤmpfhafte Anomalic des Gebärmutter: Syitems af 
vie nächfte Urfache diefer Schmerzen, erleichtert die 
nöthigen Ausleerungen, ſowohl dieſes als des gaſtri⸗ 
ſchen Syſtems, und hat uͤbrigens gar feine allges. 
meine noch nachtheilige Wirkung. Ich laſſe gewoͤhn— 
| lich alle 3 Stunden ı Eßidfel friſch gepreßtes Mans 
delohl entweder pur oder in Emulſion nehmen. Oft 
iſt Der. erſte Löffel hinveichend, und felien bedarf es 
mehr als drey oder vier. Bey aͤußerſt hartnaͤckigen 
Sälen wird ı bi6 2 Gran Extr. Hyoscyam. zu jes 
bet Gabe die Wirkung befgleunigen., 

Nachwein, Wein geringerer Art, welcher nach 
den bereits —— Trauben vermittelſt auf 
die Huͤlſen gegoſſenen Waſſers und einer wieder— 
hohllten Preſſung erhalten wird; Treſterwein, 
im gemeinen Leben Lauer, Lauerwein Lurke. 
S. den Art. 1. Lauer, Th. 65, ©. 829 fl. 

Nachweiſerinn ſo heißt an manchen Orten eine 
weile Frau, oder Wahrſagerinn. | 

Nachwelt, ı. die Welt, d. i. ein Zufammenkang 
zufalliger Dinge, welche nad) Ber gegenwärtigen 

kommt; in welcher Bedeutung dieſes Wort doch 
nicht leicht gebraucht wird. 2. In weiterer Bes 
deutung und ohne Plural verſteht man darunter 
die Menſchen, welche nach ung leben, die Nach⸗ 
kommen, bie Nachfommenfchaft; im Oberdeutſch. 
die Afterwelt. 

Nachwille in’ den Rechten einiger Gegenden, ein 
Nachtrag oder Anhang, welcher zu dem bereits 
errichteten leßten Willen, Teftamente, gemacht 
wird; das Codicill. 

Nachwint er, kalte winterhafte Witterung zu An⸗ 
{ange des Frühlings, nad) bereite‘ aurüdgelegtem 

genlicgen Winter. 

Has en, heißt unter andern in den Galjfie 
—— das verſaͤumte “ober verhinderte Sieden 
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438 Nachwuchs. Nachzaͤhlen. 
Nachwuchs, bey einigen auch Nachwachs, bedeu⸗ 


tet im Forſtweſen 1. das junge aufſchlagende 
Holz, welches die Stelle des alten abgehenden 
oder abgetriebenen erjeßen fol. Diefer Machs 
wuchs wird insbefondere bey Nadelhoͤlzern und 
allen den Holzarten, welche beflügelten Gas 
men haben, Anflug genannt; bey den Holzar: 
ten, welche unbeflügelten fchmweren Samen ha: 
ben, z. B. unfern Laubhölzern, heißt er Auf 
flag. Wiederwuchs ift der Austrieb der 
Stoͤcke im Schlagholze. Don der Beförderung _ 
und Schonung des Nachwuchſes wird im’ Art. 
Wald gehandelt werden, fo fern viefes im Art. 
Holz, Th. 24. noch nicht zur Genuͤge gefchehen 
ift. Uebrigens fehe man befonders von Burgss 


dorf's Forſthandbuch II. Th. Berlin 1805. 8. 


Nachʒ 


J 


.585 fl. 2. Diejenigen Baumpflanzen, welche 
erfi im 2ten oder zten Sahre aus dem Samen 
aufgehen. 3. Der zweyte Schuß .oder Trieb, 
weichen das Nadelholz im Sommer thut. 

Was alter Nachwuchs bedeute, ift im Art. 
Holz, Th. 24, ©. z01 ſchon gefagt. 

äblen, was fchon gezahlt worden noch eins 
mahl zählen, um zu fehen, ob recht gezählt wor: 
den, oder auch, ob die Zahl noch richtig fey. Ben 
den Kaufleuten heißt es insbefondere das durch 
Wechſel oder fonft einbefommene Geld noch eins 
mahl überzählen, um deſto gemiijer zu werden, 
ob fih die angegebene Summe richtig befinde 
oder nicht. Beſonders muß ein Traffant das. 
er Calla empfangene Geld, zumahl wenn es 
feine Münze ift, ohne Zeitverluft, nachzaͤhlen, 


‚und ‚den darunter befindlichen Ausfchuß und Ab⸗ 


gang fogleich Überfenden, und. rejpective berich- 
ten, damit ihm folcher ohne Streit ausgemechfelt 
und erjeßt werde, Wie fehr diejenigen — 

- { 7 
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pläße, wo die Zahlungen gemeiniglich in Fleis 
nee Münze gefcheben, ſowohl in Anfehung der 
viefen Mühe, als auch des Ausfchuffes und Abs 
ganges geplagt find, mifjen diejenigen am beften, 
die an dergleichen Drten wohnen und Verkehr 
treiben. Ueberhaupt wäre in dergleichen Hans 
— zu wuͤnſchen, daß, nach dem Beyſpie— 
le der St. Galler Wechſelordnung, ein Statut 
gemacht wuͤrde, wie lange ein Zahler den unter 
feinem Gelde gefundenen Ausſchuß und Abgang 
zu erjeßen fchuldig feyn follte. Alle diefe ver: 
drießliche Umftände aber werden vermieden, wenn 
in einem SHandelsplaße ein Banko aufgerichtet 
wird, und man die Mechjelbriefe oder deren Ba: 
luta darin bezahlt. | 

Nachzaͤhler, Nachzehler, im Hürttenbaue, ein 
Aufſeher, welcher dafür forgt, daß die gefeßte 
Anzahl Kübel aus der Grube gezogen, oder das 
völlige Treiben verrichtet wird. | 

Nachzeichnen, zeichnend nachbilden. ©. im Art. 
Zeichnen. Wie man auf eine leichte Art, ver: 
mitteljt einer Camera obfcura allerfey außer: 
halb des Zimmers befindliche Gegenjlände nach: 
zeichnen Fonne, befchreibt Halle in der fortger 

ſetzten Magie, X B. ©. 27 — 28. 

Nachzins, |. Gatterzins, Th. 16, ©. 478. 

Nachzucht, in der Bienenzucht die legte Zucht, d, 

4 die legten Zungen der Bienen vor dem Wins 
— 

Nachzug, in dem Kriegesweſen, der hinterſte Zug, 
derjenige Theil eines im Zuge begriffenen Krie— 
gesheeres, welcher daſſelbe ſchließt. S. Nach⸗ 
trab, oben, ©. 247. 

lachen, der hintere Theil des Haljes, befonders 
an dem menjchlichen Körper, von welchem das 
Genick ein Theil if. In engerer Bedeutung 

Ee 4 wurden 
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wurden ſonſt die fangen Haare hinten. an ben 
weiblichen Köpfen, weiche ungefräufelt in die Hoͤ— 
he gefchlagen und oben auf dem Scheitel: befe⸗ 
ſtigt wurden, der Nacken, und Franz. Chig- 
non genannt, Kinem Frauenzimmer ben Na⸗ 
cken machen, die Haare auf folche Art in vie 
Höhe fchlagen. In weiterer Bedeutung ſtehet 
das Wort Nacken in einigen Redensarten des 
gemeinen und niedrigen Lebens für den. ganzeıt 
Rüden. Der Wenſch liege mir den ganzer 
Tag auf dem Yachten, auf dem Halfe, ift mir 
den ganzen Tag zur Laſt. Temanden den. LIas 
cken fehmieren, ihn abprügeln. Figuͤrlich iſt ein 
harter, ſtarrer, unbiegſamer Nacken, die Ser- 
tigkeit, ſeine Meinungen und Entſchließungen 
auch bey entdeckter Unrichtigkeit beyzubehalten, 
die Hartnaͤckigkeit. Jemanden den Nacken 
beugen, dieſe Fertigkeit durch gebrauchte Ge⸗ 
walt uͤberwinden. 

Niederſaͤchſ. Nacke, Angelſ. Hnecc,: Engl. Neck, 
Dan. Nakke, Schwed. Nacke, Ital. Nuca, Nocco, 
Ungar. Nyak, im £appländ. Nikke, Es gehört mir 
Genick zu dem Geſchlechte der Wörter neigen, nicken, 
Bunie.zc. weil dieſer Theil des Koͤrpers ſehr beugſam 
iſt. Um eben deswillen wird er auch in einigen ober— 
deutſchen Gegenden die Anke genannt. Die Nacke 
fuͤr der VNacken iſt im Hochdeutſchen ungewoͤhnlich. 


Nackenkraut. f. Halskraut, Th. 21, S. 302. 

Nackenſchenkel, ein Ableger von einer umgeboge: 
nen Mebe eines Weinſtockes, welcher im Fruͤh⸗ 
jahr gemacht wird. 

Nackenſchlag, in den gemeinen Sprecharten und 
im figuͤrlichen Verſtande, boͤſe Nachrede. Na— 
ckenſchlaͤge bekommen, uͤbler Nachrede ausge⸗ 
ſetzt ſeyn. 

Nackenwirbel, der erſte Halswirbel oder der ſo 
genannte. Atlas, welcher zunaͤchſt am Kopfe be— 

| findlich 
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findlich if, und denfelben fragt: Er ift im Gans 


gen ringfürmig, ragt zu den Geiten mit den Quer— 


fortfäßen über die andern hinaus; und ift mie 


- dem Kopfe und zweyten Halsiwirbel verbunden. 


S. Sömmering vom Baue bes menſchl. Koͤr⸗ 
pers, 1. ©. 249 fl. 


Nackt / Enacket, nackend. nag Pig) ohne eine an? 


— 


dere Bekleidung oder Bedeckung, als welche Die 


‚Haut. gewährt. 1) Eigentlich von thierifchen 


Körpern, z. B. ein nackter ogel, d. i. ein 
Vogel, der keine Federn hat. In Anſehung des 
menſchlichen Körpers wird es am haͤufigſten von 
dein ganzen Körper gebraucht, wenn er unbefleiz 


det iſt, z. B. er ſtand ganz nackend da: Kine 


achte Figur, welcher der Kuͤnſtler Fein Gewand 
gegeben hat. Von einzelen Theilen des menſch⸗ 
lichen Körpers fcheint bloß üblicher zu ſeyn, und 


wenn ſie unbehaart find, kahl; z. B. ein blos 
‚Her Arm oder Sup; ein Eahles Kinn; ein 


Fabler Kopf, d. i. ein unbehaarter, 2) Sn 
weiterer Bedeutung auch von andern unbedec 
sen’ Körpern. In einigen Fällen. So ift z. D. 
in ber Botanik ein Same nacht, wenn feine-Au: 
ßere Haut mit: einer Hülfe befleivet iſt. Nackte 
Zügel, jolche, auf welchen fein Gras oder Fein 
Holk wachft. 3) Uneigentlih a) der Kleider 
größtentheils. beraubt, Am häufigften im verächte 


lichen Verftande; z. DB. nadt und bloß einher» 


geben. b). Ein nacktes Gemählde, bey den 
Wahlern, ein ſolches, welchem die gehörigen Ge⸗ 
genflände mongeln. c) Allein genommen; 3. B. 
ie bloße nackte Ehrlichkeit iſt immer ſehr 
hoch zu ſchaͤtzen. 

Alle angefuͤhrte Formen laſſen ſich vertheidigen, 
doch ſcheinen nackt und nackend die uͤblichſten wenig: 
— die anſtaͤndigſten zu ſeyn en wie man 

bis⸗ 
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bisweilen hoͤrt und lieſet, iſt zu verwerfen, weil die 
——— der Ableitungsſylbe icht nicht angemeſſen 


Weil viele Geſchicklichkeit dazu erfordert 
wird, nackte menſchliche Koͤrper abzubilden, ſo 
geben ſich die Kuͤnſtler, um ſich Ruhm zu er— 
werben, alle Muͤhe, das Friſche und ABeiche des 
Fleiſches verzuftellen. 

Nackte Sigur, bedeutet überhaupt war je⸗ 
de von Kleidungen entbloͤßte menſchliche Figurz 
in engerer Bedeutung verſteht man darunter aber 
eine ſolche Figur vom ſchoͤnen Geſchlechte. 

Nackte Jungfer, auch nackte Hure, der 
Nahme einer Pflanze, Colchicum autumnale 
L. ſ. Zeitloſe. 


Nacktſchnabel, ein Nahme der Saacrrohe, Cor- 
vus irugilegus L 
Nacre, f Perlenmutter. Gonft verfteht man. um: 
tee dem franz. Worte Nacres atıch. vorzüglich 
die Pinnen, Steck: oder a 
f. im Art. Muſchel, Th. 98, 46." 
Naͤdel, ein zarter an einem, Ende —— —— Körper. 
1. $n der. eigentlichen weiteren Bedeutung, 
wo verfcehiedene Körper diefer Art Madeln ge: 
nannt werden. Dergleichen find" die rundlichen 
ſpitzigen Blaͤtter der Fichten und Tannen, des 
Wacholders ꝛc. welche ſowohl Nadeln als Tan⸗ 
geln genannt und den Blättern im engeren Der; 
— entgegen geſetzt werden; S. Nadelholz. 
Die Seenavel iſt ein langes Trikines dünnes 
Schalthier aus der Familie der Schneden, von 
benen Hberhaupt viele Nadeln genannt merden; 
man fehe 5. DB. im Art. Murer, Th. 129 fl. 
Beſo ders find verfchiedene ähnliche Werkzeuge 
unter dem Mahmen der Nadein befannt. Das 
Gin gehören vie Probier: oder Streichnadelu 
. der 
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ber Gofpfchmiede und Probierer, die Magnet⸗ 
nadeln die Strichnadeln ꝛc. In noch engerer 
Bedeutung find es Werkzeuge zum Stechen, io: 
hin die Haarnadeln, die Packnadeln, die Spick⸗ 
nadeln, die Radiernadeln ıc gehören. 

2. Im engiten DVerftande Fleine zarte Werk⸗ 
jeuge dieſer Art, ſowohl zum Naͤhen, als auch) 
etwas damit anzufiechen, wovon ‘jene YITähnas 
deln, diefe aber Stecknadeln heißen, bende aber 
im gemeinen Leben oft auch nur. Nadeln 
fchlechthin genannt werden. Etwas mic einer 
Nadel anftecken, mit einer Stednadel. Sich 
mit der Nadel näbren, von der Naͤhnadel, 
ein Schneider, oder eine Naͤhterinn feyn. ts 
was mit der beißen Nadel nähen, fehr eils 
fertig, fo daß es halb wieder aufgeher. | 

Schon bey dem Ulphilas Neihls, im Dberdeuts 
fben chedem Ylaild, im Niederſ. Natel, ım Enal, 
Needle, im Angelſ. Naedl, im Dän. und Ißlaͤnd. 
Naal,, im Schwed. Na°l, im Finnländ Neula, im Efths 
ländifchen Nekla im rief. Nirla. Es ftammr nicht, 
wie gemeiniglid behauptet wird, von nähen. her, 
mweil die NRähnadeln nur eine Fleine Unterart der 
. Badeln ausmachen, fondern gehört zu dem Geſchlech⸗ 
te der Wörter Neſſel, Tlagei, Naſe Schnauge, mern, 
ftehen 2c. welche insgeſammt din Begriff der Spige 
oder doch der Hervorragung haben. & 

Die Nadeln im engiten Sinne’ des Wor⸗ 
tes werden nach ihrer verfchiedenen Beftimmung 
‚oben bald mit einem Kuöpfchen, bald mit einem 
Dehre verfehen, theils in Anfehung der Materie. 
aus Meffing, Stahl oder Eifen, manchmal auch 
aus Silber, Gold, Elfenbein ꝛc. theifs in Anfes 
hung der Form auf verfchiedene Art verfertigt. 
Daher entftehen nun verfehiedene Arten der Nas 
dein, wovon die vornehmften folgende find: ı) Naͤh⸗ 
nadeln, franz. Aignilles, die zur Durchbringung 
"eines Fadens durch einen Körper gebracht = 

Ä en, 
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den, der feinen ſo großen Zrifchensaum-Hat,. daß 
ohne deren Beyhuͤlfe der Faden. durch ‚denjelben 
«.. hindurch ‚gehen. könne, Sie möflen ‚haber noth: 
wendig night allein eine Spiße, die bey einigen 
rundfpigig, bey andern ſpießeckig oder. dreyeckig 
und viereckig ſchneidend oder ſtumpf iſt, nachdem 
naͤhmlich der Koͤrper beſchaffen iſt, zu. deſſen 
Durchbohrung fie. gebraucht werben ſollen, fons 
‚dern auch ein Loch haben, durch welches Der Fa— 
den gezogen werben Fan, welches das. Dehr ges 
- nannte wird, und bey einigen ‚rund, ben andern: 
pierecdig, bey andern aber lang, und, worauf am 
meiften zu ſehen iſt. Manche Nähnadeln haben 
zwey Dehre. Die gemeinften unter viefen Na— 
deln find die rundfpißigen, als welche, von Schnei: 
dern, Knopfmachern, Stidern, Mätherinnen ꝛc. 
‚gebraucht. werden und von verfchiedener Länge 
und Dide find. Die Zander in Europa, wo fie 
am hawfigften und. beften gemacht werden, find 
Holland, England, Tranfreich und Deutſchland. 
Unter allen, dieſen Nadeln werden die hollaͤndi— 
ſchen und englifchen für vie beften gehalten, wie: 
wohl eine große Menge deutſcher Naͤhnadeln nad) 
Frankreich und England gehen, dort etwas mach: 
polirt werden, und dann. wieder 4 mahl, ſo theus 

er in Deutjchland als auglandijche verfauft wer: 
den, An Frankreich werden die meiſten und ber 
ſten Naͤhnadeln zu Paris, Mouen ‚und. Evreux 
gemacht. Unter dieſen Naͤhnadeln werden. die 
von Rouen fuͤr die ſchlechteſten gehalten, weil 
fie mehrentheils nur aus feinem und gehärtetem 
Eiſen gemacht find, das falt feinen Widerſtand 

zu thun im Stande iſt; da hingegen die aus 
den andern Fabriken aus lauter und dei feinſten 
Stahl verfertigt. find, welches macht, daß fie 
‚night allein mehr Härte ‚haben, und eher. 22 7 
* en, 
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hen, als fich biegen, fondern daß auch ihre Spit. 
» gen :fchärfer find. Jedoch haben die Rouener 
Maͤhnadeln im Anſehung ihrer Faßon fehr viel 
- ähnliches: von. denen, welche zu Paris und Evreux 
verfertigt werden, indem ſie wie jene ein großes 
langes Dehr-CTte, Gul pder Chäs), einen gut 
" gemachten. Ausfchnitt, (Ganelle) und eine gute 
— Spiße haben, welches man an den ‚deutfchen 
Moaͤhnadeln nicht findet, indem dteferein.türzeres 
Dehr, einen: nicht ſongut gemachten Ausichnitt, 
und eine groͤbere, obwohl beſſer politte Spitze 
haben. Die franzoͤſiſchen Naͤhnadeln finden Da⸗ 
„her nicht allein zu Paris ſelbſt einen ſeht großen 
- Abgang). ſondern es :geichehen auch; ſtarke Ver⸗ 
ſendungen davon in alle, Provinzen: von Frank⸗ 
»peichsandieinige fremde Länder; Es wird deten 
„ auch, eine: außerordentliche Menge aus Deutſch⸗ 
land, und ſonderlich aus Aachen, uͤber Luͤttich 
nach Frankreich gebracht. Man verſendet ſie in 
großen viereckigen und langen Padeteniı FImt ei⸗ 
neme jeden befinden ſich gemeiniglich z0000 Stuͤck 
von verſchiedener Guͤtee und Staͤrke, vie durch 
ihre Nummern von einander unterſchiedenl werden. 
Sie gehen‘ von’ to. r. bis Mo. 22. Moii ı. 
r ‚enthält: wie ſtaͤrkſten, und No. 22: die feinſten. 
Jedes Packet von 50000 St. beſteht aus. 13: flei- 
nern Paceten; naͤhmlich aus 12 Packeten, inve- 
“gem jeden 4000 ſind, ‚und einem Packet von 
"200g... Jedes von den Packeten zu 4000 Naͤh—⸗ 
nadeln hat wieder vier andere Packete, jedes zu 
«' 1000, und ein ſolches Packet wieder vier kleine⸗ 
re, in deren. jedem. 250: Naͤhnadeln ſind. Auf 
einem jeden von dieſen verfchiedenen Packeten iſt 
; der Mahme und das Zeichen des Arbeiters, der 
die Waare gemacht hat, und die Nummer der 
NMoͤhnadeln, ingleichen die Anzahl ver: in: einem 


ſolchen 


* * 
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folhen Padet befindlichen Nadeln gedruckt. Die 
Heinen Padete von 250 Nähnadeln find in ziems 
fich flarfes und ganz dunfelblaues Papier einge: 
ſchlagen, welches ſauber zuſammengelegt iſt. Alle 
die andern Packete ſind in weißes Papier einges - 
pad, und die leßten 13 Packete mit einander in 
ftarfes meißes Papier ſechs bis ſiebenfach einge: 
roicdelt, mit Binpfaden wohl verbunden, und 
überdies noch mir Schweinsblafen bedeckt, welche 
ebenfalls mit Bindfaden wohl zugebunden find. 
Das Ganze ift endlich mit einer ftarfen grauen 
Leinwand bededt, welche zur Emballage des gro⸗ 
ßen Packets dienet, und auf welcher mit Tinte 
die verfchiedenen Nummern der darin befindlichen 
Naͤhnadeln bemerkt find. Dieſe Vorſicht bey ſo 
vielmahliger Einpackung der Naͤhnadeln, gebraucht 
man wegen ihrer Politur, indem ſie dem Roſt ſehr 
unterworfen find, wodurch fie ſchlechterdings un- 
verfäuflich würden. . Einzeln hingegen’, verfauft 
man bie Nähnadeln in papiernen Packeten wurf: 
- weife, da ein Wurf fo viel als fünf: Nadeln iſt, 
oder dutzend⸗ oder ſchockweiſe. 
Ungeachtet aber die Naͤhnadeln durch Num⸗ 
mern unterſchieden werden, ſo gibt man ihnen 
doch uͤber dieſes noch beſondere Nahmen, die von 
den Handwerkern oder Kuͤnſtlern, die ſich derfels 
ben bedienen, oder auch von den. Sachen herge: 
nommen find, zu denen fie gebraucht werden: 
alfo nennt man fie Schyneidernadeln, Knopf; 
machernadeln, Maveln zu Knopflochern, Nen⸗ 
trirnadeln, Rethnadein, Wollnadein, Seiden⸗ 
nadeln, Stickernadeln, Teppichnadeln, zu Noaͤ⸗ 
hung der Teppiche und anderer vergleichen Gas 
hen; Nadeln zum Spigennähen; Stopfnas 
deln, lange ſchlanke und ſpitzige frählerne Naͤh⸗ 
nebein, welche das Srauenzimmer : bey dem Löcher 
zuſtopfen 
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zuſtopfen im weißen Zeuge zu gebrauchen pflegt 
u. ſ. w. 
Außer dieſen bisher erzaͤhlten Arten von 


. Mähnadeln hat man noch andere rundfpißige Nas 


Dein, die theild wegen ihrer Dice, theils wegen 
ihrer Länge, und theils weil fie nicht gerade, fon: 
dern etwas gekruͤmmt find, unter feine von den 
- vorhergehenden Nummern gehören; vergleichen 
find die groben und fehe großen Bin» und 
Durdhziehnadeln, franz. Paſſes grolles und 
Pafles tr&s grolles, die ihren Mahmen daher 
haben, weil fie weit dicker find, als die von: der 
erfien Nummer der gewöhnlichen Naͤhnadeln. 
Die Nadeln zum Bindfaden, franz. Aiguilles 
:a ficele, die ungefähr drey Zoll fang und noch 
dicker als die groben und fehr groben Ein- und 


. »Durchziehnadeln find, und ihren Nahmen daher 


haben, meil fie gebraucht werden, um einen duͤn⸗ 
nen Bindfaden durchzuziehen, mit dem man naͤ⸗ 
‘ben will. Die Preßnadeln, franz. Aiguilles & 
preller, weiche dicke und etliche Zoll lange. eiſer⸗ 
ne Nadeln find, deren fi vie Tapetenmwürfer, 


welche die. Tapeten von Hauteliffe machen, bedie⸗ 


nen, um die Seide oder Wolle, nachdem fie. fole 
che durch den Zettel durchgezogen haben, damit 
zurecht zu legen, nieder zu druͤcken oder zu prefr 
fen, daher fie auch ihren Dtahmen haben. Die 
Watragennadeln, franz. Aiguilles à Matelas, 
Die ı2 bis ı5 Zoll lang’ find, und derer fich die 
Tapezirer bedienen, ihre Matratzen damit zu näs 
ben” Die Mattenmachernadeln, franz. Aiguil- 
les ä nattier, die ebenfalls ıo bis ı2 Zoll lang 
find, und ein fehr weites Dehr haben, damit der 
Bindfaden, den man zu Zufammennähung der 
Marten gebraucht, bequem hindurch gehen fünne, 
‚Am übrigen aber von den Mattenmachern gebraucht 

| werden, 
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‘. werden, baher'fle auch ihren Nahmen- führen. 


Die Anreibnadeln, franz. Aiguilles 4 eniler, 
deren fih an einigen Orten die Lichtzieher bes 


. dienen, amt ihre Lichter pfundmeife aufzuziehen, 


die in der That nichts anders als große Stopf⸗ 
nadeln von: Jo bis 12 Zoll find. Es werben 
aber auch Anreihnadeln, gewiffe lange, dreyeckige, 


ſpitzige, ſtaͤhlerne Nadeln genannt, welche miss eis 
nem langen Oehr verfehen. find, und womit das 


geſchoͤlte Obſt, das man trocknen will, an lange 


Bindfaden und Reihen gehängt wird. Die Buch⸗ 


“ binder: oder Heftnadein, franz. Aiguilles 2 rE- 
 lier, die ihrem Nahmen daher haben, meil-fie von 


don Buchbindern zum Heften. der Bücher ger - 
braucht werden; fie find non verſchiedener Länge, 


insgemein aber eine halbe Spanne, ziemlich ftarf 
und die, mit einem weiten Oehr, damit man 
deito beſſer einfaͤdeln Fönne; ftarf ‚aber find fie 
darum, damit man durch das dicke Papier deſto 
beſſer durchkommen, die gehefteten Bogen damit 
niederſtreichen und große Loͤcher ſtechen koͤnne, in 
welche ſich der Leim recht hinein ziehen und aud) 
sie innern Blätter des Bogens zuſammenhalten 


" eönne; auch find fie entweder ganz gerade, eder 


vorn an der Gpige erwas getruͤmmt. Die Docht⸗ 
nadeln, franz. Aiguilles a meche, Die von den 
Kichtziehern, die gegoſſene Lichter machen, um den 
Docht durch. die Formen zu zieben, geeraucht 
werden, etwa einen Fuß lung find, an Det Spitz 
je einen Heinen Haken, mit mwecen Dei Dede 


— Jefaßt wird, und an dem andern Ende einen 


Ming haben, damit man fie deſto beſſer Kalten 


konn. 
Unter bie ſpießeckigen Naͤbnadeln geboͤ⸗ 


rer die Ruͤrſchnernadeln, frouz. Aiguilles à 


pelletier, welche mus von verſchiedenet Groͤße 


* 
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und Seine hat. Dreyedige Nadeln find, außer 
den obgedachten Anreihnadeln, die Schufternas 
deln, franz. Aipuilles à cordonnier,- und die 
Pac und Zinbundnadeln, franz. Aiguilles a 
emballer, welche die Ballenbinder, die Kauf: 
mannsgüter in Matten oder Leinwand damit 
einzupaden, gebrauchen, und die fowohl als vie 
Schufternadeln fchneidende Spitzen haben, und 
ebenfulls von verjchiedener Größe und Dice 
' Viereckige Nadeln find endlich die Sarts 
ler- und, Riemernadeln, franz. Aiguilles à Sel- 
hier, imgleichen Carrelets, deren es wieder ver- 
ſchiedene Gattungen, als grobe, mittlere und feiz 
ne gibt; und die Ausheftnadeln, franz. Aiguil« 
les a empointer, die länger und flärfer find 
als die Sattlernadin und von Tuchmachern, 
Tuchhändlern, ingleihen Zeugmachern gebraucht 
werden, um die Falten ihrer Tücher und Zeuge 
damit auszuheften. N Zur 
- Außer diefen bisher erzählten Arten von 
Nähnadeln gehören auch noch darunter die chis 
rurgiſchen oder Barbier⸗Heftnadeln, Aiguilles 
& Chirurgien, deren ſich die Wundärzte zu Hef: 
tung der Wunden und Schäden bedienen, und 
wovon verfchiedene Arten gefunden werden, ins 
dem einige von denfelben gerade, andere Frumm, 
einige rundedig, andere fvießecfig, dreyeckig und 
vierecfig, einige fehneidend andere ſtumpf find, 
einige das Dehr am Ende, andere in der Mitte 
haben, mesbalb fie unter verfchievdene von der 
vorhergehenden Claſſen gehören. Die Schnürs 
nadeln, Aiguilles à lacet, die man von Eifen, 
Stahl, Mefling, Silber, Gold :c. macht, und 
verſchiedene —2 haben, indem ſie bald rund, 
bald eckig, platt, gewunden, mit allerhand Zigu: 
Der. sechn, Enc.C. Theil, Sf- ren 
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ren gefunden werden, und die Kopf: oder Haar⸗ 
nadeln, franz. Aiguilles à tete oder a Chevaux, 
. die ebenfalls von verfchiedenen Metallen, inglei: 
hen ron Elfenbein, und von, eben ſo verſchiede— 
nen Oeftalten, als die Schnürnadeln, gemacht 
werden. Zu | e 
Naͤhnadelfabriken hat  Deutfchland jeßt 
- pur im mwefiphälifchen, franfiichen und bayerfchen 
Kreiſe. Aachen, Burtfcheid und Schwabach ha: 
ben die anfehnlichften Anlagen in diefem ad). 
Auf diefe folgen Sierlon, Menden, und Coll 
am Mhein, wo-fie aber fchon von minderm Be: 
, Jung fird. Der fränfifche Kreis har feine be: 
- trächtlichften Nähnadelfabrifen zu Schwabach, 
wo einige hundere Meifter und Gefellen nichts 
. als Näh- und Schneidernadeln verfertigen; fer: 
ner zu Lauf, zu Abenberg, zu Weiſſenburg und 
zu Pappenheim. Im bayerjchen Kreife find an: 
jehnliche Habrifen diejer Art, zu Mohnhetm und 
Roͤglingen. Alle diefe dentfchen Nadelwerkſtaͤtten 
‚  verfertigen nicht nur faft für ganz Europa, fon: 
dern auch für die Übrigen Welttheile, die benoͤ— 
thigten Nadeln, und man fann wohl, annehmen, 
dag. Deutſchland für diefen Artikel jährlich. eini: 
ge Millionen Thaler einnimmt. Noch hat Deutfch: 
land Mähnadel: Fabriken zu Meuftadt in Oeſter— 
reich, zu Breßlau, zu Potsdam, Durlach) und 
anderwarts mehr; allein fie fommen mit den 
vorgedachten nicht in Vergleich. Man unterfchei: 
det zwar im Handel die Naͤhnadelware in eng 
liſche, fianzsfifche und fpanifche, aber ſehr un: 
eigentlich; denn alle diefe vermeindfichen Landes— 
— arten find im Grunde deutjcher Herkunft. Weil 
man in Deutfchiand gewohnt ift, nur das, was 
der Ausländer liefert, für gut und ſchoͤn anzuſe— 
hen, ſo laſſen die engliſchen und franzoͤſiſchen 
Stahl⸗ 
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Stahlarbeiter Die _deutfchen Nadeln, wie vorhin 
bemerkt wurde, in Menge kommen, fahren dar: 
über nod) ein paarmahl hin, und geben ihnen 


mebsre Politur, hernach paden ſie die Waare 


in buntes oder Gold- und Silberpapier ein, und 
verkaufen nun. die umgetauften Nadeln dem 
Deuiſchen und Fremden für ihr eigenes Fabri⸗ 
fat zu einem viermahl höhern Preiſe, als fie in 
den dentichen Fabriken gefoftt: haben, -Spenis 
ſche Nadeln gibt. es gar nicht; es wird nur eine 
- Öattung Nadeln, die meift mac) Spanien bes 
Rinmt ift, mit dieſem Nahmen belegt. 

Der Handel mit Naͤhnadeln iſt ſehr groß, 
und fuͤr diejenigen, die ſolche verfertigen, und 
damit handeln, nicht weniger vortheilhaft, unge⸗ 


achtet faſt keine Manufacturwaare in der Melt 


mohlfeiler ift, als die Nähnadeln: es gibt ihrer, 
die einzeln verfauft das Stuͤck noch wicht 4 Prens 
nig- often; und man muß fich billig wundern, 
daß diefe Waare fo wohlfeil it, wenn man er: 


mäget, mie viel Mühe es koſtet, ſolche zu ma⸗ 


chen, und wie oft ſie durch die Haͤnde gehen 
muͤſſen, ehe ſie in den Stand ihrer Vollkommen⸗ 
heit kommen und verkauft werden koͤnnen Es 
handeln aber damit die Kramer, die mit aller— 
hand Furzer Eifenwaare handeln, imgleichen bie 
Madler und. Ahlenmacher — 

Die Nähnadeln haben oerfchlebene Bey: 
nahmen, z. B. diejenigen, welche ſtart nach Sranfs 
reich) gehen, aiguilles a challeronde, aux mar- 

ues de l’autriche (mit dem Zeichen des Straus 
fes), du Seleil (der Sonne), du cocq (des 
Hahns), de la Fortune (mit der Fortuna) de 
‚Yange: (mit dem, Engel) u. |. w. Dieſe macht 
mon vorzüglich zu Nuͤrnberg, Schwabach, Aa: 
chen, Burtſcheid, —— und Pappenheim. 

2. A 
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A la coupe vder fagon de Paris, deutſch hohl: 
‚ gefißte Nadeln, gehen nad) Sranfreih und Spa— 
nien; diefe werden ebenfulld an den vorgedach- 
— ten Drten, am beften aber doch zu Burtfcheid 
. ‚and Aachen verfertigt. Chaſſe longue und Challe 
. carte, (Nadeln mit vierecfigen Dehren, welche 
zu Aachen und andermärts mißbraͤuchlich Rund⸗ 
augen genannt werden) gehen nach Stalien, 
Sranfreic, der; Zevante, nah Ofis und Weſtin— 

- dien, wie auch nach Spanien und Portugal. 
N Die Aachener Fabrifen liefern überhaupt 
jeßt foigende Sorten: fuperfeine englifhe Rund— 
und Langaugen, No. ı bis 12; vergleichen ä la 
- -Grecque, nad) Pariſer Art, No. ı bis 8; lan: 
ge Zajet: und Strumpfnadeln, No. ı bis 4; 
-: Tatanne oder Fleine Stopfnadeln, No. oo bis 8. 
Alle diefe Sorten werden nach englifcher Weiſe 
fein polirt, und in violett: farbigem. engl. Papier 
verſchickt. Man hat: auch) da noch gemeinere 
Sorten, nähmlich fuperfeine à la coupe, No. A. 
. A. P., in violert Papier; dergleichen zweyte 
Sorte, AA — P., in,blauem Papier; vier: 
eckige Aunds und. Langaugen, No. ı bis 13; 
laange Zajerten oder Strumpfnadeln, No. ı bis 7; 
Severte und Feine Stopfnadeln, No. ı bis 8. 
Die Nadelburger Sabrif zu Wieneriſch-Neu— 
ftadt liefert fo genannte Langaugen von zwen: 
. erfey Gattung, von welchen die eine Durch No, 
O und J, die andere durch No. a bis 6 unter: 
ſchieden ift; ferner, rundöhrige, durch die Zeichen 
a. a. a., a. a., und einfach a’; fogenannte Bre— 
mer Nadeln, ebenfalls duch Die Zeichen, dreys 
fach, zweyfach und einfach a; fpanifche Nadeln, 
eben fo; ordinäre Schufter:, Rürfchner: und 
mil wire langoͤhrige und breit 
cheerige Scufternadeln; Bauernadeln, : mit 
N dem 
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den Buchſtaben P. P.; Speernadeln P. P.; 
Ziſch menmachernadeln; Tapezirernadeln; Rie⸗ 
mernadeln und Stopfnadeln. Die Nadeln die— 
ſer letztern Fabrik fangen nun an nicht mehr 
ſo beliebt zu ſeyn, als ehedem; denn man tadelt 
an ihnen, daß ſie ſich leicht biegen, indem die 
Materie zu weich iſt. —J F 
2) Stecknadeln, oder wie ſie an einigen 
Orten genannt werden Spaͤnnadeln, Klufen 
und Zaͤftchen, franz. Epingles, die zur Befeſti— 
gung -verfchiedener zur Kleidung oder zum Puß 
gehöriger Stücde gebraucht werden. Diefer gibt 
e8 wieder verſchiedne Arten nach der Verſchieden⸗ 
heit der Länder, wo fie gemacht werden; näch 
der Materie, woraus man fie verfertigt; nach 
der Farbe; nad) ver Länge und Dice; nach ven 
* Briefen, worauf fie zum Verkauf geftectet find; 
und nach der Geftalt, die fie haben. Mach ven 
Ländern, wo man fie verfertigt, find fie engliſche, 
holländische, franzöfifche und deurfche, indem dies 
in Europa diejenigen Länder find, wo fie am 
häufigften und beften gemacht werden. Unter al- 
len diefen Arten von Stednadeln werden die 
englifchen für die beften gehalten. In England 
find verfchievdene Orte in Warwickſhire ihrer fchd> 
‚nen Madeln wegen im Ruf. Heutiges Tage 
verfertigt man in Frankreich Stecknadeln zu Bois- 
Arnaud, Herponnay und Juignette bey Rug- 
‚les; Erponfe bey Aigle, Moreuil, 4 Meilen 
von Montdidier, Bourg in Perche und zu 
Rugles und Aigle felbft; endlich auch zu Troyes 
in Champagne. Zu Aigle werden infonderheit 
Stecknadeln auf englische und allerley andere. 
Art gemacht. Sie geben einen wichtigen Segen: 
ftand des dortigen Handels ab. Man unterjchei- 
det die Waare, und fiellt die. Preife nach den 
Sf 3 Nummern, 
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Meimmeh,. ‚die ſich nach ihrer Ordhe und Dide 
— Sir fangen. mit Re 3 .an (hierunter 
begreift man die Fleinften, welche unter dem 


„2 Mahmen Camions bekannt find ),- und ſteigen 
bis .auf 35: hinanf, und zwar in nachftehender 
ge 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9,510, 12, 14,16, 


17, 18, .20, 22, 24, 26, 28, 30, 32, 34, 36. 


Diejenigen, welcher über diefe Mummern gehen, 
- führen die Nahimen houzeaux und &pingles à 
„je Reine; fie find entweder weiß oder auch gelb, 
; amd machen. eine befondere Claffe aus. Man 


‚macht ihrer von 30 Linien an bis auf 96 oder 


gar 120; fie werden pfundweiſe oder nach Taus 
> fend gehandelt. Der Unterfchted. zwifchen hou- 
geaux und Epingles a la Reine liegt bloß. dar: 
in, daß diefe dünn und jene dic find. : 


Rantennadeln macht man da von 30 bis 


60 Linien in der Laͤnge, und die noch feiner 


eh 


ausfallen, als. Epingles à la Reine, ferner an: 


dere Sorten Kantennadeln, die gelb. verkauft wer: 
den; man unterfcheidet die letztern durch Mummern 


des Gewichts, welches fie aber doch. nicht zu hal—⸗ 
‚ten pflegen, nahmlich durch. den. Nahmen der 


drenpründigen, vierpfündigen, ſechspfuͤndigen und 


ſiebenpfundigen. Es werden da auch in Menge 


folche verfertigt, die unter dem Nahmen Dra- 


:pieres zum Handel kommen. &ie dienen beym 
Packen und Einballiren ver Waaren. Man 


unterſcheidet fie in fiebenpfündige, achtpfündige, 
‚neunthalbpfündige, neunpfündige, zehmpfündige, 


eilfpfündige, zwölfpfündige, drepzehn:, vierzehn— 


‚und funfjehnpfündige Sorten. Die legte Corte 


ift die ſtaͤrkſte. Man macht hier auch ſchwarze 
von 15 bis auf 120 Linien Laͤnge; naͤhmlich ſo⸗ 
genannte Drdinaires, und eine fernere Art, Die 
ben Nahmen Aepaflees führt, Diefe iſt um 

Die 
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die Hälfte höher: im Preiſe und wird nebft jener 
3. nach), Pfunden gehandelt.  Babelnadeln ‚werden 
So ebenfalls durch Mumern unterichieden, und. ent: 
—Wweder nah. Pfund oder Tauſend verkauft. 


.. 
4 
* 
9 


9.7 nm. Stanfreich führe dennoch, ob es aleich ſelbſt 
anſehnliche Sabrifen in diefem Fache befißt, jährs 
‚‚fichs uͤber eine Halbe Million, im Werth an. deut: 
ſchen und engfifchen Stecknadeln ein. Die auss 
waͤrtigen Handelslente ziehen. die Nadeln, welche 


ſie aus den Aigler Fabriken beduͤrfen, von den 


Maͤrkten, die zu Rugles gehalten werden. In 


Deutſchland werden die Stecknadeln an verſchie⸗ 
denen Orten, als ‚zu Dresden, Leipzig ꝛc. die mei. 
.iften von denſelben ‚aber in Nürnberg gemacht, 
und weit und breit verführt. | 


In Anfehung der Materie, woraus die Steck⸗ 


nadeln ‚vetfertiget werden, ‚find diefelben entwe— 


der ‚von Mefling, oder von Eifen; in Anfehung 


der Tarbe ‚entweder weiß oder ſchwarz. Die 


; - meflingenen,- welche die gemeinfien find, haben 
insgeſammt eine weiße GSilberfarbe, welche fie 


auf dreyley Art erhalten: nähmlich a) durch das 


Reiben mit Zinnafche von feinem Zinn; b) durch 


das. Verfilbern des Meflingdrahts, der zu ihrer 
Derfertigung gebraucht werden fol, mic Blätt: 


chenſilber, auf welche Art fonderlich die feinen 


:engfiichen oder nach englifcher Art gemachten 


Stecknadeln weiß gemacht werden; und c) da: 
durch, daß man unter das Mefling, aus welchem 
man Steefnadeln zu machen gedenkt, Zinn, Bley 
und Duedfilber jehmelzet, auf welche leßte Art 


« fonderlich die meiften gemacht werden, die. man 


in. der Normandie verferriget. Da aber. diefe 
Stednadeln ihrer Länge und Dicke nad) fehr ver- 
ſchieden find, und diefe Verfchiedenheit, die oft 
nur auf etwas. jehr geringes _anfommt, fich. nicht 

Sf 4 fuͤglich, 
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fuͤglich, oder wenigſtens nicht ohne große’ Lim: 
ſchweife durch Worte deutlich ausdrüden läßt: 
ſo unterfcheidet man fie in der Handlung ‚nach 

Prummern. Damit man aber auc) bey dem Ber: 

kaufe der Beſchwerlichkeit, fie zu zählen, oder 

“auf andere Art deren Menge zu beftimmen, "Übers 

hoben fen, werden ſie auf Paster over fogenaunte 

Stecknadelbriefe geftecft, welches: Papier an“ eini- 

gen Orten in’ den Papiermühlen: befonders dazu 

verfertigef, und Stecknadelpapier, franz. Papier 

a Epingles, heißt. Die Löcher, in welche: die 

Nadeln geſteckt werden follen, macht man’ ver: 

mittelft eines fählernen Inſtruments, dass auf 

die Art eines Kammes gemacht iſt, deſſen Zähne 
‚ die Dice der Stecknadeln haben, und ſo weit 
von einander abftehen, als es die Nummern der 

Nadeln erfordern, durch einen einzigen Ham: 

merfchlag auf diefes Snftrument, fo daß auf eins 

mahl alle Köcher einer Reihe gemacht werden. 

Es befindet fih daher auf einem jeden folchen 

Briefe eine gewiffe abgezählte Anzahl von Mei: 

ben und Geſtecken, und in einer jeden Reihe 
. vder in jedem Geſtecke, mithin auf dem ganzen 

Briefe, eine gewiffe Anzahl Stecknadeln. Da 

aber die Anzahl diefer Reihen und Geftecfe, fo 

wenig als die Anzahl der in jedem Geſtecke ber 
findlihen Stecknadeln, durchgängig einerley, fon: 
dern nach der Verſchiedenheit der Länge eben: 
falls verfchieden iſt; fo wird es nicht undienlich 
feyn, diefe auf jedem Briefe befindfiche Anzahl 
der Reihen, oder Geſtecke ver Stecknadeln, ins 
gleichen die übrigen Mebenumftände, die an und 
auf folchen Briefen bemerft werden, fo meit uns 
ſolche befannt find, etwas genauer zu beftimmen; 
indem es hierauf nicht wenig anfommt, um zu 
> unterjcheiden, aus welchem Lande und von — 
| us her 
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‚cher Gattung diejenigen Mädeln find, die einem 
- Käufer vorgelegt werden. J 
Die frampöfifchen Stecknadeln werden im 
Ganzen nach Sixains, das iſt, nach Packeten von 
2.6. Briefen, deren jeder 1000 Stuͤck Nadeln und 
alfo das Hanze.Sixain 6000 Nadeln hält, vers 
Fauft. ever Brief oder jedes Taufend iſt mie- 
‚der in zwey halbe Briefe oder halbe Taufende 
durch einen ziemlich breiten Zmwifchenraum, der 

fie voneinander fondert, und durch vie ganze 
Länge des Papiers geht, und jeder halbe Brief 
abermahls in verfchiedene Reihen getheilet, vie 
— aber wieder durch einen fchmahlen und leeren 

Zwiſchenraum in zwey Theile oder halbe Reihen 
und Geſtecke abgefondert find. Eine jede von 

diefen Meihen hält bisweilen ein halbes hundert 
oder 50, manchınahl aber aud) nur 40 Steckna— 
deln, mithin die halben Meihen jede in dem er> 
ften Sall 25, in dem andern aber nur 20 Sted; 
nadeln, welches Unterſchiedes, in Anfehung der 
Anzahl der Stefnadeln auf jeder Reihe, unge: 
achtet dennoch der Brief jevesmahl 1000 Sted. 
nadeln enthält, indem in dem erften Fall jeder 
Brief ro Reihen hat, und in dem leßten die an 
jeder Neihe mangelnden fünf Stednadeln durch 
etliche Reihen erfeßt werden, die man zu dem 
Ganzen hinzu thut. Es wird aber diefer Unter: 
Ihied, auf eine halbe Reihe oder ein Geſteck 25 
oder 20 Stecknadeln zu ſtecken, eigentlich um 
des Vertreibs willen beobachtet, indem diejenigen 
Stecknadeln, deren Briefe in einer jeden halben 
Reihe nur 20 Stecknadeln haben, für englifche 
ausgegeben werden, ungeachtet fie eben ſowohl, 
als die, deren Briefe in jeder halben Reihe 25 
Nadeln haben, und die man für franzöfifche ver: 
fauft, in Frankreich gemacht find. Auswendig 


Ff5 ſind 
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ſind die, Briefe oder Pacete der Stecknadeln mit 
einem rothen Zeichen over Bilde gezeichnet, wel— 
ches auf das Papier. eines jeden. halben Briefes 
oder halben Taufends gedruckt. tft, und jeder Ars 
‚beiter hat fein befonderes. Zeichen. ..:Die halben 
. Briefe, oder halben Taufenve, find durch einen 
‚ungefähr zwey- Singer breiten Streif zufammen 
gebunden, welcher fie in der Mitte umgibt, und 
. mit. einer Stecknadel zugeſteckt ft, die gleichſam 
. zur Probe der. darin befindlichen Stecknadeln 
dienet. Auf einem andern Papiere, welches das 
. ganze Sixain oder die 12 halben Taufende um— 
. giebt, befinder fich ebenfalls ein roch gedrucktes 
‚Zeichen des Arbeiters oder Fabrikanten; und 
unter diefem Bilde, welches ungefähr 3 Zoll ins 
Gevierte groß, jedoch länger als breit iſt, ſteht 

. ber Dahme desjenigen, der fie fabricirt hat. 
Die Stecknadeln, die zu Paris gemacht 
find, oder doch für pariſer Nadeln ausgegeben 
werden, wurden ehedem gemeiniglich, mit dem 
Wapen der Königinn, oder einer Prinzeſſinn ge: 
zeichnet; allein diefes Zeichen war allemahl falfch, 
indem die, Nadler und Kaufleute zu Parts den 
Madiern in den Provinzen ihre völlig gedructen 
Papiere zujchteften, ungeachtet dies den Status 
ten und Neglements der Nadlerinnung entgegen 


lief. 

Die Briefe der in Deutſchland gemachten 
Stecknadeln, ſind ebenfalls in verſchiedene Rei— 
hen und dieſe wieder im halbe Reihen oder Ges 
ftecfe eingecheilet, zwifchen welchen ſich ein Fleie 
ner etwa 3 bis ganzen Zoll breiter leerer Zwi— 

ſchenraum befindet, und halten nach der verjchie: 
denen Groͤße und Stärfe der Stecknadeln bald 
mehrt bald weniger Neihen, und in jeder Neihe 
wieder entweder mehr oder weniger men 
v 
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Alſo Hat man Briefe von 8 Meihen, und in je: 
der Meihe 24, oder in jeder halben Reihe 12, 
mithin in dem ganzen Briefe 192 Nadeln; ins 
» ‚gleichen! Briefe von 10 Reihen oder 20 halben 
Reihen und in jeder Meihe 32, in einer halben 
Reihe aber 16, folglich in dem ganzen Briefe 
320 Stecknadeln. Jeder Brief iſt auswendig 
‘ auf dem Papier mit einem befondern Zeichen ger 

zeichnet, welches bey einigen roth, bey ‚andern 
ſchwarz, ben einigen rund, bey andern vierecig, 
"bald breiter als fang, bald länger als breit, bald 
groß und bald Flein tft, wie denn auch bey einis 
gen der Mahme des Arbeiters oder Fabrifanten, 
der folche verfertiget hat, bey andern aber nicht 
bemerkt iſt. 

Außer dieſen bisher erzaͤhlten Arten von or— 
dinairen Stecknadeln, machet man auch von Meſ— 
ſing noch viel ſtarke und dicke Stecknadeln von 
verſchiedener Laͤnge, deren Knoͤpfe theils von 
eben dem Metalle, theils aber auch von Email 
find, und deren man ſich hauptfächlich bey Wer: 
fertigung der- geflöppelten Spitzen von Zwirn 
oder gedreheter Seide bedient. Sie werden zwar 
auch, mie die andern Stecknadeln, in Reihen 

und Geſtecken auf Papier oder Briefe geftecft 
und nach ſolchen verfauft; haben aber nicht mit 
ven vorhergehenden einerley, fondern ganz andere 
Mummern. Man macht auch Stecfnadeln von Ei: 
fen, die, nachdem fie weiß gemacht‘ find, für 
Stecknadeln von Mefling verfauft werden. In 
Sranfreich find diefe Stecknadeln auf das fhärf: 
fie verboten, weil man fie für fhädfich hält; 
weswegen fie auch, wenn man fie findet, weg: 

genommen ‘werden. 
| Mebſt den weißen Nadeln, von welchen wir 
bisher gerener haben, machet man auch ſchwarze 
ſtarke 
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ſſtarke, mittlere und feine. Nadeln, die gemeinig⸗ 


x 


lich, von Eifen find, und zur Trauer dienen, aber 
heutiges Tages bey meitem nicht mehr fo ftarf 


‚ gebraucht werden, als ehedem. Ihre Nummern ‚ges 


hen von 4 bis 10. Diefe Nadeln find in Sranfs 


reich nicht, wie die eifernen weißgemachten Nas 
dein, verbothen. Moc hat man fomwohl vor 


Mefling, als von ſchwarz angelaufenem Eifen, 
doppelte Haarnaveln mit zwey Spißen, von vers 


ſchiedener Größe, die oben, wo fonft die Knöpfe 


ſtehen follten, durd) einen Fleinen Bogen zuſam⸗ 

‚men gefüget find, deren man fich bedient, um 
‚die. Perrüden und Haarlocken damit zu ſtecken. 
Sie werden auf eben die Art, wie die einfachen 
Nadeln, in Gefteden und Neihen, auf Briefe 
geſteckt, und nach folchen verkauft. 


Endlicy hat man ſowohl von Meſſing, als 


von ſchwarz angelaufenem Eifen Stecfnadeln 


- mit zwey Knoͤpfen von verfchiedenen Nummern, 


deren fi) das Srauenzimmer bebient, wenn fie 
des Nachts ihre Haare mwiceln, um die gemach— 
ten Locken damit feft zu halten. . Sie find zu 
dem Ende erfunden worden, damit man des 


. Machts nicht geftochen oder gerißet werde. 


Die VBollfommenheit einer guten Stecknadel 
befteht darin, daß fie fteif fey und fich nicht bie: 
ge; und daß der Kopf gut gedrehet und das Ens 


de wohl verfeilet: fey, damit fie nicht riße. Ue— 


ber dieſes müffen die von Mefling gemachten 
Stecknadeln recht weiß gemacht und die fehwarz 
angelaufenen eijernen Stecknadeln recht gut ger 


ſchwaͤrzt feyn. 


Die Handlung mit den Stednabeln ift je 
berzeit, jo fange man folche hat, fehr groß ge: 
weſen, fo, daß man fid) Faum einbilden Fann, 
wie hoch der Betrag derjenigen Summen ift, * 

dafür 
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dafuͤr jaͤhrlich ausgegeben werden. Der meiſte 
Meſſingdraht, der in Schweden und in Deutſch⸗ 
land gemacht wird, fonderlich der zarte und fei⸗ 
ne, wird zu dieſer Fabrik angewendet. Zu den 
uͤbrigen Sorten der Nadeln gehoͤren nun noch: 

3) Spicknadeln, franz. Lardoires, die 
son. Holz, feinem Stahl, Eiſen oder Kupfer ver⸗ 
fertiget werben, ziemlich lang, aud) etwas ftarf, 
hingegen vorn fehr zugejpißt und Yinten flatt des 
Dehrs ausgehöhlet, aus) durch folche Höhlung 
von oben herunter etlichemahl durchſchnitten ſind. 

4) Stricknadeln, Aiguilles à tricoter, oder 
Broches, welche aus einem, ungefähr eine Span: 
ne langen, runden und glatt polirten Draht, von 
Eifen, Stahl oder Mefling, manchmahl aud) aus 
‚Silber beftchen, der weder vorn zum Stechen 
eine fcharfe Spike, noch hinten einen Knopf. 
‚oder Dehr hat, jondern an beyden Enden rund 
abgefchliffen. ift, um bey dem Stricken den Ka: 
den bequem damit zu faffen,. und die Schmaſen 


zu verfertigen. 


5) Netznadeln, franz. Aiguilles à raleau, 
die aus einem Eleinen auf beyden Seiten, nahm: 
fih vorn: und hinten, gefpaltenen Stuͤck Stahl 
beſtehen und deren man fich bedient, um aller: 
hand Netze, als Perruͤckennetze, Jagdnetze ır. das 
mit zu flricfen, welche Nadeln insgefamme eben: 
- falls von den ‘mit Eleiner Eiſenwaare handelnden 
Kramern ſowohl als den Nadlern gefuͤhrt und 
verkauft werden. 

6) Perlennadeln, welche man, die Perlen 
damit an die Schnuͤren zu reihen, gebraucht. 
Dieſe beſtehen aus einem gedoppelt zuſammen 
gedreheten, eines halben Fingers langen ſehr ſub⸗ 
tilen Draht, in deſſen obere Zuſammenbiegung 

ein langer 5 daden, woran die —— 
* reihen 
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reihen ſind, eingeflochten iſt. Eine fotche Pers 

- Tennadel ſammt dem Baden Fofter einzeln einen 

Groſchen, und bekommt man fie bey den Pofas 

mentirern. 

I 72.ditter⸗ oder Flimmernadeln, welche 

große Diamanten und andere in Gold und Sil— 
ber gefaßte Edelgeſteine ſind, die auf einem rund 
und hohl geſponnenen zarten Drahte vernietet, 
und von den Frauen hohen Standes in die auf— 

gezogenen Haarpüffe vornher einzeln geſtecket wer: 
den, damit ne herum blißen. 

a 8) MWagnernadeln, fan;. Aiguilles ai- 

mantess, eder Aiguilles marines, von. denen der 

. Art. Magnet aufzuſchlagen ift. 

- ....9) Probiernadeln, von denen am gehoͤri⸗ 
gen Orte ein Artikel nachzuſehen iſtz und der— 

gleichen mehr. 

| ‚ 2udopvici’e Kaufmannsier. Art. Nadel. 

Nach diefer allgemeinen Ueberſicht ver ver— 

5 fiedenen Nadelarten muß ich nun die Verſer⸗ 
tigung Dderfelben befchreiben, wobey zugleich 
auch noch manche andere Sachen vorkommen 

werden, welche die Nadler machen. 


I, Waterialien des. Nadlers. 


Die mehrſten Waaren des Nadlers entſte— 
hen, wie es vorhin ſchon bemerkt worden, theils 
aus Eiſen-, theils aus Meſſingdraht. 
| Der Weijingdraht ift am gangbarften in 
dieſer Werkſtaͤtie, theils weil er ein befferes Anz 
ſehen Bat, als der Eiſendraht: theils weil er 
nicht fo jtarf tie diefer, dem Roſt unterworfen 
it. Der Mefling ift befannter maßen ein. Werk 
der Kunft, und wird in den Brennhütten der 
Meſſingwerke aus Kupfer, Galmey, alten Meſ— 
fing und etwas, Kohlenſtaub ‚gebrannt. Der 
Meaſſing⸗ 
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Meſſingbrenner gießt den. Mefling in. Tafeln, 
und der Meſſingdrahtzieher, der fich den geſchmei— 
digften Meflina ausjucht, zerſchneidet die Tafeln 
wieder nach ihrer Laͤnge in ſchmahle Streifen 
-sder Zaͤhne, Zaine. Dieſe werden nun auf gro— 
ße von dem Waſſer bewegte Ziehbaͤnke gebracht, 

wo man ſie durch verſchiedene Köcher eines Zieh⸗ 
eiſens ziehet, bis ſie völlig gerundet find,. und die 
erforderlihe Stärke haben, Der Drahtzieher‘ 
muß aber. den Mefling jedesmahl atusglühen, 
wenn diefer durch ein neues Loch des Zieheiſens 
gehen foll, und vor dag Zietloch ein Stuͤck Talg 
oder Unſchlitt legen. 

Auf dieſe Art entſtehet nun der ſchwarze 

Weſſingdraht, der von dem blanken nur darin 

verſchieden iſt, daß er von dem legtern Ölühen 
auf dem Drahtzug des Meſſi ingwerks ſchwarz ans 
gelaufen, und. überhaupt der ftärffte it. Der 
ftärffte, weicher aber von dem Nadler feften ges 
braucht wird, iſt eines Singers di; der. dünnfte 

aber gleich einer feinen Stridnadel. Man er: 

fiehet den Schwarzen Draht hier zu Lande auf 
dem einheimifchen M eſſingwerke bundweiſe, und 
ein Bund wiegt 4. Centner. Beym Einkdauf iſt 
dieſer Draht ſo toie jener, - gleich einem Ringe 
zufammengewicelt, und ein Bund enthält 30 big 
40 MWindungen oder Adern, 

Der Nadler verfertigt aus diefem ſchwar⸗ 
zen Draht Ketten, Hafen und Oeſen, wie auch) 
mancheriey Gitterarbeit. Bor dem Gebrauch muß 
aber der Madler den ſchwarzen Draht von ſei— 
nen ſchwarzen Schmuß reinigen, den er von 
dem legten Ölühen des Drahtzugs mit ſich bringt. 

: Mur noch vor wenigen Jahren hatten bie einheis 
mijchen Nadler die Swohnheit, den ſchwarzen 

° Drakt dieferhafb mit einem ſcharfen Eiſen zu 

ſchaben, 
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ſchaben, und hiedurch blanf zu mächen. Sach 
und nad) haben fie aber ein feichtires Mittel, 
zu diefem Zweck zu gelangen, gelernet, ‘welches 
den Sranzofen und Engländern ſchon laͤngſt be⸗ 
fannt gewefen zu ſeyn ſcheint. Sie werfen naͤm⸗ 
lich gegenwaͤrtig den Draht in reines Flußwaſſer 
in einem gewoͤhnlichen Keſſel, und laſſen denſel⸗ 
ben mit weißem oder rothem Weinſtein etwa 
rine Stunde kochen. Es iſt bekannt, daß der 
Weinſiein das Metall von feinem Schmutze reis 
niget, und der deutſche Silberarbeiter ſiedet ſchon 
ſeit geraumer Zeit ſein Metall vermittelft des 
KWeinfteins weiß. Hat nun der Meſſingdraht 
gedachter mafen eine Stunde im Waſſer mit 
Weinſtein gefiepet, jo nimmt man ihm aus dem 
Keftel, Schläge ihm gegen einen Klotz, ſchwinget 
ihn in der Luft, und läßt ihm auf Stangen ſorg⸗ 
faͤltig in der Sonne oder an einem heißen Ofen 
rocknen, damit er nicht von der Naͤſſe wieder 
anlaͤuft. Herr Reaumur in feiner Beſchtei— 
Hung *) verlangt, daß der Meſſingdraht vorge: 
dachter mafen zweymahl mit Weinſtein in MWaf- 
fer gefocht werden muß, wenn er völlig: blanf 
werden fol. — 
Wir muͤſſen auf eine kurze Zeit zu dem 
WMeſſingwerke zur;ffehren, um zu ſehen, wie der 
fogenannte blanke Meſſingdraht zu Steckna⸗ 
deiln verfertigt wird. Das Meſſingwerk “übers 
gibt den feinſten ſchwarzen Draht dem Schei— 
benzieher, der ihn nun vermittelſt einer Scheibe 
aus freyer Hand weiter verdünnet. Der Schei— 
benzieher glühet den Draht gleichfalls aus, und 
ziehet ihn durch mehrere Löcher des Zieheiſens, 
— ie 


& *) S. Schauplatz der Künfte und Handwerfe, 1 Th. and 
| dem Sana überfept. — Ki a b 
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je nachdem ber Draht dicker ober dünner werden 
soll» Der Draht muß aber hierbey mit Baum⸗ 
öhl befchmiert werden, damit er in den Löchern 
des’ Zieheifens nicht zu fpröde wird und zerfpringt. 
Zuletzt wird diefer Meſſingdraht gleich auf dem - 
Meſſingwerke erft in Theergalle, und hiernoͤchſt 
in Waſſer mit Weinſtein völlig blank gefieder, 
Der einheimische Nadler Fauft alſo den blanfen 
Draht von dem Meffingwerfe, und hat daher 
nicht nöthig, den Draht felbft im erforderlichen 
Salle dünner zu ziehen, wie in einigen Ländern, 
als auch in Frankreich üblich ift. Doch fah ſich 
der einländifche Nadler im fiebenjährigen Kriege 
‚um die Jahre 3758 bis 1763 genöthiget, .den 
ſchwarzen Draht felbft feiner zu. ziehen, weil es 
. damahls zuweilen an blanfem Drahte fehlte. Ge⸗ 
möhnlich erfieht er ihn aber blanf gleichfalls bund⸗ 
weise, und ein Bund wiegt gewöhnlich F, zumeie 
len auch zZ Eentner. Aus diefem Drahte ent⸗ 
fiehen zwar zumeilen Fleine Ketten :c., gewöhne 
li) aber. Stecknadeln. In diefer feßtern Abficht 
fondert der Nadler den blanfen Draht in Schaft 
draht und Änopfdraht ab, wie die Folge Ieh- 
ren wird. Man hat jrarfen und feinern Naͤ— 
deldraht, welcher nach verfchiedenen Nummern 
benannt wird. ara ie 
Der Ausländifhe Meſſingdraht überhaupt 
iſt in hiefigen Ländern gänzlich verboten.’ Daher 
erhalten die einheimischen Nadler viefen Draht 
bloß von dem Meflingwerfe unweit Neuſtadt 
Eberswalde in der Mittelmarf. An jedem Bun⸗ 
de des Drahts diefer Fabrik hängt ein rundes 
bleyernes Zeichen. Auf einer Seite diefer Fleiz- 
nen Bleyſcheibe fleht ein Fliegender Adfer, auf. 
der andern Seite des Königs Nahmen im Zu: 
ge, und in der Umfchrift der Nahme der Fabrik. 
Wer, sechn. Enc. C. Theil, Sg Leber: 
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Ueberhaupt verfertigt .man in .diefer Fabrik der 
werfchiedenen Stärfe nad) 21 Arten Draht, die man 
nach feinen Nummern von. Nummer ı bis 21 
benennt. Die höchften Nummern bezeichnen den 
feinften oder blanfen Draht. Die einheimifchen 
Nadler behaupten, daß der Draht dieſer Sabrif 
fprövder und ſchwerer iſt, als ver ſaͤchſiſche, braun: 
ſchweigiſche und böhmifche; dem fchmedifchen ift 
er- aber an Güte gleich, nur daß er mohlfeiler 

- A. Dem Alrtheil der Profeffioniften über: die 
einlaͤndiſchen Fabrifenmaaren und Produkte ift 
aber nicht ganz ficher zu trauen. BL vr 

ZZureilen verfertige der Nadler auch aus 

Rupferdraht Fleine Ketten und Gitterwerf. Ber: 
muthlich zieht man ihn wie Meſſingdraht. 

Gangbarer ift in diefer Merkfiätte der Bis 
ſendraht. Es ift in der Marf Brandenburg 

- nur ein einziger Eifendrabehammer in dem Dor: 

‚fe Hohenfinow unweit Freyenwalde, welcher dem 
adelichen Befißer diefes Guts gehört. Der Draht 
diefes Drahtzuges ijt ziemlich geichmeidig, aber 

es wird auf demfelben noch nicht Draht von je: 
ber Stärfe verfertig. Inzwiſchen erhalt man 
doch von daher Eifendraht von der Die eines- 
Kleinen Fingers bis zu der Dice einer Strickna— 
del. Er wird dafelbit in einfache und doppelte 
Ringe eingebunden. Ein einfacher Ding wiegt 
5 Pfund, ein doppelter 10 Pfund. Milan ver: 
braucht hier überdem noch harzer, iferloher und 
böhmischen. Eifendraht. Der einheimifche Eifens 
draht ift am brauchbarften zu Malzdarren, Fe— 

gen, Dienenfappen und zum Öittermerf. Der 
harzer zu Stuhlfedern, und der boͤhmiſche zu 

- Trauer: und Haarnadeln. Der ijerloker, un 
ſchmalkaldiſche ut jehr hart und brücdig, und 
folglich zu radeln unbrauchbar. Der ſraͤhlerne 

| in j Drabe. 
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Drabe fol zu Fiſchangeln genommen werden. 
Die hiefigen Nadler verfertigen dieſe Arbeit zwar 
nicht; geſchickte und bewanderte Nadler behaup« 
ten, daß man hierzu in Schweden bloß hartes 
Eiſen nimmt, in andern Gegenden aber gewoͤhn⸗ 
liches Eiſen mit Ochſenklaue gehaͤrtet. Gedachte 
Meiſter behaupten daher, daß von den Naͤdlern 
nie ſtaͤhlerner Draht verarbeitet wird. - 

Sehr felten bearbeitet der einlandifche Nad⸗ 
‘fer unaͤchten over leoniſchen Sılverdrabt zu 
Uhrketten u. dgl. An England nimmt man zus 
weilen den Acht verfilberten Draht von Meſſing 
zu Stednadeln, : wovon ich unten mit mehrerm 
reden werde. 

Einige wenige Waaren, 3. B. Pfeiffende: 
del, verfertige der Nadler auch aus dem befanns 
ten dünnen Meſſingblech 
Ä Außerdem find noch folgende Materialien 
‚Fürzlich zu bemerfen: Baumoͤhl oder ungefals 
zenes Schmalz zum Drahtziehen; Weinſiein 
zum Weißfieden des Wieſſingdrahts, mie oben 
gezeiget ift; Zinn und Salmiak zum Verzin— 
nen und Weißſieden der Nadeln; und endlich 
Leinoͤhl, womit eiſerne Nadeln ſchwarz gefaͤrbt 
werden. 


II. Unter den Werkzeugen dieſer Wertſtãt⸗ 
te will ich zuerſt diejenigen nennen, momit die 
Stecknadeln verferriget werden, weil dieje Die 
jahlreichften und beträchtlichften finv. 

1.) Die Stärfe des gefauften Weflingdrahts 
erforfcht der Nadler mit der Scyießflinae Sig. 
5959., die man auch wohl Viſſerring oder Pros 
bierejen nennt. Es ıft ein Eiſenblech, mehr 
lang, als breit, und har neben jeder langen Seite 
mehrere Löcher, nähmlich von a bis b und von 
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o bis d. Diefe nehmen nad) und nach an Grb- 
fe zu, und wenn z. DB. in a das Fleinfte Loch 
ift,. fo ift auf der Seite ab in b dag größte. 
Auf der Seite cd ift c ſchon größer als vorher 
b, und d ift unter allen das größte und meite- 

ſte. Insgemein hat eine Schießklinge 22 bis 24 
folher Köcher, meil es der Stärfe nad) fo viel 
Drahtarten gibt. Neben jedem runden Loche 
fteht auf der Schiegflinge die Nummer desjeni- 
gen Drahts, der genau ın ein folches Koch paßt. 
Der Leſer fiehet leicht, da der Nadler den cr: 
ftandenen Draht nur in ein Loc) der Schießklins 
ge fleden darf, morin er genau paflet, um 
„mit dieſem Inſtrument die Stärke des Drahts 
genau zu erforfchen. * 

2) Der Nadler befommt ‚den Draht aber 
gekrümmt, bund- oder tingmeife, und er muß 
ihn daher vor dem Gebrauch gerade biegen over 
gerade richten. Diefes gejchieher vermittelfi des 
Richtholzes Fig. 5950. . Das Nichthofz iſt ein 
Bret ab worauf mwenigftens zwey Reihen einen 
Zoll langer Draktftifte cd fliehen. In beyden 
Reihen find diefe fenfrechten Stifte überhaupt 
6 bis 7 an der. Zahl, und: fie fiehen nicht pacıs 
weife, zwey und zwey über einander, wie bie 
Sig. 5960. anzudeuten fcheint, fondern zerſtreu— 
et. Die Stifte in beyden Linien find ziemlich) 
nach einer geraden Linie eingefchlagen, und ver 
erjte c, wo das Drahtende zwifchen die, Stifte 
geftecft wird, fiehet nur etwas feitwärte. Zu An 
fang von c angerechnet, fiehen die Stifte enger 
binter einander, als nach d zu, indem fie von c 
nad) d nad) und nad) einen größern Abitand 
erhalten. Vorher babe ich gejagt, menigftens 
zwey Reihen Stifte fiehen auf einem Richtholze. 
Es können ober auch mehrere Reiben auf einem 

feichen 
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folhen Bret ftehen, wie der Augenfchein in der - 
Big. 5960. zeige. Denn je dicder der Draft 
ift, der gerichter werden foll, deſto enger müffen 
in jeder von zwey zufammen gehörigen Meihen 
die Drahrftifte bey einander flehen, damit fie der 
Krümmung des ftarfen Drahts defto mehr Wi— 
derftand thun. Sn cd fönnen alfo zwey zufam: 
men gehörige Reihen Stifte bey einander ftehen, 
und 5. DB. auch wieder in efu. f. w. Der Ge: 
brauch dieſes Richtholzes erhellet in der Folge 
aus der Befchreibung, wie Stecknadeln verferti: 
get werden. | Ä 


3) Mit der Halssange Fig. 5958 ergreift 
der Nadler die Drahtfpiße, wenn er den Draht 
ſowohl durch das Richtholz, als auch anfänglich 
durch das nachfolgende Zieheifen ziehen will. Sie 
bat breite und flache Kneipen, die durchgängig 
genau an einander fchliefen. WET 


4) Bey der Befchreibung ber Materialien 
babe ich bereits angemerft, daß die einheimifchen 
Nadler den feinen Draht bereits in erforberli- 
cher Stärfe einfaufen, daß aber in andern Län: 
dern ‚der Meflingdraht in diefer Werkſtaͤtte auch 
verfeinert: wird. . Unterdeſſen fieht fich doch ver 
einheimifche Nadler in einem doppelten Fall 
- gleichfalls gendthigt, den gröbern Draht feiner 
zu ziehen. Es fehlt nähmlich zumeilen auf dem 
Meſſingwerke on feinem Draht, 5. B. zur Krie⸗ 
geszeit; und zumeilen wird zu einer Arbeit ein 
vorzüglich harter und fteifer Draht, vorzüglich 
Eiſendraht, erfordert. Das Ziehen macht aber 
den Draht härter und fleifer, wenn er hiebey 
“ nicht sausgeglühet, ſondern dreygmahl durch tms 
mierklich Fleinere Löcher des Zieheiſens gezogen 
wird. Unmerflich. Eleiner muͤſſen dieſe Löcher 
wenn 93 ſeyn, 
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fenn, damit ber Draht, der duch das Ziehen 


‚ fpröver wird, bey diefer Arbeit nicht zerbricht. 


An beyden Falten zieht der Madler den 


. Meflingrraht auf einer Ziehbanke Fig. 5957., 
die in aller Abſicht der Ziehbanfe der Golddraht— 


zieher von mittler Größe gleich iſt. Eine ſolche 
Ziehbanf hat folgende Theile. Auf der flarfen 
Bank rs, von Eichenholz, ſtehet zuerft eine fenf: 
zechte Winde ab, die in- diefer Werkſtaͤtte Bies 
be heißer. Sie gleicht überhaupt einem abgefürzs. 
ten Kegel, und die obere hölzerne Scheibe ah 
ift Fleiner, als die Scheibe eb. Die Bequem— 
fichfert hat der Siebe diefe Geſtalt gegeben, und 
zugleich Die Morhdurft. Denn bey diefer Geftaft 
kann man einen Drahtring von jeber gemöhnlis 
hen Weite bequem aus ah. auf die Siebe firei-, 
fen Die beyden vorgedadıten Scheiben ah und 


. eb find durd) verfchiedene Sprofien,. wie in ae 


und hb vereiniget. Eine ftärfere hölzerne ſenk— 


rechte Spindel oder Welle cd gehet durch vie 
: Are des Ganzen. Diefe Welle hat: unter d ei- 


nen langen Zapfen, womit fie in ein Zapfenfoch 


des Klotzes Fg eingreift, doch fo, daß man Die 
. ganze Giebe umdrehen kann. Bloß derüchen ges 
- Dachte Zapfen erhält die Giebe in ihrem fenfrechs 
ten Stande. Eine folche Giebe iſt etwa 13 Fuß 


hoc), und in eb ziemlich eben fo weit. Sch ha— 


be fie umftandlich befchrieben, weil fie in viefer 


Wertſtaͤtte nicht bloß auf der Ziehbanf; ſondern 


"auch in andern Fällen Dienfte leiſtet. Auf dies 


nn 


ſe Siebe ‚legt nun der Nadler den Drahtring ik, 


welchen er verduͤnnen will und den Anfang des 


* 


Is 


s 


« Draht -deitet er zu dem Zieberfen Im. Diefes 

iſt eine laͤnglich vierfantige Eiſenplatte von wei⸗ 

„chem und geſchmeidigen Eifen. :&ie:hat mehrere 
Reihen Löcher, und die Köcher Find hinter eins 
X er N 


"ander 


J 
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ander beſtaͤndig kleiner, jo daß jedes Koch in et; 
was enger ift, als das nächft vorhergehende. Fer 


des Koch ift fegelartig gebohrt, ſo, daß die weite 


Deffnung ver Giebe ab; zugefehre ift, wo ber 
Draht in das Koch eintritt; die Fleineve Deffnung 
ift aber der Walze op zugekehrt. Jedes Koch 
hat eine beflimmte Weite, die durch eine beyſte— 
hbende Mummer angedeutet wird, und vie der 
Weite eben diefer Drummer auf der Schießklin— 
ge Fig. 5959. völlig gleich if. Wird ein folches 
Loch durch das Ziehen erweitert, fo legt der Nad— 
- fer das Zieheifen auf einen Ambof, treibt deffen 
engere Deffnung mit einem Hammer zufammen, 
und Öffner fie wieder erforderlich mit einer Art 
von Pfriem, den man diehlüfter nennt. Die: 
fer Urfache wegen muß das Zieheifen aus einem 
“weichen und gejchmeidigen Eifen gefchmiedet wers 
den. Das Zieheifen wird in zwey eiferne Klam— 
mer n ig. 5957. der. Ziehbanf eingefchaben, fo 
daß es riach feiner Breite auf der Ziehbanf ge— 
nau ‚fenfrecht ſteht. Won dem Zieheifen geht 
der Drabt zu einer hölzernen Walze o p, und 
windet fich: um dieſe. Die Walze hat in ihrer 
' Are eine erjerne Spindel, womit fie in den Za: 
pfenlöchern auf ven beyden hölzernen ‚Ständern 
o und p ruhe. Un der Spindel iſt eine Kur: 
bel q, momit die Walze umgedreht wird. 
+ Das Verdünnen des Drahts auf der Zieh: 
bank gehört zu den feltenen und ungewöhnlichen 
Verrichtungen des hiefigen Drahtziebers. Daher 
will ich dieſe Arbeit fogleich hier bejchreiben und 
ihrer in der Folge nicht weiter gedenfen. Iſt 
der - Draht, der gezogen werden foll, ſchwarz, jo 
muß er vorläufig von diefem Schmuße gereini- 
get werden, weil dieſer das Zieheifen befchädiger. 
Dieſerhalb reibet: man ihn nur mit. Hammer⸗ 
G94 ſchlag, 
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flag, vermittelft eines Lappens, ab. Einige 
richten ihn auch vor dem Ziehen auf- dem vor- 
gedachten Richtholze gerade. Gewoͤhnlich hängt 
aber der Nadler den Drabtring ik Fig. 5557. 
auf die Siebe ab, feilt den Anfang oder das 
erſte Ende des Drahts mit einer Feile fpiß, und 
ſteckt dieſe Spige durch ein Loch des -Zieheifens 
im, Es ift an fich begreiflich, daß der Durch- 
meſſer diefes Lochs in etwas fleiner ſeyn muß, 
als der Durchmefler des Drabts, weil der Draht 
verduͤnnet werden fol. Dieferhalb iſt aud das 
Loch trichterartig gebohrt, und der färfere Draht 
tritt in die weitere Deffnung des Lochs ein,. da= 
mit er nach und nach nachgibt. Die Spitze des 
Drahts ergreift der Nadler mit der Halszange 
Fig. 5958, und zieht ihm mit diefer Zange ſo 
weıt durch das Zieheifen durch, bis die Spitze 
defjelben die Walze op Fig. 5957. erreicht: Die: 
fe Spiße winder er um einen Stift auf der 
Walze op, und feßt hierauf die Walze mit ber 
Kurbel q fo fange in Bewegung, bis Der ganze 
Drahtring ik durch das Zieheifen Im gezogen 
ift, und fih um die Walze op gewunden.hat. ' 
Auf eben die Art wird der Draht mehrere Mahle 
durch beftändig abnehmende feinere Löcher des 
Zieheifens Im gezogen, bis er erforderlich ver: 
dünne iſt. Hierbey ift aber noch folgendes zu 
bemerfen, Erfllih muß der Draht jedesmahl 
durch das zunächft engere Loch gezogen ‚werben. 
Beym zweyten und. folgenden Ziehen wird fer- 
ner der Draht mit Ruͤb- oder Baumöhl, oder 
beffer mit ungefalzenem Schweineſchmalz beſchmie⸗ 
ret, weil das Dehl leicht abläuft. Diefer An: 
ſtrich erleichtert den. Durchjug, und erhält den 
- Draht gefchmeivig. Doch muß der Nadler drit⸗ 
tens den. Draht gleichfalls ausgluͤhen, wenn er 
ll. 2 2 die 
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die Abficht hat, denfelben durch verfchiedene Loͤ⸗ 
cher des Zieheifens zu ziehen, und hierdurch zu 
vervännen; fonft bricht der Draht beym Ziehen. 
Sol der Draht aber durch das Ziehen fteifer. 
und härter gemacht werden, fo zieht man ihn 
nun durch drey mäfig abnehmende Löcher des 
Zieheifens durch, und er wird nicht ausgegluͤhet. 
Denn das Ausglühen macht ihn befanntermaßen 
mieder weich und geſchmeidig. Endlich prüft der 
Nadler ven Draht viertens auf der Schießklinge 
Fig. 5959, ob er die erforderliche Staͤrke hat, 
wenn er naͤhmlich dem Anfcheine nad) ne 
daß er ihn hinreichend gejogen habe, 


5) Der auf dem vorgedachten Michtholze 
Sig. 5960 gerade gebogene Draht wird nun nach) 
Mafgebung des Schaftmodells Sig. 5970. in 
Nadelſchaͤft⸗ zerſchnitten. Bey jeder Stecknadel 
kann der Augenſchein leicht zwey Theile unters 
. ‚scheiden, den zugeſchitzten Draht felbft und den 
Knopf. Jener heißt der Schaft. Befannters 
maßen gibt e8 Nadeln von verfchiedener Stärfe 
‚und LZänge, und bey jeder Art ift Das Schaft: 
modell der Mafftab, womit die Känge des Schafts 
abgemefien wird. Das Schaftmodell ift aber ein 
halbrunder oder auch vierkantiger ausgehöhlter 
Kaſten, der auf beyden ſchmahlen Seiten ab 
und cd offen iſt. In der Mitte ſteht in. der 
gedachten Aushöhlung eine ſenkrechte Scheide: 
wand. ef, welche das Schaftmodell in zmey uns - 
gleiche: Hälften af und ed zertheilet. Die laͤn⸗ 
gere Hälfte ed ift noch einmahl fo lang, als die 
kürzere af. Die längere Hälfte ift nähmlich das 
Maß zweyer zufammenhangenden Scäfte, die - 
fkuͤrzere a £ aber das Maß eines einzigen: Schaf: 
‚tes. Aus dem ganzen Zufammenhange erhellet, 
vn 95 daß 
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daß zu jeder Art Stecknadeln ein beſonderes 
Schaftmodell erfordert wird. 

6) Nach Mafgebung des Schaftmodells 
zerſchneidet der Nadler den Meſſingdtaht mit 
der Schrorfcheere Fig. 53969. in Schäfte. Der 
eine Schenfel ab diefer ſtarken Stockſcheere ift 
permittelft der Angel b jenfrecht an einen Kloß 
oder Block befeftiget, daher denn nur beym Ge 
brauch der zweyte Schenfel od vermittelft ver 
Stange d beweget wird. Die Klingen diefer 
ftarfen Sceere find breit und fcharf, und die 
ganze Scheere iſt einige Fuß lang. 

7) Die zugefchnittenen Schäfte werden auf 
dem Spisringe oder Zufpigrade Fig. 5961 an 


einem Ende zugefpigt. Der Rahm von Holz 


ab ruhet auf vier hölzernen Süßen.c, und in 


dem Rahm läuft ein großes 4 bie 5 Fuß hohes 
Schnurrad de. Die Spille oder Welle dieſes 


Schnurrades hat in h eine Kurbel, die durch) eis 
nen ledernen Riem hf mit dem Tritt Eg zufams 
men hängt. Der Fuß’ des Zufpigers ſetzt aljo 


auf dem Tritt Fg das Ganze in Bewegung. Bey 


ſehr großen Spißrädern muß aber eine befondre 
Perfon, die noch von dem Zufpißer unterfchieden 
ift, das Nad de bewegen. Cine Schnur dei 
verfnüpft das Schnurrad de mit dem Spisring 
k. Die 53971 Big. bilder Biefes weſentliche Städ 
des Zufpibrades-befonders ab. Der Spißring kl 
Fig. 5961. und 5971 ſelbſt ift eine ftählerne 
Scheibe, die 2 Zoll’breit ift, und im, Durchmeſ—⸗ 
fer 3 bis 7 Z0l hat. » Die Stirn’ diejer Schei⸗ 
be hat durchgängig Kreuzhiebe, Pag. einer Seile. 
Und im Grunde betrachtet iſt der Spitzring eine 
fheibenartige Feile,. womit die Nadelſpitzen ge⸗ 


feilet werben, In der Are diefer Scheibe. ift..ei- 


“ne eiſerte un 'mn, 1.8i8, 5971. befeftiget, — 


= 
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auf dieſer befindet ſich neben dem Spitzring ein 


hoͤlzerner Kegel o mit mehreren Reifen. In ei: 


ner oder der andern Reife liegt die obgedachte _ 
Schnur, welche den Spißring mit dem Schnur: 
rade bereiniget. Mehrere Meifen hat aber die: 
fer hölzerne Kegel, damit. man die Schnur in ei- 
ne andere Reife nach dem dünnen” Ende des 
Kegels zu, legen Fann, wenn fie etwa reift oder 


> Fürzer wird. Mir den Zapfen der GSpille mn 


laͤuft der Spißring in dem Zapfenloch der beys 


Setzt alfo der Fuß des Zufpißers auf dem 


den fenfrechten Ständer i und k Fig. 596; 
ritt 
fg das Ganze in Bewegung, fo wird auch der 


Spitzring k freisförmig umgemwälzet.: Zmenerley 


—iſt bieben noch zu bemerfen. In Franfreich find 


auf der Spille mn ig. 5971. zwey Gpißringe 
neben. einander, fo daß die Scheibe Fig. 5971, 


worauf die Schnur ruhet, bende Spißringe von 


einander entfernt. Der eine Spitzring hat gro⸗ 
be, ver andre feine Feilenhiebe, und auf dem 


erſtern wird der Nadelſchaft zugefpißt, auf dem 


feinern poliret man aber nur die angefeilte Spis 


x Die deutfchen Nadler haben dagegen zwey 


uſpitzraͤder. Mit dem einen, deſſen Spitzring 
grobe Feilenhiebe hat; mwird der Schaft geipißt, 


mit dem andern, deffen Spißring feine Hiebe 
“ bat, wird die Spiße poliret, Beyde vereiniget 
der Tranzofe nicht ohne Bequemlichkeit. Das 
Zuſpitzrad dienet nur, um meflingene Stedna- 
delfchaͤfte damit zuzufpißen. Das Eifen nimmt | 


- er aber nur langfam ab, und "daher ift der Spitz⸗ 


ring Big. 5971 zu eifernen Nadeln nicht von 
Stahl, fondern es ift ein gewöhnlicher Schleifz 


Pr 


f 


ſteinn, von. einem Sandſtein . gehauen. Er iſt 
zwar gleichfalls nur 2Zolledick, aber im Durch⸗ 


meſſer muß er wenigſtens 4 Fuß haben. Uebri⸗ 


— gens 


gens hat das Zufpißrad zu eifernen Madeln die 
beſchriebene Geftalt und Befchaffenheit. Endlich 
-ftehen auf dem Rahm ab Fig. 5961 in b und 
p zwey Fleine befeftigte Kaften oder Schadteln. 
Sn einem liegen die unzugefpißten Schäfte, in 
den andern werden aber die zugeſpitzten gewor⸗ 


fen, i 
8) Der Knopforaht zu den Nadelknoͤpfen 
-.wird von dem Nadler auf einem Rnopfrad 
Fig. 5963. gleich einer GSpirallinie gefponnen, 
und hernach in mehrere Knöpfe zerfehnitten. Das 
Geftelle diefes Rades gleicht in aller Abficht 
‚dem Geftelle des vorigen Spitzrades. Es ift ein 
Rahm ab auf vier Füßen c, und in dem Rahm 
läuft ein 2 bis 3- Fuß hohes Schnurrad de, 
das mit einer Kurbel umgedrehet werben kann, 
‚wenn man das Ganze in. Bewegung feßen will. 
Um diefes Mad und zugleich um ven Cylinder 
von Holz £ gehet eine Schnur def, welche bey: 
‚de jeßt genannte Theile gemeinfchaftlih in Be: 
wegung feßt, wenn die Kurbel g umgedreher 
wird. Der hölzerne Cylinder £ hat mehrere Rei— 
fen, und in einer oder der andern ruhet nach 
Befinden die Schnur. Eine: eiferne Spille durch: 
bohrt die Are des hölzernen Cylinders f, und 
dieſe Spille wälzt ſich nebſt gedachtem Cylinder 
zwiſchen ben beyden Decken g und h um, in 
welcher fie eingezapft iſt. Gedachte Spindel ift 
auf ihrer vordern Grundfläche zum Theil in der 
Are ausgebohrt, gleich einem Schluͤſſel. Das 
: auggebohrte Loc) ift aber nur Elein, fo daß man 
ein Stuͤck Schaftdraht hineinfteden und befeftis 
gen kann. Um diefen Schaftpraht, der man Rnopf⸗ 
fpindel nennt, wird der Knopfdraht gewunden, 
wie die Folge lehren wird. — 


9) 
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9) Bey diefem Spinnen hält. der’ Nadler 
den Knopfdraht mit dem Knopfholz Fig. 5962. 
Auf diefem Holze ſtehet ein fenfrechter vierfanti- 
ger Zapfen a, und vor demfelben, doch in einer 
geringen Entfernung, ftehen 2 eiferne Stifte b 
und c, oder dagegen-zumeilen zwey Hafen. Zwi— 
fchen den Zapfen a und die beyden Stifte b und 
c wird der, Knopforaht gelegt, und der Nadler 
hält und richtet diefen mit dem ganzen ‚Knopf; 
holze, damit er fich gleichförmig um die vorherge. 
dachte Knopfipindel windet. | 
ı0) Die Rnopffchere Fig. 5972 weicht 
nur in zwey Bällen von der oben befchriebenen 
Stods oder Schrotfchere ab. Erftlich ift fie Flei- 
ner, und -überdem liegt. die Schere mit ber un- 
tern hohen Kante cb horizontal auf einem Tiſch— 
blatt. Der lange Schenfel cd wird alfo. mit 
dem Griff d bewegt. Mit diefer Schere zer: 
fchneivet der Madler den gewundenen Knopfdraht 
‚ in mehrere Knöpfe. 


11) Knopf und Schaft müffen runmehr - 


zu einer Stecknadel vereiniget werden, und dies 
gefchiehet vermittelt eines einfachen aber doch 
finnreich erfundenen Werkzeuges, nähmlich mit 
der Wippe Sig. 5965. Denn fo. einfach die: 
fes Snfteument zu ſeyn fcheint, fo gut ift es 


doch zu dem beftimmten Gebrauch ausgefonnen, 


und es ift das Fünftlichfte und beträchtlichfte in 
dieſer Merfftätte. Seine Theile find folgende: 
Der hölzerne Kloß ab morauf die Übrigen Thei- 
le fiehen, hat die Höhe eines gewöhnlichen Ti: 
fches, und feine oberfte Flähe ac dient auch 
fatt eines Werktiſches. Denn es find-hier in 
dem Kloße einige Gruben, worein man Nadeln 
legen fann. Gewöhnlich ftehet auf einem folchen 
Kloge zwar nur eine einzige: Wippe, in großen 


Werk 


* 
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Merfftärten und Nadelfabriken bringt man aber 
auf einem großen Klo zwey bis vier Wippen 
on. Der Klob hat alsdenn fo viel ebne Sei— 
‚tenflächen, ale Wippen- vorhanden find, und vor 
.. jeder Wippe fißet ein Arbeiter. Auf dem Kioß 
ſtehet ein fleiner fenfreshter Amboß, den man 
Unterſtaͤmpel d nennt. Er. ift etwas uͤber 1 
Zoll hoc) und ins Gevierte halb jo did. Seine 
obere: Bahn. ift verftählt, und hat. gerade in Ihe 
ver Mitte eine Grube, worein ſich die Hälfte eis - 
nes’ runden Nadelknopfs genau paßet. Nach ders 
jenigen Seite zu, wo der Arbeiter fißt, ift von 
der Grube bis zum Rande der Bahn eine Nine 
ne, die fich von. der Grube bis zum Rande nach 
und nad) etwas erweitert. Der Nadelknopf fällt 
zur Hälfte in die Grube, und der Theil des 
Schafts hinter dem Knopf kommt nach feiner 
halben Dice in gedachte Ninne zu liegen, Auf 
diefem ‚Stämpel d paßt fi der Oberſtaͤmpel J 
genau, fo daß die Bahn. des DOberflampels. Dig 
Bahn des Unterfiämpels aufs beſte det, und 
beruͤhret. Der Oberſtaͤmpel hat in der. Mitte 
feiner- Bahn eben ſolche Grube und vor diefer 
eine Rinne, wie der. Unterftämpel, wie denn auch 
die Bahn verſtaͤhlt iſt. Wenn beyde Stämpel 


d und e ſich berühren fo muͤſſen ihre Gruben 


genau auf einander fallen, ſo daß der Nadel— 
knopf beyde Gruben genau ausfuͤllet. 

Eine Art Nadeln hat aber einen ſtaͤrkern 
Knopf, als die andre, nach Beſchaffenheit ihrer 
Laͤnge und Dicke. Daher gehoͤret zu jeder Art 
ein beſonderer Ober- und Unterſtaͤmpel, und beys 
de Stämpel fünnen von der Wippe abgenom; 
men, und dagegen zwey antre zujammen gehdris 
ge angefeßt werden. Der Nadler bilder die Gru⸗ 
ben und Rinnen auf beyven Staͤmpeln jelbft, 

und 
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und. zwar theils mit Beyhuͤlfe der. Teile theils 
mit einem Stämpellüfter. Dieſer ift ein Dorn 
der an einem Ende verftählt und gerundet iſt, 
jo daß ſich die abgerundete Grundflaͤche genau 
in die Grube jedes Staͤmpels paßt. Zu jeder 
Art Nadeln muß aljo der Nadler auch einen 
Stämpellüfter befißen. Sind die Gruben und 
Rinnen beyder Stoͤmpel ausgebildet, ſo werden 
dieſe erſt gehaͤrtet. Mit dem Stämpellüfter wird 
die. Grube auch mieder erforderlich gebildet, wenn 
fie durch den Gebrauch abgenutzt und ausgefchlas 
gen iſt. Der Oberſtaͤmpel iſt über. e vermittelſt 
ſeines obern Zapfens in einer Huͤlſe der vierkan— 
tigen eiſernen Stange kr befeſtiget. Entweder 
eine Schraube in der gedachten Huͤlſe, oder da— 
gegen kleine Keile neben dem Zapfen des Ober— 
ſtaͤmpels befeſtigen und richten dieſen. Durch 
ein. oder das andere Mittel kann man naͤhmlich 
den Oberfisiipelfo Tange richten, bis ſich aus 
VBerfuchen ergiebet, daß feine Grube vie Grube 
des Unterflänpes genau vet. Die fernere Eins 
richtung, der Maſchine ziefet bloß dahin ab, ven 
Oberſtaͤmpel mit Nachdruck zu bewegen, jo daß 
er Die erforderliche Wirkung bervorbringt. Der 
Sherftämpel muß naͤhmlich bey der Bewegung 
theils genau auf den Unterftämpel paffen, theils 

mit Nachdruck auffallen, und dieje doppelte Ab: 
fihr erleichtert folgender. Mechanismus, leben 
ber oben gedachten Stämpelftange er, auf deren 
Grundfläche der Oberfiämpel e befeftiget ifi, fte= 
het in einiger Entfernung eine ftarfe vierfantige 
Säule gp von Holz, und diefe trägt zwey hos 
tizontale Arme hı und fo. Jede hat vorne eine 
- flärtere Hülfe h und F worin ſich die Stämpel- 
fange re aufs genauſte paßt, jo daß fie jtets 
bey der EEE eine — Richtung be: 
‚hält 
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— haͤlt und nicht wankt, folglich auch der damit 
vereinigte Stämpel eb nicht die Stämpelftange, 
hat in r eine Defe, worin der Hafen einer klei— 
nen Kette rs greift. Diefe verfnäpft die Staͤm⸗ 
pelftange mit der eigentlihen Wippe st. Diefe 
Wippe ift ein Hebel, der vermittelfi eines Bol- 
zens in einer Klaue v auf der Wippenfäule 
vb ſchwebt. Die Arme des Hebels st find ziem- 
lich einander gleich, und der ganze Hebel ift et: 
wa gegen 2 Fuß lang. Sn t hängt an dem 
Hebel eine Schnur tu, an welcher ein eiferner 
Tritt oder Schemel u gleich einem Steigbügel 
befeftiger if. Der Nadler jeßt den rechten Fuß 
“ in diefen Tritt, druckt diefen hinab und zugleich 
die Spiße t des Hebels. Gegenſeitig geht die 
Spiße s dieſes Hebels hinauf, und, zieht auch 
die Stämpelftange er nebit dem DOberflämpel e 
mit hinauf. Laͤßt aber der Fuß des Arbeiters 
in u nach, fo erfolgt eine gegenjeitige Bewegung, , 
und die Stämpelftange re finft mit dem Ober— 
ſtaͤmpel e wieder hinab, und diefer fällt auf’ven ' 
Unterftämpel d. So wird nun die erfte Abficht 
erreicht,da nähmlich der Dberftämpel beweat mwor- 
den, und fenfrecht und gleichförmig auf den Un: 
terftämpel fallen fol. Allein diefes Sinken des 
Dberftämpels an fich würde nur Fraftlos fenn, 
und der erwarteten Wirfung” nicht entfprechen. 
Dieferhalb hat man in gl eine Laft oder ein Ge— 
wicht angebracht, Es tft nähmlich eine 8 bis 9 
Pfund ſchwere Bleyfugel, die auf der Staͤmpel— 
fiange re befeftiget, und zur Zierde mic Meffing: 
blech umgeben it. Man pflegt. daher in den 
Werkſtaͤtten dieſes Meflingblech aufs befte zu 
fheuern. Bey Verfertigung-einer Wippe mird 
die Hülfe diefer Kugel mit Bley ausgegoflen, und 
hierdurch zugleich auf der Staͤmpelſtange re bes 
| feſtiget. 
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feſtiget. An dieſer Kugel ſitzt ein eiſerner hori⸗ 
zontaler Arm Ik, der in k in ver Saͤule q p 
eingezapft ift, doc) fo, daß ſich der Zapfen die 
fes. Arme; im: der Ninne.oder Salze hinauf und 
hinab: verfchieben läßt. Wenn alſo die Stams 
pelftange. re hinanf geht, fo bemwegt-fich zugleich 
die Kugel gl und der zubehoͤrige Hm dk in- die 
Höhe, und .beyde finfer auch: wieder mit der 
Staͤmpelſtänge, und :geben dem DOberflämpel e 
Nachdruck. Den Arm lk: hat man ‚ohne Zwei⸗ 
fel deshalb angebracht, damit die ſchwere Kugel 
bey der Bewegung nicht: fchwanft, und die Staͤm⸗ 
pelſtange re, nebſt dem Stämpel e auf eine oder 
die andere Art verletzt. Auf diefe Art werden 
nun durch die Wippe beyde obgedachte Abfichren 
erreicht. — Zi 
' In manchen MWerfftärten findet man noch 
die fogenannte Balgenwippe, wo die Stämpels 
ftange re zmifchen zwey Säulen qp läuft, und 
beyde Säulen in q durch, einen Riegel, gleich eis 
nem Galgen vereiniger find. Die fchon anges 
führte framzöfifche Bejchreibung des Nadlers zeigt, 
daß diefe Wippen mwenigfiens zu der Zeit, da die⸗ 
fe Befchreibung herausgegeben ift, in Frankreich 
noch üblich gewefen find. In Den veurfchen 
MWerkftätten find fie mehrentheils abgefchafft; weil 
man fie nur mis. Mühe zurichten und hewegen 
- kann. TEE 
‘12) Das Sceuerfaß Fig. 5974. ift zwar 
ein gewöhnliches Faß, aber oben enger ais unten. 
Es hat in b eine Handhabe, durch deren: Loch 
‚der Nadler einen Strid ba zieht, und das Faß 
vermittelſt eines Ninges a fo an die Dede der 
Merfftärte aufhängt.. Die Sterfnadeln werden 


in dieſem Faſſe geſcheuert. 
Oninhn enc. C. ch. 223) 
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2.299 Die Meopfe Fig. 9975. ein Bihenl 

von Holz, welches in der Mitte von a bis b eis 

- ne Spalte ‚oder einen Ausichnitt bat. Auf eir 
ner Seite diejes Lineals find 16 bis 32 Win: 
nen ©; bie. zuweilen mit, Meſſingblech ausgelegt 
find, damit fie fih nicht -abnugen. "Das Papier 
zu den Nadelbriefen: wird bierin geradlinig .ges 
falzet, und in die Faljen werden nach. Mafge. 
bung der Rinnen:c: die Madeln eingefiedt. 7 

Alte bis jet genannte Werkzeuge, find bey 
Berfertigung der Stednadeln unentbebrlih. Au: 
Ferdem gibt es noch einige andere Inſtrumente 

= An. diefer. Werkſtaͤtte, bie ben anderen Waaren 
Dienſte thun. 

14) Die Werkbank Sie. — ab, iſt 
ein nicht gat zu großer und niedriger Tiſch von 
ſtatkem Eichen: oder Kienhotz. Der Nadlet ver. 
fertiget ben diefem Tische verichiedene Feine ABaa- 

- ren. Meben der Werkbant fieher daher ein Rlotz 
ec, der mit jener. eime ‘gleiche Hoͤhe bat. Auf 
die ſem Kioße ruhet ein "doppelter Amboß; Den: ei: 
ne d bat auf jemer DBabır veriehiedene ftinnen, 
die halbrund ausgehoͤlht find, und morin die 
Zungen der Riemer: und Sattlerſchnallen gebil- 
der werden. Auf dem andern Amboſſe, der eine 

. glatte Bahn bat, ſchlaͤgt oder pfloͤckt der Nad⸗ 

. ber die Spißen der Haten :c flach. Er ſchlaͤgt 
bieben, ſo wie jederzeit in allen ee Ballen, 


s mut ps R 

i Pfiöckbammer. Fig. 5978. Birken: bat . 
auf — Ruͤckſeite feine Pinne. Schlagen und 
pfloͤcken mil: in Diejer Werkſtaͤtte einerien ja: 


en, 
= _.:26).Slache (Big. 5973) und drepßannige 
(ie. 5976.) Feilen gebraucht ver Radler ben 


— Gelegenheiten. | 
a 2 ve = wa 12%: 
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17) Eben fo‘ find ihm‘ did) nachſtehende 
gangen unencbehrlich. Die Biegezange Fig. 
5979. hat halbrunde Kneipenj!die genau an ein⸗ 
- ander fchließen. Es werden hiermit unter andern 
Hafen’ und Oeſen verfertiget. Die Beißʒange 
Fig. 5977. iſt eine gewöhnliche Kneipzange,/ die 
mannigfaltig gebraucht wird. Sig. 5980 iſt nur 
= — — 

> Die 5984 Sig. ftellet einen gewshnfis 
chen Zir el vor, der insbefondere * Sitterwet⸗ 
ken Dienfte-thur, 

19) Das Schakenholz iſt nichts waͤter, 
als ein kleiner Klotz, worauf zen ſtarke eiſerne 
Stifte in einiger Entfernung ſtehen. Die Scha⸗ 
fen zu: den Kanonierketten, werden mit Beyhuͤl— 
fe dieſer Stifte aus: Draht gewunden, der etwa 
- einen Pfeifenftiel did ift. Man kann diefe Schar 

fen aber auch mit der Biegezange bilden. *  . 

20) Einige Nadler befigen auch einen Stuhl 
nebft einem Kamm, morauf die geſtrickten oder 
gewebten Kornfegen gemwebet werden. Es wuͤr⸗ 
de aber uͤberfluͤſſig geweſen feyn, dieſen Stuhl 
abzubilden oder zu befchreiben, da er in äller 
Abſicht dem Stuhl glei ift, worauf der Sieb: _ 
macher die Boden zu Drahtfieben webt. 

21) ‘Der einheimifche Nadler verfertiger - 
zwar ——— niemahls Naͤhnadeln. Unterdeſ— 
ſen muͤſſen doch die berliniſchen Nadler zum Wei⸗— 
ſterſtuͤck einige Naͤhnadeln jur Prüfung dem Ger 


weork vorweifen. Daher wird es nicht ganz übers 


fluͤſſig ſeyn, der Werkzeuge zu gedenken, deren 
er ſich hiebey bedienet. Ein rundes Dehr mird 
mit ginem Eifen, gleich einem Pfriem, in die 
Naͤhnadel gejchlagen, oder auch mit einem klei⸗ 
nen Trillbohrer eingebohrt. Das — ne 

Dh2 0. fohee 
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ſchneidet man, mit einer Fitze sein, die -einem ſeil⸗ 
artigen Meſſer gleicht. Der Nadler haͤlt hierbey 
die Mähnadel in der: Rinne einer Fitzzange feſt. 
Die dreyſeitige Spige Her ſogenannten Schneis 
denadeln der Lederarbeiter wird mit dem Polier- 
hammer auf dem Amboß gebildet. sr 
22) Es gibt- zwar noch: einige Fleine Werk⸗ 
> zeuge in diefer Merkftätte, fie find aber au. be: 
fkannt, als daß jie einer Befshreibung verdienten. 


Biss. 


fel, Schwingnapf, Mulde u. dg. 
F III. Die Anzahl der. Waaren des Nadlers 
iſt anſehnlich, aber zum Theil ſind es kleine und 
wohlfeile Stuͤcke, wie ich ſchon im Eingangei be: 
merkt babe, Es gehoͤrt hierzu viel Uebung, um 
dieſe Waaren mit Vortheil zu verfertigen und zu 
— verkaufen. Daher kommt es, daß die wenigſten 
Madler :alle- Madlerarbeiten verfertigen koͤnnen, 
ja einige werden auch nur in manchen Gegen— 
den von den Nadlern gemacht. Alle Nadler 
verfertigen z. B. in hieſiger Gegend Stecknadeln, 
Haken und Oeſen, Stricknadeln, Haarnadeln, 
Gitterwerke, Bienenkappen u dgl. Allein u 

fin war fonft z. B. nur: ein Meifter, der Die 
deln zu den Stühlen der Strumpfmürfer geſchickt 
verfertigen kongte, und eben fo ift nur hin und 
- wieder ein Nadler, der die Pfeiffenveckel zu thoͤ⸗ 
nernen Pfeiften mit Vorcheil bilder, - Spickna— 
dein, Packnadeln, Angelhaden m dgl. Fommen 
„ ferner nody bis jebt aus Schwabad) oder Nuͤrn— 
‚ berg zu ung, und der einheimiſche Nadler ‚ger 
raut ſich vermuthlich noch nicht, fie eben fo wohl 
| Ä feil 


d⸗ 
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Aeil zu verkaufen, weil es ihm bey Verfer⸗ 


etigung ‚an Uebung fehlt. Hier. wird es genügen, 
nur einige Stuͤcke zum: Beyſpiel anzufuͤhren, und 
— die Beſchaͤftigung des einheimiſchen Nad⸗ 
lets näher. zu zeigen. 

) Die Stecknadeln, Knopfhabeln, Spens 
‚mabeln, Spendeln,: verdienen. zuerſt in Vader 
tung gezogen zu werben: weil fie dem Na 

«feinen Mahmen "gegeben. haben. . Die Verferti⸗ 
: gung der Stecknadeln iſt eine neue Erfindung, 
wie Herr Profeffor Befmann- in ‚feiner Ans 
‚rdeitung: zur Technologie bewmerft. Denn in aͤl⸗ 

teen Zeiten bediente man ſich dagegen häufiger 

cher Bänder; Hafen und Oeſen und der; Stifte 
Won Holz und Metall. Der Lefer weiß aber qus 


‚der Erfahrung, daß die Stecknadel. in vielen Bl 


len bequemere Dienſte thut. In -deg.folgengen 
Zeit, ‚bediente man ſich der. geſpaltenen Nadeln 
eder Glufen/ und die Giufner oder Giufen⸗ 
„machen kommen ned) ‚im sten Jahrhundert ; in 
Augsburg vor. : Sehe wahrscheinlich: iſt die ge: 
genwaͤrtige Stecknadel iin Nürnberg erfunden. 
Wenigſtens waren: on zu Eude des. 14ten Jahr⸗ 
>hunderts Nadler in Nuͤrnberg. Vermuthlich hat 
man damahls as dus Eiſendraht Stecknadeln 
pt — und es iſt allerdings wahrſcheinlich, 
— * ‚man: ihnen: anfönelich bloß ‘mit. dem Ham⸗ 
er einen Knopf gegeben hat, wie den gewoͤhn⸗ 

r ‚slichen , Nägeln: Deun mit Recht behauptet bie 
angeführte Framäbifche. Befchreibung des Nadlers, 
edaß der gegenwärtige Nadelknopf viel zu Fünftlich 
nat, als daß man ihn. fchon im: den, äfteften Zeiten 
5. fuchen duͤrfte, In der Folge erfand man piglleicht 
* we np — aber 
mit dem. Hammer auf dem ft, ohne 
—28 der oe ir; die Erfodang pr 
3 ſes 





- 
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ſes Werkzeugs fcheint viel neuer zu fern, ide 
die Erfindung der Nadel ſelbſt. Die gedachten 
“eifernen Nadeln haben aber viele Fehler, Die: ich 
‘weiter unten anführen. werde. - Sie find daher 
in hiefiger Gegend bennahe aänzlich- aus der Mo— 
pe gekommen, Aufer daß man noch zumeilen, — 
“felten, geſchwaͤrzte Trauernadeln von Eiſendr 
gebraucht” Allein auch diefe find in Gens 
sand - auch tier nicht mehr: Move. . 
nach 5% man vermuthlich auf: din —2* 
Metall gedacht, welches vie Fehler des Eiſens 
nicht hat, aber. dieſe kleine Nothwendigkeit, wel⸗ 
Vche leicht verlohten geht, nicht merklich im MPoei⸗ 
fe erhdtet⸗· Das Kupfer iſt fteylich ſteifer und 
—3* als das Meſſing, und man ſoll auch aus 
vieſem Metall in Rußland Stecknadeln 
"gen; allein “es hat theils den Fehler, daf feine 
" Torhe Farbe: auf den Zeügen gar- zu merklich in 
bie‘ Augen fällt, und sich: nicht: gut: durch eine 
' Jeichte Bram verbergen läßt, theils fehlte es 
‚an Kupferkierfen, die ee — Auf 
den Meſfingwerken iſt aber ſchon eimmahl:iwie 
— — getroffen, daß man daſelbſt Meſſing⸗ 
draht zieht, und die gelbliche Farbe viejessfünft: 
lichen und wohlfeilern Metalls laͤßt ſich auch beſ⸗ 
fer" durch eine leichte und wohlfeile Verzinnung 
verſtecken. Aus allen dieſen Urſachen haben ſich 
bie meſſingenen Stecknadeln durchgängig beliebt 
gemacht, wenigſtens in ſolchen Gegenden, — der 
BGeldmangel nicht gar zu ſgroß iſt. u: 
a4) Mir reden alſo zuerfb" von der Verfer⸗ 
tigung 'Dert meffingenen Stednadeln. Schon 
veiter oben? habe: ich bemerkt, daß eine Sceckna 
Belt ansich an⸗ ſich abgeſonderten Theilen Zu⸗ 
>r far nich keiten, gtzoͤtzulich dusreinemizußefhiß: 
ienn Bett, 2 nein; und 
dem 
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Adent giermit vereinigten Anopf. Der Stärke 
Nnach gibt es eben jo viele Nadeldrahtarten, als 
uses verſchiedene Arten von Madeln gibt. Denn 
jene. Art will aus ‚eurem Draht von erforderlicher 
Dicke verfertigt ſeyn. Ze ftärker aber eine Steck⸗ 

nadel iſt, deſto laͤnger iſt ſie insgemein, und um⸗ 
dr t. Der Nadler benennt jede Art Nadeln 
Bu} vi Nummer des‘ Drahts, woraus fie ver⸗ 
fertigen iſt. Det Schaftdraht ift überhaupt "ges 
Mommen der- ftärffte, . doch muß die jevesmahlige 
AStäaͤrke des Änöpfduiahrs der: Dicke des Schaft: 
drahts angemeſſen ſeyn. Folglich gibt ks: fo viele 
Axr ren Schaft⸗ als Knopfdraht, und der letztere 
Niſt aut deshalb etwas feiner, damit er ſich gut 
ſpinnen laͤßt. Ueberhaupt verfertigt der Nadler 
Schiefiger Gegenden. der "Lange und Dicke nach et⸗ 
wa6 Arten Stecknadeln. Die groͤßten ſind die 
ſogenannten Heller⸗ oder Aufſtecknadeln/ die 
if dich, als eine muͤßige Stticknadel, und zuwei⸗ 
AAen⸗1 Zoll und: daruͤber fang find." Eben vie 
Staͤrtke ‚haben die Tapeziernadeln, : womit der Ta- 
> pezirer: Vorhänge, 3: B.: an! Betten, befeſtiget. 
Sie — einen ſtarken Kopf, ſind aber nur 
ganzer; im Schaft. Unter ven gewoͤhnlichen 
Stecknadeln ift ‚aber: die Stiefelerrennadel die 
ſtaͤrkſte und laͤngſte..Die gebraͤuchlichſte Nadel 
sn nennt der Nadler Mittelnadel, und verfertigt 
ſie ans dem Draht Nummer 12. Sie iſt gegen 
ex. Zoll- lang, und verhaltnigmäßig: dick. Die 
duͤunſte Nadel ift - die Kopfzeugnadel;'” weiche 
3° Hon ‚ven MPutzmacherinnen insbejondere zum Auf: 
+. fort en des Kopfpußes der: Srauenzimmer gebraucht 
Wwirde Ueberhaupt muß bey einer Stecknadel die 
ss &tärfe und Laͤnge jederzeit mit einander in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Ge länger cine Nadel naͤhmlich 
“if deſto ftärfer muß — Schaftr und Kopf 


24 jenn, 
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ſeyn, damit fie eine erforderliche Steifigfeit unb 
: Haltbarkeit hat. _ Die Groͤße und Länge macht 
. aber bey der Verfertigung einer Stecknadel feis 
. nen. merflichen Unterſchied, und ich darf alſo hier⸗ 
auf in der Folge nicht ſonderlich Ruͤckſicht ne 
>: mens; Ich eile daher zur Sache. ſelbſt. t 
—Zuerſt ſucht fich ‚der Madler einen Nadel⸗ 
draht, nach Mafgebung: der Schießklinge Sis- 
5989. aus, welcher zu. der Art: Nadeln, die er 
verfertigen will, die ‚erforderliche. Stärke: bat, Er 
iſt, gewoͤhnlich nicht der: Norhwendigfeit ausgeſetzt, 
wie in Frankreich, den Draht noch vor dem Ge⸗ 
brauch /auf der, Ziehbant Fig: 5957. zu verduͤn⸗ 
: ‚nen, da er. auf dem einlaͤudiſchen Meſſingwerke 
=, blanfen- Nadeldraht von - jeder Stärke. taufen 
kann. „Erierfteher aber Diejen Draht gekrümmt 
in Bunden, und dieſe Mebenfache, die nur wie 
2 Bequemlichkeit: des Tranfports ‚erfunden. hat, noͤ⸗ 
thiget ihn den Dräht:geräbe zu richten. Dies 
ſerhalb ſtellt er eine Giebe, gleich der Giebe a b 
Fig. 5957..der Ziehbank, auf einem. Werktiſch 
Fig 5955., ind auf die Giebe ſtreift er. ein 
Drahtbund. Neben der Giebe befeſtiget er auf 
dem gedachten Werktiſch das Richtholz Fig. 3960, 
and legt: Den. Anfang des Drahtbundes zwiſchen 
zwey ſchickliche Reihen Stifte von ce nad; d, fo 
daß er bie Spitze des Drahts in d mit, der. Zans 
ge ergreifen kann. Der Werktiſch mit der Gie⸗ 
be und dem Richtholz, ſtehet an einer Wand 
der tte. Der Nadler ergreift, Die: Draht: 
feige. ind mit einer Zange Fig. :$ 58, zichet 
——— ni were eihen 
site ‚Durch, und gehe zugleich bis: zur gegenuͤber⸗ 
hl henden Wand der Werkſtoͤtte zuruͤck⸗ Da er 
„dieſe erreicht, ſo ſchneidet er den durchgezogenen 
TDheil ‚des Drahts von d mit einet Schere 
| * 2 
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fo daß noch: ein kurzes Ende. Draft: aus den, 
Stiften hervorfpringt.. An: dieſem borfpringenben 


Theil ergreift er den Draht. von neuen mit ber 


Zange, : und ziehet ihn mie ‚vorher : bucch ‚Die 


‚Stifte des Richtholzes. So wird eine Stuben: 
‚fange Draht nach der andern grade: gerichtet, Die 


Richtung der Stifte des Richtholzes benimmt 
dem Draht feine: Kruͤmmung. Doch muß der 


Madler zuweilen die „Stifte: des Richtholzes mit 


seiner Zange —— biegen; wenn er bemeift, 
daß der Draht zwiſchen den Seften: a * 


hörig grade wird 


Diefes —— He Don-hem Schafts 


draht u verftehens.  Diefer; muß nunnieht im 
Madelſchaͤfte werden. Die Nadler 

ben die Gewohnheit, die Napeifchäfte nicht ſo⸗ 

gleich in erforderlicher Länge: zuzuſchneiden. Ber 
nigſtens ſchneiden ſſe zuerſt Drahtſtuͤcke ab, 
weiche die Länge zweher Hadelſchaͤfte haben, und 
dies iſt der — Fall. Bey ſehr kurzen 
Madein, 5- Kopfzeugnadeln, pflegt man 
. wohl fe Drahtſtuͤcke abzuſchneiden, die 


drey bie vier Nadelſchaͤfte lang ſind. Der Nad⸗ 
ler ſieht naͤhmlich bey dieſem Zerſchneiden zugleich 


auf das Zuſpitzen. Ein einzelner Nadelſchaft 
iſt zu kurz, als daß man ihn bequem mit den 
Fingern auf dem Spitzting halten koͤnnte. Schnei⸗ 


der man aber: aufaͤnglich Drahtſtuͤcke ab, die 


zwey Schaͤfte lang ſind, ſo kann ein ſolches Std 
leicht ann beyden Enden jugefpigt werben, * 


ſchneidet num ferner der Madler nach dem 
ſpitzen ein ſolches Drahtſtuͤck in zwey gleiche 
‚gen, fo. erhoͤlt er zwey zugeſpitzte Maveifchäfte, 


Der Madler ſchrotet oder fchneider aber den 


grade gerichteten Draht mit der Schrotſchere Fig. 
i 6 in die gedachten ru ‚Er nimmt 


b5 mehrere 


— 


/ 
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‚ein, pantntahl Auf: dem Polirrting umdrehen. Ei⸗ 
nige deutſche Nadler ſollen ſich ſtatt des feinern 
Spitzrings zum Poliren eines Schleifſteins bedie⸗ 
nene mie der Ueberſetzer der oft angefuͤhrten fran⸗ 
zoſiſchen Beſchreibung ſagt. In Berlim ſcheint 
dieſes wenigſtens nicht uͤblich zu ſeyn. Ueber⸗ 
haupt verrichtet der Nadler das: eigentliche Zu⸗ 
ſoitzen· ſowohl, als das Politen mit der größten 
Schnelligkeit⸗ und. in ſehr kurzer Zeit. Nur 
muß er dahin ſehen, daß hiebey nicht ‚ein Dops 
pelſchaft· auf dem andern liegt. Denn alle Dop⸗ 
velſchoͤfte, welche den Spitzring micht⸗ zn 
: roerden natürlicher: Weiſe nicht zugeſbitzt. 
Zuſpitzen· iſt aber wie nachtheiligſte Arbeit * 
Werkſtaͤrte. Denn ver feine Feilſtaub ne 
ler Vor ſicht ungeachtet,; leicht in den Mund 
Sin Big Augen des; Zuſpitzers, und ifh? 
ſundheit ſehr nachtheilig · Daher oem Binufnen. 
zöfiihen Zufpiger: eine Sasſcheibe wiſchen ſich 
und den Spitzring, oder nehmen eine Larve mie 
glaͤſernen Augen: vors Geſuht, und: manche deut⸗ 
Ice: Nadler - bangen , einem, Flor vors Geficht. 
Dod) . die mehreſten vernadhläffigen - Diefe; nothige 
.  Vorficht. Vorzüglich. dieſem Feilſtaub ifbies: ar 
zusujchreiben, daß die Nadler öfters gruͤn ge 
- te Haare haben, wie bennade alle — wi 
mit Kupfer und Meſſing hoaͤufig umgehen. 

Die - Doppelichäfte ; koͤnnen nun nach 
Zuſpvitzen an beyden Enden in gewoͤhnliche 
delſchaͤfte verwandelt werden, da man jede mit 
6 Fig. 5969. in zwen gleiche vaͤn⸗ 

Igen zerſchneidet. Der. Nadler verrichtet. dieſe 
Aha mit eben den Handgriffen, womit er; die 
Doppelſchoͤfte ſchnitt. Det. Unterſchied - berunet 
5— darauf, daß er die. Länge des einfachen 
vr aͤfte⸗ nicht mir dem iangern Theil un 


. 
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dern mit dem kuͤtzern af des Schaftmodells Kia. 


* 


970 abmißt. Denn dieſer kuͤrzere Theil iſt Kalb 
rlang, als der längere. Daher wurden .nad) 
* die Doppelſchaͤfte abgemeſſen, nach jenem 





aber gegenwärtig die einfachen Nadelſchaͤfte Bey 


‚jedem Schneiden ſowohl der. Doppel- als einfa— 
den Schäfte muß der Nadler dahin fehen, daß 
ver die Sihere mit einem gleihen--Zug fi hrer. 
Sonſt biegt fih) der Draht neben dein Schnitt 
am, welches bey ben. Doppelfchäften das Zylpi: 
bey den einfachen Schäften aber die Beres 
ung des Knopfs verhindert. ‚Ein folcher ver: 
Aanglücter, Schnitt heißt in der Wertſtaͤtte ein 
| enfchnict. Herr Profeſſor Beckmann 
gt, daß bey dieſem Zerſtuͤcken das. Schaftmo⸗ 





bel mit einem, Riemen Kaug auf den Kuie bes 
feſtiget wird... Dies kanu aber nur bey dem obi⸗ 
gen Zerſtuͤcken nach franzöfiicher Art ſtatt ‚fin: 

‚den: Zum Beſchluß diefer Sache ift noch zu 
erinnern, daß, wenn der Nadler, nach dem Obi— 


‚gen, anfänglich ſolche Drahtſtuͤcke ſchneidet, die 


dier Schäfte lang find, diefe Drahtſtuͤcke zwar 
‚gleichfalls an beyden Enden zugejpigt, nachher 


aber; in zwey Doppeljchäfte zerſchnitten werden. 
Dieſe muͤſſen aljo noch an einem Ende zugejpißt 


‚werden, da man fie denn endlich in gewöhnliche 


Madeljchaͤfte zerſchneidet. Hieraus erhellet. an 


ſich wie jolde Stüde Draht. behandelt werden, 


bdie anfänglich drey Schaftlängen enthalten. 


Der Schaft der Stecknadel an ſich ift nun 


ai ‚fertig, und. es darf nur noch der Knopf aufge: 
ſetzt werden. Zu dem leßtern ſpinnet ver. Nad⸗ 


ler Rnopforaht auf. dem Knopfrade F Sig, 5363. 


gu die: Aushöhlung g der Gpille gh ſteckt er er 
‚ Dieferhalb ein Stuͤck Schaftdraht, und zwar A 
de von Des Art und Staͤrte, als, ar Schafe d: 

— T Die 


I 
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Mdeln die er jedesmathl verfertiget. Dieſes 


Stuͤck Draht heißt die Knopfſpindel. Sie iſt 


fo fang, vie möglich, doch übermäßig lang kann 
fie nicht feyn, da fie nur an einem Ende in der 
Deffnung der Spille’g befeſtiget ift, der ‚übrige 


laͤngere Theil aber vor der Spindel’ horizontal 
ſcchwebt, ohne an-dem andern Ende’ befeftiger zu 


ſeyn. Diefen vorfpringenden Theil der Knopf⸗ 


ſpindel befpinnet nun der Nadler mit Knopfdraht. 


Er nimmt biegwdiegenige Art Knopfdrafty die 


zu den Schäften, welche er verfertiger. har, ge: 
hörer. Meben das: Knopfrad ſtellet er eine. Giebe 


Fig. 5957. ag, und auf diefe hängt er‘den 
* Ming Knopfdraht. Denn diefer Draht: braucht 


vorlaͤufig nicht gerade gerichtet zu werden: Auf 
der Knopffpindel-befeftiget er nun das erſte En. 


de des Knopforahts in. g Fig. 3963, Lergteift 
“pen Draht Eur; vor der Knopfſpindei mit pen 


Knopfholze Fig. 5962 mit einer Hand, und mit 


der andern drehet er die Kurbel i des Knopfra: 
des Fig. 5963, und feßt diefes in Bewegung. 


—2 


Mit dem Schnurrade de läuft auch:die Spille 


und die darauf befeftigee hölzerne Welle gh um, 
folglich auch die an der Spille gk befefligte 
SKnopfipindel. Der Knopfdraht minder: fich- da: 


Her um die Knopffpinvel gleich einer Spirallinie. 


Zugleich fenft der Profeflionift den Kuopfötahe 
mit dem SKnopfholze dergeftalt, daß eine Win⸗ 
dung des Knopfprahts fo dicht und nahe/swie 


moͤglich neben der andern auf der Knopfſpindel 


zu liegen fommt, aber doc, fo, daß eine Win⸗ 
dung nicht auf der andern, fondern alle neben 
einander fiegen. Der Nadler fünnte :den Knopf: 
draht auch mit der Hand erforderlich leiten, über 
der Draht würde bey der Bewegung in feine 


Fiñgereinſchneiden. ilm nun folder Verlegung 


uvor 


. Juvor zu kommen,ahaͤlt ern den Anopföraplämie 
den Knopfhohze? So wird- num die ganze Knopf⸗ 
ſpindel mit Knopfdraht bedeckt/ und dieſer Wins 

det ſich durchgaͤngig um die Spindel: Iſt die 

Spvindel mit Kuopfdraht angefuͤllt, ſo nimmt 

man dieſen ab, und ſpinnet hinter einandet fo 

d :viel ‚Spindeln voll: Knopfdraht, als erfotdert 

6wird, die gefihnittenen Madelfchäfte mit Kridpfen 

59 zu verfehen. Der Kürze wegen: koͤnnen wis im 
ger: Folge denjenigen: Theil- Knopfdraht, der in 

. MBindurigen um die Knopfſpindel geſponnem ift, 

; eine Anopffpille nennen. =? 

si » Diefe Knopffpillen müffen nun mit der 

Rnopfſchere Fig. 3972, die zu dieſem Behuf 

ſehr duͤnne Klingen hat, in einzelne Knoͤpfe zer⸗ 

r ſtuͤckt und zerſchnitten werden. : Insgemein wech⸗ 

“net: man auf einen Madelfnopf 11 bis beynahe 

2.2: Windurigen;je nachdem der Knopf ftark wer: 

den ſoll. Wiemohl, es läßt füch diefes nicht ganz 

genau beflimmen, denn beym ‚Schneiden ergibt 
fi) die Größe jeder Art von fich ſelbſt. Der 

1. Madler ftellt ſich beym Schneiden‘: vor einen 

Werktiſch, ſetzt auf den Tiſch die Knopffchere 

Fig. 5972, do: daß die hohe Kante ob das Dich⸗ 
blatt beruͤhret, und die Schere nad) ihrer Brei⸗ 

MNe ſentrecht auf dem: Tifch ſtehet, gerade wie di 

ASchere in der 5972 Fig. vorgeſtellet iſt. Mit 

art der rechten Hand: bewegt wer’ die Schere Zum 

ESchneiden an dem Griff d, und in der Linfen 

nn. hält er etwa zwölf Knopfdrahtſpillen neben eine 

ss. ander Dieſe ſteckt er jedesmahl ſaͤmtlich zwi⸗ 

6 fihen: Die Klingen der Schere, fo daß die. Schere . 

mit jedem Schnitt von jeder Knopfdrahtsſpille 

beynahe zwey Gewinde abſchneidet. Hauͤlt et alſo 

2 Knopfdrahtsſpillen zugleich in werdlinten Hand, 

ſo ſchueidet ex mit jebem Schnitt der Schere: ı2 

u | | Ra: 
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.Nadelknoͤpfe beyſammen ab. Dieſe Arbeit wird 
abermahls mit der größten Schnelligkeit verrich⸗ 
Bet Denn. die angeführte franzoͤſiſche Bejchreis 
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bung jagt, daß ein geuͤbter Arbeiter in. jeder Mi 


nute 70 mahl zufchneiden „ann, und wenn er 


jedesmahl 22 Knöpfe zugleich abfchneider, fo ent- 
fiehen im jeder. Stunde. 50,400:. Knöpfe. Doch 


‚gehört zu .diefer. WVerrichtung viel Uebung und 


ein gutes ‚Auge, theils damit der Arbeiter jedes 


mahl beynahe zwey Windungen genau trift, nicht 


mebr noch weniger, theils damit alle Kuroͤpfe, 
die er von den fämtlichen Knopfdrahtſpillen in 


:feiner Hand zugleich. abfchneidet, Die gedadıre 


Größe erhalten, wonach er die ſaͤmtlichen Epil: 


Aen vor jedem Schnitt in aller Schnelligfeit rich⸗ 
Aen muß. ‚Aus diefem und den vorigen ähnlichen 


5 Fällen erhellet nun ganz deutlich, daß die Fer: 
‚. tigkeit das beſte bey dieſer Kunſt thut, damit 


der Nadler alle dieſe Verrichtungen in der moͤg⸗ 
lich kuͤrzeſten Zeit verrichten, und die Nadel wohl⸗ 


feil verkaufen koͤnne. 


Die Folge wird lehren, daß der Knopf an 


ven Nadelſchaft bloß angeftampft wird. Dieſer—⸗ 


halb muß der Knopfdraht fo weich und geſchmei⸗ 


dig, wie möglich: feyn, und. daher gläher man 


die gefchnittenen Knoͤpfe vorläufig aus... sDer 
Nadler ſchuͤttet naͤhmlich die ſaͤmtlich gefchnittnen 


Knöpfe in eine eiſerne Pfanne, und bringt fie 


mit diefer fo lange auf. Feuer, bis die Knoͤpfe 


rothgluͤhend werden. Allein die Knoͤpfe laufen 
durch das Gluͤhen ſchwarz an, und muͤſſen da⸗ 


her. wieder blank geſcheuert werden, Der: Nad⸗ 
fer: wirft dieferhalb die fämtlichen Knöpfe: in 


* 


ein, Gefäß, gießt Eſſig oder Brandweinstrank 


auf dieſelben, und läßt fie hiermit einige Zeitifts 


. hen. Hiernaͤchſt gießt er. den. Effig oder Brand⸗ 


weins⸗ 
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weinstrank wieder ab, wirft die Knoͤpfe in eis 
nen veinen Topf, und fehüttelt fie in demſelben 
fo lange, bis ſich der Schmuß abgerieben hat. 
Zuletzt ſchuͤttet er die Knöpfe auf ein Papier, 
und läßt fie in der Sonnen: oder Stubenhitze 
trocen werden, damit fie nicht wieder anlaufen, 
Sft der Meſſing des Knopfdrahts an fich ſehr 
weich, fo pflegen ihn gefchiefte Nadler nicht. aus— 
zugluͤhen, und erfparen hiedurch Mühe und Zeit, 
Doc ift diefes nur ein ſeltner Fall. 

| Nun hat ver Frofeſſioniſt ven Schaft und 
Knopf der Stecknadel verfertiget, aber jedes be— 
ſonders. Beyde muͤſſen nun auch. genau vereis 
niget oder angeſtaͤmpet d. i. angeſtampfet wer: 
den. Die Erfahrung lehret bey einer Steckna— 
del, daß Knopf und Schaft fo genau mit eins 
ander »ereiniget find, ale wenn fie zuſammenge— 
loͤthet wären, dergeftalt, daß der Knopf felten 
von dem Schaft abfpringt; und daß der Knopf 
völlig rund iſt, ohne daß man die Mindungen 
des Knopfdrahts ſonderlich bemerkt. Beyde Abs 
ſichten erreicht der Nadler bloß durch die Wip— 
pe Fig.5965, womit der Knopf nur angeſtampft 
wird. Vorlaͤufig ſetzt der Nadler einen Ober— 
e und Unterſtaͤmpel d Fig. 5965 ein, der zu 
ver Nadelart, welche er jevesmahl verfertigen 
wi, gehört. Hierauf feßt fi der Stämper 
vor die Wippe, fo das der Steigbügel oder Trier 
u zu feiner Nechten iſt. Zu feiner Linken lie, 
gen in einer Grube auf dem Kloß ab die Schäfs 
te, in- einer andern die Köpfe, und im eine Tee: 
re Grube zu feiner Nechten wirft er in der Zofe 
ge die geftampften oder geftampten Nadeln, ‚Er. 
ſetzt den rechten Fuß in den Trift u, und erhebe 
mit demfelben ven Oberftämpel & Zu gleicher 
Zeit nimmt er mit ber-finfen Hand einen Schaft, 
Oec. techn. Enc. C. Theil, Ji ſpießt 
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ſpießt mit der Spiße deſſelben einen Knopf auf, 
und fchiebt ihn etwas zum Knopfende des Schafts 
in die Höhe. Die linfe Hand reiht in aller 
Eit den Schaft und Knopf der rechten Hand, 
und mit diefer bringe der Nadler beydes auf 
den Unterftämpel d. Hier legt er den Schaft 
in die Rinne, ven Knopf aber in die Grube auf 
der Mitte des Ambofes oder Lnterftämpels, und 
fchiebt zugleich den Knopf in der Grube völlig 
binauf bis zum Snopfende des Schafts. Als: 
denn laͤßt er mit dem rechten Fuß nach, und der 
Dperftämpel e fälle mit Nachdruck auf den Na— 
deifnopf. Drey bis viermahl flampf er auf diefe 
Art hinter einander mit dem Dberftämpel zu, 
wenn die Tadel nur Flein ift, bey großen Na 
dein aber 6 bis 7mahl, und bey fehr großen 
noch oͤfter. Wiewohl es läßt fich die Anzahl 
der Schläge des Dberflämpels nicht gencu be: 
flimmen, denn der Knopfdraht ift ba.d mehr, 
bald weniger weih. Hat der Madler erft einige 
Nadeln geftampft, fo bemerkt er leicht an der 
Rundung des Knopfs, ob er mehr oder meniger 
zuftampfen muß. Indem er mit dem Dberjtams 
pel ftampft, dreht er die Nadel an ihrem Schaft 
beftändig auf dem Unterſtaͤmpel mit ver rechten 
Hand um, damit der Dberftämpel auf alle Geb 
ten. des Sinopfs gerichtet wird. Die neftampfte 
Madel wirft er mit der rechten Hand in die 
Schachtel zu feiner Nechten. Zu eben der Zeit, 
da er diefe Nadel ftampfte, und mit der rechten 
Hand feft hielt, nimmt er mit der linken Hand 
gieder einen Schaft, ſpießt einen Knopf mit 
der Spiße auf, fihiebt den Knopf etwas in die 
Höhe, und wenn er zwey oder. mehrere Knöpfe 
‚mit der Spike des Schafts trifft, jo flößt er 
mit dem Singer die überflüfligen wieder 02 

ieje 
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Diefe zweyte Madel wird eben fo geftampft, wie 
die erfte, und fo auch alle übrigen. Der Nad— 
fer unternimmt alſo hierbey zu gleicher Zeit drey 
Verrichtungen. Mit dem rechten Fuß im Trite 
bewegt er den Oberflämpel, mit der rechten Hand 
hält und dreht er die Madel, die er ſtampft, auf 
dem Unterſtaͤmpel, und mit der linfen Hand 
bringt er wieder einen Knopf auf einen: Schaft, 
Daher wird das Stampfen in aller Schnelligs 
feit verrichtet, und nach der angeführten franzd- 
ſiſchen Beſchreibung ſtampft ein geübter Arbeiter 
in jeder Minute 20, und an jedem Tage ıo bis 
12000 Nadelknoͤpfe. Denn die Sache felbft geht 
fchneller von flatten, als fie befchrieben werden 
fann. | 
Die Nadel an fih ift nun vollftändig fer: 
tig, und man fucht ihr nur noch durch das 
Scheuern und Berzinnen ein befieres Anfehen 
zu geben. Vorlaͤufig wird aljo die Stecknadel 
gefcheuert. Der hiefige Nadler wirft eine ges 
hörige Anzahl Stecknadeln in das Scheuerfaß 
Sig. 5974, hängt diefes mit dem Geil ab an 
der Dede der MWerfftätte auf, gieft auf die Ma: 
dein Effig oder Brantweinstranf, und ſchwingt 
das Scheuerfaß etwa eine Stunde im Kreiſe 
herum. Doc muß er diefes Ießtere mit einem 
gleichen Zuge verrichten, damit alle Nadeln gleich: 
mäßig gefcheuert werden. Die Beiße des Efr 
ſigs oder des Brantweinstranfs und zugleich die 
Meibung in dem Scheuerfafle reiniget und fcheu- 
ert die Madeln, wenn man fie nähmlid) jo lan 
ge in dem Scheuerfaß ſchwingt, bis fie blanf 
find. Alsdenn wird der Effig oder Brantmeinss 
‚tranf abgegoflen, und der Schmuß wird mit reis 
nem Waffer abgefpület, und zwar in einem be- 
fondern Gefäße. Das fihmugige Waſſer muß 
Sia hierauf. 
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hierauf wieder abgegoffen werden, und man gießt 
reines Waſſer auf die Nadeln, damit fie unter 
- der Zeit, wo man bie übrigen auf gleiche Urt, 
fcheuert, nicht anfaufen. In Ftankreich nimmt 
der Nadler flatt des Eſſigs oder Branntweins⸗ 
tranfs heißes Waſſer, worin Weinſtein gefocht 
iſt, und fcheuert hiermit die Madeln in der Scheu— 
- ertonne. Diefe hängt vermittelft einer Gpille in 
ihrer Are, auf einem Geſtelle, und zwar hori— 
zontal. Man dreht fie ftets mit einer Kurbel - 
um. Dieſes Reinigungsmittel iſt allerdings theu- 
rer, aber unftreitig heſſer, als das deutfche. Biel- 
feicht würde der Weinftein, wenn man ihn, wie 
Herr von Juſti den Nach gibt, in Eflig, Spei— 
febier, oder Branntweinstranf Fochte, noch bei. 
fere Wirfung thun. 
+ Die gejcheuerten Mabeln werben zumeilen 
ſchon in diefem Zuſtande verfauft, und heißen 
alsdenn gelbe Nadeln. Vordem hatte der Land: 
mann hiefiger Gegend ein Vorurtheil gegen vie 
verzinnten meflingenen Nadeln, und hiele fie für 
eiferne und verzinnte Nadeln. Ihm zu Gefallen 
wurden die Nadeln damahls öfters gelb und un: 
verzinnt verkauft. Der Landmann ift aber in 
diefem Felle jest ſchon Flüger, und daher find 
die gelben Nadeln jeßt ungewöhnlicher, als vor 
mehreren Sahren. 
Dieferhalb werden bie meffingenen Steckna— 
deln gegenwärtig gewöhnlich verzinnt oder weiß 
geſotten. Diefer dünne Ueberzug von Zinn gibt 
den Nadeln nicht nur ein beſſeres Anſehen, fon- 
dern bewahrt fie auch vor dem grünen Roſt, den 
man bey-gelben Nadeln weit öfıer und Gäufiger 
bemerfen wird. Nichts iſt aber einfacher und 
- leichter, als die Art, wieder einheimijche Nadler 
die Madeln verzinnt. Zinn und Weinſtein find 


freylich 


> 


1 


Nadel. 501 


freylich bey dieſem Verzinnen unentbehrlich, doch 
wird das Zinn hiebey nicht geſchmolzen, wie man 
anfaͤnglich denken ſollte, ſondern nur vorläufig 
folgender Geſtalt vorbereitet. Der Nadler ſchmelzt 
einige Pfund feines engliſches Stangenzinn in 
einem Schmelztiegel, mehr oder weniger, nachdem 
28 lange vorhalten ſoll. Einige Nadler follen 
auch etwas Wißmuth zugleich mit- dem-Zinn 
Schmelzen. Das geſchmolzene Zinn gießt der 
Nadler in eine hölzerne Mulde, welche er in; 
wendig mit Kreive befchmierer hat, damit das 
heiße Zinn. nicht in die Mulde einbrenne. Sn 
diefer Mulde wird nun das Zinn fo lange’ ge: 
fhwungen oder vielmehr gerworfen, Bis es gekoͤr— 
net oder in Eleine Körner verwandelt und Falt ift. 
Sind noch große Stuͤcke vorhanden, fo kann 
man fie nach Befinden von- neuem -fchmelzen, 
und in. der Mulde fchmwingen, ober deutlicher, ges 
- redet, in die Höhe werfen, bis fie geförner ſind. 

Dieſes geworfene over. geförnte Zinn heißt in 
der. Werkſtaͤtte Weißſood oder Weißſod, eigents 
ih Weißfud, weil die Nadeln hiemit weiß ge: 
fiedet werden. Der Nadler hebt diefen Weiß 
fud zum Gebrauch in einem Fupfernen Keſſel 
auf, und er kann hiermit viele Sabre, ja Lebens: 
fang weiß fieden, wenn der Weißſod nur einen 
mäßigen Kefiel etwa um 3 anfuͤllet. Denn der 
Abgang des Zinns beym Weißſieden ift fehr un: 
merflich. | RR 

Mit Beybälfe des Weißſuds ſiedet mun 
ver Nadler die Stecknadeln auf Folgende Are 


weiß. In den vorgedachten SKeffel, worin fih 


ber Weißſud befindet, fehüttet der Tradler auf . 
diefen eine Lage Nadeln, und füllee ven Keffel - 
mit Waſſer an, worin er in gehöriger Proportis - 
on weißen Weinſtein fehättet. Nach Herren Pro: . 
J Fig Ä feflor 
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feffoe Beckmann nehmen einige Nadler ftatt 
des Meinfteins auch Salmiak, oder Dueckfilber 
und Weinſtein. Sol aber das Verzinnen gut 
von ſtatten gehen, fo muß man hiezu ein wei— 
ches Flußwaſſer nehmen. Der Kefjel mit dem 
Weißſud, den Nadeln, dem Waffer und Wein— 
ſtein wird aufs Feuer geſetzt, und die Nadeln 
mit dem Weißſud und Weinſtein muͤſſen eine 
halbe Stunde auf dem Feuer ſieden. Alsdenn 
nimmt der Nadler den Sud ab, bringt die oben 
liegenden Nodeln unten, und ſiedet ſie mit dem 
Weißſud abermahls 3 Stunde in Waſſer und 
Weinſtein. Mac) diefer Zeit gieft man die ganze 
gefochte Maffe durch einen Durchfcylag, und der 
geidrnte Weißſud nebft dem Waſſer gehen durch 
bie Löcher des Durchfchlags durch, die Nadeln 
aber bleiben in demfelben zurück. Insgemein fie 
det der Madler mehrere Pastien Nadeln hinter 
einander, da die Menge, welche er zugleich in 
dem Keſſel fiedet, nicht groß feyn kann. Sn die 
fem Fall wirft er die bereits weiß gefortenen 
Nadeln aus dem Durchfchlag in ein Gefaͤß mit 
reinem Waſſer, damit fie während der Zeit nicht 
anlaufen, wenn er die übrigen fiedet. Mach vol 
fig vollbrachtem Sieden wird der Weißſud zum 
fernern Gebrauch aufgehoben. Denn, wie gefagt, 
ber jebesmahlige Abgang ift unmerklich, fo wie 
auch die einheimifchen Nadler ihn nicht angeben 

fönnen. 
Ungleich beffer follen aber die. Nadeln vers 
 dinnt werden, wenn man fie zwifchen Zinnpfat 
ten mit Weinſtein fiedet. Es ift diefes eine eng 
liſche Erfindung, die auch feit dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in Frankreich eingeführet 
iſt. Mit der englifchen und franzöfifchen Ber: 
zinnung der Madeln verhoͤlt es fich aber kuͤrzlich 
folgen: 
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folgender Geſtalt. Man legt auf eine runde Zinn: 
platte eine dünne Lage Nadeln, auf dieje wieder 
‚eine Zinnplarte, und fo wechſelsweiſe eine Lage 
Nadeln und eine Zinnpiatte, bindet den ganzen 
Stoß zufammen, und läßt diefen mit Waſſer und 
weißem Weinſtein in einem SKeffel fünf Stuns 
ben Eochen, da denn die Nadeln gleichfalls ver: 
zinnt find. 

Sn dem Sournal für Fabrik ıc. San. 1797. 
S. 61. ſteht folgende Anzeige einer noch vors 
Be Art, gelbe Nadeln weiß zu fieven. 

er Bürger und Radler, Carı A im 
Franfenberg bey Chemnitz, hat nach langem Forſchen 
ein Mittel gefunden, gelve radeln geihwinder und 
mit weniger Koften wie zeither weiß zu fieden, In 
Zeit von 5 Minuten brinat er mit fehr weni⸗em 
Holze gelbe Nadeln fo febön, weiß, g:änzend und 
dauerhaft hervor, als ed auf die gewöhnliche lange 
fame Art nie gefbehen fann. Um dieſes Mittei ges 
meinnutzzger au maden, hat er ſich entſchloſſen, dafz 
fe:be bekannt zu maxen, und zu dem Ende den Weg 
der Pränumeration eingefbiagen. welche bi zur 
Leipziger Jubilare Mefle 797 offen ftehet. Wer bis, 
dahin 1 Louisd'or in Golde poftfrey an ihn einſen— 
det, erhält nach Ablauf des eben genannten Terming 
ein Mecept, Das Pulver felbft zu machen welches uns 
sefähr auf den Sud 3 Pf. koſtet, nebft einer Anlei— 
tung, wie es gebraucht werden muß. Carl Spitz⸗ 
ner hat bereitö vor den Dbermeijtern, Beiſitzern 
und andern Meiftern des Nadlerhandwerks in der 
Stadt Chemnig, eine Probe feiner Erfindung zur 
eollfommnen Zufriedenheit derfelden abgelegt. 

Herr du Hamel führt auch ein Mittel 
an, die Nadeln auf eine leichte Art zu verfilbern, 
welches aber nit von Beſtand if. Es wird 
feineg Silber in Scheidewaſſer aufgelöfet und 
in die Auflöfung ſchuͤttet man noch zerftoßenes 
Mieerfal; und weißen XBeinftein. Beym Ger 
brauch wird der Teig, der hieraus entftehet, mit. 
Waſſer verbünnt, und die gut gefcheuerten Na: 
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deln werden hiermit in einer, Kruke verſilbert. 
Doch, roie gejagt, diefe DVerfilberung ift nicht be— 
ftandig. Dagegen „macht man in England Acht 
verſilberte Nadeln auf folgende Art. Ein Meſ— 
fi ngeplindet wird mit ſtarken und aͤchten Silber— 
blättern verſilbert, gerade wie man in der Gold: 
manufacturer Silber zu Golddraht vergeldet. Den 
verfilberten Meſſing verwandelt. man durch die 
gewoͤhnlichen Mittel in Draht,» der durchgängig 
- eine Verfitberung behält, und - verfertigt tzieraus 
aͤcht verſilberte Nadeln. 

Nach dem Verzinnen ſchuͤttet der Nadler 
"> die Nadeln in eine Mulde, und wirft Saͤgeſpaͤ— 
ne von einem Holze, das nicht harzig ift, 4. DB. 
von Elfen: und Buͤchenholz hinzu. Peydes rührt 
er in der Mulde fo lange mit der Hand um bis 
die Madeln troden find, und ſchwingt zufeßt die 
Nadeln in der Mulde, wodurch die Sägefpäne 
wieder —— werden. Dicſe ganze Beſchaͤf— 
tigung hat weiter keine Abſicht, als die Nadeln, 
welche von dem Sud naß ‚find, zu trocknen, das 
mit fie. nicht anlaufen. In Stanfreih nimmt 
der Madler ſtatt der Sügefpane Kleye, und ſchuͤt⸗ 
telt hiemit die Nadeln in einem Rollfaſſe oder 
auch in einem Scheuerſack. Herr von Juſti 
gibt dieſer letzten Behandlungsart den Vorzug. 
Auf Verlangen verkauft der Nadler die 
Nadeln zwar loch: und pfundweiſe, gewoͤhnlich 
aber in ſo genannten Briefen auf Papier- ges. 
ſteckt. Ein folcher Brief Nadeln enthält meh: 
“ rere Meihen, und zu jeder Meihe wird Das ge— 
leimte Papier folgendergeftalt gebrochen oder ge— 
falzet. Fuͤr jede Reihe Nadeln bricht der Nad— 
ler nad) der Breite des Papiers in der Entfer— 
nung einiger Linien zwen Talzen, ſchlaͤgt das 
Papier hierauf dergeſtalt zuſammen, daß die Ruͤ—⸗ 
cken 
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den. beyder Salzen ſich decken und aufeinander 
liegen, umd ſteckt beyde Talzen in die Rinne ab 
der Klopfe Fig. 5975. In jede Rinne o nad 
der Breite der Klopfe ſteckt er bierauf . eine 
Stecfnadel in das Papier, und bie Minnen c 
leiten ihn nur, daß er allen Stecknadeln eine 
gleiche Entfernung gibt, So werden bie Nadeln 
in allen Reihen eines Briefes in: das Papier 
geftecft. Bey ftarfen Nadeln enthaͤlt eine Reihe 
‚16, bey. feinen aber bis 32 Nadeln. Sn Frank—⸗ 
reich bedient man ſich ſtatt der Klopfe eines ei: 
fernen Snftruments mit 26 Zähnen, gleich einem 
eifernen Kamm » Das gefalzte Papier wird auf 
eine Dleyplarte gelegt, und mit dem eben gedach: 
ten Stechfamm werden zugleich 26 Löcher zu 
einer Heide Nadeln durchgefchlagen. Dieſer 
Stechkamm iſt vielleicht nicht bequemer, als die 
deutfche Klopfe. | | 

Eine gute Stednadel muß einen fteifen und 
gut zugefpißten Schaft haben, und an der Spitze 
nicht Fragen: Der Knopf muß völlig rund, und 
an einer Geite,nicht flärfer feyn, als an der. 
. andern, Endlich muß fie gut verzinnt feyn, als 
wenn fie verfilbert wäre. 

b) Nun kommen wir zu ber zwenten Art, 
nähmlich zu den eifernen Steckinadeln. Sie 
find zwar die Älteften, aber auch vie fehlerhafte: 
fin. Denn ihr Knopf ift felten gehörig rund, 

eil das harte Eifen beym Stampfen in ber 
Mippe nicht gut nachgibt. Insgemein iſt auch) 
der eiferne Nadeldraht fchiefrig und fpfittrig, und 
die Nadeln behalten viefen Zehler, fie mögen nun 
. Serzinnt ober gefhwärzt werden. Werzinnt man 
fie, fo vermehrt fich hierdurch das Rauhe und 
Unebene insgemein noch mehr. Denn dem be: 
hen Meifter gelingt das Verzinnen nicht immer, , 
Ä Ji 5 und 
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und eine verungluͤckte Verzinnung macht biefe 
Nadeln nur noch höcriger. Der ſchwarze Ans 
firich benimmt dem Drahte feinen Fehler gleich 
falls nicht. Die verzinnten eifernen Nadeln wer: 
den daher im Lande felten gebraucht. KHöchftens 
Fauft fie noch der arme und undermögende Land: 
mann in Pohlen. Wiewohl auch im Lande leis 
ften fie noch bey der Kattunbleiche und beym 
Trocknen des Tuchs Dienſte. Man nimmt hier 
zu große und ftarf verzinnte eiferne Nadeln, ver: 
muthlich weil diefe nach dem Trodnen over Blei⸗ 
chen nicht ſo merkliche Roſtflecke hinterlaſſen, als 
die meſſingenen Nadeln. Die ſchwarzen eiſernen 
Nadeln ſind in hieſiger Gegenden noch zuweilen 
bey der Trauer uͤblich, ſie kommen aber auch in 
dieſem Falle ſehr aus der Mode. Aus dem 
ganzen Zuſammenhange erhellet alſo, daß es dem 
äußern Anftriche nach zwey Arten eiſerne Nas 

deln gibt, verzinnte und geſchwaͤrzte. Von ie 
fem aufern Weberzuge brauche ich nur zu reden, 
denn übrigens werden die eiſernen Madeln an 
fih eben fo gemacht, mie die meflingenen, einige 
Kleinigkeiten ausgenommen. So merden fie } 
B. nicht auf einem flählernen, fondern auf ei⸗ 
nem fleinernen Spitzring zugefpißt. J 

| Zuerft alfo von den weißen oder verzinn⸗ 
ten eiſernen Stechnadeln, woben alfo nur 1°C 
das Verzinnen in Betrachtung zu ziehen ift. Die 
verfertigten eifernen Stecknadeln müflen vorlaͤu⸗ 
fig eben fo geſcheuert werden, als die meſſinge— 
nen, und hiernaͤchſt muß man ſie auch wie dieſe 
in Saͤgeſpaͤnen trocknen. Denn das Berzinnen 
geht nicht gut von ftatten, wenn fie nicht gerel’ 
niget und troden find. Der NMapfer ſchmelzt 
ferner feines Zinn in einem Topf oder im eine 
Krufe, die er auf einen Dreyfuß über Ohr 
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ſetzt. In das geſchmolzene Zinn wirft er die Na— 
dein, und zugleich etwas Salmiak. Ohne Bey— 
mifchung des leßtern erfolgt feine Verzinnung. 
Die Nadeln müffen in dem Topfe beftändig ums 
gerührt werden, damit fie nicht zufammen Eleben, 
und diefes Umruͤhren über Feuer wird fo lange 
fortgefeßt, bis der Madler bemerft, daß die Ita: 
bein vollfommen weiß und verzinnt find. Zırleßt 
gießt man die Madeln nebft vem Ueberreſt des 
Zinns in Faltes Waſſer, nimmt hierauf die Tas 
bein wieder heraus, und trodnet fie auf obige 
Art in GSägefpänen. Reaumuͤr, in der oft 
angeführten Schrift, befchreibt diefe Sache - nach 
franzöfifcher Art etwas anders, welches auch vors 
züglicher zu fenn fcheine. Hiernach bringt ver 
Nadler zuerft die Madeln mit dem Topf über 
Feuer, und ſchuͤttelt fie fo lange bis die Nadeln 
eine Farbe zmifchen gelb und blau befonmen. 
Alsdenn erft wird das Zinn hinzugefegt, und 
wenn dieſes gefchmolzen ift, der Salmiak. Nach 
diefer Beymiſchung verftopft der Nadler den Topf 
oder die Krufe, und schüttelt diefen über dem 
Feuer etwa 50 Mahl hin und her. Zuletzt mwers 
den die Nadeln gleichfalls ins Falte Waſſer ge: 
goffen, aber durch ein meitlöchriges Sich von 
Heinen &täben, und viefes leßtere Deshalb, da; 
mit fie gut von einander abgefondert erden, 
und nicht zufammen kleben. Allein eine oder die 
andere Verzinnung glückt dem beften Arbeiter 
nicht immer, fordern fie wird oft hödrig, wie 
ich Shen oben gefagt babe. Die übrigen Fehler 
diefer Nadeln hab ich gleichfalls fchon angezeigt, 
Doch haben fie vor den meflingenen ven Vorzug, 
daß fie härter und fteifer find. Reaumuͤr bes 
hauptet, daß fie vor den mefjingenen den Mor: 
zug haben würden, wenn fie mit eben ber Ei 
| I alty 
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falt, wie die Nähnadeln poliret würden. Ein 

folches Poliren wuͤrde aber den Preis zu ſtark 

„ erhöhen, < — 

Sehr wichtig für dieſe Fabricatur iſt fol— 

gende, im iſten Stuͤcke des Magazin's aller neu— 

en Erfindungen, Leipz. bey Baumgaͤrtner (1802) 
4. ©. 47 fl. befindliche Nachricht: 

Ein engliſcher Raädelfabrikant, Timotheus 
Harris, verfertigt Nadeln aus Eiſendraht, weſchen 
er verzinnt. Das Eigenthuͤmliche feiner Scfindung 
beſteht darin, dag er die Nadelfndpfe gießt, da fie 
fonft, mie man weiß, aus Draht gebildet werden. 
Die Schäfte der Nadeln werden in einer Mafchine 
befeftiat, und in eine gefhmolzene' Mifbung von 
Zinn und einem zehnten Theil Spiesalanzfönig ges 
halten. Die Benmilhung des Spiesglanzfänigs foll 
der Mafle einige Sprödigfeit geben, damit der Knopf 
naher um fo leiter von der Miſchung getrennt 
werden Fönne. Wenn die Nadeln von Eifendraht 
find, fo waͤſcht man fle vor dem Verzinnen in einer 
mäßig verduͤnnten Schwefeljäure oder in Vitrioloͤhl, 
wodurch ihnen der Roft denommen wird. Dann 
fommen fie in eine Tonne, worin ſich geförntes Zinn, 
MWeinftein und Waller befindet. In diefer Tonne 
dreht ntan fie etma eine Viertelſtunde lang um, big 
fie völlig rein find, Hernach werden fie in eine Auf: 
löfung von blauem Bitriol (zwey Maß Falted Waſ— 
fer auf ein Pfund Vitriol) getaudt: und jest ges 
ſchieht das eigentliche Verzinnen. Man legt fie in, 
ein fupfernes Gefäß, abmwechfelnd eine Schicht Nas: 
dein und eine Schicht gefdrntes Zinn, gieft Waſſer 
hinzu, und fegt das Gefäß über Keuer. Wenn das 
Waſſer warm it, ſtreuet man vermittelft einer durchs 
loͤcherten Buͤchſe, Weinftein oder. Cremor Tartari Hinz 

”ein, und läßt die Hige fortdauern, bis die Nadelm. 
die gehörige Weiße erlangt haben. Zulegt trocknet 
man fie in Kleie. 

Naͤchſt diefen verzinnten giebt es noch ge 
fhwärzte eiferne Stecfnadeln, die man au 
Trauernadeln nennt, wer fie ehedem von dem 
deutfihen Frauenzimmer ſtatt der weißen bey. dev 
Trauer gebraucht wurden, Wenn die Nadeln 


nach 
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aa) dem Dbigen nefcheuert und getrocknet find, 
jo wirft man fie in eine Mufoe, und begieft 
fie hierin mit Leinoͤhl, oder befjer mir Baumoͤhl, 
weil das Leinöhl die Nadeln rauh macht. Mir - 
diefer Mulde ſchwingt der Nadler die Nadeln, 
bis fie durchgängig mit Oehl benetzt find. Iſt 
diefes, fo fchürter man fie in eine Pfanne, feßt 
fie Hiermit Über ein Feuer, da denn nach einiger 
Zeit .ein ſtarker Dampf aufſteiget. Wenn man 
bemerkt, daß die unterften Nadeln ſchwarz find, 
- fo bringt man die oberften zu unten; und wenn 
alle geichwärzt find, fo fchrittet fie der Maplet 
auf Papier, und laͤſſet fie trodnen. Hierdurch 
erhält die Travel eine Schwaͤrze, gleich als: wenn 
fie. mit fhwarzem Firniß überzogen ware, und 
diefe Schwärze hält den Roſt in etwas ab... Ei: 
nige Nadler erleichtern fich dieſe Arbeit, - doch 
zum Machtheil ver Schwärze. Sie ſchuͤtten nähm: 
lich die eifernen Nadeln fogleich in eine Pfanne, 
begießen fie mie Baumoͤhl oder Leinoͤhl, feßen 
die Pfanne aufs Teuer, rühren die Nadeln be: 
flandig um, und wenn fie fehroarz find,. laffen fie 
viefelben gleichfalls auf Papier trodnen. 

2) Der Berwandfchaft wegen gedenk ih) 
bier fogleich der Haarnaͤdeln, womit die Locken 
einer Srifurbefefiiget werden. Sie gleichen das 
her einer Klammer. Zuweilen werden dieſe Nas 
: dein zwar von Meſſingdraht gemacht, insgemein 
: aber von gefchwärztem Eiſendraht. Man Hat. 
kurze, die nicht viel über ı Zoll lang find; aber 
auch längere, deren Länge bis 2 Zoll und mehr 
betragt. Se länger folche Nadel ift, deſto ftär: 
fer muß auch der Draht feyn, den man hiezu 
erwaͤhlt. Gleich den Schäften ‚der: Stecknadeln 

.. wird der Draht nac) dem Örnderichten nach. ei: 
sem Schaftmodell Fig. 5970. in erforderlicher 
— Laͤnge 


510 Nadel. 


Länge mit der Schrotſchere Fig. 5969. zuge: 
Schnitten, mwobeyg man gleichfalls mehrere folche 
Schäfte zugleich zerſchneidet. Wie der Nadel⸗ 
fhaft wird num auch der Schaft der Haarnadeln 
auf dem Spißring Fig. 5963 an beyden Enden 
äugefpißt, und zwar mehrere folche Schäfte zu: 
gleih. Iſt der Schaft von Eifen, fo fchwärzt 
man ihn nun, grade wie die Trauernadeln. Denn 
wenn die Haarnadel erft erforderlich umgebogen 
if, und man mollte fie alsdenn erft fehmärzen, 
FR würde fie zu viel Raum in der Pfanne eins 
nehmen. Nunmehr werden die meflingeiien fos 
wohl, als die eifernen.auf folgende Art umgebo: 
gen, fo daß fie zwey gleiche Schenfel erhalten. 
Auf dem Blatte des Werktijches Fig. 5955 ſchlaͤgt 
man eine fleine eiferne Klammer ein, deren Obers 
blatt nur fo weit von dem Tijchblatte abfteht, 
als die Dice des Haarnadelvrahrs beträgt. Hinz 
ter diefer Klammer macht fich der Nadler ein 
Zeichen auf dem Tifchblatte, wie lang ein Schens 


kel der Haarnadel feyn muß, wenn beyde Schen; 


kel gleich) lang feyn ſollen. Er nimmt. hierauf 
einige Haarnadelſchaͤfte, bringt alle ihre Spitzen 
in grader Linie, und ſteckt die fammtlichen Seit: 
zen an einem Ende unter das Dberblatt der klei— 
nen Klammer weg, genau bis an das gemachte 
Zeichen auf dem Tifchblatte. Alsdenn biegt er 
das andere vorftehende Ende der fämmtlichen 
Schaͤfte, dicht neben dem DOberblatte der Klams 
mer mit dem Daume um, indem er mir den 
übrigen Fingern das eritere Ende der Schäfte 


auf dem Tijchblarte feit hält. Zuletzt ſchlaͤgt er 


mit dem Pflodhammer Fig. 5978 auf Die jammt: 


„lichen. obern Schenfel der Haarnadeln über ver 


Klammer, und richter dieje hierdurch gerade, 
F . Mit 
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Mit fo geringfügigen Handgriffen werden vie 
Haarnadeln verfertiget. 

Vor mehreren Jahren ift eine große und 
ſtarke Art Haarnadeln .befannt geworden, bie 
man Locken⸗ oder Srifiernadeln nennt, ° weil 
hiermit die Locken beym Srifieren gefrämmet und 
gerade gelegt werden. Sie find etwa einen hal- 
ben Buß lang,. und werben aus einem flarfen 
elajtifchen Draht verfertiget, der beynahe fo dic, 
als ein Pfeifenftiel if. Der Gebrauch viefer 
Lodennadeln erfordert, daß der Nadler hierzu 
einen harten Eijendraht nehmen muß, weil beys 
de Schenkel elaftifch ſeyn müffen. Uebrigens 
werden diefe Nadeln wie die Haarnadeln verfer: 
‚tiget, außer. daß der Madler ven Draht vor dem 
Sleihrichten mit Hammerfchlag, vermittelft ei⸗ 
nes wollenen Tuch, blanf reibt. Dep Draht zu 
den feinften Nadeln diefer Art wird vor dem 
. Umbiegen noch abgetheilt, und nach Art der Eis 
fenarbeiter polirt. 

3) Wie Naͤhnadeln verfertiget werden, - 
will ich hier nur in fo weit befchreiben, wie die— 
fes von den Madlern gefchieht, die Naͤhnadeln 
zum Meiſterſtuͤcke machen müffen. Im übrigen 
verweife ich auf den Art. Naͤhnadeifabrik. 

Der Eifendraht, der hierzu brauchbar ſeyn 
fol, muß vorzüglich hart und fteif, aber niche 
fpröde und bruͤchig feyn. Er wird gleichfalls auf 
dem Richtholze gerade gerichtet, und alsdenn wer— 
den die Naͤhnadeln nach einem Movell in erforz 
derlicher Länge mit der Schrotfchere zugefchnitcen 
oder gefchrortet, gerade wie die Schärte der Sted: 
nadeln, Eben fo werden fie auch ah einem Enz 
be auf bem GSpißring zugefpigt Das andere 
„Ende legt der Projefjionift auf eisen Amboß, 
und gluͤht es mit einem Polierkammer aus, d. i. 
| er 


‚512 Madel. 


er ſchlaͤgt mit dem Hammer ſtark auf den obern 
Theil der Radel, damit dieſer an zwey Seiten 
“ platt wird. Denn bier ſoll in der Folge das 
Oehr der Nadel entfichen. Sit vie Naͤhnadel 
eine Schneidernadel, welche eine dreyfantige Spit— 
ze erhält, fo werden diefe Kanten gleichfalls: jeßt 
mit dem Polterhämmer auf dem Amboß ausge⸗ 
bildet. Munmehr folge die Fünftlichfte und müh: 
> famfte Arbeit bey diefer ganzen Bertichtung; 
nähmlich die Aushöhlung des Dehre. Dieſerhalb 
muß. die Mähnadel vorher ausgegluͤhet werden, 
damit fie weich wird. Erhaͤlt die. Nadel ein 
rundes Dehr, fo wird diefes mit einem fpißigen 
Eifen durchgefchlagen, welches "einem Pfriem 
gleicht. Bekomme aber die Naͤhnadel ein langes 
Dehr, fo ergrefft der Nadler die Naͤhnadel mit 
einer Fitzzange, die in ihren Kneipen eine Min: 
ne hat, womit man die Spike der Nühnadel 
-fefthäft. Den Ort, wo das Dehr eingefeilt wer: 
den foll, befeilt der Nadler auf beyden Seiten, 
\ amd fchneider-das Dehr mit einer Kisse ein, wel: 
ehe einem feilartigen Meffer gleicht. Alles dies 
jes it zwar mühfam, aber noch ziemlich leicht 
und begreiflich. Die Hauptfache beruht aber dar- 
auf, daß die Mähnadel gut gehärtet und poliert 
wird, Denn viefes gempinnüßige  Snftsument 
muß hart und fteif, wie Stahl fenn, ob e8 gleich 
nur von Eifen iſt. Es muß ferner eine feine 
Politur haben, damit die Ungleichheiten das Naͤ— 
ben nicht verzögern, Man ſcheuert fie dieferhalb 
mit Effig oder Speifebier, und trocknet fie wie— 
der in Gägefpänen oder Kleye, wie die Steck— 
nadeln. Alsdenn werden fie mit Hornfpänen 
und Seife gehärtet, und zufeßt wieder geſchmiert, 
getrocknet und nach ihren Nummern verpäckt, 
naͤhmlich von den Buchſtaben a bis gr ü = 
4) 
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4) Dem Nahmen nach und auch gewiſſer⸗ 


maßen in Abſicht der. Verfertigung, hat vie 
Strichnadel eine DVerwandfehaft mit den Ma: 
dein. Man verfertiger fie aus Meſſing und Ei: 
fendraht, fo wie auch in verfchievener Yänae und 
- Stärfe. Der Nadler verkauft fie gangmeiie, und 
zu einem Gang gehören 4 bis 5 Stricknadeln 
‚bon gleicher Länge und Stärfe. Der Profeſſioniſt 
muß zu diefen Stridnadeln einen Draht: wäh: 
fen, der nicht. höckrig, fchiefrig und ſplittrig, ſon— 
‚dern ganz glatt, eben und fehlerfrey iſt. Denn 
‚gedachte Fehler des Drahts wuͤrden die Mojchen 
beym Striden verlegen, oder doch die Arbeit 
verzögern. Der Draht wird ‚vor den Gleichtich: 
ten entweder mit Sand abgefcheuert, oder befier 
mit Hammerfchlag abgerieben, beydes vermitteljt 
eines wollenen Tuchs oder Kappens. Diefes Scheu: 
ern macht ben Draht blanf und glatt Nachher 
sichtet der Nadler ven Draht erft. gleich, und 
zerſtuͤckt ihm hiernaͤchſt mit der, großen Schrot— 
ſchere im erforderlicher Länge zu Stricknadeln. 
Die Stricknadel muß aber zuletzt noch an jedem 
Ende rund abgerieben werden, da der Nadler 
bloß die Kanten abreibet, ohne die Stricknadel 
eigentlich zu fpißen. Die Achnlichfeit und Ber 
wandtfchaft der Sache befagt fchon, daß meflin- 
gene Stricknadeln auf dem fählernen, eiſerne 
aber auf einem Spißring von einem Sandſtein 
an- beyden Enden rund abgerieben werden. Hier: 
durch gelangte nun die Stridnadel zu ihrer Boll: 
fommenbeit. ' | sa 
5) Zu den kleinen gangbaren Waaren der 
Nadler gehören auch die Haken und Oeſen. 
Sie werden aus Meflingdraht und aud) aus ges 


glüherem Eiſendraht verfertiget, und die letztern 


‘pflegt man zumeilen auch zu verzinnen. Uebri— 
Oec. techn. Enc. C. Theil, Kr gens 


— 
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wens werden bie. eifernen und: meflliigenen auf 
; gleiche Art verfertiget. Der Nadler fchneibet: ſo⸗ 
wohl zu den Häfen, als zu. den Oeſen mehrere 
Stücde Draht in erforderlicher Länge zugleich zu, 
und zwar nach einem Modell mit der. Schtot: 
ſchere Fig. 5969, gerade wie die Stecknadelſchaͤf⸗ 
+ te. Zuerfi- mag er ‚Hafen. verfertigen. Dieſer⸗ 
- Halb nimmt er 6 bis 7 und mehrere Stüde Has 
kendraht zugleich in. die. linfe Hand, richtet fie 
in der Hand gerade, und bieder, mit ber. rechten 
- Hand vermittelft der Biegezange Fig. 5979 an 
jebem Ende einen Fleinen Ring. ober Dehr. Die 
runden und fich berübrenden Kneipen der Die 
. gezange erleichtern dieſe Arbeit, die übrigens nach 
bem Augenmaß und aus freyer Hand verrichtet 
; ‚wird, wie-alle übrige Behandlungen. Mit Schnels 
ligkeit verfertiget der Nadler dieſe Arbeit, da er 
mehrere Hafen zugleich macht, und z. Bo bie. 
vorgedachten kleinen Ringe an 6 bis 7 Stuͤcke 
Hakendraht zugleich bieget, und ſo auch bey al⸗ 
len folgenden Verrichtungen. Sogleich, wenn 
die Ringe gebogen find, ergreift er die 7 Stuͤ⸗ 
de Hakendraht mit beyden Händen an den Rin⸗ 
gen neben beyden Enden, legt ben. bis jeßt um⸗ 
gebogenen Draht zwifchen. beyven Mingen berge: 
r Sole fe, baf die beyden Ringe zwar eins 
ander zugefehret find, aber auswärts ſtehen, und 
» ber Ueberreft des Drahts zwiſchen beyden Rin⸗ 
gen in zwey gleiche Hälften neben einainden zu 
liegen kommt. Dieſe beyden zufammengelegten, 
uͤbrigens aber gerade Haͤlften, druckt er mit dem 
breiten Theil der Biegezange näher an einander, 
denn hieraus ſoll der eigentliche umgebogene Ha⸗ 
ken entſtehen. Er legt hierauf dieſen Hakentheil 
auf einen Amboß e Fig. 5955, und ſchlaͤgt oder 
pfloͤckt deſſen umgebogene Spige mit dem Pfloͤck⸗ 
er — hammer 
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s: Hammer‘ Fig: 59578 breit.: Doch werden nun 
»  meffingene, ſelten eiferne Hafen: gepfloͤckt. Zu⸗ 
Aletzt bringt er den Hafen zu eben’ ber Klammer 
»:auf dem Werktiſch, worauf vorher die Haarna⸗ 
* deln umgebogen worden, ſteckt die beyden Ringe 
des Hafens mit der Zange unter das Oberblatt 
+» der Klammer, "und: biegt den eigentlichen Hafen 
sh min dem Daum um, fchlägt auch wohl mit dem 
9 Aammer auf: den" eigentlichen Hafen über der 
ze Klammer... So werben in aller Geſchwindigkeit 
ni ’ 6b 7 Hafen ‘zugleich verfertiget. Bey ber Bil- 
dung der Defe,: nimmt ber Nadler gleichfalls 6 
bis: 7. Stuͤck zugeſchnittenen Oeſendraht in die 
linke Hand; und bieget mit. der. rechten vermit⸗ 
telſt der Biegezange an jedem, Ende abermahls 
. einen Ring oder ein Debr, und zwar bey allen 
7Stuͤcken zugleih. Mit eben der Zange biegt 
etr / auch ben größern Ring bey allen 7 Oeſen zus 
* — fo daß nun die Oehre gegen einander ge⸗ 
kehtet find, aber auswärts ſtehen. Alles dieſes 
verrichtet er. abermahls mit der größten Geſchwin⸗ 
digkeit. Sind die Dejen etwas krumm, fo fchlägt 
. man fie au pi dem Amboß mie dem Pfloͤckhammer 
©. gerade. enn nun mehrere Hafen und. en 
— dieſe Art verfertiget ſind, ſo koͤnnen die m 
‚fingenen ſogleich verkauft werden, weil: man 
—— aus blankem Draht macht; die efer 
nen muͤſſen aber noch geſcheuert werden. Die: 
ſerhalb —— ſie der Nadler in einen langen 
ſchmahlen Scheuerſack, in welchem fie gut bey 
einander liegen, und ſchuͤttelt ſie in demſelben 
hin und her, wodurch fie ſich unter einander und 
an dem groben Sack abreiben. Oefters 
werden bie eifernen Hafen und Oeſen auch no 
verzinnt, gerade wie bie meißen Rene | Steck⸗ 
nabein. RER u —— 
% | Kt. 6): 
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5) Der Madler verfertigt auch Fleine eiſer⸗ 
ne Retten für kleine Eichhörnchen, und für. die 
Artilleriſten, desgleichen meflingene zu Tabackspe- 
dein, Wagefihalen u. d. gl. Er nimmt hierzu 


ungegluͤheten Meſſing- oder Eijendraht, mweilidie 


Kette haltbar. feyn muß. Dach dem Gleichrich« 
sen des Drahts auf dem Nichthofze, zerſtuͤckt er 
Biefen Draht mit der Echrorfchere Fig. 5969 in 


kleinere Stüde, fo lang, als die Größe der Scha⸗ 


fe einer Kette es mit fich. bringe. Er nimmt 
hieräuf mehrere Stüfe Draht zu Schaken in 
pie linfe Hand,’ und biegt mit der Biegezange 


—Fig. 5979 die befannten beyden Kruͤmmungen 


Ä 


-_ 


oder Ninge der Schafe, doc, jo, daß die Spiße 


"jedes Ninges noch nicht anfchließt. Iſt der Eis 
ſendraht zu der Kette flarf, jo biegt er die Schas 
Een auch wohl. auf dem oben gedachten Schafens 


hole. Hierauf haͤngt er die ſaͤmmtlichen Scha— 


ken bekanntermaßen in einander, und eilt mit 


der ganzen Kette zu einem kleinen Amboß, auf 
deſſen Bahn eine Rinne iſt, worin eine Schake 
nach ihrer Laͤnge liegen kann, ſo daß ſie nach 
‚der Breite aufgerichtet iſt. Eine ander: Perſon 


hoͤlt die Kette und laͤßt beſtaͤndig nach. Der 


Nadler ſelbſt aber legt eine Schafe nach der ans 


“ dern in die Rinne des Amboffes, jchlägt mit dem 


Hammer auf vie Schafe, treibt die Spigen if 


rer Ringe feft an, und richter hierdurch zuafeich 


jede Schafe und das Ganze gerade. Auf diefe 


Art werden denn nun auch die kleinen Ketten 


ber Pfeifendecel zu thönernen Pfeifen: gemacht. 
Der Pfeifendeckel ſelbſt wird mit zwey zuſam⸗ 
men gehoͤrigen Stangen. oder Staͤmpeln aus Weeſ—⸗ 
fingbled) geftanger oder geformt. Doch menige . 


Nadler verftehen die Kunft, diefe Deckel ſchnell 
zu verfertigen, wie weiter oben jchon gejagt worden. 
I ) 


7 
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7) In diefer Werkſtaͤtte entſtehen auch die 
vierkantigen Riemerſchnallen von ſtarkem Eiſen— 
drath, welche von den Riemern und Sattlern 
bey Zaͤumen, Leinen u. dgl. gebraucht werben. 
Der Madfer, welcher dergleichen. Schnallen bers 
‚ fertigen kann, beſitzt zu diefem Behufe einen 

vierfantigen etwa ı Zoll diden und ı Fuß lans 
gen Stab von Eijen, der an jedem Ende einen 
dännern runden Zapfen hat. Ein Zapfen an 
dem. rechten Ende ift etwas länger, und trägt 
eine Kurbel. Hierzu gehoͤrt nod) ein eiferner 
Bock, ver befeftiar iſt, und das Zapfenlager des 
Sliabs abgibt. Beym Gebrauche ruhet alſo der 
eiſerne Stab auf dieſem Zapfenlager. Der ſtar⸗ 
fe Eiſendraht, der in Schnallen verwandelt wer⸗ 
den joll, ift etwa wie ein Pfeifenſtiel di. Das 
mit er fich feicht winden läßt, fo gluͤhet ihn der 
MNadler vorher im Holzfeuer aus, indem er ben 
Draͤhtring 5. B. in das Feuer eines Stubens 
ofens wirft. Das eine Ende des ausgeglüheten 
und gerane gebogenen Drahts biegt der Nadler 
mit der Hand um dem gedachten eifernen Stab 
an defien linfem Ende, und befeftigt hierdurch. 
den - Draht auf dem Stabe. Hierauf drehet eis 
ne Perſon den vierfantigen eifernen Stab auf 
feinem Zapfenlager an ber Kurbel um, und die 
andere dalt und fenft ven Draht. Der gefchmei: 
dige Draht mwindet fich hierbey um den eiſernen 
‚Stab, fo daß ein vierfantiger Umgang dicht ne: 
ben dem andern zu liegen Fommt. Iſt der eis 
ſerne Stab auf dieſe Art mit vierkantigen Draht— 
umgaͤngen bedeckt, fo nimmt ihn der Nadler 
von ſeinem Zapfenlager, und ſtreift den Draht 
"ab. Mit dieſem eilt er zur Schrotſchere Fig. 
5969, und ſchneidet hiermit jederzeit nur einen 
einzigen Umgang ab, und zwar genau in der 
tz ‚ Mitte 
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Mitte einer der bier Seiten des Imganges. So 
viel Umgänge er alfo abfchneidet, eben ſo viele 
vierfantige Ringe erhält er auch, und aus jedem 
entfteht eine Schnalle. Seven vierfantigen Wing 
legt der Profeffionift auf ven Amboß, richter mit 
dem Hammer den Draht in dem Schnitte gera⸗ 
be, und fchlägt oder pflöct zugleich auf die vier 
Kanten oder Eden, wodurch er dem Draht, an 
diefem Drte Härte und Haltbarkeit: ertheilt, Hier: 
auf fehneidet er mit der Schrotfchere von einem 
dünnen und ausgeglüheten Eifenblech einen viers 
kantigen Streif ab, der fo breit ift, als die Schnal- 
len in ihrer innern Oeffnung. Diefen fangen 
Steeif von Eifenblech zerfchneidet er mit der 
Schrotſchere nad) feiner Breite in Fleinere Thei— 
le, und jeder ift fo fang und breit, daß er den 
einen der vier Schenfel der Schnalle genau um» 
gibt. Diefes Blech wird mit der Zange um 
denjenigen Schenfel der .Schnalle gebogen, to 
die Drabtenden ini: Schnitte zufammen fioßen. 
Diefes Blech hat alfo weiter Feine Abjicht, als 
den Draht im Schnitte haltbar zu machen, da, 
biefer übrigens weder zufammengelöthet, noch zu: 
fammengefchmiedet wird. Endlich gibt der Nad⸗ 
ler der Schnalle noch eine Zunge aus einem ers 
forderlichen zugefchnittenen Stüfe Draht. Die: 
ſes wird an einem Ende mit dem Hammer zu: 
gefpißt, und hierauf legt man es in eine rund 
ausgehöhlte Rinne auf der Bahn des Amboffes 
.d Sie. 5955, und fchlägt: den. Draht mit dem 
Pfloͤckhammer Fig. 5978 halbrund. Endlich wird 
das ungefpißte Ende der Zunge mit der Zange 
und dem Hammer um einen Schenfel der Schnals 
be gebogen, fo daß die Spiße auf dem vorgedach⸗ 
ten Bleche zu ‚liegen fommt. Diefe Schnallen 
werben eben fo gefchwärgt, als die ala er 

/ D 


/ 


+ 


noch mit etwas fchwarzem Pech. - 
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Doch verſehen einige das Leinz oder Baumoͤhl 


» 


Die Kegel zur Verfertigung der Stuhl. 


federn find Fig. 5956 abgebildet. - Beyde Kegel 


ab und cb: Fig. 5956 find von einem harten 


H)olze, zufammen genommen gegen ı Fuß lang, 


‚und in a und c etwa halb fo did. In b, wo 


fie ihre Spiße gegen einander kehren, find: fie 


1, .abgefürzt, und hier nur durch einen Zapfen oder 


eine. Schraube zjufammengefügt, fo daß man’ fie 
alfo im erforverlichen Salle aus einander nehs 
men fann. Geber Kegel hat in feiner Are: eis 
nen eifernen Zapfen d und a, und an dem Ba- 


pfen erift eine Kurbel. Mit Diefem Zapfen wer: 
den die Kegel horizontal in. ein Zapfenlager ge— 


legt, gerade wie vorher der eiferne Stab zu ‘ben 


‚ Schnallen. Enplic wird man auf den Kegeln 


ab und be ganz flache Meifen bemerken, die 
dem Nadler den Weg zeigen, wie er. den Draht 


beym Winden lenken fol, damit die Windungen 


gleichmäßig von einander abfiehen. Mit Bey 


: hülfe diejer Kegel werden nun die Stuhlfedern 


verfertiget, die der Stuhlmacher in den Pelftern 
der Sanapees, Sophas, Ottomanen und der Zehn: 
fühle anbringe. Der Nadler wählt hierzu einen 


-: harten harzer.oder iferloher Draht von der Stärs 


fe eines Pfeifenftiels, den er zwar nicht härter, 


— aber auch nicht ausgluͤhet, da die Stuhlfedern 


- * 


elaſtiſch ſeyn muͤſſen. Auf der Grundflaͤche a 
des Kegels ab ift ein Loch, und in dieſes ſteckt 
der Nadler das eine Ende des Drahts. Hier⸗ 


auf laͤßt er die beyden Kegel von einer Perſon 


an der. Kurbel e auf ihrem Zapfenlager langſam 


: umdrehen. Er felbft hält und richtet ven Draht, 


fo daß er fih nad) Mafgebung der Reife auf 
deu. Kegeln am biefe — Freylich muß dieſe 


we 4 Arbeit 
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Arbeit nach Verhoaͤltniß muͤhſam und langwierig 
ſeyn, da der Draht nicht ausgegluͤhet werden 
kann, übrigens. iſt fie aber nicht kuͤnſtlich, indem 
die Kegel beynahe alles thun. Sind die Wins 
dungen auf beyden Kegeln gebildet, ſo ſchraubt 
man dieſe in b aus einander, und nimmt ſie aus 
dem gewundenen Drahte. Aus dieſer Urſache, 
damit man naͤhmlich die Stuhlfeder von den Ke- 
geln wieder abnehmen fünne, muͤſſen die Kegel 
ın b abgejondert werben fünnen. Zuletzt mwird 
nur noch der überflüffige Drakt an beyden Geis 
ten der Stuhlfeder abgenommen, und viefe ift 
: fertig. 
9) Die Gitter von Draht vor Schrän: 
fen, Thorwegen, Thüren ꝛc. verfertige der Mad: 
ler aleichfalls. Gewoͤhnlich werden dieſe Gitter 
aus Eifendraht werfertiget, da diejer aber leicht 
roitet, fo. wählen einige, die es bezahlen Fönnen, 
lieber Miefling- ‚ever Kupferdrabt. Der Draht 
überhaupt kann dünn oder ftarf ſeyn, je nachdem 
die Beftimmung des Gitters und der Mille des 
: Fünfrigen Befißers es feft ſetzt. Der Eifendraht 
‚muß vor dem. Stricen ausgeglühet werden, das 
mit er gefchmeidig und biegjam wird. Den Mefs 
— ſingdraht fieder man aber nur in Waſſer und 
Weinſtein, wenn er nähmlich ſchwarz ift, wie 
ich oben gezeiget habe. | | 
Zur Verfertigung eines folchen Gitters wird 
» jederzeit ein hölzgerner Rahm Fig. 5964. A B 
. © D erfordert, der fich..genau im die Deffnung 
dpaßt, worin das Gitter angebracht werden ſoll. 
Der Nadler beftimmt vorläufig die Weite der 
Augen des Gitters, und je enger dieſe find, je 
Idicker ferner der ‚Draht ift, deſto haltbarer iſt 
Bag: Gitter. Nach der beſtimmten Weite der Aus 
Igen theilt er mit gleicher: Grweiterung des Zirs 
0. — kels 
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tele alle" Rahmnſthcke ab, 4. B. das Rahmſtuͤck 
—AB in 9 gleiche Theile von a’ bis i. Mach eben 
dieſer —2 des Zirkels theilt er auch die 
©; Übrigen: Rahmfluͤcke ab. Gefeßt nun, er will 
ben dem Rahmſtuͤck AB anfangen zu‘ ſtricken) ſo 
J— er in jeden Theilungspunkt von a bis i 
“einen Fleinen eifernen Nagel, oder beffer eine klei⸗ 
"One drähterne Klammer ein, gleich einer kurzen 
2 Haarnadel- von ſtackem Draht. Er fchneidet Hier: 
"auf den Draht zu, und jedes einfache Drahtſtuͤck 
„muß drenmahl fo fang fenn, als die Seite BC 
oder AD, wie die Erfahrung lehrt. Zwey und 
a fofcher Drahtſtuͤcke in gedachter Länge blei⸗ 
en ungetbeilt beyfammen, und durch jede kleine 
"Klammer von a bis i ſteckt der Nadler von B 
“nah A ein folches doppeltes Drahtende durch, io 
der die beyden Enden in gleicher Länge nach 
» der Michtung BC hinab hangen. Den Anfang 
des Gatters macht der Mapdler damit, daß er 
unter der Klammer a die beyden Drahtadern ein> 
mahl unter einander verfchlinget, da er dergeſtalt 
windet, daß die Ader, die vorher zur Nechten 
hing, nun zur Linfen hängt. Eben fo verfchlingt 
er die Drahtadern unter den’ ſaͤmmtlichen Klam⸗ 
‘mern von b nah i. Die rechte Ader aus a 
5 —— er nun mit der Linken aus b, fo 
daß der Knoten in der Mitte zwiſchen a und b, 
amd k geräde über fällt. Bey fchlechten Sictern 
windet man nur zivey und zwey Adern einmahl 
"in einander, befler ift es aber, wenn die beyden 
— Drahtadern zwey bis dreymahl in jedem Knoten 
gefshlungen werben. Alsdenn merden die Augen 
“ förmlicher, und der Draht hält, wenn gleich eis 
ne Ader irgendwo durch einen Zufall reißt. Durch 
die gedachte Umfchlingung entſtehet nun das hals 
" de Auge bla; - Nimmt der Nadler ferner die 


f5 rechte 


f 


cechte Aber Aus b und. bie linke aus e, und 
„umſchlingt fie. nach den vorigen Gefeßen, ſo er. 
. hält er das halbe Auge bmo. Go entftehen: als 


> — 
Con 
. 


Ae ‚halbe Augen “unter ai. Alsdenn geht. er zu 


der Reihe Augen kp über, und macht in k wie 


‚der. den. Anfang. Dieſerhalb ſchlaͤgt er in der 
erſten Abtheilung k des Rahmſtuͤcks BC mieber 
eine Fleine Klammer ein, leitet die linke Ader 


:aus.l nach k, zieht fie von 1 nach k durch. die 


Klammer kK durch, lege fie auf der Klammer um, 
und leitet fie nach. dem Innern bes Rahms zu. 


Alsdenn macht er mit. der rechten Ader aus 1 
: and. der linfen aus m mieder nach dem obigen 


Geſetz einen Knoten, wodurch abermahls ein hal 


iR 
es 


4 — 
» 


bes Auge entſteht. Auf eben dieſe Art verfertis 


— Nadler die obere Hälfte ber Augen pon 
bis p. Diefe Augen fchließt und vollender-er, 
da er nach k zurücd gehet, und die Aber aus k 
und bie linfe Ader aus dem Knoten unter 1 
—3— in dem Knoten über qvereiniget. So ents 
flebt das ganze Auge Ikql, fo wie auch alle 


;, Augen in der Reihe kp. Es würde überflüffig 


feyn, zu zeigen, wie die übrigen Reihen Augen 


entſiehen, da die Verfertigung derſelben in kei⸗ 


* 
⸗ 


8 - 


ner Abſicht von der Reihe kp abweicht. Sch 
will nur noch die allgemeinen Megeln anzeigen, 
monad) diefe Gitter verfertiget werden. Zuesft 
ſchlinget der Nadler jevesmahl die benachbarten 
Adern. der angrenzenden Knoten in einander, fo 
daß er beyde ein bis dreymahl zu einem'neuen 


- Knoten ummindet. Jedesmahl, wenn er zweytens 


eine Meihe Augen anfängt, fo fchlägt er in dem 
nächften Theilungspunft auf dem Schenfel BC 
eine Kleine Klammer ein, welche die erfte Ader befes 
ſtigt. Endiget er eine Reihe Augen, fo wird auf 
dem Rahmſtuͤck AD gleichfalls in dem nächften 

er Theis 
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Theilungspunkt eine Fleine Klammer: eingeichlagen, 
‚‚ und hierin die legte Drahtader, gerade wie nuf 
dem Rahmſtuͤck BG befeftiger. Drittens müffen 
„ale Augen völlig rauthenförmig feyn. Daher ift 
1»; es nothmwendig, daß die Knoten fammtlich ſomohl 
nach der Richtung BC, als auch BA genau: in 
eine gerade Linie fallen. Sft endlich viertens das 
Drahtgitter vollendet, fo werden die fammtlichen 
+ Adern in den kleinen Klammern, die in den Thei— 
lungspunkten des Rahmſtuͤcks CD befeftiger find, 
aufs genanefte verſchuͤrzet. Mac) diejen a = 
verfertigt der Nadler das ganze Gatter.. ef- 
fingene Gatter behalten ihre natürliche. Farbe, 
eiferne flreicht man aber. insgemein mit einer 
ſchwarzen Dehlfarbe an, und bewahrt fie, Bier: 
durch vor dem Roſte; zumahl wenn fie der feuch—⸗ 
ten Witterung ausgefcgt find. | 
10) Die geftrichten dräbternen Vogels 
bauer oder Bäfige verfertiget der Nadler nach 
eben biefen ae Er bedarf aber. hierzu et: 
nes hölzernen Modells Fig. 3983, welches dem 
Ganzen feine Geftalt geben muß, ferner eines 
runden gebrechjelten. Anopfs Fig. 5966 und 
5968, und eines gebreheten Fußes mit Knöpfen 
: gig. 5982. Alle diefe Stüde läßt er von ei⸗ 
‚nem Drechsler abbrehen, In Abſicht der. Ver: 
fahrungsart bey der Verfertigung ift es gleich- 
gültig, der- Käfig mag aus Eifen- oder Mefling- 
draht geftridt werden. Nur muß man den .er: 
ftern ausglühen, indem man ihn, wie jederzeit, 
in ein Holzfeuer wirft. Der Nadler fängt vie 
. Berfertigung damit an, baß er den untern Rand 
ab des Kaͤfigknopfs Fig. 5866 oder 5968 in 
mehrere gleiche Theile abtheilet, und zwar, wie 
jederzeit bey einem Gatter, mit dem Eirfel. Die: 
fe Abtheilungen fiehen mehr oden weniger von 
| einan⸗ 
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einander ab, je nachdem die Augen des geſtrick 
ten Vogelbauers klein ſeyn ſollen. In 
N jeder Abtheilung ſchlaͤgt er eine kleine Klammer 
in den Knopf in ab ein, und durch jede Klams 
mer ziehet er eine Drahtader, die gleichfalls in 
" side gleiche Hälften hinabhangen muß. - Jede 
Hälfte ift dreymahl fo lang, als der geſtrickte 
Käfig Hoch ift. Dieſen Knopf nebft den Drahts 
adern feßt der Nadler nun auf das Modell Fig. 
8983, 'welches dem Wogelbauer feine Form geben 
- fol. - Er ftrieft Hierauf nach eben den Gefegen, 
als bey dem vorigen Drahtgatter, außer daß bie 
v-Meihen der Drahtaugen ftets in _der Rundung 
"am das Modell herum gehen. Daher darf er, 
wie leicht zu erachten, hierben weiter feine Klam: 
mern «injchlaaen, als in den Knopf wie vorher 
- gedacht if. Wenn der Nadler nun auf diefe 
"Are den Kaͤfig geftrict hat, fo nimmt er ıhn 
von dem Movell ab, feßt jenen auf den Fuß 
"Sig. 5982 und befefligt und verfchlingt hier jede 
-Drahtader in einer Fleinen Klammer. Die übris 
gen Kleinigfeiten, die hierbey noch vorfallen, übers 
gehe ich. der Kürze wegen. 
Deer Nadler verfertigt aber die brahternen 
Vogelbauer aus freyer Hand und zwar" ohne 
Beyhuͤlfe eines "Modells. Diefe Käfige find 
theils rund, theils vierfantia, und in letzterm Fall 
muß menigftens ver Fuß vierfantig feyn, wie Fig. 
5967 anzeiget. Den obern Rand des Fußes und 
den untern Rand des Knopfs Fig. 53966 heilt 
ber Nadler beyde im gleiche Theile. Natuͤrlicher 
Weiſe find aber die Theilungspuncte des Knopfs 
näher bey einander, als die Theilungspuncte des 
Fußes, weil jener ffriner ift, als dieſer. Sn jes 
dem TIheilungspuncte des Fußes und Anopfs bohrt 
er mit einem flarken Pfriem ein Loch ein. —* 
* | diefer 
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bieſer Vorbereitung ſchneidet er eben“ fo biele 
Drahtſtuͤcke zu, als Fuß und Knopf Abtheilun: 
gen haben, und beſtimmt die Länge diefer Draht: 
adern nach. der »fchidlichen Höhe des Vogelbauers. 


,Diefe fammtlichen Drahtftücde biegt er an einem 


Ende, welches nach dem Knopfe zu fallen Toll, 


ſchicklich krumm, und der Droht behält: diefe 


RKruͤmmungen um ſo viel eher, da er nicht dus—⸗ 


4 


gegluͤhet iſt. Hierauf ſteckt er in jedes gebohrte 


Loch des Fußßes das gerade Ende eines? Draht—⸗ 


ftüds, und wenn dieſe alle eingeſteckt ſind, jo 
ſucht er auch ihr krummes Ende in die Xdcher 
der Abtheilung des Knopfs einzuſtecken,/ und in 


allen dieſen Fällen den Draht "gehörig zu: befe⸗ 


figen. Dieſe Drahtſtuͤcke vereiniget und befejti- 


get er dadurch) noch genauer unter einander, daß 


er drey Drahtringe in gleichem Abftande um Dies 


* felben legt, naͤhmlich kurz über dem Boden, in 


der Mitte des Kaͤfigs, und bald unrer dem Kno⸗ 


pfe. Jeder Drabtring: wird mit feinem ausyes 
gluͤheten Winde oder Bindedraͤht an den auf⸗ 


recht ſtehenden Drahtſtuͤcken befeſtiget. Man 
ſchlingt naͤhmlich ven Bindedraht um den Draht: 
ring nach deſſen ganzem Umfange, und an dem 


Orte; wo der Bindedraht ein aufgerichtetes Drahts 
ftüc berührt, ummindet mar. zugleich dieſes und 


den Drahtring. Hierdurch werden nicht nur Die 
aufrecht ſtehenden Drahtſtuͤcke befeftiger, "Jondern 


erhalten auch unter einander einen gleicyen Abs 
ftand. Ich fibergehe hier abermahls der Kürze 


wegen manche Nebendinge, 4 DB. die Thuͤre. 


11)Zu den großen Wagren der Maoler 


gehoͤret die Kornfege wovon es, in Abſicht der 


Verfertigung, zwey Arten gibt, nähmlich Jogenanns 


te langgejchlagene und gemebte, "die aber behde 
vum Gegen des Getreides beſtimmt jind. abud. 


Sig. 
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Fig. 5981. ſtellt den mit Draht bezogenen: Rah⸗ 
men der erſtern vor, wo ef die. eiſernen Stan⸗ 
gen von ftarfem Hordendraht, gh aber die duͤn⸗ 
‚s.neren Drahtftücde bedeuten, ‚weiche ſaͤmtlich uns 
ter ſich parallel Saufen muͤſſen. Die ‚übrige Eins 
richtung und Verfertigungsart kann ich hier aber 
si, Hbergehen, da die: Beichreibung Fabon-fchon? im 
er Art, Kornfege, Th. 45, ©.:168 ‚fl. vorkommt. 
22:.2.,12) Endlich muß ih noch der Drahtgat⸗ 
= zer. ober Horden zu Malzdarren oder Malz⸗ 
doͤrren gedenfen. "Sie werden beynahe eben fo 
verfertiget, wie die vorgedachten Fegen der er⸗ 
ſten Art, daher. vie 5981 ſte Fig. abermahls zum 
Leitfaden dienen kann. Vorlaͤufig verfertiget wer 
Schloͤſſer zu dem Darrgitter einen eiſernen Rahm 
aAaboed, deſſen Länge und: Breite der kuͤnftige 
Beſitzer der Darre beftimmt.. Bey vollſtaͤndigen 
und bauerhaften! Darren hat das Rahmſtuͤck ab 
auf. feiner innern Seite nach feiner ganzen Line 
. ge. eine Salze, worin fich der Darrendraht genau 
: und gebrengt paßt. Das Rahmſtuͤck de beſte⸗ 
Het: aus zwey gleich dicken und: langen Hälften, 
die ſich einander decken, und die obere ‚Hälfte 
kann auf. der- untern angefchraubt. werden.- In⸗ 


«Erg 


zu Gerſtenmalz, weil der Weißen ftaukere. Koͤr⸗ 
| ner 
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ner hat, als die Gerſte. Ueberhaupt kann dieſer 


Abſtand aber: kaum 2Linien betragen, went das 


gedörrte Malz; wicht durchfallen fol. Der Mads 


ler richtet ıden Dartendraht auf -einem großen 


Richtholze Fig. 5960 gerade, und fchneidet hier⸗ 
von Städe nad) der Breite der Darre mit der 
Schrotſchere ab. Es iſt aber. Feine Urſache vor⸗ 


handen, . weshalb man dieſen Darrendraht aus: 


gluͤhen muͤßte. Jedes Stuͤck Darrendraftgh 


ſteckt er mit dem Ende g in die innere Falze des 


Rahmſtuͤcks ab. Die obere Hälfte des Rahm⸗ 


: ice de ſchraubt und nimmt er ab und legt 


das andere Ende h des Darrendrahts aufrdie 
untere Hälfte des Rahmſtoͤcks de. So ⸗˖legt er 


alle Darrenprähte von ab bis bc, und ſieht zu: 


‘ gleich dahin, daß alle- einen erforderlichen und 


gleichen Abftand erhalten. Iſt diefes, fo ſchraubt 
er die obere Häfte des Rahmſtuͤcks dc wieder 
auf die. untere. Hälfte auf, und befeftiget Bier- 


durch die Darrendrähte. Zu mehrerer Haltbar⸗ 


feit wird aber noch der Darrendraht- auf. den 


“ ſaͤmmtlich ſogenannten Tag⸗ oder Dachftangen 


ef, welche nach der Laͤnge der Darre liegen, mit 


ausgegluͤhetem ‚feinen Windedraht umwunden. 
Der Madler windet naͤhmlich dieſen Windedraht 


um jede Stange ef, und jo oft er beym Win: 


dven einen Darrendraht gh’ erreicht, fo umfchlingt 


— 


er zugleich dieſen und die Dachſtange. Hierbür 


Wwird der Darrendraht eingeſchraͤnkt, daß er fi 


nicht verfchieben Fann. Die Gitter der Malz⸗ 


:;. Darren werden zwar noch auf eine leichtere aber 


nicht fo Dauerhafte Art verfertiget,. wovon ich 
s. aber der Kürze wegen nichts. erwähnen will. 


unterſcheiden. Außer dem gewöhnlichen, Madler, 


Man kann Übrigens drey Arten Nadler 


wovon 
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wovon in. dem. vorhergehenden -die Diebe war, gibt 


es noch in Schweden, in Luͤbeck und in andern 
dafigen Seeftädten, fo wie auch jumeilen in ei- 


nigen einheimiſchen Städten, fogenannte Steck 
nadler: Dieſe machen bloß Stednadeln, und 


"weichen in ihren Handgriffen in etwas: von bem 
gewoͤhnlichen Nadler ab. Ueberdem nennen - fich 
auch diejenigen Fabrikanten Madler, ‚welche in 


den Naͤhnadelfabriken arbeiten. Die Lehrburſche 


der gewoͤhnlichen Nadler erlernen dies Handwerk 


. in 3 bis 4 Jahren. - Allerdings: müflen fie eine 
gute Leibesbeichaffenheit haben, da dieſe Profef: 
ſion der Geſundheit nachtheilig iſt, zumahl wenn 


jemand. oft Stecknadeln zuſpitzt. Die Geſellen 
haben unter einander ein geſchenktes Handwerk, 
und ein einwandernder Geſell erhält ıo- bis: 12 


- Groſchen und freyes Nachtlager, nähmlich in 


Berlin. Geſellen, die Meifter werden mollen, 
verfertigen zum Meiſterſtuͤck 200 drepfchneidige 


Kuͤrſchnernadeln auf carlsbader Art; _200. vier: 
ſchneidige Barbiernadeln zum Heften der Wun⸗ 
den, und 200 gemeine Schneidernadeln. In⸗ 
gleichen muͤſſen ſie ein rundes Gatter von Draht 
vor einem Kellerfenſter machen. Dieſes alles 
muß der Jungmeiſter in des Altmeiſters Hauſe 


innerhalb 8 bis 14 Tagen verfertigen. In an⸗ 


vern Städren -be eht das Meiſterſtuͤck in einer 
Anzahl Stecknadeln von verſchiedenen Nummern. 


— 


Und dieſes letztere Meiſterſtuͤck zeigt auch von 


mehr Billigkeit des Gewerks. Denn der einhei⸗ 
miſche Nadler har zur Verfertigung der Naͤhna⸗ 
deln weder Gelegenheit noch Uebung. Vermuͤth⸗ 


lich beſagt das Privilegium der Nadler, daß ſie 
auch Naͤhnadeln verfertigen duͤrfen, daher ſie ihr 


© altes Recht wenigſtens Durch das Meeiſterſtouͤck 


. ‚behaupten wollen. 
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In Berlin iſt die Nadler-Profeſſion an ſich 
ziemlich nahrlos; denn die Nadler der benachbar— 
ten Staͤdte, die ihre Nahrungsmittel wohlfeiler 
einkaufen, liefern ihre Stecknadeln und andere 
Nadlerwaaren fuͤr einen wohlfeilern Preis nach 
gedachter Stadt. Und wie oft findet ſich die 
Gelegenheit, Malzdarren und andere große Stuͤcke 
abzuſetzen? Zum Gluͤck erlaubt das Privilegium 

den Nadlern Nadlerwaaren und andere kleine 
Waaren in einer Bude oder in einem kleinen Laͤ— 
den zu verkaufen. Daher gibt es verhältnifmäs - 
fig wenige Naplerwerfflätten in Berlin, worin 
Nadlerwaaren verfertigt werden, Verſchiedene 
Meifter, welche einiges Vermögen befißen, haben 
ſich in kleine Kaufleute umgewandelt, ‘ohne daß 
fie Nadlerwaaren verfertigen, oder in ihrer Woh⸗ 
nung verfertigen laflen. 2 
ach den Snnungsartifeln der fchlefifchen 
Hauptftadt Breslau, vom ı6ten May 1735 
muß ein Lehrling, melcher eines Meifters Sohn 
ift, bey der Aufnahme ing Mittel ı Mtblr. und 
an Einfhreibegebühr ro Sgr. zur Mittefscaffe, 
wie auch einen Ser. für den Zechbothen entrich- 
ten. Ein Fremder aber bezahlt 2 Rthlr. nebſt 
ı5 Sgr. zur Caſſe und ı Ser. für den Zechbos 
then; eines incorporirten Meiſters Lehrling hin- 
gegen ı Rthlr. und 15 Sgr. bey der Einjchreia 
bung zur Dlittelscaffe nebft ı Ser. für den Zeche 
bothen. Bey der Losfprehung wird es auf gleis 
he Weife gehalten. 

Es ſtehet fowohl den Lehrjungen als Ges 
fellen frey, entweder bey dem Mittel der Steck— 
nadler oder Naͤhnadler, in die Lehre und: Arbeit 
zu gehen und das Mleifterrecht zu gewinnen; 
und wer bey einem dieſer beyven Mittel gelers 
net oder als Geſell gearbeitet hat, muß von dem 

Dec, techn. Enc. C, CT, | andern 
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‚ andern Mittel ohne Widerrede angenommen tere 
den. Anderwärts, two die Stecknadler Feine Naͤh— 

nadeln, und die Naͤhnadler feine Stednaveln 
machen dürfen, fällt dieſes weg. 

Ein Lehrling ftehet 4 Sahre in der Lehre, 
darf aber fein Lehrgeld bezahlen, fondern muß 
nur ein Gedecke Bette, welches dem. Lehrmeiſter 

‚ had) Endigung der Lehrjahre eigenthuͤmlich ver- 
| bleibet, mitbringen, oder ſtatt deſſen ein Jahr 
laͤnger in der Lehre bleiben. 

Der Lehrling, wenn er losgeſprochen mor- 

. den, muß drey Jahre, aber ohne Erlaubniß der 
Kammer nicht aufer Landes, wandern. 
Ein einwandernder Geſell befommt von den 
übrigen Geſellen 6 Sgr. und von demjenigen 
. Meifter, an dem die Meihe ill, 7 Kr. als das 
gewöhnliche Gefchent. Wenn er, nad dem 
fogleich vorzunehmenden Umſchauen, Arbeit be: 
- kommt, fo muß er noch felbigen Tages fich bey 
. feinem Meifter einfinden. 
| Ein von der Wanderſchaft zurück kommen— 
‚ ber Meifters Sohn fann, ohne umjchauen zu 
lafien, bey feinem Vater oder Mutter in Arbeit 
treten, | 

Befommt ein eingewanderter Geſell feine 
Arbeit; fo muß er, nachdem er fich einen Tag 
und eine Macht in der Stadt aufgehalten, mie: 
der weiter wenden. 

| Ein Gefell, welcher Arbeit befommt, iſt 
ſchuldig, bey ſeinem Meiſter vierzehn Tage zu 
bleiben, und wenn letzterer ihn nicht laͤnger be— 
halten will ſo kann er von neuem um Arbeit um— 
ſchauen laſſen. Will aber der Geſell nach Ver— 
lauf der 14 Tage ſelbſt Urlaub nehmen, ſo muß 
er ſolches dem Meiſter zu Ende der erſten Wo— 
che melden, und ſodann aus der Stadt wandern. 
Außer⸗ 


Außerdem ift feinem Gefellen erlaubt, 14 Tage 
vor und 14 Tage nad) ven Meſſen und Jahr—⸗ 
märften aus der Arbeit zu gehen, norh auch au⸗ 
fer diefen Zeiten feinen Abjchied unvermurhet 
zu nehmen, jondern ift ſchuldig, fein Vorhaben 
wenigftens 8 Tage vorher anzufündigen, und er 
muß fich fogleih aus Der Stadt begeben, und 
tvenisftens 8 Monate ſich anderwärts verfuchen, 
ehe er wieder Ffommen darf. 

Ein Meifter muß ebenfalls diefe Aufkuͤndi- 
gungszeit beobachten, wofern er nicht genoͤthigt 
ift, ven Gejellen wegen feiner Liederlichkeit forte 
zuſchicken. | 

Ein Gefell, der Meifter werden will, muß, 
wenn er fich gehörig legitimirt hat, fofort zu den 
binnen 14 Tagen angufertigenden Meifterfiücen 
gelaflen werden. nu J 

Die Meiſterſtuͤcke beſtehen in Breslau in 
3000 oͤrdinaͤren Stecknadeln, nähmlich in ı DViers 
tel Pfund Fleinen, 1 Pfund mittleren und ı und 
ı halb Pfund großen. | | 

Diefes Nadlermittel hat die Gerechtigkeit, 
zugleich. Naͤhnadeln zu verfertigen und zu ver: 
faufen. 

Ein jeder Meifter foll feine Waare gur und 
fleißig ausarbeiten, und folche der eingefühtten 
Ordnung gemäß aufs Gewicht anfertigen, und 
mit feinem Nahmen bezeichnen. Damit Aber die 
Breslauiſche Waare von fremder, oder Auch un: 
tuͤchtiger Arbeit unterfchieden werden fünne: fo 
fol das Stadtzeichen von den Aelteiten nach ger 
ſchehener Befichtigung und richtig befundener Ar: 
beit, darauf bemerfer, die untauglich befundene 
aare aber nicht damit bezeichnet, übrigens aber 
daben alle Partkeylichfeit vermieden werden. Auch 
foll Fein Aeltefter feine Arbeit ſich felbft zeichnen, 

| £la fondern 
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fondern folhe yon feinem Nebenaͤlteſten befihti- 
gen, und, dafern fie gut und tauglich befunden 
worden, zeichnen laſſen. JF 
Alle Pfuſcherey ift verboten. Außer Meß—⸗ 
und Jahrmarktszeiten ift Feinem frenden Meifter 
erlaubt, Stecknadeln einzuführen und heimlich 
oder Dffentlich zu verfaufen. Hingegen ift der 
Kaufmannfchaft unbenommen, fremde Nadeln zu 
verfchreiben und felbige Öffentlich, jedoch nicht al- 
la Minuta, fondern nur all grollo zu verfau: 
fen. Sn den übrigen Königl. Preuß. Ländern 
ift die Einführung der fremden Stecknadeln ganz 
verbothen. Auch fieht den Kramhändfern frey, 
mit Stecknadeln zu handeln, jedoch fo, daf fie 
nicht über ein Grdfchel verfaufen dürfen; und 
dabey find fie. fchuldig, die Waaren entweder 
von dem Stecknadler oder Nadlermittel abzuneh; 
men. Zu Meß: und Sahrmarftszeit aber fteht 
den fremden Meiftern frey, ihre Waare einzu: 
führen; jedoch müffen die Aelteften diefes Mit: 
tels die zu feilen Verkauf gebrachten Sted = und 
Naͤhnadeln, vor angehenden Meffen” und Jahr— 
märften, damit die Verfäufer während des Wer: 
kaufes nicht geftöret werden, unentgeldlich durch 
ein Paar Süngften beichauen laffen, und die un— 
tüchtig befundene Waare aufs Rathhaus zu meis 
terer Derfügung abgeben. Es foll aber daben 
- - gegen die Sremden Feine Parcheylichkeit und Chi— 
Tane gebraucht, widrigenfalls ihnen die Koften 
wieder erfeßt werden. | | 
Nebſt ven Ste: nnd Mähenadeln ift die 
jes Mittel berechtiget, aus Eifen, Stahl und 
Draht, wie auch Meffing, alles was durch ben 
Hammer und Zange gezwungen werden kann, 
ingleichen Häfte, zu machen, und nebft den von 
ihnen ſelbſt verfertigten Waaren noch mit fol 
. genden 
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‚genden Nuͤrnberger oder Furzen Waaren, nahm: 
lich allerhand Sorten Hemdsfnöpfen, Schreibe— 
tafeln, Fleinen Tafchenfpiegeln, großen und Fleis 
nen Schellen, Singerhüten, allerhand Schmelz, 
. Bein, hößernen Nadelbuͤchſen, Vorhangringen, 
Scufterorten und Zwecen, hölernen Tabafs- 
roͤhren und Mundſtuͤcken, blechernen Löffeln, 
Schnallen, Kopfringen, Bleyfedern, Roͤllchen— 
draht, Balfambüchjen, meflingenen und metall- 
nen Ringen, hölzernen Meſſern, Mäfteln, Schnürz , 
riemen, Brummeifen,. mefjingenen Tabaksdeckeln 
nebft Ketteln und mefliugenen Haarfanien, Hans 
del zu treiben. 2 ee 


Uebrigens muß ich, hier noch dasjenige ans 
führen, was Bergius in dem IVten Bande 
des M. Poligey = und Cameral: Magazins, ©. 
199 fl. von den Stecknadeln fagt, da er auf ver⸗ 
- fehiedene Umftände aufmerfjam macht, die ven 
Seiten der Polizey einige Aufficht verdienen. 
Die von Mefiing find entweder aus reinem oder 
vermifchten Metall. Denn da man das Vorurtheil 
angenommen hat, daß die Nadeln weiß; fenn folen; 
fo.pflegt man, um diefe weiße Farbe zu erleichtern, | 
unter den Mefling, der zu Htadeldraht genommen 
werden foll, zumeilen noch Zinf und Binn zu feren; 
welcher Zuſatz aber nur in geringer Proportion ges 
" nommen werden darf, weil fonjt das Metall fpröde 
0 würde, und nit zu Draht. gezogen werden 
Um nun fomwohf diefer Art, ale denen aus reis 
nem Mefling die verlangte Weiße zu geben; fo wers 
‚den fie mit reiner Zinnafge und Quedfilder geries 


": ben, 


Zumeilen wird aud der Draht, che er zu feinen 
Keine gezogen wird, mit Blättchenfilber verfilbert, 
weiches infonderheit mit den feinen Englifhen Nas 
dein geſchiehet. Aleın zu nichts wird dag Silber fo 
amnnothig angewendet, als hierzu. Und wozu fol die 
ſe — 2 dienen, da niemand die Radeln, außer 
13 hoͤchſtens 


— 


nt ihre Köpfe, in den Kleidern zu fehen be= 
ommt. 

Die ganze Weißmachung der Stecknadeln iſt 
ganz entbehrlich. Denn es iſt ein bloßes Vorurtheil, 
daß Nadeln von bloßem Meſſing, die nicht weiß ge⸗ 
macht find, durch den Schweiß der Hayt Entzunduns 
gen und dergleihen erregen fönnten. Dbgleih der 
Mefliny, wenn er aufgeldfet in den Körper kommt, 
ſchaͤdlich ift: fo Shader doch eine durch den Schweiß 
verurfachte fehr geringe Auflöfung der Haut nichts. 
Man ſieht dieſes in dır Erfahrung gegründet, Die 
Landleute bedienen ſich bloß der gelben oder unvers 
zinnten Stedinadeln, die fo bleiben, wie fie aus der 
Erampfe fommen, nur daß fie im Kafle geſcheuert 
und mit Saͤgeſpaͤhnen getrorfnet werden. Diefe Leu— 
ge find von der Furcht frey, daß der vom Schweiße 
herauggenagte Grünfpan ihre Haut, melde die Ars 
beit unempfindlich gemacht, benagen fünne *), 

Vielmehr werden zu diefer, durch das Vorur— 
theil eingerifienen, Weißmachung der Nadeln öfters 

wu viel fhadlibere Sachen, 3. B. Arfenif gebraudet, 
ols der Mefling an fich felbft ift. 

Die Sterfnadeln von Eifendraht läht man ents 
weder blau anlaufen, oder mit Leinoͤhl ſchwärzen; 
und alsdenn werden fie infonderheit Trauernadeln 
genannt Allein fie find niemahls fo alatt, als die 
* Meſſing, und folglich wird das Leinenzeug durch 

e mehr zerriffen. Dder man macht die eifernen 
Madeln gleichtalls weif, wie die aus Mefling. Sie 
rojten aber acın in den Zeugen, fobald fih das 
Zinn abgenuger hat. Leberhaupt aber ift eg ein Be: 
trug, der in vielen Ländern auf das fchärffte verbos 
ten ift, zumahl da es gemeiniglich mit ſchaͤdlichen 
Dinaen geicieher. 

Da alfo verfchiedener Betrug bey Verfertigung 
der Stecknadeln voracehen fann; fo fann das Mas 
nufactur= und Kabrifendepartement fih nit aller 
Aufmerkſamkeit auf diefe Fabrikatur id 

l 


“) Dieſer gruͤne Roſt, welchem die ganz gelben Nadeln fo 
leicht unterworfen find, macht fie aber: doch viel eher ms 
brauchbar, und kaun wirklich auf mande Art fchäds 
lich merden; eine aute Werziunung M in fo fern alie 
bocb immer vorzuziehen, befpnders da man fie jo Teicht 
und ſe wohlfeil haben Tann. 
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Will man, ungeachtet gute Grundſaͤtze es nicht bils 
tigen koͤnnen, dennoch die Merfertigung verfilbe.ter 
Sitecknadeln, welche freylich am —————— nichts 
ſchaden, verftatten; fo mäüffen ſoiche durch befondere 
Zeiben auf dem Papier von andern bloß weiß ges 
machten unterfchieden werden. Veberhaupt aber muß 
vorgefihrieben feyn, wie viele Nadeln auf jeden Bo⸗ 
gen, nad der Werfcbiedenheit ihrer Nummern, fid 
eingeftecft befinden müſſen. Auf der —— 
Seite des Briefes muß das Zeichen des Fabrikanten 
und deſſen Nahmen entweder roth oder ſchwarz 
deutlich zu ſehen ſeyn *); und es muß als ein of 
fenbarer Betrug hart befteaft werden, wenn jemand 
eines andern Zeichen und Nahmen auf feine Briefe 
drucken läft. Ein Nadelfab:ifant aber, der verſil⸗ 
berte oder andere gute Nadeln. macht, thur wohl, 
u Beförderung feines Debits, in Das Papier felbit, 
fon in der Papiermuͤhle, frin Zeichen und Mappen 
macen zu laſſen, damit er feine Waare um fo mehr 
von andern unterſcheide. Dieſes gehet deſto leichter 
an, wen die Bogen zu Stecknadeln ohnedem in der 
Napiermühle dazu verfertiget, und die Reihen und 
Yöcer, in welche die Nadeln zu ftecfen fommen fol 
fen, mit dem Stampfeifen eingedruckt werden müfs 
fen. Nur würde der Nadler hierben alle Vorſicht ger 
braucben mäffen, damit fein Briefpapier aud nicht 
von dem, Pariermäller an andere Radler heimlich 
verfauft werde; er wiirde allenfalld die Papierfors 
men oder den Stempel, worauf fein Zeichen und 
Nahmen ftehet, und fe fein eigen ſeyn müßte, fobald 
die verzangte Quantität Papier gemacht worden, 
ſogleich ın feine Verwahrung nehmen müffen. Ä 
Es ift noch ein Umftand bey den deutſchen Nads 
fern, weicher die Aufmerffamfeit der Landespolticy 
perdienet. In Frankreich werden die „aufende Na⸗ 
— deln 


) Es Fommten aber nicht, alle Stecknadeln in Briefen in 
den Handel; ſondern Die mehreſten weißgeſottenen ver; 
Fauft man pfundweiſe, um die Koſten des Papiers und 
Einfischend zu erſparen Dieſes findet auch bey den are? 
fen und Stieflettennadeln, und deu fchwarzen ſowohl, 
als biauangelaufenen und weißen Haarnadein ſtatt. Es 
müften demnach die Packe, worin ſolche Nadeln eingepackt 
werben, benfalls mit dem Nahmen und Zeichen des Fa— 
brifanten bedruckt, und zugleich bemerft werden, wie viel 
taufend oder hundert Nadeln auf das Pfund geben. 
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deln in halbe Taufende durch En ziemlich. breiten 
Raum, welcher fie der ganzen Länge nab auf dem 
Babe pon einander fondert, abgetheilet. Jedes 

albe Taufend ift, fo zu fagen, nochmahls in Reihen 

abgetheilet, ‚von denen cine jede aus funfzig befte- 
het, welche ſelbſt wieder in der Mitte ur einen 
fleinen Raum in zwey Viertelhunderte abgetheilet 
werden. In diefen Biertelhundert Meihen find bis— 
wcilen 25, bisweilen aber auch nur 20 Nadeln. Dies 
fes Unterſchiedes ungeachtet aber ift es doch allemahl 
ein Taufend; denn die fünf Nadeln, welche in jeder 
Reihe fehlen, werden durch andere Reihen, welche 
noch zum Ganzen hinzu ‚gefügt werden, erfegt. Die 
Kaufleute behalten diefe Ungleichheit aus feinem an— 
Dern Grunde bey, ald weil diejenigen, welche man 
für Engliſche verfauft, nicht mehr als 20, die hinges 
8", welche man für Parifer *) verfauft, 25 Nas 
ein haben. Beyderley Sorten aber werden entwe: 
der zu Laigle oder zu Rugles u: f. w. verfertiget. 
Unfere deutſchen Nadler ſuchen ihre Radeln auch 
auf Engliſche Art zu ſtecken; ja, fie treiben die Sa⸗ 
ce noch weiter, und fegen das Wort: London, fühn 
auf ihre Bricfe, weldes eine Menge anderer Künſt— 
ler und Handwerfer-gleichfalle thun. Diefes ift in 
ber That ein Gebrechen, welches die Polizey niemals 
geftatten follte. Denn abgerechnet, daß foldhes ailes 
mahl eine Betruͤgerey ift: fo gehet dadurch eine Gas 
be für die Landestvaaren verloren, welche in dem 
Handel und den Manufacturen von fehr großer 
Wichtigfeit ift. Diefe ift der gute Ruf der Landes; 
waaren. Auf diefen Ruf fommt fo viel an, daf er 
faft allein ohne eine große Güte der Waaren zu ih— 
rem Debit zureihend if. Allein Handwerfer und 
Fabrifanten, welde ihre Waaren unter dem Nah: 
men und Zeichen eines fremden Landes verfaufen, 
werden den Landeswaaren niemahls einen Ruf vers 
ſchaffen. Eine gute Manufacturpolizey fann aan 
« der: 


) €3 if oben ſchon erinnert worden, ar. zu Maris keine 
Stecknadeln mehr verferfiget werden. a nun die frans 
Öfiichen Nadeln noch immer unter dem Nabmen und 
eihen der Pariſer Nadeln in dem Handel gehen, jo 
muß man mwiffen, daß die Kaufleute in Paris den Fabri— 
Kanten in andern Städten die mit einem Zeichen verſehe⸗ 
nen Papiere zuſchicken ac, | 


-. 


— 
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dergleichen nicht geftatten. ie fol auf alfe erfinns 
liche Art für die Güte und Bollfommenheit der fans 
deswaaren Vorſorge tragen, beftändig Berfuche zu 
dem Ende machen laflen, Reglements vorſchreiben, 
Beſchauanſtalten, — Stempelungen veran— 
ſtalten; aber durchaus nicht geſtatten, daß die Lan— 
deswaaren unter fremden Nahmen in den Handel 


kommen, ſondern ihnen einen eigenen Ruf zu ver— 


ſchaffen ſuchen. 2 J 

Die vorzuͤglichſten Schriften uͤber die Ver— 
fertigung der Stecknadeln und ſonſtiger Waaren 
des Nadlers find folgende: x 

Der Nadler, oder die Verfertigung der Nadeln, 
von Herrn von Regfgumür, nebſt Zuſaͤtzen von 
Herrn du Hamel de Monceau und einigen 
aus Herrn Derronet, General: Brücens und 
Damm : Auffehers Abhandlungen aesogenen Abs 
handiungen. Steht im iſten Bande des Schaus 
tatzes der Künfte und Handmwerfe ꝛc. aus dem 
Evan. überf, und mit Anmerk. verfehen von J. 
9. G. von Jufti, Berlin, Stettin und Leipfig 
1762. 4. ©. 161 — 294 mit 7 Kupft. 

P. N. Sprengel’s Künfte und Handwerfe. Ver⸗ 
mehrt enge ee O. L. Hartwig. Ilte 
Sammlung, Berlin im Verlag ber Bus and⸗ 
lung der Realſchule 1782. 8. Hlter Abſchnitt. 
Der Nadler. S. 251 — 338. Dieſem Werke bin 
ich im obigen — gefolgt. 

Halle's Werkſtaͤtte der Kuͤnſte. IL. S. 325. 
exgius neues Polizey- und Cameral-Magazin. 
IV B. 4. ©. 197 — 215. 

- Bedmann’s Anleitung zur Teonologie. IV te 
Ausg. Göttingen, 1796. 8. ©. 563 — 572. 
Von der Verzinnung auf dem nafen Wege, mel 


che wit der Verfupferung, oder der vermeinten Vers 


wandlung des Eiſens in Kupfer die größte Achns 
tichfeit hat, findet man verſchiedene Erflärungen in 
folgenden Werken. ee 


Re Abhandlungen der Schwed. Akademie. IX. 


. 181. | | 
Chemiſche Annalen 1790. I. ©. 260. 313. 
Leonhardi Anmerkungen zu Macquer's chemi⸗ 

{dem Mörterbude VI. S. 755. 7 
Sucko w's Chemie S. 515. 
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Bey verfehluchen Nadeln if Effig ig mit 
etwas Waſſer verdünnt, wenn er ganz rein zu 
fcharf zum Genuffe ſeyn follte, das befte Gegen⸗ 
mittel, weil der Effig die Spitzen derfelben auf 
föjet, und fie dadurch unfchädficheer macht. Dies 
fes iſt der Ball fomohl bey eifernen als meflinge- 
nen Dadeln. Die Befchwerden, welche diefe Eur 
etwa verurfacht, Fommen gegen den Schaden, wel 
chen eine Nadel im’ Leibe anrichten Fann, nicht 
in Betracht. Zur Ausleerung einer verfchlud. 
ten Frummgebogenen Nadel hat man fich des 
fur; gefchnittenen braunen Kohle mit Nußen 
bedient. 

Bom Stechen mit der YIadel, einer ben 
den Sapanern üblichen Eur der Kolif, ſehe man 
unter Kolık, Th. 43, ©. 364. | 

Die Nadeln eine Art zu fpringen. ©, 
im Art, Leibesübung, Th. 72, ©. 871. 

Im Waſſerbaue find die CIadeln Quer⸗ 
balken, die uͤber die Dielen des Schleuſenbodens 
gelegt, und mit ſtarten Bolzen oder hoͤlzernen 
Naͤgeln auf die unterliegenden Kleybalken gehef— 
tet werden, auch ſeitwaͤrts in den Legden ihre 
Befeſtigung finden, damit das Waſſer den Boden 

nicht in die Höhe treibe. 

Nadel (Anreih-) f. eben, ©. 448. und im Art. 
Anreiben, y: 2, ©. 205. 

— (Auflas-) f. Schleifnadel. 

— ee > J oben, S. 487. 

— (Ausbeft ) ſ. oben, ©. 449. 

— (Burbierbeft:) |. oben, ©. 449. 

— (Dauer). f. oben, ©, 452. 

— (Binöfaden:) f. eben, ©. 447. 

— (Bremer) f, oben, ©. 452. 

— (Buchbinder:) f. oben, ©. 448. 


— (Cdeutſche) ſ. oben, ©. 453. 
Ä — en Nadel 
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Nadel (Docht⸗) f. oben, ©. 448. 
— (öreyecige) f. Troikar. \ 
— (Ducchzieh⸗) ſ. oben, ©. 447. 
— (englifche) |. oben, ©. 453. 
— (Kinbund.) f. oben, ©. 449. 
— (Kinzieb:) f. oben, ©. 447. | 
— (eiferne) f. oben, ©. 505. | 
— (Keil:) eine Art Schneden, Murex Radula 
©. im Art. Wurer, Th. 98, ©. 132. 
— ( Slimmer:) |. oben, ©. 462. 
— (franzöfifhe) f. oben, ©. 453. 
— ( Friſier⸗), f. oben, ©. 511. 
— (Öabel:) ſ. Haarnadel. 
— (gelbe) f. oben, ©. 500. 
— (granulirte) f. im Art. Murex, Th. 98, ©. 


132. 

— (Saar⸗) f. oben, ©. 443. 450. 509 und in 9). 

— (Jandfhuhmader:) |. oben, ©. 452 und 
unter Handſchuh. | 

— (Heft) f. oben, ©.448 und Th. 27, ©. 156. 

— (heiße) f. oben, ©. 443. 

— (Seller⸗) f. oben, ©. 487. 

— — ſ. oben, S. 452. 

— (hollaͤndiſche), ſ. oben, S. 433. 

— (Juden-⸗) ſ. Judenſtein, Th. 31, ©. 643. 

— (Nanten:) ſ. oben, ©. 434. 

— (RKattun⸗) f. Th. 36, ©. 185. Ä 

— (Rertel-) f. unter Strumpfwirker. 

— (Finopfimacher s) f. oben, ©. 445. 

— (Finopf:) f. oben, ©. 487. 

— (Ropf:) f. oben, ©.450. 

— (Ropfzeug:) f. oben, S. 487. 


— (Kuͤrſchner⸗) ſ. oben, S. 448. 452% und Th. Fa 


7, ©. 33. 
Me (Boden ) | ſ. oben, S. 51 1. 
| . Nadel 
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a Wagner ) f. oben, S. 443 und Ch. 22 


I  iiratragene). f. oben, ©. 447. 


— (Wettenmachers) f. oben, ©. 447. 
— (Wer) ſ. Th. 87, ©. 155. 
— (meflingene) |. oben, ©. 186. 
—— ) J oben, S. 487. | 
ben, ©. 443. 483 511 und 


= CDrobier- ) J oben, © — ib, inD. 
— , (Rabdier:) ſ. oben, ©. 443. und Th. 56; 
.&. 387. und 408, im Art. -Bupferfiecer, 
——— ſ. oben, ©. 445. 
(Reth-) ſ. oben, ©. 4453. 
- Riemer») f. oben, ©, 449. 453. 
(roͤhrige) f. Troikar. 
(Sattler: ) fi oben, ©. 449: ° mn u 
— ſ. "ne RE ——— 


HALHL 


Art. Wurer, Th. 98, ©. 129. : 
— (Schneibder:) f. — ©. 443. 445. 

— (Sdnürs) ſ. oben, © 449. 

— (Schuſter⸗) ſ. oben, S. 449..452. 

— (See⸗) f. oben, en 442. und. im, Art. us 


Speer‘) ' „oben, S —S * 
Nadel 


f 


Nodel(Spie-), Nadelblatt. Sie 
Lradel (Spick-) ſ. oben, ©. 443. 461. 
— (fpiefedige) f. oben, ©. 448. 

— (Staar:) f. in S. 2 

— (Steck⸗) f. oben, ©. 443.486 fl. 

— (Sticers) f. oben, ©. 4435. 

— (Stiefeletten: ) f. oben, ©. 487. | 

— (Stopf:) f. oben, ©. 445. 452. 

— (Streich-) ſ. oben, ©. 442. und Probiers 
nadel. | | 

— (Sticd:) f. oben, ©. 443. 461. 513. 

— (Stumpf:) f. oben, ©. 432. 

— (Tapezier⸗) f. oben, ©. 433. 

— (Teppich-) f. oben, ©. 445.. 

— (Trayer:) f. oben, ©. 308... . en 

— (Tuch) ſ. im Art. Rartunnadel, Th. 36, 

©. 185. | er un 

— (verfchluchte) |. oben, ©. 538. 

— (viereckige) f. oben, ©. 449... | 

— (Weolfs:) ſ. in W. zn 

— (Wolls) f. oben, © 45. 52— 

— (Sajſett⸗)ſ. oben, ©. 452. a 

— (Siſchmenmacher-) f. oben, ©. 453. 

— (Sitter⸗) f. oben, ©. 462. 

Nadelbahre, dasjenige Stüd in einem Strumpf— 

wirkerſtuhle, worin die Nadeln, worauf die Ma: 

ſchen eines Strumpfs gefchlungen werden, fies 

den... ©. im Art. Strumpfwirker. 

Nadelbaum, ein Baum, beffen: Blätter eine na; 

delfoͤrmige Geſtalt haben. .. S. Nadelholz. 

Nadelbereit, iſt nur bey den Tuchmachern uͤblich, 
wo ein Tuch nadelbereit genannt wird, wenn 
es voͤllig fertig iſt, ſo daß der Schneider es nuns 
mehr mit der Nadel bearbeiten kann. — 

Nadelblatt, ein. linienförmiges oder pfriemfoͤrmiges 

Blatt, das ſehr ſteif iſt, und uͤber Winter ge— 

woͤhnlich ausdauert, dergleichen. bie ——— | 
— | Nadel⸗ 
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Nadelhoͤlzer ſind; Folium aceroſum, in der bo⸗ 
taniſchen Kunſtſprache. 

Nadelbley, an den Strumpfwirkerſtoͤhlen, der zin⸗ 
nerne Fuß, worin ſich die Nadeln befinden, wel: 
che die Maſchen des Strumpfes bilden. 

Nadelbriefe, das Papier, worein die Stecknadeln 
reihenweiſe zum Verkaufe geſteckt werden. S. 
oben, S. 456 und anderwaͤrts in dem Art. 
Nadel. 

Nadelbuͤchſe, eine kleine laͤngliche Buͤchſe, die Naͤh⸗ 
und Stecknadeln darin zu verwahren. Sie find 
von verſchiedener Materie und auf verfchiedene 
Ars gemacht, gewöhnlich von Holz, Elfenbein 
oder Metall, und denn bisweilen emailliert, und 
beftehen aus zwey Stüden, die in einander ge: 
fehroben, oder nur etwas gedränge in einander . 
geſteckt werden. | 

Nadelbuckel, bey den Haarfrifuren, f. unter Sris 
firen, Th. 15, ©. 143. 

Nadelcur, f. im Art. Rolik, Th. 43, ©. 364. 

Nadeldraht, Draht, woraus die Nadler Näh- und 
Stednadeln verfertigen. S. im Art. LTadel, 
oben, ©. 462 fl. 

Nadeldruſe, eine Drufe, welche in Geftalt zarter 
Nadeln oder kleiner Spießchen Eenftallifire it; 
die Spießdruſe. 

Nadelfabrik, eine Anftalt, worin Nadeln im Gro— 
fen verfertigt werden, als Stecknadeln, befonders 
aber Naͤhnadeln; |. Naͤhnadelfabrik. Von den 
Stecknadeln handele der Art. Nadel. 

Nadelfeder, in einem Slintenfchloffe, eine ftähler: 
ne Feder, welche fic) gegen die Nadel in dem 
Gewehrſchloſſe lehnt. 

Nadelfedergras, Nadelhafer, Nadeltwalch, Sti- 
pa juncea Linn., ſ. Federgras im Art. Gras, 


Th. 19, S. 749. 
— Naͤdelfeile, 
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Madelfeile, bey den Goldſchmieden, eine zarte ſpit⸗ 
zige Feile, die durchbrochenen Zierrathen damit 
auszufeilen. Ihr Preis iſt in Nuͤrnberg das 
Dutzend große 8 Kr., mittlere 7 und Heine 6 
Kr. — Unter Ze. verfieht man auch) 
eine Fleine nn zen ©. im Art. Mus 
rer. Th. 98, ©. 1 

Naͤdelfiſch, ver Stade einer ifchgattung, zu wels 
cher verſchiedene Arten gehoͤren; Syngnathus 
Linn. Der Körper diefer Fiſche iſt gegliedert, 
der Schnabel cylindrifch, woran man dieſe Gat⸗ 
tung von andern unterſcheiden kann. 

Die Nadelfiſche haben unter allen übrigen 
den dünnften und verhältnigmäßig längften Kor: 
ver, und da diefer an dem einen Ende ftumpf 
iſt, und am andern in eine Spitze ausgeht: fo 
haben fie diefen Nahmen mit Recht erhalten, 
Der Kopf til flein, mit einem langen Schnabel, 
und die Miundöffnung befindet fih am Ende 
defielben. Die untere Kinnlade ift beweglicher 
als die obere, und ſchließt an derjelben, wie der 
Dedel an einer Doſe. Der Mund it zahnlog 
und ohne Zunge, und der Gaumen glatt; beyde 
Kinnladen find nach oben zu gebogen. Die Aus 
gen find Flein und auf der Seite mit einer duͤn— 
nen Haut bedeckt. Die Itafenlöcher liegen dicht 
an den Augen und find faum fichtbar. Die 
Kiemendedel find groß, gefreift und rings her— 
um durch eine Haut am Rumpfe gewachfen. Die 
Kiemenhaut ift zart, liegt an der Kehie, und ift 
mit einem bis drey Strahlen verfehen. Die 
Kiemenöffnung iſt röhrenfdrmig, ſehr zart und 
im Genicke befindlich. Der Rumpf iſt ſtatt der 
Schuppen mit vieleckigen Schildern bedeckt, und 
ohne Seitenlinie. Der After liegt bald dem Ko— 
pfe, bald der Schwanzfloſſe naͤner; ſaͤmmtliche 

Floſſen 
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Stoffen find Elein, zart und die Strahlen unger- 


shit. 

Diefe Fifche halten fih im Weltmeere auf, 
ſo wie in der Mord: und Oſtſee, wo man fie 
gewöhnlich am Grunde, unweit den Ufern, ans 
“trifft, und. bey dem Fange anderer Fifche mit 
herauszieht. Sie leben von Fleinen Waſſerin⸗ 
fecten, Würmern und von den Eyern anderer 
— FR 
Man bemerft im Srühjahre, daß fid) die 
Schilder an diefen Fiſchen, unterwärts am 
Schwanze, dicht hinter dent After in der Mitte 
aus einander geben, und indem fie fich an bey— 
den Seiten empor heben: fo bilden fie zwey pa= 
rallellaufende Wände, zwifchen welchen man eine 
Menge Eyer wahrnimmt, die in einer dünnen 
gemeinſchaftlichen Blaſe eingefchloffen find. Dies 
fe Blaſe wird von dem Sacke, welcher. den Ro— 
gen umgibt, gebildet, und merden die Zungen 
hier eben fo wie beym Plaßbauch * ) entwidelt. 
Auch in diefem Kalle fommen fie mit den leben⸗ 
dig gebärenden Knorpelfiſchen überein; nur mit 
dem geringen Unterſchiede, daß bey diefen die ab- 
geriſſenen Eyer innerhalb des Linterleibes, bey 
den unfrigen aber außerhalb defjelben ausgebrü- 

tet werden. | Zu - 
Diefe Einrichtung feheint auch, bey dieſen 
Thieren nothwendig zu feyn, weil ihr Bauch, we— 
gen der ihn umgebenden Schilder, Feiner folchen 
Ausdehnung fähig iſt, als eine Anzahl reifer . 
Eyer erfordert; fie müflen daher außerhalb der 
Bauchhöhle ausgebräter werden. Hierin find. fie 
den Sirebfen ähnlich, welche bey ihrem gepanger: 
ten Körper die Eyer unter dem Schwanze aus— 
2 - brüten. 

1) Sılurus Aſcita. u " 
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bruͤten. Rondelet war der erſte, welcher dies 
fen Umſtand entdeckte ); indem er im Herbſt 
die Eyer im Leibe, und im Fruͤhjahre die Jun: 
gen in der Blaſe fand. Mach dem Bellon . 
foll man das Männchen von dem Weibchen das 
Durch unterfcheiden koͤnnen, daß erfteres vom Ko- 
pfe bis am Nabel vierecfig, von diefem bis an 
der Schwanzfloffe fünfecig, leßteres bis am Na— 
bel fechsecig, und von da weiter vierecfig fey.”). 
Allein zu gefchweigen, daß hie folgenden Ichthyo— 
logen diejes Unterſchiedes nicht erwähnen: fo 
fennt man auch dus männliche Gefchlecht bisher 
noch nicht; ben ſechſen, die Bloch geöffnet, hat 
er feine Milch, fondern beſtaͤndig Eyer wahr⸗ 
‚genommen. Dieſer Umſtand beweger den Hrn. 
Prof. Pallas fogar, zu zweifeln, daß es in 
diefem Sefchlechte Männchen gäbe ’): denn da 
er Gelegenheit. hatte, eine Menge diefer Fiſche 
gu unterfuchen, fo bemerkte er in allen die Blafe 
mit lebendigen Jungen angefüllt. Er glaubt da: 
her, viele Thiere Ffönnten fic) ohne Zuthun. des 
Männchens fortpflanzen und vermuthet, daß. die 
Erzeugung und Vervollkommnung neuer Frucht: 
feime durch die Drgane der weiblichen Fiſche ohne 
Belebung von einer männlichen Kraft, durch eis 
ne fortvauernde Lebenswirfung bemerfftelliger 
werde; wie man folches bey den Blattläufen und 
einigen Phalänen wahrnähme *). Da diefe Fis 
fhe in manchen Gegenden der See häufig zu 
haben find, fo-verlohnte es fich der Mühe, daß 
ein Dtarurfündiger die Befruchtungs- und. Ent—⸗ 
| wickelungs⸗ 
1) De Piſc. P. I. p. 229. 
—— Faſc. VIII. p. 33. 
4) A. a. O. 


Dec. sechn, Enc.C. Theil. | Mm 


) 


346 Nadeifſch. 


wickelungsart dieſer Thiere genau unterfuchte. Ee 
geben ihre Jungen nach und nach, eben ſo, wie 
die Haye und Rochen von ſich; denn ſo nahm 
Rondelet vollkommene, und wieder andere nur 
zum Theil ausgebildete in der Blaſe wahr *). 

Da diefe Sifche wenig Fleiſch haben, fo wird 

- aueh weiter fein Gebrauch für die Defonomie da- 
von gemacht, als daß die Kifcher fie zum Köder 
an der Angel nußen, wozu fie fich auch, wegen 
ihres. zaͤhen Lebens recht gut ſchicken; indem es 
befannt ift, daß die Fiſche eher nach einem le⸗ 
bendigen als nach einem todten hafchen. 

Rondelet ’), nad) ihm Gesner '), Al- 
drovand *), und noch Fürzfih Hr. Profeffor 
Schneider ’) behaupten zwar, daß unter der 
Belone ‚(Berom) des Ariftoteles der Mavelfifch 
zu verftehen fen, weil diefer an einem Orte fagt: 
daß zur Zeit, wenn er gebähret °), die Mutter 
fich öffne ’), aufreige und. die Eyer von fih &e- 
be ); denn er habe unter dem Bauche eine 
Spalte, wie die Blinpfchleiche. Allein da Ari- 
fioteles im dieſem Abſchnitte lediglich von den 

eyerlegenden Fifchen fpricht °), und auch aus: 
druͤcklich ſagt, daß er die Eyer und nicht die 
' u Sungen 
1) De Piſc. P. I. p. a3t. 
: 2. e D. # 
nat. p. 10. 

4) De Bi p- 106. 

$) Ichth. veter, Sperim. p. 2. 

6) Hier muß man erinnern, daß Aristoteles zum Laichen der 
ische ſich keines befgndern Ausdrucdg bedient habe. Das 
onfichgeben der Eyer nennt er durchgaͤngig Parts. 

7) Auch die Haut, worin die Eyer eingefchloffen find, oder 

der Eyerftocd, heißt bey ihm nierus. 

8) Hıit. Anm. 4. 6. c. 13. beißt es im der "Weberfegung : 
Qui autem acus vocatur, uns tempore parıendr utero 
dehifcente ova. emittit. Habent enım hic rimam, guan- 
tam fub ventre imo, ut taeciliae ferpentes, „ 

9) De partu pilcium oviparorum, A. g, O. 


⸗ 


Di 
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Jungen von ſich gebe: ſo kann er wohl unſere 
Fiſche nicht gemeint haben. Auch erhellet aus 
einer andern Stelle, daß dieſes Aufſpalten ledig— 
fieh) durch die Größe der Eyer bewirkt werde”), 
und da er ferner von feiner Belone fagt, daß 
fie fih fpat fortpflanze: fo macht diefer Umſtand 
es mahricheinlich, daß der Hornhecht oder ein’ans 
derer fpat laichender Fiſch darunter zu verftehen 
fen, weil diefer im Winter, die Nadelfiſche hins 
gegen im Srühjahre und Sommer fich fortpflan- 
zen. Endlich hat auh Ariftoteles die Knor— 
pelfijche, und die Art, wie fie gebähren, in einem 
befondern Kapitel abgehandelt. Wäre ihm nun 
die. Daturgefchichte dieſer Fiſche befannt gewe— 
fen: fo wuͤrde ihm auch die Enorpelichte Eigen; 
{haft derjelben nicht entgangen fern, und er 
wuͤrde fie zugleich bey dieſen befchrieben haben, 
Bellon machte uns zuerft mit dem See: 
pferöchen *) und der Trompete ’) befannt. Die 
folgenden Ichthyologen haben es bis auf den 
Gesner bey diejen beyden bewenden laffen, 


 Mondeler bildete zwar feine Trompete durch 


zwey Zeichnungen ab *), allein fie find zu fchfecht, 


um darand zwey verfchiedene Arten zu erfennen; 
michin find wir dem Gesner die Kenntnif der 


Meerſchlange“) und der Spignadel °) ſchuldig. 


In den neuern Zeiten befchrieb faſt zu gleicher 
Zeit Hafelquift ') und Osbed ’) ven Eo— 
Mm2 rallen⸗ 


1) Er ſagt: Sunt quorum uterus dehifcat et disrumpatyr, 
ut quae acus vocatur, prae magnıtudıne ovorum, A. 1, 


3. 0. % i 
2) Aquat, pP. 444: Syngnathus Hippocampus. L. 
3) Aquat. p. 446 Syngnatlus Typhle 1. 
4) De Pilc. P. i. p. 229. 
5) Aquat. p. 1025. Syngnathus Ophidion, L. 
- 6) Aqnat, p. 1025 Syngnathus Acus L. 
7) Reife nach Waldftina. 45. 446. 
3) Reife nach China. ©. 401. 


 Noderhih: 


sallenfauger *); Ießterer gedenft auch einer Si; 
bernadel”), die von den übrigen darın abmeicht, 
daß fie mit Bauchfloffen und. Zähnen verfchen 
iſt. Linne füge noch zwey neue Arten hinzu”). 

Bey den älteren Jchthyologen kommen diefe 
FBifche unter den DBenennungen Hippocampus 
und Acus ‚Ariliotelis vor. Artedi brachte fie 
unter dem gemteinfchaftlihen Nahmen Syngna- 
thus zufammen, morin ihm aud Linne und 
Gronov gefolgt find. Klein hingegen bringe 
fie mit den Schnepfen und Trompetenfifchen, mes 
gen ihres hervorftehenden pfriemenförmigen Schnar 
beis, in ein Gejchlecht zufammen, melches er mit 
dem Nahmen Köhrenfehnauge* ) bezeichnet, und 
das Seepferdchen hingegen zählt er zu. feinen 
Kropffiichen ) 

Ich will hier nach dem vortrefflichen Bloch— 
ſchen Werke zuerſt diejenigen Arten, welche in 
den an Deutſchland graͤnzenden Gewaͤſſern vor: 
kommen, und hernach einige auslaͤndiſche be— 
ſchreiben. 

1. Die Meernadel. Syngnathus, corpo- 
re hexagono, anoque pinnato Br I!, PXII, 
A. V. C. X. D.XVill. Bloch's deut. F. Taf. 9ı. _ 
Syngnathus Typ%le. S. pinnis caudae. ani 
pectoralibusque radiatis, corpore lexangula- 
to. Linn. S. N. p. 416. n. ı. Ed. Gmel. T. 
I. P. Ilf. p 1454. Faun. 3uec. p 132. n. 377. 
Syngnathus corpore medio hexagono, cauda 
pinnata, Art. gen. p.ı n.4. Syn. p. 1’. 
2. Spec. p. 3. Trummeter, Schonev. p. 

11. 


1) Syngnathus pelagicus. L. 

a) > ee i. a. B. ©. 496. 
3) Syngnathus aequoreus und barbatus, 
4) Solenoltomus, 

5) Crayracion, 
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sı. Shorter-Pipe. Penn. B. 2. W. p. 140. 
Pl. 23. n. 60. Der Bfindfifch. Müller. 2. ©. 
3. Ch. ©. 340. | 
Der Rumpf jechserfig, am After eine Floſſe. 
K. 2. Br. 12. A. 5..©. 10. R. 18 Strahlen. 
Der jechsefige Rumpf und die Tloffe am 
After unterfcheiden diefen Fiſch von den übrigen. 
. Sn der Kiemenhaut find zwey, in ver Bruftfloffe 
zwoͤlf, in der. Afterfloffe fünf, in’ der Schwanz, 
- floffe gehn, und in der Mücenfloffe. achtzehn 
Strahlen befindlich. 
Der Schnabel ift dünn, auf. den Geiten 
- ein wenig zufammengedrüädt, vie Augen find Flein, 
und haben einen fchwarzen Stern in einem gel: 
ben Ringe, der Rampf ift aus achtzehn und ver 
"Schwanz aus. fehs und drenfig Schildern, vie 
‚eben fo viele Gelenfe bilden, zufammengefeßt; 
Ießterer hat eine viereckige Geſtalt; der After iſt 
dem Kopfe näher als dem Schwanze. Der Kdrs 
per iſt gelb und braun marmorirt und die Slofs 
fen find gran. I — 
| Wir treffen diefen Fiſch ſowohl in der Nord⸗ 
als Oſtſee an; er mird felten über einen. Fuß 
lang und einen Singer dic angetroffen. Man 
fängt ihn im Fruͤhjahre bey der Megfifcheren. ; 
Das Herz hatte, in dem von Bloch ab: 
gezeichneten Fifche, die Größe eines Hanfforne; 
der Magen war länglich, der Darmfanal fur; 
und ohne Beugung, die Leber blaßgelb und bie 
Gallenblaſe kaum fichtbar. | 
In Hamburg heißt diefer, fo mie der fol- 
gende, Nadelfiſch; in Sranfreidd Trompete, 
und in Marfeille beſonders Gagnola; in Mor: 
wegen Liden⸗Soe⸗Nad und. in Schweden Li⸗ 
den» See: Nal. 


Mmz Wil⸗ 


550° Raͤdelfiſch. 


Willughbytrennte dieſe ſechseckige Art 


von dem folgenden ſiebeneckigen ), worin) ihm 
Ray, Artedi, Klein und Linné gefolget 
ſind. 


2. Die Trompete. -Syngnathus, corpore 


heptagono, cauda pinnata. Br. II. P. XIV, 
„A. VI. O. X. D. XXXVL. Blochs deutfihe 


Fiſche. Taf. 91. & 2. Synenathus Aecus, S. 


pinnis caudae, ani pectoralibusque radiatis, 
» corpore leptem 'angulato. Linn. $. N. 


p- 
416. n. 2. Ed. Gmel. T. I. P. II. p. 1455. 


ı Kantnähl, Faun. Suec. p. 132. n. 376. Syn- 


* 


gnathus,..corpore medio heptagono, cauda 


:; pinnata, "Art: Syn. p. 2: n. 3. Spec. p.:r2. 


Se 


= 


Hornfiſch, Meernadel. Jonft. p. 57. t. ı5.n, 
:14, See: Tadel, Sack⸗Nadel. Wulff. ‚Ich- 


:’2h..n. 70. Schorter-Pipe. Penn. B: Z. HI, 
— 61. et — Müller ?. 


S. 3. Th ©. 3 


Der — — am Schwan ze ei: 


ne Sloffe. K. 2. Br. 14. U. 6..©. 10. R.:36. 


Der: fiebenecfige Rumpf, und die Floſſe am 


Schwanze, find die Kennzeichen dieſes Fiſches. 
In der Kiemenhaut find zwey, in der Bruftflof- 


fe vierzehn, in der Afterflofie ſechs, in der Schwanz: 


:-floffe zehn, und in der Rüdenfloffe fechs und 


| dreißig Strahlen befindlich. 


Der Kopf hat mit dem des —— 


| einerley Bildung, der Rumpf befiehet aus zmans 


zig, und der fechsedige Schwanz aus drey amd 
vierzig Schildern, und an beyden find braune 
breite Streifen fichtbar, welche mit weißgelblich— 


‚sen abmechjeln, und dem Fiſch ein. fchönes Anfe: 


‚ben geben. Die‘ hornartigen Schilder find fein 


— gveſtreif ift. 


1) Iehth. p. 158- ı 159 
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geſtreift. Don den ſcharfen Kanten ſtehen zwey 
am Ruͤcken, eine auf jeder Seite, zwey am Bau— 
“che, und die ſiebente in der Mitte derſelben. Der 
After, welcher vom Schwanze meiter, ald vom 
Munde entfernt tft, ſtehet dem Anfange der Ruͤ— 
ckenfloſſe gegenüber; dieſer ift, fo mie der Rumpf, 
gefleckt. 

Wir finden dieſen Fiſch in der Nord- und 
Oſtſee, und er erreicht die Laͤnge von zwey bis 
drey Fuß. Er dienet, wie die uͤbrigen, zum Koͤ— 
der: insbeſondere nutzen ihn die preußiſchen Fi⸗ 
ſcher zum Dorſchfang ). 

Die Leber iſt groß, lang, am Zwergfell be- 
feitiget, und umgibt den dritten Theil des Darın 
fanals; leßterer ift ohne alle Beugung, und da: 
her nicht länger als die Bauchhöhle. Am un: 
tern Theile deſſelben liegen die beyden orangefar- 
. benen, langen und runden Eyerftöce, wovon ber 
. rechte der längfte iſt. Sie enthielten zwiſchen 
ſechzig und fiebenzig Ener in der Größe des Hir: 
fefamens. Hinter dem Darmfanal nahm Bloc 
- eine dünne Blaſe wahr, die durch einen Kanal 
oberwärts am Darm und hinterwärts durch ei: 
ne Haut am Ruͤckgrade befeftiget war. Er hielt 
fie erſt für die Schwimmblafe: als er fie aber 
öffnete und Waſſer darin fand, fo hielt er fie 
für die. Harnblafe. Nieren hat er nicht bemerkt, 
wohl aber eine Fleine Gallenblafe. 
fi In Hamburg heißt diefer Fiſch, fo wie der 

vorhergehende, LTadelfifh, in Preußen. See 
Lladel, Sack-Nadel, und in England Piper 


Aldrovand Nund Willughby ’) ha 
Mm4 ben 


1) Wulff, Ichth. S. 52. n. 760. 
2 de Pilc. p. 105. an 
5) tab. b 25.4. 1. 


’ 
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ben in. ihren Zeichnungen weder die After: noch 
die Brufifloffen angemerkt. | 
Artedi verdient den Tadel des Klein *), 
daß die Zählung der Schilder bey diefen Fiſchen 
unnüß fen, feinesweges: denn da fie fo ſchwer 
zu unterfcheiden find; fo fann die verfchievdene 
Anzahl verjelben allerdings zum Kennzeichen die: 
nen, | 
Hr. Pennant °) macht mit dem Gro— 
nov ’) ats diefem und dem vorhergehenden Fi— 
fche nur. eine Art; allein zu. gefchweigen, daß fie 
ſich an Größe von einander unterfcheiden, fo 
weicht auch der Bau der fiebenecfigen Schilder 
des legten von des vorhergehenden fechsecigen 
merklich ab. 
| 3. Die Meerſchlange. Syngnathus, cor- 
ore tereti B UI. D. XXXIV. Bloch's deut. Fi: 
* Taf. 91. f. 3. Syngnathus Ophidion. S. 
pinnis caudae, ani pectoralibusque nullis, 
corpore tereti. Linn, S. N. p. 417. n. 5. Ed. 
Gmel. 1. c. p. 1456. Hafsnähl, Tanginipa. 
Faun, Suec. p. 132. n. 375. Syngnathus te- 
res, pinnis pectoralibus caudaque carens, 
Art. Syn. p. 2. n. 4.Spec. p. ı. Weerfchlens 
ze Schonev. Ichth. S. 11. The Little- Pipe 
enn, Britt, Zool, III, p. 141. n. 62. Pl, 
23. n, 61. Der natterförmige Nadelfiſch. 
Schriften der naturf. Sr. 3 B. ©. 434. See 
natter. Müller, 2. ©. 3. Th. ©. 343. t. 12. 


3 
| Der Körper rundliht. K. 2. R. 34. 
Der rundlichte Körper unterfcheider viefen 
Sifch von den Übrigen esfigen dieſes ie > 
n 


ıa)M.p. IV. p. 34. n. 2. 
2) Britt, Zoo). 111, p. 140. 
3) Zooph. p. 45. | 
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Sn der Kiemenhaut find zwey und in der Ruͤ— 
Fenfleffe vier und drenfig Strahlen. 

Die Schnauße iſt kuͤrzer als bey den beyden 
vorhergehenden, und die Augen haben einen 
ſchwarzen Stern in einem roͤthlichen Ringe. Am 
Rumpfe bemerkt man auf den Seiten einige 
ſchwache Kanten, vier blaue unterbrochene Lini— 
en, viele Ringe, wie bey dem Regenwurm: aber 
nur eine Floſſe. Auch der After iſt bey dieſem 


Fiſche dem Kopfe näher als dem Schwanze, 


und der Körper, wie ben jenem, in Gelenfe gez 
theilet: an Farbe ijt er Aber grünlich. 

Diefer Fiſch wird bis zwey Fuß lang und 
von einer Gänfe: bis Schwanenfevder ftarf. Der 
Aufenthaft ift in der Mord: und Dftfee zwischen 
den Kräutern; und Bloch hat verfchievene dere 
felben von Heiligefand unter dem oben angeführs 
ten Nahmen erhalten. 


Die inneren Theile find von eben der Ber | 


———— als bey dem vorher gehenden, und 
hre Fortpflanzung geſchieht auf eben die Art, 
wie bey jenem. Willughby bemerkte die Ey— 
er außerhalb des Körpers am Schwanze in zwey 
Meihen geordnet ”). 

In Deutjchland heißt diefer Fiſch Meer⸗ 
ſchlange; in Schweden Hafsnaͤhl, Tangſnipa 
und in England. See; Adder. 

Artedi flehr in dem Gedanken °), daß 
Willughbn diefen Fiſch zuerft befchrieben ha— 
be: allein Gesner hat uns lange vorher mit 
einer Zeichnung '), und Schoneveld °) mit 
einer Beichreibung defjelben verjehen. 

m; 4) 
1) Ichth, gi ” 
a) Syn, 


P- 
' 3) — * * Thierb. ©: 40 b. 
4) Ichth. p. 


\ 


Re 


4: Der Rorallenfauger. Syngnathus, cor. 
pore heptagono, lineis transverfalibus brune- 
is. Br. ıı. P. XIV. A. IV.C. VII. D. XXVI. 


Bloch's ausländ. Fiſche. Taf. 109. Fig. 4. Syn- 


gnathus pelagieus, S. pinnis pectoralibus 
caudaeque radiatis, ani nulla, corpore [ep- 
tangulato. Linn. 5. N. p. 416. n. 3. Ed, 
Gmel.l. c. p. 1455. Syngnathus ‚Pelagicus, 
2 medio heptagono, pinna dorli anum 
verlus. Osbek Meifen nah China. ©. 40. 
Der Corallenfauger. Müll. &. ©. 3. Th. ©. 


42. . 
Der Rumpf fiebenecdig, mit braunen Quer; 
linien. 8. 2. Br. 14. 4.4. © 7. R. 26. 
Der fiebenefige Rumpf, und die auf dem- 
felben in der Duere ftehenden braunen Linien, find 
Merfmahle, wodurch fich diefer Fiſch von den übri- 


. gen feines Gefchlechts unterfcheidet. In der 


Kiemenhaut find zwey, in der Bruftfloffe viers 
zehn, in der Afterfloffe vier, in der Schwanz: 
flofje fieben, und in der Müdenfloffe fechs und 
zwanzig Strahlen. | | 
Der Kopf ift Fein, die Schnauße röhren- 
förmig, vie Unterkinnlade vor der obern hervor: 
fiehend, der Stern im Auge ſchwarz und fein 


- Ming weiß, der Körper hat übrigens eine braun: 


gelbe Grundfarbe, die Brufifloffe ift bleyfarbig, 
ber Ruͤcken und die Schwanzfloffe .gelb. An dem 


fiebenecfigen Rumpfe zählte man achtjehn, und 


am Schmwanze, welcher viereckig iſt, zwey und 
dreyfig Gelenfe. In Amerika gibt es eine Ab: 
änderung, bey welcher Linne am Kopfe fünf 


"und zwanzig, am Schwanze drey und breufig 
Selenfe, und in der Mücenfloffe fünf und drey— 


fig Strahlen bemerkt hat *). Diefer Nadel: 
| fiſch, 


1) $. N. pP: 417, 


s Haufe, 
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Eſch, der nich über eine Spanne fang wird, ges 
Hört am- Vorgebirge der guten Hoffnung zu 


Die inneren Theile find eben fo, mie bey 


der oben ©. 550. beſchtiebenen Trompete gebik, 


Det. 
In Deutichland nennt man biejen ſiſch 


— Korallenſauger. 


Osbek hat ung merſt mit dem Korallen: 


ſauger bekannt gemacht; jedoch die zarte After: 


4 


‚floffe ‚unbemerkt gelaſſen); daher denn auch 


Linne, der ſich auf diefen Schriftfteller bezieht, 
fie ebenfalls nicht angegeben hat. 
5. Das Seepferdchen. Syngnathus, cor- 


pore tuberculolo, B. 11. P. XVII. A. IV. D. 


XX. Blochs ausländische Fiſche Taf. 109.:f. 
3. Syngnathus Hippocampus, S. pinnae cau- 


dae quadrangulae nulla, corpore [epteman- 


gulato, Linn. S. N. p. 417. n. 7. Ed. Gmel, 


— 


| es M 


l. c. p. 1457. Syngnathus Hippocampus, Brün. 
fr p. 10. n. 19. Iereuung. Aelian, 

. 14: ©. 14. Meerroß, Meerpferd. Thierb. S. 

156. Cheval-marin, Bell. Aquat. p. 444. 


: Bond. Hift. des poill. T, ı. p. 79. Geel Zee- 
„paardje, Valent. Mul, p. 388. n. 130. See 
biber, Pontopp. Norw. 2. Th. ©. 95. Das 


.. ® 
* 


Seepferdchen, Muͤll. 2. ©. 3. Th. ©. 344. 
Der. Körper. se Höcdern verfehen, 8.2. 


"Br. 17. U. 4 


R. 2 
Die Hörer, — dieſer Fiſch beſetzt iſt, 
dienen zum Zeichen, ihn von den uͤbrigen ſeines 


Geſchlechts zw unterſcheiden. In der Kiemen— 


— 3.) Heife nach China. E. 4% | 


haut find zwey, in der Bruſtfloſſe fiebenzehn, in 


der Afterfloffe wier, und in der Mücenfleffe zwan⸗ 


jig Strahlen vorhanden, - a 
der 


oo 


5,6 Nadelfiſch. 


Der Kopf iſt groß; und die Aehnlichkeit 
deſſelben mit dem vom Pferde hat unftreitia Ges 
fegenheit zu feiner Benennung gegeben. Diefe 
Aehnlichfeit befömmt ır erft nach dem Tode, ins 


dein er beym Abfterben den Kopf beugt und den 


Schwan einrollt: beym Leben aber hat derfelbe, 


wie andere Madelfiſche, eine ‚gerade Nichrung. 


Ueber, der Mafe bemerft man eine, über den Aus 


"gen. aber vier knoͤcherne Erhöhungen,. welche fich 
in Fafern endigen. Die Augen find groß, haben 
“einen ſchwarzen Stern und einen filbernen Ring 
‘ um denfelben; der Kiemendedel ift groß, geſtrahlt, 


angewachſen, und die Kiemendffnung fehr eng; 
der Rumpf iſt fiebenefig, un? mit eben fo vie: 


"fen Neihen Erhöhungen verfehen; der Bauch 


raat hervor, und endigt fich. in eine gezadte 
Schneide. Der Schwanz ift wieredig, läuft in 
eine floffenlofe Spiße aus, und ift aus fünf und 
Dreifig, der Rumpf aber aus dreyzehn Schildern 
zufammengefeßt; jedoch finder ſich nicht bey allen 
Eremplaren genau dieſe Anzahl; denn von neun, 
vie, Bloch hatte, Latten drey am Schwanze ein 
Schild mehr als die Übrigen. Auf ver braunen 
Grundfarbe des Ruͤckens und der Geiten erblict 
man viele ſchwarze und weiße Puncte, und bey 
einigen auc weiße ſchmahle Flecke. Der Bauch) 
ift braun, und. die Floſſen find zart. und röchlich. 


Der Rumpf ift wie der Kopf auf den Seiten 


zufammengebrädt, und die Höder auf denjelben 
bey einigen mit Faſern verſehen. 


Dieſer Fiſch wird häufig an den Ufern des 
mittellaͤndiſchen Meeres, beſonders zu Pozzuoli, 
Neapel, in Frantreich bey Marſeille, im Nord⸗ 
meere und in Indien in der Straße Sunda ar 


getroffen. Er erreicht die Größe von acht bie 
Wwoͤlf 
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zwoͤlf Zoll, und lebt wie die übrigen von kleinen 
Waſſerinſecten. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Seepferd⸗ 
chen, in Frankreich Cheval marin, Cheval und 
Chevalet; in Italien Cavalleto marino; in Des 
nedig beſonders Bilcia. 

Das Seepferdchen war bereits den Griechen 
befannt. Auch Plinius gedenkt an mehreren 
Stellen eines Fiiches unter der Benennung Hhp- 

ocampus ’), da er aber deſſelben bey den Fi⸗ 
hen, morauf die. Wafjergötter vorgeitellt wer: 
den, erwähnt: fo muß er entweder von unferm 
Sifche einen unrichtigen Begriff gehabt, oder eis 
nen andern varunter verſtanden haben. 
- Bellon, der ung vie erfie Zeichnung von 
dieſem Fiſche gab, verfah ihn, um demfelben mehr 
Aehnlichfeit mit dem Pferde zu geben, mit Maͤh—⸗ 
nen, auch verfeßte er ihm unter die blurlofen 
Waſſerbewohner?). Bald darauf gab uns None 
delet eine etwas befjere Zeichnung, : hielt ihn 
aber für ein Snfect *) Sn diefem Gedanken 
ſteht auch Gesner, der zugleich in ſeiner Zeich⸗ 
nung die ſaͤmmtlichen Floſſen ausläßt * ; auch 
fol er, nach der Behauptung diefer Schriftitel: 
ler, ein Mittel gegen den Biß des tollen Hun⸗ 
des ſeyn 

Aelian gibt den Bauch diefes Fiſches für 
giftig aus"); Plinius, Galenus und Rons 
delete rühmen ihn als cin wirkſames Arzneymits 
tel wider verfchiedene Krankheiten. Allem Ans 
ſehen nach ift viefes Thierchen weder Ya * 

| chaͤd⸗ 


H. n. 1. 36. c. 5. 
Aquat. pP. 444. 
= 2) Age. 9. 2. p- 114. 
4) — P. 414. 
5) lb. 14.6. 14. 
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ſchaͤdlich, und mahrfcheinlich feine heſondere Bil⸗ 
dung Schuld, daß man ihm ſolche auszeichnende 
Eigenfchaften beylegt. 

Pontoppidam fieht dieſen Fiſch für ein 


Inſect an, und irrt, wenn er jagt, die herbotra- 


genden Spigen dienten. ihm ftatt der Süße, um 
auf dem trocdenen Lande damit fortzufommen ”). 


In Dalmatien wird biefer Fiſch noch gegen: 


waͤrtig als ein Heilmittel wider die geronnene 
Milch der Frauen *), und im — fuͤt ein 


giftiges Geſchoͤpf angefehen ’) 


Wenn Linne ſagt, daß die Ufterfloffe vor 
dem After fiße, und daher als eine Bauchflofie 
anzufehen jen: fo toiderfpricht ihm die Erfah: 


‘rung "); menigftens verhält es ſich fo ben den 


Blochſchen Erempfaren, bey denen die After: 

Hoffen hinter dem After befindlich find; | 
6. Die Stachelnadel. Syngnathus biaeu- 

leatus. Syngnathus, corpore quadranguläto, 


aculeis duobus ad caput. Br. 11. P, XXI. 


A, IV. D. XXXIV. Blochs auslaͤnd. Fiſche. 
Taf, 121. fr. 4. 
Der Koͤrper ie, zwey Stacheln am 
N. 


= Kopfe. K. 2. Br. 21. 


CR 34 
Der vieredige — und die zwey Sta— 


cheln über den Augen find hinlaͤngliche Merk— 


mahle, dieſen Nadelfiſch von den uͤbrigen zu un— 


terſcheiden. In der Kiemenhaut find zwen, in 


der Beuftfloffe ein und zwanzig, in der” After: 


floſſe vier, und in der- RE. vier und — 


Big Strahlen befindlich. 
Die 


2] Zum. 2. th. S. 96. 

a) Brünn. P. M. r 11 

3) Pontopp. a, a. ©. | “ 
4) 5: N. p- 418. 2 | F 
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Die Schnauße iſt Tang,. von beyden Sei 


ten jufammengedrüct, und der Mund wie bey 


* den Übrigen diefer Art’ befehaffenz die Augen find 


flein, haben eine ſchwarze Pupille und einen gel. 


* ben Ning. Die über denjelben befindlichen Sta 
cheln find nach hinten zu gebogen, und zwiſchen 


ihnen bemerft man. eine flache DBertiefung. Die 
fer Nadelfiſch weicher wegen feiner Geftalt von 


—den Übrigen merflih ab: denn am Anfange des 
Rauwmpfs iſt er an einem Fleinen Theil dreyeckig, 


und am übrigen vieredfig; am Schwan; ben feis 
nem Anfange fechsedig, und am übrigen Theil 


viereckig. Am erfteren jählt man fiebenzehn, und 


am leßteren fünf und vierzig Schilder. Auf dem 


Rumpfe bemerft man auf jedem Schilde helle 

Flecke, die gleichfam eine Seitenlinie bilden. Noch 
— fand Bloch bey einem von feinen beyden Exem— 
- plaren am Bauche zwey fich Freuzende Streifen, 


die ein römifches X bilden. Der Rumpf it am 


Bauche breit, am Ruͤcken fehmahl, die Seiten 


find braun, der Bauch gelb und braum gefledt, 


‚und die Sloffen find zart und von einer gelbli- 
hen Farbe. 


Zwey diefer Nadelfiſche hat Bloch von eis 


nem bolländifchen Naturalienhändler gefauft, we!- 


cher ihm verficherte, daß er fie unter andern 


Seltenheiten von einem Dflindienfahrer gefauft 
habe, | 


"Klein Kat einen Nadelfiſch aus der Oſtfee 


* 


“mie einem Stachel auf dem Kopf abgezeichnet, 


‘ welcher ber ‘gegenwärtige zu fenn fcheint; mit 


die Afterfloſſe als fehlend augibt ). 


Gewißheit aber läßt ſich deswegen nichts behaup: 
ten, weil ſeine Beſchreibung zu kurz iſt, und er 
u RR, 

1) Miff. Pife. W. p. ag. n. 12. tab. 5. fig. 1. 
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S, Bloch's oͤkonomiſche Naturgeſchichte der Ki: 
(de nn Ill Th. Berlin 1783. 8. ©. 
I N 

Defen Naturgeſchichte der ausländifchen Fiſche. 
I Th. Berlin 1786. 8. & 5 fl. 

Nadelfreunde, Nadelmagen, in einigen Gegens 
den, Verwandte von mütterlicher Seite, 

Yradelgeld, eigentlich. Geld, wofür man Nadeln 
fauft oder Faufen fol. So wird ein Trinfgeld, 
welches man weiblichen Perfonen gibt, zumeilen 
ein LTadelgeld genannt. Bey vornehmen Per: 
fonen ift das Nadelgeld eine jährlihe Sum: 
me, ‚welche einer Dame zum Anfaufe der Na— 
deln und zu andern Fleinen Beduͤrfniſſen qusge— 
feßt wird, und in andern Sällen Spiclgeld oder 
Tefchengeld genannt wird. Eine ſolche Dame 
ift indeffen Feinesmeges verbunden, wie einige ba: 
für gehalten haben, dieſes Geld nochmwendig zu 
ihrem Schmude anzumenden, wie es gewöhnlich 
zwar der Gall zu feyn pflegt, fondern es bleibt 
ganz ihrer freyen Difpofition überlaffen, wie fie 
es anlegen will. — Das Madelgeld pflegt in 
füniglihen und fürftlihen Häufern durch das 
Herfommen beftimmt zu ſeyn; mo biefes nicht 
der Tall ifl, wird es in dem Ehecontracte feſtge⸗ 
feßt, mweihe Summe der Dame des Zahrs als 
Nadelgeld ausbezahlt werden fol. 

Nadelgras, fo heißt in der Schweiß der Alpens 
YDegeridy, Plantago alpina . 

LIadelgrund, fo heißt in der Schifffahrtsfunft ein 
Seegrund, der vol Fleiner fpigiger Schneden liegt. 

Nadelhafer, |. VTadelfedergras, im Art. Gras, 
Th. 19, ©. 749. —J— 

Nadelhaiter, ben den Wundaͤrzten, ein Werkzeug, 
die Heftnadeln damit zu halten, welches von den 

mehrſten indeß als unnuͤtz verworfen wird. 


Nadel⸗ 
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Tadelbarten, das Zuſammenrechen der auf Der 


- 


Erde liegenden Blätter der Nadelhoͤlzer, um fie 
als Streu für das Vieh und in der Folge als 
Dung zu gebramhen. Da diefes ben Waldun— 
gen einen bedeutenden Theil des Ihnen unents 
behrlichen Dunges und der Bedeckung entziehet: 
jo follte man es nirgends dulden. Doc, gibt es 
Gegenden, die fo wenig Weide, und daher eis 
nen fo geringen Viehſtand haben, daß fig ihren 
dürftigen. Acer nicht anders als mit Hülfe der 
Tannennadeln zu düngen wiſſen. Sn folchen 
Gegenden pflegt man in diefen und jenen Waͤl— 
desn das Nadelrechen zu geftatten- Doch ift 
nad) dem Preuß. Landrechte verbothen, dabey 


eiſerne Rechen zu brauchen, weil dieſe zu tief in 


den Boden eingreifen, und den Wurzeln ver 
Bäume Schaden zufügen. ©. auch Nadelſtreu. 

Im Jahr 1799 feßte die Kurfürftl. Saͤchſ. 
dfonomifche Societät auf Veranlaſſung eines Ih⸗ 
rer Mitglieder einen Preis auf die befte Beant: 
wortung folgender Sragen: 

ı) Wie alt muß das Holz fenn, und zu welcher 
Jahreszeit fönnte man allenfalls im hohen Hots 
ze, ohne defien Schaden, Streuling harfen ? 

2) Worin beſteht der Nachtheil für die Hotzfuls 

. tur, welcher durch das unregelmäßige Streus 
ling : Harfen verurfabt wird? und =. 

3) Wie Fann fih der Landmann in Anfehung de 
Düngers am beften helfen, wenn er des Streus 
lings-Harkens entbehren fol, falls er nicht fo 
viel Feld hat, daß er den erforderlichen Ader 
fann zur Brache liegen laflen 7° 
Ob jemand dieſe Fragen genügend beant: 

wortet babe, ift mir nicht bekannt geworden, 


Nadelhecht, ſ. Meernadel, 2. Th. 87, ©. 155. 
Nadelholz, 1. Holj, d. i. Bäume, welche flatt 


@cc. iechn. Enc. C, Theil, 


der Blätter YTadeln oder Tangeln haben, und 
daher aud) Tangelholz heißen, zum Unterſchiede 
DE: von 
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von dem Laubholze 2. Ein mit ſolchen Bäu- 

men bewachſenes, daraus beſtehendes Gehoͤlz, wel⸗ 
ches, weil es in demſelben finſtrer iſt als in den 
Laubhoͤlzern, auch ein finfteres Holz, ein ſchwar⸗ 
zes Holz, und weil die meiflen Arten des Na— 
delholzes auch Harz geben, Harzholz und Pedhs 
holz genannt wird. 

. Genau genommen mäüffen alle diejenigen 
Hrkarten unter Nadel oder Tangelbölzer ge: 
zöhfet werden, deren eigene Gäfte öhlig oder 
harzig find; welche ferner aus den abgehauenen 
Stücen nicht mit Erfolg ausfchlagen; zugleich 
ein reifliges hartes oder weiches Hol; mit Rnoss 
pen ohne Augen bringen, und fange ober furze, 
fefte, trockne, ſchmahle, mehrentheils ſpitzige und 
gleichſam nadelfoͤrmige Blaͤtter ohne Stiele, von 
ſtarkem balſamiſchen Geruche haben, wohin alle 
Arten der Gattung Kiefer oder Kidvre, Pinus 
Linn. und des Wachholders, Juniperus Lin. 
gehören, jo wie die Gattungen Cuprellus und 
Thuja Linn. Der Kıbenbaum, Taxus Linn, 
welcher. von einigen auch dahin gerechnet wird, 
fann feiner Nature nach nicht zu den Nadelhoͤl— 
zern gezahfer werden, wie ihn denn auch Burgs: 

dorf mit unter den Laubbolzern beſchreibt. 

Unſere ſaͤmmtlichen Nadelhoͤlzer, bis auf den 
einzigen Laͤrchenbaum, Pinus Larix Liwn., wel: 
sher jommergrün ift, behalte ihre Nadeln den 
Winter über grün und lebhaft, verlieren fotche 
nur nach und nach an den älteren Trieben, und 
find folglich immergrün. 

Die groͤßeſten Arten haben den fchnetleften 
Wuchs, und meichen dadurch von den immergrü- 
nen Zaubhölzern ab. 

Unjere einheimifchen Nadelhoͤlzer gehören 
ai auf eine Art u den großen Bäumen, die 

man 


E 2 
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man als Bauholz gebrauchen kann, naͤhmlich Pi- 
nus Abies, Picea, [ylveliris und Larix Linn, 
wovon die beyden erftern ein weiches, die benden 
legten ein hartes Holz haben. Die eine Art, 
welche ftraucharrig bleibe, ift der gemeine Wach— 
boider, Juniperus communis Linn, welchem 
man noch eine Art der Kiefer, naͤhmlich den 
Krummholzbaum auf dem Kiefengebirge und den 
Alpen des fünlichen Deutſchlands beyfuͤgen koͤnnte. 
Was die Übrigen allgemeinen Eigenſchaften 
der Nadelhoͤlzer betrifft, ſo iſt davon der Art. 
Harzholz, Th. 22, ©. 95 fl. nachzuſehen. Ge— 
nauer findet man diefe Bäume felbft aufgezähfe 
und beichrieben im den Artifein Sichte, Ih, 13, 
‘©. 267 fl. Riefer, Th. 37, S: 266 — 428. 
Lärche, Lärchenbaum, Th. 65, S. 2 — 93 
und Th. 77, S. 233 fl. Lebensbaum, Th. 67, 
©. 144 — 154. Leder, Th, 7, ©. 753 und 
Eyprefienbaum, Th. 8, ©. 503 fl. Hierzu 
wird noch der Art. Wachholder kommen, mo 
die Gattung Juniperus Linn, befchrieben wer; 
den muß, a 
In den angeführten Artikeln findet man 
zwar das beſte Verfahren bey ver Ausfaat und 
Erziehung der Nadelhoͤlzer befchrieben; ich muß 
hier indeß als Nachtrag noch einer Maſchine 
erwähnen, welche zum Ausbringen des Madelholz- 
jamens fehr bequem iſt, und welche vorzüglich im 
MWeimarfchen angewendet wird. * 
Sonſt ſammelten naͤhmlich die Holzhauer 
die Zapfen von den gefaͤllten Stämmen, brach— 
ten folche in die gehelßten Stuben, wo die Ja 
pfen berſteten und den Samen fallen ließen, 
Durch die oft große Hiße in den Hauerftuben 
trodnet aber der Same Teicht aus, und kann 
dann nicht mehr keimen. — erhielt man 


n 2 auch 
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auch auf dieſem Wege nicht ſo viel Samen, daß 
man die Sache ins Große haͤtte treiben koͤnnen. 
Man ließ daher Buberten cder Samen- Aus» 
Elenglungsmafchinen erbauen, in weldhen 1) 
die Samenzapfen aufgefchüttetz 2) von der Gone 
nenmärme zum Aufberften gebracht; 3) vor Naͤſſe 
bewahrt, und 4) der ausgefallene Same darin 
- aufbewwahret werden kann. Zum Auffchätten und 
Erwärmen der Samenzapfen dient der 6 bis 8 
Zoll tiefe Kaften A. Fig. 5887., der fchief gegen 
die Sonne, in einer Elevation von 27 und ei- 
nem halben Grad gegen den Horizont geſtellt 
wird, wie man aus dem Profil dee Samenma— 
fehine Sig. 5985. fehen fann. Um Zapfen und 
Samen vor dem Regen zu fihern und vie Dia: 
fchine verfchließen zu koͤnnen, fommt ein beweg⸗ 
lihes Dach darüber, melches oben. bey w Fig. 
987. an eine Walze befeftiget ifi, welche ben 
und m ig. 5986. in eijernen Huͤlſen gebet, 
wodurch es mitteljt der Leinen p Fig. 5987., die 
an dem Dache bey q befefiiget find, gehoben, 
und an der Mitternachtsfeite der gegen Mittag 
geſtellten Maſchine vertical aufgeftellt wird. Hier: 
durch werden die Zapfen vor Wind geſichert, die 
Sonnenſtrahlen von der Fläche des Dachs reflec- 
tirt und auf die Zapfen geworfen. Der Boden 
des Zapfenfaftens d beficht aus quer aufgelegten, 

1 Zoll fiarfen, balbrunden Latten, wovon die 
“ runde Seite nach oben gefehrt iſt; dieſe Latten 
haben Zwifchenräume von einem halben bis drey 
Diertel Zoll, damit der ausfallende Same in den 
darunter befindlichen Samenkaſten e fallen Fann. 
Diefer untere Kaften ift mic dem obern von 
öleicher Größe, in 2 Theilen, im Lichten 6 bis 
8 Zoll tief, und fo gemacht, daß er, wie eine 
Schublade, ausgezogen werden kann, hinten hat 
| Ä u; 
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er eine um einige Zolle erhöhete Stellung, wo— 
durch fogleich der Riegel r in die mittlere Saͤu— 
le c gebracht wird. Schon im. Srühjahre bringt 
man die Zapfen, wenn die Sonne fcheint, auf: 
die Machine, die man aber bey trüben Tagen, 
eder bey Megenmetter, nicht öffnet. Bey güns 
fiiger Witterung werden die Zapfen fleißig mit 
hölzernen. Rechen gewendet, worauf fie bald von 
Samen leer werden. Sechs folher Mafchinen 
können von einer Perfon beforgt werden. Der 
gewonnene Game wird trocen und mittelmäßig 
luftig aufbewahrt, dann ift er bis ing dritte Jahr 
zum Aufkeimen tuͤchtig. Die Erbauung einer 
ſolchen Samenmaſchine koſtet 44 Rthlt. 6 Gr. 
6 Pf., wie die vom Herrn Rudolph in dem 
unten angefuͤhrten Werke beygefuͤgte Rechnung 
ausweiſet. 


Erklaͤrung der abgebildeten Samenmaſchine. 
Fig. 5985. iſt der Grundriß der Samenmaſchi⸗ | 


ne, und auf dieſem 


‚a die Streck- oder Pagerhöfzer. 
b die Schwellen. Ä 
e die Säulen: 
‚d der Boden des 3 apfenfaftens mit den Querlatten, 
e der eingefchobene &amenfaften. 
f die Yaufdreter, auf welden die Kiften eins und 
ausgeſchoben werden. 
&i2. 5686 ift der Aufriß, und ding 
a die Stredhölzer. 
b die Schwilen. | / 
ce die Säulen. 
d der zugededte Zapfenkaſten. 
 e die Samenkaͤſten. 
die Befteidung hinter felbigen. 
—8 daß aufgesogene Dach der Mafeine, welches mit 
zwey Windeiſen an das Blattſtück 
b gehängt wird. — | 
i dıe eifernen Kloben, worin die Rollen und Seile 


| en. 
a i nz klm 
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klm Ya ind die eifernen — worin die Dadwelle 
w geht 

Kia. 3987, aeigt das Profil, nähmlich 
a die Streckhoͤlz 
b Die — | i 
<c die Säulen, 

d a Boden und zugleich die Elcvation des Zapfens 
aſtens 

e die Riegel und Laufbreter, wo die Samenkaͤſten 
eingeſchoben werden. 

f find Streben zur Befeſtigung des Gebaͤudes. 
das liegende Dach. 
ı tie Mindeifen. . 

i Die eiſernen loben. 

k der Unterſchlaz von Steinen. 

l w Das aufrecprftchende Dach. 

Bon diefen Mafchinen werden in Weimar Mo— 
delle verfertiget. 

©, Bruchſtuͤcke aus dem practiſchen Korft: und Ca— 

meraimejen, von Rudolph. Weimar 1795. 

ster Theil. 

Die Hadlichen Nadelholz⸗Inſecten fin: 
det man in mehreren Artikeln die ſes Werkes be⸗ 
ſchrieben. Dahin gehoͤren die Artikel Kiefer, 
Th. 37, ©. 272 fl. und ©. 398 fl. Der Art, 
Nachtfalter, oben, ©. 34 fl. wo mehrere Phas 
länen aufgeführt find, deren Raupen für die 
Nadelwaͤlder verderblich werden, Eine fehr fchäd- 
fiche Inſectenart, nähmlid) der Sichtenvogel, wel; 
her auch Tannenpfeilſchwanz heißt, Sphinx 

inaliri Linn. wird ‚im Art. Schwaͤrmer be⸗ 
chrieben werden. 

Wer die ſchaͤdlichen Nadelholzinſecten im 
Ganzen uͤberſehen will, dem werden folgende 
Schriften zu empfehlen ſeyn: 


Naturgeſchichte der ſchaͤdlichen Nadelholzinſecten, 
— Anweiſung zu ihrer Vertilgung; von Hrn, 
&. ©. Zinfe zu Hirfhberg im Boigtiande, 
Sicht in der Zeirfehrift: Der beforgte Forſtmann. 
Geſammelt und Nu Meines von J. F vevh. 
son Linker. No. 1, Weimar 1798. 8 S. B —- 
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28. No. I. S. 160 fl. — Diefe Abhandlung ift 
auch befonders zu haben, Weimar im Induſt. 
Compt 1708. 162 ©. 8. mir aufgemahlten Rus 
prern, 18 Br. 

J Anv Haas Beobachtungen über den Rindens 
und Vorfenfäfer, urd Die daher centitehende 
Baumtrockniß der Fichtenwaͤlder. Erlangen bey 
Palm, 1793. 108 ©. 8. 

Artitypographus, oder Wideriegung der Meinung, 
daß der Borkenkaͤſer an der Trockniß fihtener 
Waldungen Schutd fen. Leipzig bey Schwickert 
793. 178 ©. 8. — Ueber dicfe behden Schrifs 
ten fehe man unter andern die Ergänzungebiät- 
ter zur Allg. Kir. Zeit. 1785 — 1790. IV Jahrg. 
IB. 43 Zt. Col. 34r. * | I 

Veber einige Inſectenarten, welche den Fichten vor— 
zuͤglich —28 find, urd über die Wurmtrock⸗ 

‚-  miß der Fichtenwälder des Harzes; von K. 9. 
Sierftorpf. Helmitäde bey Fleckeiſen 1794. 
67 S. gr 3. mit 3 illum. Kurft. ı2 Gr. 

FM. Bechſte in's und & 2. Scharfenberg's 
vollſtandige Naturgeſchichte aller ſchaͤdlichen Forſt⸗ 
inſecten, nebſt einem Nachtrage der ſchoönungs⸗ 
werthen, welche die ſchäbdlichen vertilgen helfen. 
3 Theile, mit 13 illum Kupfern von Sturm. 
Leipzig ben Richter. 1805. 4. 113 Bog. Text. Tas 

denpreis 83 Rrhir. | 
Zu den beſten Schriften, worin der Anbau 

des Nadelholzes gelehrt wird, gehört unter ans 
dern folgende: 

Anweiſung zum Anbau des Nadelholzes, befonders 
auf Gegenden gerichtet, mo Heide oder ein fols 
cher Boden vorhanden ift welcher den Anbau 
anderer Holzarten nicht mir Muren verftattctz 
von D. E. Kunge. Detmold und Meyenberg . 
bey Helwing. 1788 102 ©. 8. und ı6 S. Vorr, 

Die vielen Schriften, melche die Forſtwiſ— 
fenfhaft überhaupt abhandeln. und alfo auch die 
Nnu 4 Euftur 


*) Ueber den Workenfäfer infonderheit und die fogenannte 
Wurmtrocdniß der Nadelvälzer hat man noch viele ander 
re Echriften, welche man in dem ıyfiematifchen Rererto⸗ 
rinm der Literatu von 17851750, Alte Abtheilung 
No. 498 A, verzeichnet findet. 
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Cultur der Nadelhoͤlzer beſchreiben, darf ich hier 
nicht nennen. | | 
YTadelferbel, ſ. unter Rerbel, Th. 37, ©. 27. 
Naͤdelknopf, der Knopf einer Stednadel, welcher 
gewöhnlich aus gefponnenem Drahte befteht, der 
an ven Schaft ver. Tadel feft geftampft wird, 
wie e8 im Art. Madel, oben, ©. 475 fl. gezeigt 
worden. Doc) gibt es auch Nadelknoͤpfe, die an- 
gegoſſen werden. ©. oben, ©. 508. Ben die: ° 
fer Gelegenheit muß ich noch bemerfen, daß auch 
in Paris der Bürger Jecker *) im Jahre 1803. 
eine leichtere Methode angegeben bat, Nadelknoͤ— 
pfe zu verfertigen: er gießt fie in einem Mo: 
dell, welches 6o ‚mit einem Mahle liefert und 
‚fo eingerichtet. ift, daß ein Kind in einer Minus 
te 180 Nadeln. mit Knöpfen verfehen Fann. Der 
Preis iſt um 15. Proc. niedriger, als der ge: 
woͤhnliche. 
Naͤdelkuͤſſen, ein kleines rundes, derb geſtopftes 
von Sammet, Brocad, Stoff oder anderem Zeu— 
ge verfertigtes und mit Gold oder Silber um— 
ſetztes Kuͤſſen, welches das Frauenzimmer ge: 
braucht, um Sted: und Naͤhnadeln darauf zu 
ſtecken. Es wird öfters auch. mit allerley Figu— 
ren. ausgenäbt oder fonft auf verfchiedene Art 
verziert, jo wie man es auch ganz fchlecht ver: 
fertige. Man ftopft fie gewöhnlich mit Kleye 
aus. Küffen zum Nähen, um nähmlich das zu 
nähende Stüc daran zu befeftigen, werden mit 
Sand angefüllt, um fie recht ſchwer zu machen. 
Wenn man die Nadelkuͤſſen mit Sand füller, jo 
werden die Nadeln bald abgefiumpft. 
Ehevem trug das Frauenzimmer: "ie zierlic) 
gearbei⸗ 


°) Diefen Nahmen finde ich anderwaͤrts Feck er geſchrieben. 
Ich kann es nicht entſcheiden welches der richtige iſt. 
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gearbeiteten Nadelfüffen an einen Bande an der 
Seite hangend. 

Nadelmacher, |. YTadler. | 

Nadelmoͤhre, |. KTadelkerbel. | h 

Nadelort, im Korftwefen, ein Plaß, auf dem nur 
Nadelholz wächft. Ä 

Nadeloͤhr, das Dehr, d. i. das Loch an dem ei: 
nen Ende einer Mähnadel, um ven Faden durch; 
zuziehen. 

YTedelpapier, fo heißt bey den Artilleriſten ein 
ftarfes graues Papier, welches zu den Kartufchen 
und- andern Seuerwerfshäfien gebraucht wird. 

Nadelpappe, ein Fleiner länglich runder Kaften 
von Pappe, worein die Nadler die. weißgefotte: 
nen und wieder gefrocneten Nadeln legen. 

Nadelſchaft, ver Schaft, d. i. der lange an dem 
einen Ende fpiße Theil einer Nadel, im Gegen: 
jaße des Mavdelfnopfes. 

adelfhwanz der Nahme einer in den nörbfi- 
hen Ländern fih aufhaltenden Art Aenten, Anas _ 
acuta L. welche gewöhnlich der Pfeilfchwanz 
heißt. 

Nadelſonde, bey den Wundärzten, eine Sonde, 
welche an ihrem hinteren Ende mit einem Dehre 
verfehen ift. Man braucht fie, wenn man ein 

‚ Band durch eine Wunde oder Fiftel ziehen will. 

Nadelſtechen, eine chirurgifche Operation, welche 

bey den Japanern und Chinefern, ftatt des bey 
ung Kbräuchlihen Schröpfens, üblich if. Sie 
befteht in einem Stechen init filbernen oder gol— 
denen Nadeln, oder dem Einfchlagen vderfelben 
vermittelft eines Fleinen Hammers. S. im Art. 

‘ Rolit, Th. 43, ©. 364. ® 

Nadelſtecherinn, ift diejenige Arbeiterinn in den 

Madelfabriken, welche die fertigen Nadeln auf 
das Papier ſticht. | 

Nns Madel—⸗ 


“ 
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Nadelſtich. Die Schneider und Noͤtherinnen, fury 
alle, die mit der Madel arbeiten, und fich oft da— 
mit, und manchmahl tief, ſtechen, pflegen eine 
ſolche Wunde mit irgend einem bey der Hand 
liegenden Werkzeuge zu klopfen, mit dem Vorge— 
ben, daß der Stich alsdann von keinen uͤbelen 
Folgen ſey. Freylich, wenn keine wichtige Theile 
verletzt worden find, jo haben fie recht: aber als: 
dann würde die Verwundung noch ficherer ohne 
Folgen bleiben, wenn fie den Dit auch nicht 
Hopften; ift aber irgend ein Nerv von Anjehen | 
aetroffen, fo iſt folches Klopfen durchaus ſchaͤdlich 
und kann oft ſehr gefaͤhrlich werden. Denn durch 
das Klopfen werden die Theile ſchwach,die Ge: 
faße geben alfo den wegen bes Schmerzes vom 

Stiche fhon herandringenden Gaften Gelegen— 
heit fich dafelbft noch mehr anzuhäufen, und theils 
durch ihre Anhäufung, theils auch durch ihren 
Druck auf die höchft empfindlichen Nerven, die 
Gefahr zu vergrößern. Ein gleiches findet ſtatt, 
wenn man ben Theil z. B. den Singer fo fan: 
ge druct, bis daß durch den Nadelſtich etwas 
Blut zum Vorſchein fomme Man ftellt fich da— 
von allerfey Vortheilhaftes vor, ohne wohl eigent- 
lich zu wiſſen, worin der Vortheil befiehen joll,. 
wie das ben mehreren Dinsen in der Welt oͤf— 
ters der Fall iſt. Der erfte, von dem dieſe Ders 
fahrungsart auf die nachfolgenden fortgepflanzt 
iſt, mag eigentlich zweyerley dabey gedacht haben. 
1) Den Theil vom Blute gewiſſer maßen zu 
entledigen, um einer etwanigen Entzuͤndung vor— 
zubeugen, und 2) die Freude zu haben, daß er 
Durch das hervorquellende Blut überzeugt werde, 
er habe keine undlutige Theile verletzt, wovon er 
wußte, daß deren Verwundung gefaͤhrlicher zu 

ſeyn pflege. Ich muß noch ein drittes hinzuſe⸗ 

tzen⸗ 
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Ben, daß man nähmlich gewohnt iſt, wenn man 
ſich geſchnitten hat, das Blut auszudrüden, und ° 
weil man von defjen Nothwendigkeit völlige Ue— 
berzeugung zu haben glaubt, auch wohl ſogar Ge: 
walt dazu anwendet. Vielleicht mag ver erfte 
von obigen Gruͤnden auch hiervon Urſache ſeyn. 
Weil aber durch das Ausdruͤcken des Bluts aus 
den zertrennten Gefaͤßen nicht nur dieſelben zu— 
ſammen fallen und die abgeſchnittenen. Enden 
nun nicht mehr gegen einander preſſen, folglich 
ihre Vereinigung durch ein Anfaugen nun nicht 
mehr ftart hat, quch die während des Ausdrüs 
dens in die dadurch erweiterte Wunde eindrin— 
gende, verfelben fo ſchaͤdliche Luft, diefe Endchen 
der Sibern durch ein gelindes Trocknen fogleich 
verharrfcht; fo folger daraus, da eine Wunde, 
(verftebt fich eine fimple), die durch das bloße 
genaue Aneinanderfügen, und Zuſammenhalten 
durch Binden oder Heftpflafter nach. Maßgabe 
der Umſtaͤnde, zugeheilt ſeyn würde, nunmehr an: 
fängt zu eitern, und wenigftens noch einmaͤhl fo 
viel Zeit erfordert, als fie nöthig gehabt haben 
wuͤrde, wenn fie fich ſelbſt überlaffen und nur 
gut verbunden geweſen wäre. 

Ich muß hier noch beylaͤufig anfuͤhren, daß 
es eben von dieſer ſchnellen Heilung einer einfas 
chen Fleiſchwunde herfomme, wenn mar der Syms 
pathie, die man dabey gebraucht Kaben möchte, — 
dieſe Wirfung zufchreibt. 

Lradel treu, oder Nadelſtreuling, in der Land— 
wirt ſchaft, die Nadeln oder Tangeln des Nadel⸗ 
Holzes, jo fern fie vem Viehe flatt des Strohes 
untergefireuet, oder zur Streue gebraucht wer⸗ 
ben; zum Unterfchiede von ber Laubſtreu. Aber: 
den die Nadeln bald nach, dem Abfallen geres 
et: jo fieht Die. Streu angenehm gelb nn 

leibt 
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bleibt ſie aber einige Zeit liegen, und wird bereg— 
net; ſo verliert die Streu die gelbe Farbe, und 
ſi cht bräunfich aus, 

Diefe Streu gibt einen ziemlich guten Dung, 
befonders wenn Fein großer Mangel an derfelben 
ift, und nicht jährlich alle Gehaue ausgerechet wer: 
den muͤſſen. Die in etlichen Jahren abfallenden 
und Stegen bleibenden Dlaveln fommen in die 
Faͤulung, und taugen alfo ‚vortrefflih zur Dün: 

gung Es verfteht fich ohnehin, daß man die 
- Nadeln nicht allein, fondern auch Tannenzapfen, 
dürres Neifig und Mos mit zufammen reche. 

| In Bayern, mo man die Streu nicht’ fchar: 

' ren, fondern nur mit höfgernen Harfen (Mechen) 

zuſammen bringen darf, erhalten die Bauern nur 

- jo viel Nadeln, als im Mos oder Senifter han: 
gen bfeiben, und fich darin vermiceln: die mei- 
ſten fallen durch die Nechenzähne durch, oder 
bleiben noch beym Aufladen zuräd, 

Von dem Machtheil. des Madelrechens für 
die Waldungen fehe man den Art. Nadelhar⸗ 
Een, oben, ©. 561. 

Yadelnvaldh, ſ. Vradelfedergras, Stipa juncea 

 Linn., im Art. Gras, Th. 19, ©. 749. 

Nadelwald, f. Nadelholz, oben, ©. 561. 

Nadelwickler, = Dahme ver Phalaena Tortrix 
piceana Linn. ©. im Art. Nachtfalter, oben, 
©. 110. | 

Nadieu, ifi eine gemifje Art von Buree, eine Zeugs 
art, welche an einigen Drten in der fonftigen 
Generalitaͤt Montauban, vornähmlid zu Wille: 
franche, gemacht wird. 

Tadir, (das) der Kußpunct. Diefen arabifchen 
ſtahmen gibe man in der Sternfunde dem Punc: 
fe, welcher dem Zenith oder Scheitelpuncte ge: 


rade entgegen seit iſt, oder den die, durch die 
Erd⸗ 
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 Erbfugel unterwärts verlängerte Scheitellinie- in 
der unfichtbaren Hälfte ver fcheinbaren Himmels— 
kugel treffen würde. Er iſt einer von den Po: 
len des Horizontes, und fieht alfo von jedem 
Puncte deſſelben um go’ ab. | 

Wäre die Erde eine vollfommene Kugel, fo 
wuͤrde unfer Madir einerley mit dem Zenith un: 
ferer Gegenfüßler feyn. Da aber die Erde von 
der Kugelgeſtalt abweicht, ſo trifft diejer Gas 
nur für Diejenigen Orte ein, welche. unter dein 
Aequator und unter den Polen liegen. 

Jeder Ort oder Punct der Erdfläche hat 
fein eigenes Nadir, fo wie fein eigenes Zenith 
und feinen eigenen Horizont, und jede Veraͤnde— 
rung des Ortes iſt daher mit einer verhältniß- 
mäßigen Veränderung des Nadirs begleitet. 

Nadler, ein Handwerfer, welcher Steck- und Naͤh— 
nadeln verfertiget oder verfertigen laͤßt; zu Nuͤrn— 
berg saeftleinmacher, i im Defterreichifchen Späng: 
ler. In weiterer Bedeutung werden aiich alle 
nit Derfertigung der Nadeln befchäftigte Arbei⸗ 
ter Nadler genannt. Von den Geſchaͤften und 
den Innungsverbindungen der Stecknadler iſt 
im Art. Nadel, oben, ©. 453 fl. gehandelt wor: 
den; von den Naͤhnadlern wird im Art. Naͤh— 
nadelfabrit die Rede feyn. Verſchiedenes iſt 
auch ſchon im Art. Nadel davon vorgekommen. 

Nadragula, eine auf dem Karpathiſchen Gebirge 
vorfommende Wurzel, deren Abſud in Milch man 
gegen bas Podagra trinken läßt. Zu welchem 
Gewaͤchſe diefe Wurzel ‚gehöre, iſt noch nicht 
ausgemacht, fo tie diefes Mittel. bisher auch 
nur von den Empitifern empfohlen: worden’ ift. 

Naeniae, Trauer: oder Klagelieder, bey den Roͤ⸗ 
mer und — Man ſehe im Art. Rlage⸗ 
“ frau, Th. 39, S. 314. | 


Naevus, 


= | 
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‚Naevus, f. Muttermahl, Th. 99, S. 379. 
Nagam, unter diefem Nahmen wird in älteren 

Werken eine große und in ganz Indien gemeine 

Pflanze aufgeführt, welche Schoten trägt, und 

deren Blätterfaft, mie indifchen Muföhle ver— 

mijcht, eine Salbe gegen Geſchwulſten gibt. Wel— 
he Pflanze hiermit gemeint ſey, laͤßt fich bey 

- der Unzulänglichfeit der angegebenen Mierfinchle 
nicht mit Sicherheit beftimmen. 

1. Nagel, die breite hornartige Bedeckung der 
äußerften Enden der Finger und Zehen an dem 
Körper des Menſchen und einiger Thiere. 

1. Eigentlih, wo die mehr breite und ge- 
rade Geſtalt die Naͤgel von den frummen und 
dickern Klauen unterfcheiver. Lange Naͤgel 
haben. Die Naͤgel abſchneiden, beſchneiden. 

2. Figuͤrlich. 1) Bey den neueren Schrift— 
ſtellern des Pflanzenreichs wird der unterſte Theil 
eines jeden Blumenblattes wegen einiger Aehn— 
lichkeit der Nagel genannt, Unguis Linn. 2) 
Auch ein Fell im Auge, wenn es weiß von Far— 
be ift, und einem Nagel gleicht, ift in gemeinen 
Leben unter diefem Nahmen befannt; auch das 
Nagelfell *). u 

Die Nägel an dem menſchlichen Körper find 
überhaupt hart und feft, von einer fänglichruhden 
Geſtalt, ducchfcheinend, und an den vorderſten 
Enden der Singer und Zehen anfißend. Ihre 
Subſtanz iſt durchgängig hornartia, und aus vie: 
fen länglichten Fibern zufammengefeßt, welche 

ſ6 


— 


*) Schon bey dem Raban Maurus im Sten Jahrhund. 
Nagal, im Angelfäch]. Naegi, im Ißlaͤnd. ag, im Nies 
‚dert. und Edywed. Nagel, im Engl. Nail. Wahricheins. 
lich ſtammt diejes Wort von nagen, fo fern cs überhaupt 
Frasen bedeutet, und—el if das Suffixum, wodurch em 
Werkzeug angezeigt wird, j 
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fid) an der Epidermis befeftigen, mit ihr in Ders 
bindung ftehen, und fich nad) der Spitze zu kruͤm⸗ 
men und diefelbe bedecen. | 

In ihrer Diefe find fie beynahe einer Pap— 
pe ähnlich, wo ein Blatt auf das andere geleime 
ijt, die nach innen immer fufenweife abnehmen 
und Fürzer werden, ſo daß der Nagel von -feiner 
Vereinigung mit der Epidermis an, wo er diüns 
ner it, in der Dice bis an Die Spike des Fin: 
gers immer. zunimmt. 

Die Nägel find indeffen durchicheinend und 
ihre Farbe ift abhängig von der Befchaffenheit 
der Gäfte, welche in dem Körper herrfchen. Eie 
fehen ben den fanguinifchen Perfonen gemeinig: 
fi) purpurfarbig, braun, bey den Alten und Mies 
fancholifchen dunkel, bey jehr zarten Perfonen 
blaß und bleich aus; fie verändern ihre Sarbe 
bey der Herannahung des drey- oder viertägigen 
Fiebers, und man kann daraus fchliegen, daß ver. 

Unfall bald fommen werde, 

Die alten Anatomifer fiimmen nicht mit. 
den neuern über die Gubfianz, welche ihnen das 
Wachsthum gibt, überein, Die erftern geben vor, 
daß fie durch die Fleinen Erhöhungen der Haus 
und durch die Außerften Enden der Nerven herz 
vorgebracht würden; die leßtern hingegen glau= 
ben und fagen, daß fie nur eine Fortſetzung des 
Oberhaͤutchens feyen. Sin der That, wenn man 

nach der Einmäflerung das Dberhäutchen ganz 
behutfam von der Hand abziehet, jo fiehet man, 
daß die Naͤgel auch mit abgehen, und derfelben 
nachfolgen, welches die Meinung der Meuern 
beftätiger. J 

Dieſes kann man auch noch dadurch berei« 
fen, daß, wenn man ſich unverſehens mit einem 
jchneidenden Inſtrumente nahe: bey. den Wurzelu 


des 
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des Magels in Lie Haut fihneidet, die Narbe 
alsdenn ar diefem Drte fehr fiarf und unaus— 
loͤſchlich wird, Wenn im Gegentheile das Ober— 

hoͤutchen durch einen gelinden Stoß an dieſem 
Orte nur eih wenig verletzt wird, fo ſieht man, 
ehe die Heilung gefchieber, daß fie fich erft ge- 
gen die Wurzel des Nagels Hinzieher und her— 
nach ihren Wachsthum fortfeget. Diejes wird 
ung glauben laffen, daß: die Subſtanz der Naͤ— 
gel durch das Dberhäutchen feinen Urfprung neh: 
men müfle. 

So bald als das Oberhaͤutchen an ſeiner 
aaͤußerſten Spitze gekommen iſt, fo machet es eine 
halbmondfoͤrmige Falte, in welche die Wurzel 

des Nagels ſich entwickelt. An dieſer Falte pflegt 
das Oberhäntchen durch Fleine Verleßungen oder 
andere Zufälle Öfters aufzureißen, woraus als: 
denn an dieſem Theile die. fogenannten Neider 
‚oder Nietnaͤgel entfiehen, welche fehr ſchmerz⸗ 
haft find und gefährlich werden fünnen, fo balv 
man fie ausreißt, meil fie bis in das Fleiſch felbft 
gehen. 

Die wohl formirten Nägel erneuern fi) un: 
gefähr alle vier Monate wieder: es gibt indeſ— 
fen Leute, welche alle Jahre zu gewiflen Zeiten 

die Mägel an ihren Süßen gänzlic) verlieren ; es 
fommen ihnen ohne Schmerzen wieder neue her: 
vor, welche, nachdem fie „gehörige Subſtanz er: 
halten haben, diejenigen ganz lich abſtoßen, welche 

vorher diefen Platz einnahmen. 
Die Naͤgel der Hände und Fuͤße haben 
ı.. ar ein und dieſelbe Beſchaffenhen und den 
naͤhmlichen Wachsthum; aber die Fehler der Aus— 
bildung und die Zufaͤlle, welche ihnen zuſtoßen, 
ſind ſehr von einander verſchieden. Wir wollen 
daher zuerſt die Zufaͤlle, womit die Haͤnde am 
meiſten 
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meiſten befallen werden, und die Mittel, denſel— 
ben zuvor zu fommen oder fie zu heilen, angeben, 
hernach aber zu denjenigen, weichen die Tüße 
unterworfen find, übergehen. a 
Bey dem Anſchauen der Hand urtheilet 
man oft, daß eine Perfon von einem guten Hers 
kommen fey, und eine gute Erziehung gehabt ha= 
ben müfje: diefes unterfcheidet fie von den ger 
meinen Leuten; und von der Art, wie die Naͤ— 
gei beſorgt werden, fchließt man auch auf vie 
Reinlichkeit der Perfonen, Ä | 

Man kann nur die Naͤgel wohl leiden, wel: 
che mohlgeftaltet, von einer ovalen Figur, durch: 
jheinend, ohne einen Fleck noch hohe Biegung, 
und mit einer gemiffen Sleifchfarbe begabt find, 

und fie. tragen viel zur Schönheit der Hand 
mit ben. 
Kenn die Nägel gleich in ihrer erfien Ent; 
ftehung und Ausbildung fehlerhaft geworden find, 
jo ift es beynahe ganz unmöglich), ‚ihnen zu. Hüls 
fe zu fommen; das heißt, wenn fie uneben, hoͤ⸗ 
erig oder hohl und rund find; wenn fie abeg 
nur eine Meigung haben, fich nach der einen 
Seite mehr als nach) der andern zu biegen; wenn 
fie. gegen der Wurzel zu fehr bedeckt find; wenn 
fie eine lange Zeit hinter einander fehr kurz ab— 
gefchnitten worden find, ’ und jie nicht mehr die 
Gleichheit der Haut erreichen können, alsdenn 
ift es noch möglich, ihnen eine befiere Geſtalt zu 
geben. a2 
Verſchiedene Charlatane haben ein Pflafter 

angeruͤhmt, welches die übelgeftalteten Maͤgel zum. 
- Abfallen bringen fol, fo daß fich hernach fchös 
nere und mohlgeftaltere erzeugen. Gachverfiäns 

dige ‚verfichern aber im Gegentheile, daß man 
ſehr glücklich ift und froh jeyn kann, wenn fie 
Dec, sechn. Enc. ©. Theil. 8» nicht 
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nicht noch oͤbelgeſtalteter wieder hervor kom— 


men. 

Die Zufaͤlle, welche vorzüglich zu einer mif- 
geftalteren Bildung Öelegenheit geben, find bie 
verjchiedenen Arten ‚des Panaritit oder Fingers 
wurms, meil die zu häufige Eiterung die Anfäße 
bes Nagels an feiner Wurzel zerftörtz und durch 
ven Aufenthalt des Eiters gefchieht es manch: 

mahl, daß er hernach abfällt. Derjenige Nagel, 
welcher hierauf folgt, ift oft übelgeftaltet, und 
kann gleich bey feiner Entftehung unter die Claſſe 
der mißgeftalteten gerechnet merden; er wirft 
fich, indem er mächft, ganz auf eine Geite, und 
wächft. alsdann nicht. viel in die Länge; ja oft 
hat er auch nicht die geringfte Form, fondern es 
ift eine .callöfe Maſſe, aus der man nicht weiß, 
was man machen fol, — 

Bey einem jeden Zufalle, der an einem 
wohlgeſtalteten Nagel entſteht, wird der Nagel 

wieder wohlgeſtaltet werden, wenn man ſogleich 
ſchickliche Mittel anwendet, und nur die Wurzel 
feinen Schaden gelitten hat. Hat man ſelbſt 
einen großen Theil des Nagels wegſchneiden müs: 
fen, fo muß man ein mwenig mit einem geiftigen 
Liquor angefeuchtete Charpie auflegen,. 3. B. den 
durch einen Aufguß bereiteten Spiritus Laven- 
dulae, ven Spiritus Vini Camphoratus over 
andere hierzu fchieflihe Mittel, um .die Wunde 
sein zu halten; und fobald als der Magel einen 
gewiffen Wuchs erhalten hat, und ver abgeftreifs 
te Theil grindig geworden ift, muß man folgen 
des Cataplaſma darüber legen, welches allemahl 
zu diefem Behufe zuträglich jeyn wird, zumahl, 
wenn man wuͤnſcht, daß ein neuer Nagel wies 
der entjiehen und gejchwinder wachen fol, 


Stimm; 
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Nimm zwey oder drey Hände voll vom Fuͤnf⸗ 
fingerfrant, ( Potentilla reptaus L.) zerſchneide und 
ftobe es erſtlich, hernach miſche kleingeſchaittene 
Schweinshaut, 2 Fleine Hände voll darunter, und 


ftoße alles zu einem Brey. Diefes wird alsdenn 
übergelegt. 


Wenn man einen ftarfen Stoß auf die Naͤ— 
gel bekommen hat, muß man ſogleich den beſchaͤ⸗ 
digten oder ſchmerzhaften Theil in kaltes Waſſer 
halten. Dies iſt eines der beſten zuruͤcktreiben— 
den Mittel; und wenn ein Austritt des Bluts 
unter den Nagel gefchieht, fo muß man e8 fo: 
gleich heraus laffen, weiches, wenn man den Na— 
gel an dem Drte, mo bie Blutunterlaufung am 
ſtaͤrkſten ift, burchbohrt, ohne Schmerz gejchieht. 
Durch dieſes Mittel vermeidet man oft den Ab- 
fall des Nagels, weil das ausgetretene Blur nicht 
allezeit austrocnet, fondern bisweilen in eine an— 
dere Geſtalt übergeht und eine DVereiterung vers 
urſachet. Machdem man nun biefes Blut aus- 
geleeret hat, muß man auf den Nagel ein menig 
Charpie legen, welches mit dem Ballamo Arcaei 
beſtrichen worden ift. 

Wenn der Nagel ſich in die Höhe gegeben, 
und von dem fleifchigen Theile losgetrennt hätte, 
‚fo muß man den erhabenen und bon dem Flei⸗ 
ſche abgeſonderten Theil des Nagels, ſo nahe als 
es nur an ſeinen Wurzeln moͤglich iſt, mir einem 
ſchneidenden und bequemen Inſtrumente wegneh⸗ 

men; hernach ein Plumaceau mit einfachen Di: 
geftiv beftrichen, überlegen, wozu man folgendes 
gebrauchen kann. 

he. Terebinth. Venet. 36. 

Vitell. Ovor. No, j. 
Ol. Hyperic. ʒij. | 
Mifc, bene D.-S. darauf zu flreichen, 
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. In dem Falle, wo ein ftechender Körper 
den Hagel durchftochen haben follte, oder wenn 
er unter den Nagel oder in feine Seitentheile 
gegangen wäre, muß man ihn erft wohl ausblu— 
ten laflen (aber ohne ihn zw klopfen), und her: 
nach den Finger in Baumoͤhl eintunfen, ihn 
wohl ummwideln, um ihn vor den Finmirfungen 
der Luft und andern Unzuträglichfeiten zu be 
ſchuͤtzen, und es mird nicht die geringfte Unbe— 
quemlichkeit entftehen. Ä | | 

Sedesinahl, wenn ein Nagel wieder zu wach— 
fen anfängt, muß man den Finger in eine Fin 
gerdute eingewickelt behalten: diefes erleichtert die 

‚ Wiedererzeugung, und man leget hernach dos 
fchon oben befchriebene Prlafter aus dem. Faͤnf— 
fingerfraute über; es würde fonft die aͤußere Luft 
den grindigen und zufammengefchrumpften Theil 
verhärten, und feiner Ernährung. widerſtehen; 
und der Nagel würde alsvenn, -ehe. er. feinen 
ganzlihen Wuchs erhalten hätte, aufgehalten wer— 
den koͤnnen. | 

Die weißen Slecfen, welche öfters auf den 
Nägeln erfcheinen, werden durch die Trodenheit 
ber Lamellen, woraus fie beftehen, hervorgebracht, 
und dieſes daher, weil fie nicht innig mir und 
unter einander verbunden find. Es iff nur eine 
fehlerhafte Trennung der Theile, und fie folgen 
dem Wachsthume ber Nägel bis an ihre Außer: 
fie Spiße nad). | 

Um dieſen nun. zuvorzufommen muß man 
eine Aufldfung aus Alaun in Flußwaſſer qufge 
BR machen, und die Hände dfters darein tau— 

en. 

Die Art, die mwohlgeftalteten Nägel zu be 

ſorgen, ift jehr leicht. Man muß fie in die Nuw 
de herum abfchneiden und der Figur des Su 
ger 
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gers folgen *), ohne, daß ſie uͤber dem Fleiſche 
hervorſtehen, noch daß das Fleiſch über fie her: 
vorftehe; man macht hernach mit der Spitze der 
Schere, oder mit einem andern ‚bequemen Ans 
firumente, das Häuschen an dem Außerften En: 
de des Dberhäutchens, an dem Orte mo die Wur⸗ 
jel des Nagels ift, von dem Nagel los, melches 
ihn oft einen großen Theil weit bedeckt; man 
muß indeffen auch feinen Nagel zu Furz abfchneis 
den. Hernach öffnet man eine Zitrone, druͤckt 
fie aus, und tunkt die Finger in dieſes Ausges 
druͤckte ein, welches fie fchön rein macht, und ih: 
nen wieder neues Leben und frifches Anjehen 
gibt, Mit. einem in folgenden Liquor eingetauche 
ten Schwamm unterhält man fie allezeit fauber 
ind glänzend; er hält auch die Aufriffe des Ober: 
häutcheng; welche unter dem Nahmen ver Niet— 
naͤctel befannt find, ab. | 
Be. Ol, Amygdal. amar. 3ij. 
| Tartar. per deliqu. 3j. 
Ocul. Cancr. praeparat 3jß. | 
Milce et adde Ol. detüllat. aliquot 
guttulas ut jucundum odorem ex- 
halat. | 
Sp viele Sorgfalt werden indeffen bie 
mehreften Menfchen für fehr überflüflig finden, 
und fie denen überlaffen, die dazu Zeit und Ges 
nüge haben. | 
Die Naͤgel an den Süßen haben ganz den⸗ 
jelben Wachsthum und diefelbe Bildung, als die 
an den Händen, nur’ daß fie an den Füßen ges 
meiniglich diefer find. Sie tragen viel dazu bey, 
| Ä Oo 3 den 
*) Das Abbeißen der Nägel, woran ſich manche Leute ges 
woͤhnt haben, gibt ihnen eine unregelmaßige Geſtalt, und 


kann oft beichmwerliche Zufälle veranlaffen, ſo wie es ſich 
übrigens auch für Teinen Menichen von Erziehung ſchickt. 
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den Fuß waͤhrend des Gehens zu befeſtigen, und 
beſchuͤtzen ihn vor vielen zuſtoßenden verdrießlichen 
Zufaͤllen. 

Einer, von den vorzuͤglichſten Fehlern ber 
Ausbildung der Mägel an den Süßen, ift, wenn 
fie an den Eden in das Fleiſch eingehen. Es 
gibt Nägel, welche gleich von ratur ſchnecken⸗ 

foͤrmig wachſen, oder ſich kruͤmmen, und die als; 
denn die naͤchſte Zehe, oder diejenige, auf der 
fie befindlich find, ſtechen; andere erheben ſich 
außerordentlich, anftatt daß fie der Oberfläche 
der Haut folgen follten; wieder andere, obgleich 
gut geftaltete, erhalten eine außerordentliche Di. 
de, je, daß es kaum möglich ift, fie mit einer 
Schere abzufchneiden; andere haben feine be 
ſtimmte Sorm und find nur ein callöfer Koͤrper ). 
Der Zufluß der naͤhrenden Saͤfte, wenn er nicht 
ganz zur Ausbildung des Nagels angemenbdet 
werden Fann, feßet fich oft in den Winkeln ober 
an der vorderſten Epiße, unter den Nagel an, 
und gehet alsdenn in eine Verderbniß über, ja 
dieſelbe gehet manchmaht fo weit, daß fie den 
. Nagel in eine Faͤulniß feßet, dergeftatt, daß ſich 
darunter ein graulichter Staub oder "eine gelati- 
noͤſe Materie befivder, welche deſſen Zerftöhrung 
befördert. Diefes find die vorzüglichjten Sehler 
der Ausbildung, womit die Nägel befallen wer: 
den. . 
Die Zufälle, welche an den Mägeln der Fuͤ⸗ 
Fe entftegen, und welche Feine Sehler der Aus. 
bildung find, find zweyerley Art; vie eine, wenn 
einem ein ſchwerer Körper darauf fällt, die an— 
. dere, 


! ’ 

”) Die mehrken dieſer Zufälle baben offenbar im zu engem 
Schuhzeuge ihren Grund, und man miürde ihnen alie zw 
sorfommer, mern man weniger fen amd eng auſchle— 
ende Echuhe und Etiefeln truͤge. 
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‚dere, wenn man fich mährend bes Gehens oder. 
Rennens gegen einen harten Körper einen hef: 
tigen ‚Stoß giebt. 
Sn dem erften Falle geſchiehet es ſehr fel- 
ten, daß durch den empfangenen Schlag der Ab: 
fall des Magels nicht erfolgen follte, weil ein 
Austritt des Blutes unter demfelben entitanden 
iſt, welcher mit Schmerz in eine Vereiterung über« 
geht; die Zehe entzündet fich oft fehr ftarf und 
ſchwillt außerordentlich auf; der Schmerz wirs 
alsdenn nothwendigerweiſe unerträglich. Nenn 
aber der Schlag nicht fehr heftig geweſen ift, fo 
. wird nur fchlechtweg eine Kcchymofis oder ein 
Abjaß des Blutes unter der Haut, an der Wur—⸗ 
jel des Nagels, entftehen. . 
Sn dem andern Falle geſchieht es felten, 
dof, wenn man fich ftößt, alle Zehen von dem 
Stoß getroffen werden jollten, fondern es ift 
nur allein die große Zehe, welche davon getrof: 
fen wird. Wenn. der Stoß heftig gemefen ıft, 
ſo würde er einen Abfall des Nagels verurfachen 
fünnen ; es entfteht aber alsdenn ein neuer, 
Wenn der Magel nicht fehr dick und hart ift, 
jo wird er durch den Stoß weniger angegriffen, 
es (rennen ſich alsdenn in feiner Wurzel nur 
einige Lamellen, welche mit ber Haut vermischt 
waren, von einander; diefe losgetrennten Lamel—⸗ 
len wachen alsdenn mit dem übrigen Theile des 
Nagels nicht mehr zuſammen, ſondern ſie wach⸗ 
ſen unterwaͤrts; und anſtatt daß ſie eine flache 
Geſtalt machen ſollen, nehmen fie alsdenn eine 
pyramidenartige an, welches fehr jchmerzhaft 
_ wird, obgleich man Auferlich oft nichts fieht. 
Ein heftiger Stoß fann auch alle Lamellen 
bes Nagels von einander trennen Diefer Eins 
druck veraͤndert deſſen — goͤnzlich, und er 
04 waͤchſt 
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waͤchſt nicht mehr in die Laͤnge. Man hat ei— 
nige ſo hoch geſehen, daß ſie die Hoͤhe und die 
Geſtalt einer Haſelnuß gehabt haben, welche in 

den Schuhen alsdenn ſehr druͤcken, und einen 
Schmerz verurſachen muͤſſen. 

Die Zufälle, welche insgemein an den Naͤ⸗ 
geln entftehen, find fehr fchmerzhaft, und verlan— 
gen eine gefchwinde und mit gehöriger Kenntuif 

verbundene Beforgung; doch aber auch nur durch 
eine gute Achtfamfeit auf diejelben ift es ſchon 
möglich fie vollfommen zu heilen. 
Diee Mittel, ven Fehlern bey ihrer erſten Ent- 
flehung wieder abzuhelfen, find gemeiniglich die, 
welche ven Wuchs nach der beften Art verbeffern, 
und ihnen die beftmöglichfte Form wieder geben. 

J Es geſchieht ſehr oft, daß der Nagel an der 
großen Zehe auf der einen oder der andern Gel: 
te in das Fleiſch einzudringen fich beftrebt, mel: 
ches alsdenn in diefem Theile heftige Schmerzen 
und Entzündung hervorbringt, und das Gehen 
fehr befchwerlih macht. Um dieſes zu verhin- 
dern, läßt man die Fuͤße ungefähr eine halbe 
Stunde in lauwarmes Waſſer feßen, bis daß der 
Nagel erweicht worden iſt; hernach läßt man 
ihn mit einem hierzu bequemen Snftrumente oder 
mit Glas abfchaben, damit er dünner gemacht 
werde; alsdann mird er ‚ganz leicht mit einer 
dünnen Sonde aufgehoben, und mit diefer nahm: 
lichen Sonde fucht man ˖ auch ein wenig Charpie 
jroifchen ven Tracel und das Sleifch an eben den 
Drt zu bringen, wo man den Schmerz empfin: 
bet; man verbindet alsdenn die Zehe mit wars 
men Wein und wiederhohlt den folgenden Tag 
diefen Verband, wenn der Schmerz; noch immer 
ver nähmliche ſeyn follte, welches aber felten ift. 


Ä Wenn 
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Wenn indeffen diefes Mittel nicht hinlaͤng⸗ 
fich wäre, fo würde man bie Operation vornehs 
.. muͤſſen, welche. auf folgende Weiſe gefchehen, 
koͤnnte: 

Nachdem man den Fuß, um den Nägel: zu 
ermeichen, ins Waſſer hat feßen lafjen, fo nimmt 
man den einen Theil einer Schere und bringt 
ihn ganz behutfam unter denjenigen Theil des 
Nagels, ver in das Fleisch eingemwachfen ift, als: 
dann jchneidet man ihn ab und zieht ihn hernach 
ganz fachte mit einem Zängelchen heraus. Wenn 
es damit nicht anginge, fo kann man fich zu. die: 
fer Abficht, und zwar mit fehr vielem Vortheile, 
auch einer Magelzange bedienen, wodurch man 
jehr viele Schmerzen vermeidet. Man legt her: 
nad). Charpie -oder Compreffen auf diefen Theil, 
welche in Branntwein oder warmes Waffer ein: 
getunft worden find, "und melche den Tag über 
einigemahl wieder angefeuchtet werden müffen. 

Sollte der Nagel nach diefer Operation ven: 
felben Wuchs wieder annehmen, fo fchabt man 
ihn in feiner Mitte, es fey nun mit einem In— 
firumente oder’ mit Glas, bis er die Geftalt ei- 
nes fehr dünnen Häutchens befommt, ab; man 
ftopfet alsdenn unter die Seitentheile des Na— 
gels ein wenig Charpie, und fucht fie von den 
©eiten, fo viel als möglich ift, abzuleiten. 

In allen: ven Zufällen, welche an den Naͤ— 
geln ver großen Zehe entfiehen, hat man eine 
Auswahfung eines weichen fchwammichten Slei- 
fches zu befürchten, welches fehr ſchwer mwegzu- 
bringen ift, weil die Säfte von Natur fehr ftarf 
nach diefem Theile hingeführt werden... Man ge: 
‚braucht, um es megzubeißen, gefchabte Charpie, 
melche mit. ein wenig gebrannten Alaun, oder 
mit den Mennigfügelchen oder mit dem Marcu- 
805 rio 
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riö “praeeipitato rubro beſtreuet morben ift; 
. biefes verlangt aber, wegen feiner elaftifchen 

- Kraft, eine große Aufmerffamfeit, und man muß 
fic) wohl mit der Behandlungsart in Acht neh: 
men, damit dieſe Theile austeodnen, weil fehr 
oft nach gefchehener Eiterung ein rothes Waſſer 
herausficfert, und es alsdann ſehr ſchwer haͤlt, 
ſie auszutrocknen. 

„Es iſt nichts beſſer, ſagt Dr. Turner*) 

als der Mercurius’ praecipitatus ruber; er wirft 
ohne vielen Schmerz zu verurfachen, und thut 
in diefem Tale Wunder: Ach beftreue gemei- 
niglich das ſchwammichte Fleiſch damit, ich lege 

hernach ein, mit einem Zenitif beftrichenes Plu⸗ 
maceau daruͤber, welches ich zwey Tage auf die⸗ 
ſem Theile liegen laſſe; es macht, während dieſer 
Zeit das ſchwammichte Fleiſch taub; wo ich es 
alsdenn mit einer Schere bis dahin, wo es taub 
iſt, wegnehmen kann. Ich wende hernach das 
naͤhmliche Mittel an, menn ich fehe, daß es noch 
noͤthig iſt. Sch zerftöhre durch dieſes Mittel 
nicht nur bie Auswachſung des ſchwammichten 
Fleiſches mit drey oder vier Verbänden, ſondern 
die Wunde ſchließt fich, auch oft ohne Anwen⸗ 
dung eines andern Mittels.“ 

Die fehlerhafte Ausbildung an den Naͤgeln 
kommt daher, weil mehr Nahrungsfäfte, als fie 
zu ihrem Wachsthume gebrauchen koͤnnen, zuflie— 
fen. Diefer Ueberfluß fest fih an den Geiten 
in den Winfeln oder an ihren vorderften - Spi— 
Gen an, und zwingt fie, fich zu frümmen und 
zuſammen zu biegen; fie werben alsdenn raub und 
uneben. Das gewiſſeſte Au welches: man an: 

wenden 


°) Pag. 5. _ Chapitre V. Second. Part, des Maladies a Ta 
peau. } . 
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wenden Fann, ift, fie in ihrer ganzen Oberfläche 
abzufchaben und dünne zu machen; durch diefes 
Mittel werden die Mägel gezwungen, alle die 
Säfte nuͤtzlich anzuwenden, melche zu ihrem 
Wachethume dahin fommen. 

Wenn der Magel den Fehler hätte, daß er 
ſich ganz auf eine Seite hinmendete, fo muß 
man den hervorſtehenden Theil wegfchneiden, meil 
er ſonſt die zunaͤchſtſtehende Zehe ftechen fünnte; 
und hernach muß man ihn mit einem fchneidens 
den Inftrumente auf der andern Seite von fei: 
ner Befeſtigung und Anwachſung los machen, 
weil fonft diefer Wuchs an ver abgefürzten Geiz 
te wieder entftehen wuͤrde; und wenn man das 
hin gelangen Fann, ihm einen gleichen Trieb in 
feinem Wachsthume zu geben, fo wird er beftän: 
big auf der Mitte der Zehe bleiben, und fich 
fett machen. | — 

Es geſchiehet ſelten, daß man genoͤthigt iſt, 
die Naͤgel zum Abfallen zu bringen; denn ſie 
kommen doch in keiner beſſern Geſtalt wieder; 
es wuͤrde nur bey denjenigen der Fall ſeyn, wel 
he in Faͤulniß gehen, und unter denen fich ein 
afchgraues Pulver oder eine zähe anftecfende Ma: 
terie befindet, mo man diefes Mittel, um die 
Faufnif aufzuheben, anwenden fünnte Man er: 
haft alsdenn aber nur einen Gallus, weldyer ans 
ftatt des Nagels dienen foll. 

Hat man nun irgend eine dringende Urſa— 
he, einen Nagel weozufchaffen, fo muß man erft: 
lich den Mogel mit einem Inftrumente dünne 
machen, oder ihn mit las abfchaben, oder wenn 
er trocen genug iſt, ihm mit einer Teile abfei- 
fen, und ihn fo dünne machen, als es nur möge 
lich ift; hernach feget man folgendes Mittel dans 
über. Man nimmt Lilienzwiebeln und Althee⸗ 

| = wurzel, 
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- wurzel, von jeden gleich viel, dieſes focht man 
zufammen mit Nofenöhl fo lange, bis es die 
Conſiſtenz eines dien Breyes erhält, und Tegt 
es hernach über, In dem Falle aber, wo er fich 
nicht los machen wollte, kann man ein wenig 
vom Beficatorium- Pflafter darauf legen, welches 
deffen Abfall bewirfen wird. Oder man legt, 
nachdem man ihn ganz dünne gemacht hat, ein 
ganz einfaches 'Ulnguent, melches aus Mofenpo- 
made und-Spanifch: Sliegenpulver beftehet, über. 

Wenn der Abfall des Nagels gefchehen tft, 
muß man den Theil mit warnen Wein wafchen, 
in welchen man Eypreſſennuͤſſe, Galläpfel und die 
Rinde von den: Sranaten. hat abfochen laflen, 

man kann auch) etwas von dem Sranatenfaft "mit 
dazu thun, um den Theil wieder zu flärfen; und 
fo. bald als ein neuer, Nagel wieder zum Vor— 
jchein kommt, fo muß man feinem Wachsthum 
‚mit dem Umfchlag: aus . dem Fünffingerfraute, 
wie es oben angezeigt worden ift, zu Hülfe kom— 
men. | | 

An den, an den Mägeln entflandenen Zus 

fällen, wo durch einen beftändigen Drud auf 
das Fleiſch an der Zehe eine Gefchwulft und Ents 
zuͤndung verurfachet worden ift, muß man auf 
den Nagel ein Pflafter von dem Empl. mucila- 
ginof., und auf bie entzündeten Theile folgenden 
Umfchlag legen. Man nimmt Semmelfrume und 
Milch, läßt beydes in der Geftalt eines Pflafters 
fochen ; hernach thut man einige Eydotter und 
etwas zu Pulver gemachten Safran hinzu, rührt 
es wohl unter einander. Dieſen Umfchlag Tegt 
man über den ganzen entzundeten Theil, und 

- erneuert diefen fo oft, als er anfängt. troden 

zu werben. 
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Oft verhindert der Nagel die Zertheilung; 


man iſt alsdenn gezwungen ihn wegzunehmen, 


aber er kommt niemahls ſo wohlgeſtaltet wieder. 
Um dieſe Operation zu machen, hat man ein Sin: 
ſtrument in Geftalt eines Schnepfenfchnabels, 
woran die Geitentheile fchneiden, von welchem 
man einen Theil unter den Naͤgel bis-an bie 
Wurzel fchiebt, und hernach damit auf .einen 
Schnitt ein Stüd einer Linie breit aus der Mits 
te des Nagels, doch ohne große Schmerzen zu 


verurfachen, heraus ſchneidet und heraus hebt. 


Hierdurch wird die Zertheiluug viel eher erhalten 
werden, weil er ausnehmend meich und biegfam 
if. Man kann alsvenn den Nagel in den Win—⸗ 
fein aus dem Sleifche fehr gut heraus heben, wo 


er vorher eingedräct war, und etwas Eharpie Bar. _ 


unter ftopfen. Nach diefer Operation leget man 
über den Nagel ein wenig Charpie, welche mit 


„ 


dem Ballamo Arcaei oder mit einem andern zu: 


träglichen mwundreinhaltenden Mittel beftrichen ift. 


Wbenn unter der Haut oder unter der Wur⸗ 
zel des Nagels fich ein ertravafirtes Blut oder 

eine andere fchädliche Materie angefeßet hat, fo 
muß. man es fogleich Öffnen, um verfelben einen 
Ausgang zu geben, weil fonft zu befürchten ift, 
die Wurzeln oder der Wachsſthum des Nagels 
möchten dadurch in Unordnung gebracht werden. 


Man wäfcht den Theil mit warmen Wein, legt. 


eine Compreſſe, welche vorher in denſelben einge: 
taucht worden ift, über, und ummicelt ihn. Es 
entfiehet ein Grind, welchen man ſo lange dar: 
auf laſſen muß, bis er von felbft abfällt. Diefe 
Dperation darf aber nicht lange "aufgefchoben 


werden. 


Fabri- 
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Fabricius de Hildanus *) befchreibt die 
Heilung eines alten eingemurzelten Geſchwuͤrs 
an der großen Zehe, welcyes durch einen Druck 
auf den einen Theil des Nagels verurfachet wors 


den war. Er jest: 
Ein junger Menfch in Zuͤrch, hatte fih die gros 
fe Zehe etwas zerftoßen, er befam eine Entzündung, 
woraus alsdenn ein Gefhmwür entftanden war, tdels 
ches durch, fein Mittel geheilt werden fonnte. Die 
Zeche war gefchwollen und entzündet, und mit einem 
Fleiſchauswuchſe vergefellichaftet, der größer als ei— 
ne Bohne war, und. welcher die Hälfte ded Nagels 
bededte. Man harte es mit cauftiihen Mitteln meg> 
beizen wollen, aber alles war vergebens gemefen, 
denn was den Tag Über war verzehrer worden, war 
des Nachts wie ein Schwamm wieder gefoinmen. 
Nachdem ih es wohl unterfuht hatte, was wohl 
die Urfache feyn möchte, die Heilung zu verhindern, 
fo nahm ich wahr, daß der Nagel unter diefem Auss 
wuchs von dem Kleifhe losgetrennet war, und bey 
der Wurzel des Nagels ohne Aufhören in das ges 
funde Fleiſch ftah und reiste, welches den Schmerz 
verurfachte, und einen beftändigen Zufluß dahin 308. 
Nachdem ih alfo die Urſache eingefehen hatte, 5 
gab ich ihm erftlih zu lariren, und flug ihm am 
Arme an der nähmlichen Seite eine Ader, hernach 
beitreuete ich die Auswachfung mit gebranntem Alaun, 
und über die Be und den ganzen Fuß lieh ich ein 
- Zühlendes Pflafter, um den Schmerz zu ftillen, legen, 
Die Zufammenfegung deflelben war folgende, 
Bc. Farin. Fabar. ʒij 
ö Flor. Rolar. rub. 3|jV. 
Balaultior. 3iij. 
Nuc, Cyprell. 3ij. 
Croc. Oriental, 2ij. 
V. Plantagin, 
Roſar. aã Zijß, 
Acet, Vini 3ʒj. . 
Mifce ſuper leni igne cui adde. 


itell, 
”") Obf. 13. Lib. 5, des Ulcexes. 


8 


” 


I, Nagel. 5 913 


Vitell. Ovor. No. iij. 

Ol, Rolar. ʒij. | 
Diefes wird alles wohl unter einander gemifcht, und 
mwarın Äbergeichlagen. a 

Diefe Mittel vertrieben von dem Theile die Ges 

ſchwulſt und ftillten den Schmerz. Die Auswachſung 
verringerte fib auch ein wenig, dergeitalt, daß der 
Nagel, welcher von dem Kleifbe abgefondert war, 
und ‚von der Auswahfung bedeckt wurde, wieder 
zum Vorſchein kam; naodem ich ihn mit der Schere 
und dem Meilee abgefchnitten hatte, fo fireurte ich 
ein austredendes Pulver auf und legte das Empla- 
firum diapalına über, wo es alsdenn bald veheiler 
wurde, Er jagt, man fole vorzüglich die Urſachen 
des Uebels ausforſchen, und diese fennen lernen, 
wenn man fonft feine Abficht erreichen will. 


Man muß allemal, wenn jemanden ein 
fhwerer Körper auf die Zehen gefallen ift, und 
nachdem er den Fuß ins Falte Waſſer geſetzt 
bat, einen PBreyumfchlag, welcher auf folgende 
Art bereitet ift, auf den ſchadhaften Theil legen. 
Man nimmt friich gefochte -Eicheln und Geife 


“von beyden gleich viel; ftößet fie zufammen, feuch« 
'tet fie noch mit etwas Spiritus Vini an, und 


legt diefe Mifchung über, | 

Wenn es der Fall wäre, daß man fich ger 
ftoßen ‚hätte, und der Nagel fich ablöfete, und 
nad) der Mitte des Magels zu, und zwar nad) 
unten pyramidenartig wuͤchſe, welches großen 
Schmerz verurfachet: fo ift Fein gemifferes Mit- 
tel, als diefen unnatürlichen Auswuchs mit einem 
Inſtrumente herauszuzieben. 

Diefes ift im Grunde einer der gemeinften 


von den Zufällen, die an den Mägeln entitehenz 


man.'gibt ihm den Nahmen eines Horns unter 
dem Nagel, und die Marktſchreyer machen viel 


- Mühmens von einer ſolchen Eur, obgleich dieſe 


fremden Sörper leicht genug herauszuzichen — 
AR: o⸗ 
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Sobald fie aber 'herausgezogen werben, hört der 


Schmerz auf. | 
Da dieſe pyramidenförmigen Auswuͤchſe fich 


. bey der Wurzel des Nagels erzeugen, und dann 


nach) und nach immer mehr nad) born ruͤcken, 
fo wie der Magel waͤchſt, jo iſt leicht zu begrei- 
fen, daß man, da ein Nagel, wie es oben bemerft 


. wurde, etwa 4 Monathe zu feiner gänzlichen 
Erneuerung gebraucht, ſich fehr lange mit einem 


“man durch 


foichen fehmerzhaften Uebel quälen müffe, wenn 
Feine Dperation zuvor fommt. Um 


diefe. aber nicht fo lange verfihieben zu dürfen, 
bis das Horn nach dem Ende des Nagels forte 


geräct if, muß man den Nagel an dem Drte, 


: wo diefer fremde Körper befindlich ift, Durchbohs 


- welches gar 


ren, und denfelben auf dieje Weiſe hberausziehen, 
nicht fchmerzhaft if. Das in den 


Nagel gemachte Loc) ftopft man mit Charpie voll, 


welche vorher mit einem geiftigen Mittel ange: 
g 


feuchtet worden iſt. 


©. Ueber die Kunſt, die Füße zu deſorgen, oder 
die Behandlung der Leichdoͤrner, Warzen, Schwie⸗ 
fen, Ballen, Froſtgeſchwuͤlſte, der Zufälle der Naͤ— 
gel und ihrer Unförmlichfeit; aus dem Franz. 
des Hrn. Laforeſt, König! Franz. Hoffußwunds 
arzte, überf. von J. G. Hoffmann: Leipzig 1782. 
8. VI Cap. — Die 1788 und 1793 eriienenen 
Ueberfegungen find fehr undeutfh und unvers 
ftändlich. 

Sonft findet man über die Zufälle an den 


Naͤgeln und über ihre Beſorgung auch in fol: 


genden Schriften noch allerley Bemerkungen: 
Der Arzt für Liebhaber der Schönheit, Heidelderg 
1781. 89.243 — 
Magazin für Frauenzimmer. 1785, SE: 276. * 
Mitfbing’s Pauswirth. 1780. 4. & 8%. : . 
Gotha ſches Taſchenbuch. 1790. ©. 2. 
Hannop, Anzeigen 1755. 1750 — Wagazin. 1767. 
Col. 1469. Ä | | ld 
Schwe⸗ 


1. Nagel 593 


Schwediſche Abhandlungen, im aten Regiſter, un, 


ter Finger. 


Braunſchweigſche gelehrte Veuträge 177.8 sr. 


Sn Dftindien *) und in China **) Herefche 
die Miode, die Naͤgel nicht zu befchneiden; ja 


die Vornehmen in dem leßtgenannten Lande lafe 


fen fie wohl bis zur halben Länge des Fingers 


wachſen, und fuchen darin theils eine Schönheit, 


theilg eine fonderbare Art des Vorzugs, weil es 
als einen Beweis angefehen wird, daß fie nicht 


mit den Händen zu crbeiten brauchten. "Sonft 


iſt es indef unter gefitteten Menſchen allenthals 
ben eingeführt, die Nägel an Händen und Fügen 
richt zu lang wachſen zu laßen, als fie es thun 
würden, wenn man fie nicht von Zeit zu Zeit 
abfchnitte, Die Natur Scheint fie uns zwar zum 


Theil mit zu Waffen gegeben zu haben, die aber 


jeßt unnöthig geworden find, da wir deren fo 
viele andere haben, und es it jetzt gar Feine an— 


ftändige Art des Krieges, fich der Mägel zum - 


Angriff oder zur Vertheidigung zu bedienen, 
| Wenn man den Kindern die Nägel an den 
*, Händen zu fang wachjen läfit, fo werden fie das 

durch furchtfam, ihre Hände zu gebrauchen, ins 
dem fie fich vor dem Umſchlagen der Naͤgel feheus 
en, und alſo an manchen Verrichtungen gehins 
dert, Un den Zehen find die langen Nägel wer 
gen des. beftändigen Drudes der Schuhe und 
Stiefeln noch ſchaͤdlicher. Man thut alfo mohf 
die Nägel, wenn fie lang zu merden anfangen, 
‚abzufchneiden, und fie zugleich) von dem fich uns 
ter ihnen ſammelnden Schmuße zu befrenen. An 
den Händen gejhieht das Beſchneiden am bes 


) S. Journal der Moden. 1795. ©. 347. 
**) ©, Zajıhenbuch zum Nugenr und Vergnuͤgen, auf das 
Sahr 1778: ©. 64 fl. = 


\ 
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fien, wenn man fich vorher gewaſchen hat, und 
an den Füßen nad) einem genommenen Sußbade, 
wo die Nägel am meichften find. 

Wie die Romer ihre Nägel pußten, befchnits 
ten und abglätteten, ift im Sournal der Moden, 
Sept. 1796. ©. 444 befchrieben. 

Sn älteren Seiten war man fo abergläus 
bifh, daß man nur gewiſſe Tage zum Naͤgel⸗ 
und Haarabfchneiden »c. für gut hielt, und man 
fand fogar in den Kalendern diefe Tage ange: 
merft. Die Römer ſchon hielten es für Unrecht, 
wenn man bie Mägel an einem Marfttage, mel: 
ches allezeit der neunte Tag war, abjchnitt. An: 
dere fürchteten fich fogar, diefes auch an gewiflen 
andern Tagen in der Woche zu thun. - 

Bon der Gewohnheit, fih die Nägel ab: 
zubeißen, ſehe man das Leipziger Taſchenbuch 
1795, ©. 252. 

Die Tatarinnen färben die YTägel*). Auch 
in der Bucharey färbt das Srauenzimmer die 
Naͤgel der Finger mit zerquetfchten Balfaminen: 
blumen gelb, melches auch in Aftrachan bey reis 
chen Bräuten zu gefchehen pflegt. Die Aegypter 

. färben die Nägel, Zähne und andere Theile mit 

. der Wurzel von der orientalifchen Alkanna, mit 
Zufaß von ungeloͤſchtem Kalfe, auf verfchiedene 
Weiſe. S. Alcanna, Th. ı, ©. 486. und Laws 
fonifche Pflanze, Th. 66, ©. 379 fl. 

Zu Nagelgeſchwuͤren und Verwachſungen 
ber Naͤgel gibt das Änippschengeben, eine in, 
den niedern Schulen übliche Art der Beftrafung, 


häufig Anlaß, weshalb man diefe unangemeffene 
| Ä Art 


Fade — zum rt oe anf bet 
1778. ©, v2. au ’ r] 
deu Orient, im zten hl u 
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Art zu ftrafen abſchaffen follte. ©. im Artikel 

Knipps, Th. 41. — | 
Ehevem glaubte man auch aus den Naͤ— 
geln wabrfagen zu fünnen. Man fügte nahm: 
lich, die Flecken an den Spißen der Mägel zeig: . 
ten vergangene, die in der Mitte gegenwärtige 
und die unten am Grunde-zufünftige Dinge an. 
Auch unterjchied man die weißen Flecke fehr ſorg⸗ 
fältig von den blauen, denn von jenen hielt man, 
daß fie Gluͤck beveuteten, von diefen aber,- daß 
fie. Ungluͤck brächten. Ferner fahe man darauf, 
an welchen Singer die Flecken ſich befanden; die 
auf dem Daumen bedeuteten Ehre, die am Vor⸗ 
derfinger Neichthum ꝛc. — Widerlegung bebür: 

- fen folche Faſeleyen nicht. \ | 

- Eine andere Art der Onymantie fehe man 

in Sunf’s natürlicher Magie, ©. 52. 
2, Nagel, eim ‚gerades fpißiges Werkzeug, zwey 
. Körper oder Theile eines Körpers mit einander 
zu verbinden, oder aud) nur es in einen Körper 
zu fchlagen, etwas daran zu hängen x. Man 
hat hölzerne Y regel ohne Köpfe, welche in man: 
hen Faͤllen Pflöcke heiffen, man hat aber auch 
eiferne, welche. leßtern am häufigften find, und 
gemeiniglich mit einem Kopfe verfehen werden. 
Es gibt ihrer fehr mancherley Arten, welche ihre 
Nahmen von den Körpern befommen, zu deren 
Befeftigung fie gebraucht werden, z. B. Bret⸗ 
nägel, Hufnaͤgel, Schiefernägel, Bleynaͤgel, 
Schyloßnägel, Radnägel, Banonaͤgel ıc. Et: 
wag mit einem Nagel befeftigen ꝛcc. Wenn die 
Drefcher die Slegel an den Nagel hängen, 
db. i. ausgedrofchen haben, wird ihnen an mans 
chen Orten ein Schmaus gegeben, welcher vie 
Flegelhenke heißt. -Figärlid und im gemeinen 
Leben heißt eine Sache an den Nagel hängen, 
u. Pr a ſie 


596 0% Nagel. 


ſie verlaſſen, ſich nicht weiter um ſie bekuͤmmern. 


Die Theologie an den Naͤgel hängen, dieſe 
Wiſſenſchaft verfaften. Einen hoben Nagel 
haben, heißt im Niederſ. ſtolz ſeyn, die Naſe 
hoch tragen, und jemanden den Nagel nieder: 


klopfen, ihn demüthigen. Bon einem Menfchen, 


von welchem man im Hochdeutichen fagt, er ba 
be einen Schuß oder einen Wurm, fagt man 


in Niederſachſen, er bat .einen Kagel. Man 
eitet, aber mit weniger MBahrfcheinlichkeit, dieſe 


Arten des Ausdrucks aus dem dreyßigjaͤhrigen 
Kriege her, va ein ſchwediſcher Oberſter, Nah— 
mens Sfler, in der Schlacht bey Leipzig mit 


— einem krummen Nagel vergeftalt in den Kopf 


* 


geſchoſſen worden ſeyn ſoll, daß ihn die Wund 
ärzte nicht hätten heraus ziehen koͤnnen, ſondern 
ihn hätten einheilen muͤſſen; worauf er zwar ge: 
fund geblieben, ſich aber hernad) fehr ſtolz betra— 
gen, und fich auf feinen Nagel nicht wenig eins 
gebildet habe. 

In weiterer Bedeutung werben oft auch ver; 
ſchiedene andere ähnliche Körper, wenn fie glei) 
nicht unmittelbar zur Befeftigung dienen, Naͤ— 
gel genannt. Dergleichen iſt der Nagel an ei: 
ner Scheibe. Die Wirbel an den Saiten > ns 
firumenten heißen bey vielen Liägel, anderer zu 
gejchmweigen * ). | | 

Es gibt nun, überhaupt, mie 28 vorbin- be 
merft wurde, viele verfchiedene Arten Naͤgel, die 
theils von ihrer Größe, theils von ihrer Geitalt, 
theils von den Metallen, aus denen fie gemacht 

| | find, 

e) Im Tat ian ſchon Nagel, im Schwed. und Nieberjähl, 
gleichfalls YLagel, im Shländ. Nagle, im Augeiſ. — 
im wngl, Nail, im Dän, Fragt, im Finulaͤnd Naula. Die 


Ablerinng ik ungewiß, Die Endung — el ‚bedeuten, mie 
in allen Faͤllen, ein Werkzeug. 


= 
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find, theils von dem Gebrauche, zu welchen fie 
gewidmet find, und theils von der Art oder dem 
Preije, wie fie verfauft werden, ihre Benennung 
erhalten. 

Sn Anfehung ihrer Größe hat man große 
und Fleine Naͤgel. Bon ven leßten werden in: 
fonderheit biejenigen, bon denen das Taufend 
don 8 Xoth die zu 2 Pfund wiegt, Zwecken, 
franz. Broquettes, genannt, da hingegen alle ans 
dere Mägel, von denen das Taufend über. 2 Pf. 
wiegt, durchgehens den Nahmen ver Naͤgel be: 
halten. In Anſehung ihrer Geſtalt hat man 
rundkoͤpfige Naͤgel, platifopfige Mägel, Naͤgel 
mit dreyeckigen Köpfen, Naͤgel mit doppelten und 
drenfachen Köpfen, Mäsel ohne Köpfe, ıc. 

Nach den Metallen, aus denen die Mägel 
verfertiget werden, laffen fich dieſelben fuͤglich im 
goldene, filberne, meflinsene, Fupferne, und eis 
ferne eintheilen, weil die Metalle, aus denen man 
insgemein die Naͤgel macht, Gold, Silber, Mefs 
fing, Kupfer und Eifen find, ſonderlich das letz⸗ 
‚te, als woraus die mehreſten Naͤgel verfertiget 
werden, und wovon die vornehmſten Arten in 
der Folge angefuͤhret werden ſollen. In Anſe— 
hung der Art und des Preiſes, wie ſie verkauft 
werden, hat man Schocknaͤgel, Pfennignaͤ⸗ 

el ꝛc. 

Was den Gebrauch der Mägel betrifft, fo 
werden die goldenen und filbernen. Nägel von 
den Buchbindern und Sutteralmachern, und zwar 
von den erften zu Anjchlagung und Befefitgung 
der Schilder, Clauſuren und Schlöfler, welche 
ſie an Büchern, deren Baͤnde man reich ausae: 
ziert verlanget, anzuſchlagen pflegen, von den 
letzten aber zu Beſchlagung und Auszierung der 
Uhrgehaͤuſe, Scherenfutterale, Schnupftabatsdo⸗ 

Pp 3 fen, 
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fen, und ‚anderer dergleichen Galantericarbeit ges 
braucht. Der meflingenen Nägel bedienen fich, 
aufer den jet gedachten Arbeitern, infonderheit 
die Sattler, Miemer, Täfchner, Tapezierer ꝛc., 
um ihre Arbeiten damit zu befchlagen, oder aus— 
zufchlagen und zu zieren. Rupferne Nägel wer 
den. nur von den Kupferfchmieden und Keflern 
gebraucht. Und was endlich die eifernen Naͤgel 
anlangt: fo werden diefelben von fo vielen Hand⸗ 
werkern und andern Leuten gebraucht, daß es 
gar zu weitläufig und unnöthig feyn würde, fie 
alle hier herzuzählen, zumahl da der Gebrauch 
ber meiften Arten aus ihren Benennungen fchon 
von felbft zur Genüge erhellet. Mir gedenfen 
alfo hier nur, daß die Kaufleute Safnägel viel- 
fältig, die Zimmerleute halbe und ganze rer: 
nägel; die Maurer Rreusnägel, um Steine 
und Gemäuer deſto fefter benfammen zu halten; 
die Schmide Schien-⸗, Rades und Aufnägel; 
> die. Tischler Keiftens und Halbnaͤgel; die Schlöf- 
fer, welche das Nageln vor allen andern nicht 
entbehren koͤnnen, Niet⸗ Bands, Schloß- umd 
Schneckennaͤgel; die Sattler Rutſch- Schiff: 
und Rofennägel; . die. Schufter, wie auch die 
Altmacher einfache und doppelte Schuhnägel, 
Schuhzweckchen und Sufbätchen, welcher leg: 
tern fic) hier und da das Bauervolk bedient; die 
Platener Ruͤraßnaͤgel; die Gürtler gefenfte 
Stifte oder Zweden; die Sutteral: und Kartet: 
ſchenmacher die Schocernägel; und die Tuͤn— 
cher die Schiefernägel, fonderlich zu den mit 
Kalk überzogenen, und in das Naſſe, alfo in frifch 
gemahlten Häufern und Gebäuden gebrauchen. 
Die Tuchmacher bedienen fich. einer befondern Art 
Naͤgel, die vornher nad) Art der Schrauben ‚etz 
was umgebogen find, Die Blattennaͤgel wer⸗ 
ur der 
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den von marncherley Handmwerfern zu verſchiede⸗ 
nen Arbeiten; bie Lavertennägel, die Lavetten 
au den Stüden und zum groben Gefhäß, mie 
auch die Geftelle zu den Böllern; Sternzwecken, 
die Partifanen, Schmweinsfedern, und anderes 
kurzes Gewehr damit zu befchlagen, welche zur 
Artillerie und Armatur gehdrig, gebraucht. Won 
den Schloßnägeln der Schlöffer ift noch zu wiſ⸗ 
fen, daß folche in ganze und halbe unterfchieden 
werben, deren bie erfien von folcher Länge find, 
daß fie durch ein ſtarkes Bret burchreichen, und 
auf der andern Geite niedergefchlagen werden 
fönnen, diejenigen aber, mit welchen die Bänder 
‚an den Thüren, Kiften und GSchränfen an dem 
aͤußerſten Ende angefchlagen werden, und welche 
die größte Gewalt auszuſtehen haben, ‚heißen 
Nietnaͤgel, und merden mit. einem breiten Kopf 
verfertiget. An gar großen Thüren und Thoren 
werden anftatt der Miete Mlütter, um befjerer 
Haltung willen, vorgefchraubt. 

Die Verfertiging der Naͤgel betreffend, fo 
iſt überhaupt zu bemerfen, daß die eifernen mit 
dem Hammer auf dem Amboß gefchmiedet, die 
andern aber insgefamt in Formen gegoflen wers 
ben. Einige Arten Mägel werben verjinnt, das 
zu man fie vorher mit Effig und Eifenvitriof 
reinigt; einigen davon gibt man mit Leindhl eis 
‚ne fchwarze Farbe; auf andere, 3. DB. die, mit 
welchen man bie Autfchen ꝛc. befchlägt, macht 
‚man meflingene Knöpfe, bie ter Guͤrtler bears 
beitet. Die fupfernen werden yon den Kupfers 
ſchmieden und Keßlern gemacht.  Desgleichen 
° machen die Huf und Grobfchmiebe, wie auch 
die Sägenfchmide und einige Schlöffer ihre När 
gel, die fie zu ihrer Arbeit brauchen, meiftens 
ſelbſt. Die übrigen Sorten. aber werden. von 
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pen ſogenannten Naglern, oder Nagel: und Zwe⸗ 
ckenſchmieden, franz. Cloutiers, gemacht, welche 
„in Deutschland ein gefchenftes Handwerk haben, 
‚and in Grob: und ‚Kleinnagelfchniide unterſchie— 
‚den werben, von denen die leßten vor den erften 
‚einen Vorzug haben wollen, weil ihre Arbeit 
‚nicht nur eine mehrere MWiffenfchaft,  fondern 
‚auch. fofibarere Werkzeuge erfordert. Die Na— 
gelſchmiede theilen fich auch in Schwarz - und 
Weißnagelſchmide. Beyde ſchmieden zwar auf 
einerley Art, von ſtarken eiſernen Staͤben, die 
fie zerſchroten; fie ſpitzen ihre Arbeit mit dem 
Hammer auf dem Amboß. Die größten Naͤgel, 
die fie machen, dienen dem Zimmermann, Schiffe: 
zimmermann; die fleinern aber dem Böttcher oder 
Küpper, Tifchler » Wagner, Geftelmacher ꝛc. 
«Der Weißnagelſchmid bedient fih eben der 
‚ Werkzeuge, die jener gebraucht, und arbeitet für 
den Schufter, Buchbinder, Sattler u. |. mw. 
Unter die Werkzeuge der Nagelſchmide ges 
höret-.infonderheit das Mageleifen, welches mit 
 maucherlen Löchern durchbrochen if, wodurch das 
gluͤhende Eifen getrieben wird, dem Nagel vie 
gehörige Dicke und Geſtalt zu geben. Von ih— 
ver Arbeit merken wir hier im Allgemeinen vor— 
laͤufig an, daß fi ie vornähmlic auf zweyfache Art _ 
nicht innungsmäßige Arbeit machen, naͤhmlich 
wenn fie Mägel von untuͤchtigem ſproͤden Eiſen 
machen, weiche fid) bey dem Einfchlagen leicht 
beugen, oder davon die Kuppen abjpringen; und 
wenn fie mehr altes zuſammen gelefenes Eıfen, 
als aus den Haͤmmern neuerkaufte Eiſenſtaͤbe ver⸗ 
arbeiten. 
Vortreffl iche Nagelſchmid-Arbeit gibt es 
3. B. in Kaͤruthen, im Naſſauiſchen, im Luͤttich— 
Lies .XDer DR, mit Nageln iſt ziemlich 
betraͤcht⸗ 
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betroaͤchtlich, und treiben ſolchen nicht allein die 
Nagelſchmide, ſondern auch einige mit allerhand 
Eiſen- und Kramwaaren, und beſonders mit Naͤ— 
geln handelnde Kaufleute. Es werden aber die 
Noaͤgel bey Dutzenden, halben und ganzen Scho— 
een, halben und ganzen Hunderten und Tauſen⸗ 
den verkauft. Holland, das einen außerordent⸗ 
lich ſtarken Handel mit. Naͤgeln aller Art un- 
terhaͤlt, handelt inſonderheit mit großen und di— 
cken Naͤgeln, von denen das Tauſend 10, 12, 14, 
16, 24, 30, 36, 50, 58, 60 bis 68 Pf. wiegt; 
von dieſen gelten die ıco Pf. zehn bis ı2 fl. 
hollaͤndiſch; acht =,-fieben:, fechs =, fünf-, vier;, drey⸗ 
dritthalb-, anderthalb» und einpfündige gelten 12, 
20 bi 24 fl.; dreyviertelpfündige, 26 bis 28 fi; 
halbpfündige 32 bis 36 fl.: viertelpfündige 65 
bis 70 f die 100 Pfund; außerdem handelt man 
in Holland die Eifennägel in Säden von ıoM. 
Stud. Ein folder Sad gilt 35 bis 70 f. 

Zn nördlichen Europa liefern Dänemarf 
and Schweden außerordentlich viele Eifennägel; 
3. B. das Mofie- Eifenmerf, welches fonft dem 
Etatsrath Anler in Chriſtiania gehoͤrte. Von die⸗ 
ſem erhaͤlt man beſonders vierzoͤllige Hausnaͤgel, 
oder ſogenannte doppelte Naͤgel, zu 2 Rthl. 
24 fl. danijch, das =% 5 dreyzoͤllige dito, oder eins 
fache Mägei, ı Rthl. 72 ßl.; fuͤnfzoͤllige Haus: 
noaͤgel, oder Hardjpider, 4 Rthlr.; fechszöllige di— 
to, 7, Rthlr.; zweyzoͤllige Hausnaͤgel oder Laski— 
‚fen, 1 Rthlr. 64 ßl.; einzoͤllige dito, 1. Rthlr. 
4461 ; vier zollige er 1 Kehle. 40 fl, 
nfaölige dito, 1 Rthlr. 8 fl. das Taujend, 
ſechs⸗ fieben: acht: neun: und zehnzoͤllige dito, 
3. Nthle, das Lispfund. Das Magazin Br 
an nl Sorifhamp.. Ä 


Dr Eng: 


\ 
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England ſchickt eine Menge vortrefflicher 
Nagelwaare zum Handel. Das Material dazu 
‚gibt das ruffifche Eifen her, welches dazu häufig 
nach England eingeführt wird. Ein großer Theil 
der englifchen Nägel geht nach Nordamerika, Oft: 
und Weftindien, Spanien und Portugal. Die 
Arbeiten felbft werden durch die zweckmaͤßigſte 
Einrichtung, die befanntlich den Engländern im 
Sabriffach überhaupt eigen iſt, gar fehr beſchleu— 
nigt und vervollfommnet: Ein Theil der englis 
fhen Mägel, befonders der Sattler: und Tiſch⸗ 
‚lernägel, wird von Noheifen gegoffen. Das Eis 
fen wird vorher durch: verfchiedene Handgriffe ges 
härtet, hernac) durch Modelle fehr gejchwind im 
"Sande geformt und darin abgegoffen. Hierauf 
werden die Mägel verzinnt, pplirt, üÜberfirnißt, 
und fo weiter fertig gemacht. Auch Fupferne Näs 
gel zum Schiffbau werden jeßt. häufig gebraucht. _ 
Man bedient fich ihrer vorzüglich gern, weil fie 
"nicht fo wie die eifernen, dem Moft unterworfen 
find. | | 
Bey: dem Einfauf der Nägel muß man da⸗ 
hin ſehen, daß fie zu der Arbeit, wozu man fie 
‚gebrauchen will, gefchicft, gut gemacht, und nicht 
zu fpeöde oder zerbrechlich fenen. Sonderlich 
müffen die meflingenen Naͤgel, ehe man von dens 
felben eine große Parthie Fauft, ſowohl von den 
Kaufleuten, die mit denfelben im Ganzen han- 
deln, ald-auch von den Handmerfsleuten, die fol: 
che zu ihrem Gebrauch anwenden wollen, genau 
probtret werden, ob fie im Stande find, bie-nd: 
thigen Hammerfchläge auszuhalten, und ohne zu 
zerbrechen, in die Materie, in welche fie hinein⸗ 
“getrieben. werden follen, fo weit hinein zu- drin⸗ 
gen, als es nöthig ift. Diefes-ift um fo viel nö: 
thiger, ba diefe Art Nägel insgemein von m. 
., Be v 
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fo fpröden Metall gemacht mwirb, daß ımter 106 
Nägeln, die man gebraucht, mo nicht mehr, doch. 
insgemein wenigſtens der vierte Theil zerbricht, 
welches, ungeachtet der Schade an fich nicht groß 
“tft, dennoch einem Handwerksmanne, der die Ma— 
terialien, welche er zu feiner Arbeit gebraucht, 
und die Zeit, die er auf deren Verfertigung ver: 
wenden muß, berechnet, und feine Arbeit darnach 
verdungen hat, allezeit unangenehm und verdrüß: 
ich ſeyn muß. Und zwar theils in Anfehung 
des Schadeng, den er dabey leitet, theils in An: 
fehung der Zeit, die er auf die Art verfplittern 
‚ muß, theils auch deswegen, weil er, wenn fol- 
ches gejchieht, feine Arbeit niemahls fo fauber 
machen fann, als wenn es nicht gefchehen wäre, 
indem die Spißen der abgebrochenen Naͤgel ihn 
verhindern, daß er die Mägel am gehörigen Orte 
einschlagen Fann. Eben diejes muß auch bey 
den eifernen Mägeln, befonders von den Kauf: 
feuten, die damit im Ganzen handeln, ingleichen 
von den Handwerksleuten, welche fie zu ihrer 
Arbeit gebrauchen wollen, — und iſt bey 
der Probe dieſer eiſernen Naͤgel vornehmlich da: 
hin zu ſehen, daß das Eiſen, woraus ſie gemacht 
ſind, zaͤhe, geſchmeidig und biegſam ſey. Dieſes 
zu erkennen, muß einer etliche Naͤgel zerbrechen. 
Geht dieſes leicht an, und die Naͤgel ſehen auf 
dem Bruche koͤrnig aus, ſo iſt das Eiſen nichts 
nutz geweſen, und folglich werden auch die Naͤgel 
nichts taugen, ſondern ſehr zerbrechlich ſeyn. Hin⸗ 
gegen wenn man Mühe hat, fie zu zerbrechen, 
. und das Eifen auf dem Bruche fplittrig ausfiehr, 
etwa wie ein Stüdchen Holz, das man zwifchen 
- den Fingern zerbricht: -fo kann man verſichert 
. » feyn, daß das Eifen gut gemefen ift, ‚und folg- 
Ach auch die Nägel gut find. — 
un 
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| Mun etwas über bie Verfertigung der 
 Migel | 


„1 Der Schwgrsnagelfhmid. 
Die hiefigen Schwarznagelfchmide find ge— 
halten, bfoß das einlaͤndiſche Eifen zn verarbei— 
ten, und nur zu den Schiffsnaͤgeln ſteht es ih: 


nen fren, ſchwediſches Eifen zu nehmen. Die. 


einländifchen Eifenhammer fehicfen ihnen zu ih: 
- ver Arbeit Krauseifen, und flache Stangen, die 
an den Seiten ausgeichweift, und hoͤchſtens 14 
Zoll breit, 3 Zoll di, und 10 bis ıı Fuß lang 
find. Wenn die Kahl ihnen frey ſteht, fo neh: 
men fie am fiebften das weiche ſchwediſche Eifer. 
*“. Die mehreften Werkzeuge, welche diefe Pro: 
feflioniften gebragachen, find mit denen. der Hufs 


und? Waff nſchmide einerley, und duͤrfen daher 


hier nicht —*2— beſchrieben werden. 
Eine kleine gewöhnliche Ze. 
Die Amboſſe, Sig. 5988. der Nagelſomi— 


de find weit kleiner, als der Schmiedeamboß der - 


Grobſchmide. Es ftehen in ihrer Werkſtaͤtte 
Amboſſe von verjchiedener Größe, und die Ars 


-beiter wechfeln hiemit ab, nachdem fie ftarfe Naͤ⸗ 


gel ſchmieden. Die großen Amboffe find nur et« 


was weniges in den Amboßſtock verfenft, und 


ſtehen durch ihre eigene Schwere feſt. Die klei— 
nen haben eine Angel. An der einen Seite des 
Ambofles firht auf dem Amboßſtock der Bloch 
'mriyjel a, womit vie gefchmiedeten Nägel von 
der Stange abgehauen werden. Auf der andern 
Geite befindet ſich der Stuger be, eine flarfe 
vierkantige eiferne Stange, die etwas höher, als 
der "Amber if, und etwa 4 Zell von ihm ab: 
ſteht. Ju einem vierkantigen zo, diefer Stan: 
I. ge, 


* 
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ge, das mit der Höhe des Ymboffe parallel lauft, 
liegt das eine Ende des 

Nageleiſens de, und das andere ruht auf 
dem Amboß. Man hält es in dem Loche des 
Stutzers mit einem eiſernen Keile feſt. Die 
Nageleiſen der Nagelſchmide find ‚weiter nicht 
von den Hufnageleifen der Grobjchmide verichies 
den, als daß fie nur ein einziges Loch haben. 
Es laͤßt fich auch nur ein Loch anbringen, weil 
beyde Enden im dem Loche des Stußers und auf 

dem Amboß liegen. Zu einem jeven Nagel wirt 
ein befonderes Eiſen erfordert, deſſen Loch nach 
der Geſtalt des Nagels eingerichtet ift, dem man 
damit einen Kopf geben will. Daher muß 3. B. 
das Koch zu den -Spiedernägeln ein Quadrat, 
und zu den Bretnägeln ein länglichtes Viereck 
feyn. Das-Lod) umgibt eine Krone, oder eine 
runde Erhöhung, welche den Kopf des Magels 
etwas aushöhler. . Das Mageleifen it zwar von 
Eifen, aber die Krone muß von. Stahl ſeyn. 
Bey dem Schuhpinnennageleifen gleicht die Kror 
ne völlig einer halben Kugel, weil man den Kopf 
der Pinne mit einem Staͤmpel ebnet. Dem Kos 
pfe der Bleynägel gibt man gern unter dem Kos 
pfe Heine Zapfen, die ſich beym Einfchlagen des 

Nagels in das. Bley verfenfen; denn e8 werben 
hiermit die bieyernen Waſſerroͤhren zuſammen ger 
nagelt. Daher hat das Bleynageleifen Figur 
5989 feine Krone, fondern an deren Stelle eis 
nen runden Kreis um das Loch, nach der Größe 
des Blepnagels, und in dem Kreife find hin und 
- " wieder Vertiefungen, worin die Zapfen unter dem 
Kopfe entjichen. Unter diefe Arten der Nagel⸗ 
eiſen laſſen fih die übrigen bequem bringen, 
* Das Loch jedes — wird wit einem ber 


ſondern 
Durch⸗ | 
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Durchſchlag Sig. 5992 gebohrt. Weil des 
Loch unten weiter ift als oben, damit fich vie 
Naͤgel aus dem Mageleifen ftoßen laſſen, fo fchläge 
man erft von unten mit einem flarfen Durchs 
ſſchlag vor, und Öffnet nachher das Loch mit 
dem Durchfchlage, der zu dem Itageleifen gehört. 
Die Hammer.der Nagelſchmide, womit fie 
die Naͤgel fchmieven, Haben eine runde Bahn, 
aber feine Zinne, fondern dagegen einen Furzen, 
aber breiten Kopf. Die Sinne würde hier übere 
e flüffig feyn. Den Vorſchlaghammer, Fig. 5591, 
der gewoͤhnlich fo groß, wie ein ftarfer Handham— 
"mer ift, führe der Dtagelfchmid, wenn er allein 
feine Nägel fchmiedet, oder auch, ‚wenn er mit 
einem andern gemeinfchaftlich einen großen Na— 
gel fchmiedet, und zugleidy das Eifen auf dem 
Amboß lenkt. Der andere Nagelfchmid fchläge 
... mit einem Schmiedebammer, der von eben der 
Art, und.etwa noc..einmahl fo groß, als der 
vorige iſt. Beym Schweißen und Zerhauen der 
großen Stäbe haben fie gleichfalls Poßekel, vie 
— etwa 20 Pfund wiegen. Bloß bey diejer Ars 
x. . beit halten fie das Eifen mit Schmiedesangen. 
Das Eiſen zerhauen fie mit dem Schrot⸗ 
meifjel Fig. 5993. . An und für fich ift es nur 
; ein ftarfer Meißel ohne Stiel. Man fpaltet 
— aber auch wohl einen ftarfen Stof an einem 
Ende von einander, und ſteckt den Kopf des 
Schrotmeißels rechtwinflic in die Spalte, doc 

fo, daß ber Kopf etwas hervorragt. 
Die Rluft, Fig. 5990, ift eine gewöhnliche 
Feine Seuerjange mit geraden Kneipen, wie man 
fie auf dem Feuerherd der Küche fieht. Große 
Mägel werden hiermit gewöhnlich in das Loch 
des Nageleiſens geſetzt, Eleine aber nur, wenn 
man fie in Eil auf den Schrotmeißel völlig von 
| Der 
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der Stange abhauet; denn gewöhnlich bleiben 
diefe Mägel noch etwas an der Stange hangen, 
und man reift die Stange mit leichter Mühe 
ab, wenn fich der Nagel ſchon in dem Nagelei⸗— 
fen befindet. 

Der Schubpinnenftämpel, Fig. 5994, ift 
ein verftäßlter. Stab, der an einem Ende a’ eine 
Vertiefung nad) der Groͤße eines. Pinnenfopfs 
hat, denn man ebnet hiermit die Koͤpfe der Pin; 
nen. Nenn ein folher Stämpel gefchmiedet ift, 
- fo prägt der Mageljchmid die Vertiefung in den 

erwärmten Stab mit einem ſtark abgerundeten 
Bunzel ein. Es gehört alfo für jede Art ver 
Pinnen ein, befonderer Stämpel und Bunzel. 
Giebt man dem runden Ende des. leßten grabirs 
te Verzierungen, fo drucken fic) diefe in: der Ver— 
tiefung des Stämpels ab, und der Kopf der 
Pinnen wird bunt. Einige Weißnagelſchmide 
verfertigen verzierte Pinnen dieſer Art. 

Der Nahme dieſes Handwerkers zeigt ſchon 
an, daß er vorzuͤglich Naͤgel ſchmiedet, denn die 
uͤbrigen Kleinigkeiten, die er noch verfertigt, als 
Heſpen, Klinken, Riegel, Vorhaͤnge und andere 
kleine Stuͤcke, die ohne Feile bearbeitet werden 
koͤnnen, beſchaͤfftigen ihn nur die wenigſte Zeit. 
Daher. wird hier vorzuͤglich von den Naͤgeln die 
Rede feyn. ' 

Es würde fehr mühfam fein, große eiferne 
Stäbe zu einem Fleinen Nagel zu verbünnen. 
Daher erleichtert fi) der Nagelſchmid vie Ars 
beit, und zerhauet die Stangen in Eleinere Stüs 
fe, Ueberdem ift es nöthig, daß das Eifen zu 
den Naͤgeln gleichfalls compacter gefchweißt wer⸗ 

» de. Bey den Krauseifen würde aber beydes übers 
fläffig fenn, und es iſt jeßt nur die Rede von 
den flachen Stangen. Diefe theilt der Nagel—⸗ 
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ſchmid mit dem Schrotmeiffel Fig. 5993. ri 
der Länge in zwey gleiche Stüde, und läßt fie 
vorher in ven Kohlen weißglühend werden. Er 
muß daher die Kohlen in der Eſſe weiter, als 
gewöhnlich, ausbreiten, Das ausgewärmte Ei- 
fen bringt er unter die Poßefel, und ſchmiedet 
fie nach feiner. Abficht etwas dünner. Denn die 

Stangen, woraus die Mittelnägel geſchweißt werz 

den follen, bleiben ziemfich in ihrer Dice, und 

“ man zerfchroter fie auch nur in zwey gleiche‘ Fleiz - 
nere Stäbe. Hingegen. die Stangen zu Fleinen 

Mägeln ſchmiedet man um die Hälfte dünıter, 

und zerfchrotet jede Hälfte wieder zu drey flei- 

nen flachen Stäben, die etwa z Zoll breit find. 

In beyven Faͤllen verführt. man beym Zerfchro: 

ten fo, wie die Schmide zu thun gewohnt find. 

Bleibt das Eiſen ziemlich in feiner Dice, fo 

fagt der Nagelſchmid, er habe es gerecht, bey 

den Heinen Stäben aber, er habe es zerfchros 

ter. Die Fleinen gefchrotenen Stäbe nennt er 

Dahne eigentlich Seine. Alle diefe Zaine mer: 

den vor dem eigentlichen Gebrauch ‚ziemlich zu 

der Dice gejchmiedet, die der Nagel erhält, der 

daraus geſchmiedet werden foll, doch bleiben fie 

alle flach. Man begreift leicht, daß vor dieſer 

Bearbeitung die drey Fleinen Zaine einer Hälf: 

te völlig zerhauen werden muͤſſen. Mach dieſen 

Vorbereitungen Fann nun der Nagelſchmid zum 

ſchmieden der Nägel fchreiten. 

Große Naͤgel fchmieven zwey Perfonen zu: 
gleich, mit dem Vorfchlag- und Schmiedehammer 
Sig. 5991. An einem Ende einer Stange fire: 
den fie die vier Seiten etwas dünner aus, “und 
bilven zugleich eine Spitze. Daher. muß der 
Meitter oder ein Gejell die Feine Stange, die 
er ohne Zange mir der Hand hält, jo lenken, 

daß 
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Daß der Hammer jederzeit auf eine diefer Sei- 
ten fchlägt. Das Augenmaß und die Mebung füh- 
ren hiebey feine Hand, Glaubt er, daß der Was 
gel fang genug und von allen-vier Seiten eben 
und feilförmig fen, fo ſetzt er den Magel nad) 
feiner Länge auf dem Amboß ab, oder mit an 
dern Morten zu reden, bloß das Ende des Eis 
fens, woraus der Nagel entitehen foll, Tiegt auf 
dem Amboß, und durch die Kante des Ambof- 


ſes macht er an jeder der vier Geiten einen An- 


faß, oder einen Fleinen Abfaß, damit der Nagel 
nicht durch das Loc) des Nageleiſens falle. Der 
Hammer fchlägt hieben zwar größtentheils auf 
die Stelle des Eifens über der Kante des. Am— 
boffes,: doch muß man flets darauf fehen, daß 
der Nagel in der Mitte nicht diefer werde, als 
am Kopfe. Durch vie Hebung hat fich der Na— 

gelſchmid ſchon eine Fertigkeit erworben,. nur fo ' 
viel bey jedem Nagel auf dem Amboß abzufeßen, 


als die Laͤnge jeder Art beträgt, und eben dies 


gilt auch von der Dice. Daher fommt es daß 


alle Mägel einer Art ziemlich gleich lang und 
dick find. Alsdenn eilt man mit der Stange zu 


dem Blockmeiſſel Fig. 5988 -a, und hauet den 
Nagel dergeftalt ab, daß nur etwas weniges -über 
demfelben für den Kopf ftehen bleibt, Der 
Werkmeiſter hält hiebey das Eifen auf den Meif- 
fel, und der Gefell oder Lehrburſch fchlagt den 
Nagel mit dem Hammer ab. In eben dem Aus 
genblick ergreift der erfte den Nagel it“ der 
Kluft, Fig. 5990., ſteckt ihn in das Koch des Na⸗ 
geleifens Big. 5988 de, und beybe geben dem 
Kopf vier Schläge. Hiedurch erhält er wier klei— 
ne dreyerfige Slächen, die ihm zugleich "eine: zu: 
geſpitzte Geſtalt ——————— nur von 


“chen mehreſten Naͤgeln zu verſtehen, denn einige 


Dec. techn. Enc.C. Theil, Dg erhalten 
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erhaften einen eunden Kopf. Mit eben der Stan: 


‚ge, woraus der Nagel geſchmiedet ift, fchlägt man 
+. gegen die Spitze, und hebt ihn hierdurch aus dem 


Nageleiſen. Alles vies gefhieht in größter Eil, 
denn es liegen beftändig 6 bis 10 Zaine in dem 


u Feuer der Eſſe, die unterdeſſen ſchon weißgluͤhend 


geworden ſind, da man einen Nagel ſchmiedet, 
denn dieſe Hitze wird hierbey erfordert. | 
Seine Nägel fchmiedet nur ein Nagelſchmid, 
und es ift hierbey meiter fein Unterſchied, als 
daß er alles allein werrichten muß, daß er den 
Nagel etwas an den Zain benm Abjchroten han: 
gen läßt, ihn mit dem Zain in das Loch des Na— 
geleijens ftecft, und daß er bey fehr Fleinen Mäs 
geln bey einer Hitze wohl zwey Nägel fchmieden 


kann. Mit welcher Geſchwindigkeit alles: dies 


geichehe, kann mun ungefähr daraus erfehen, daf 
ein Arbeiter 2000 Bohrnaͤgel in einem Tage 


ſchmiedet. Sind Eifen und Kohlen gut, fo kann 


er diefe Arbeit in 13, iſt eines oder das andere 
ober fchlecht, nur in 14 Stunden verrichten. 

Alles dies findet in der Hauptfache bey allen 
Naͤgeln ftatt, und nur bey einigen find Abän: 
derungen. Es follen daher die befanntefien 
Naͤgel nach. ihrer Größe hinter einander genannt 
werden, en | 

1) 2 Gr. Nägel, 2) 1 Gr. Nägel, 3) 6 


= Pf. Nagel, 4) 3 Pf. Naͤgel. Diefe vier Arten 


find die ftärkften Nägel, welche die Nagelſchmide 
verfertigen. Ihr Kopf ift zugejpißt, mie bey den 
mehreiten Nägeln, und der eigentliche Nagel ift 
flach, und hat eine breite Feilartige Spitze. Man 


- nagelt hiermit z. B. die. ſtaͤrtſten Bohlen an, 


und wenn fie zu, dieſem Gebrauche für den Schiffs 
bau gejchmieder werden, ſo nennt man ſie Sc.ıf 


444 
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F nägel. Ihren Nahmen haben ſie von dem Prei⸗ 


ſe jedes einzelnen Nagels erhalten. | 
3) Große Spieckernaͤgel Von allen Spies 


ckernaͤgeln muß man ein für .allemahl bemerken, 


daß fie vieredig find,, oder daß vier Feilartige 


Flaͤchen gleich groß find, und daß ihr Kopf, gleich 


den vorigen, zugefpißt ifl. Bey diefer Art muß 


er aber nur klein und-flach feyn, damit man ihn 


mit feichter Mühe in das Holz verſenken fönne, 


denn man befeftigt hiermit die Dielen der Fuß— 
- böden in den Palläften. Die übrigen Spiecker— 


nägel, die noch in der Folge genannt werden, 


haben zwar eben die Beflimmung, Aber ihr Kop 


als jene. 


ift ſchon etwas flärfer, und fiesfind nicht fo lang - 
6) Ordinaͤre Bodenfpiecher zu den ges 
wöhnlichen Fußboͤden. e 

7) Mit den Thorwegnägeln werben die 
Thorflügel verziert. _ Ihr großer Kopf ift entwe⸗ 
der. zugefpißt, oder rund, gleich einer halben Kus 


gel. , Der Kopf der legten muf daher in einem 


Nageleiſen geſchmiedet werden, deſſen Krone eben 
die runde Geſtalt hat. Die Nagelſchmide ver⸗ 
ſtehen die Kunſt, den Kopf nach der Geſtalt der 


Krone bloß mit dem Hammer in einer Hitze zu 


bilden und völlig rund zu ebnen, 

g) Die Lattnaͤgel. 9) Bretnaͤgel und 
10) halben Bretnaͤgel find flach und haben. eis 
nen zugefpigten Kopf. Ihr Gebrauch ift befanne 


genug. . 


11) Die Bretſpiecker und 12) halbe oder 


glatte Bretſpiecker zur Austäfelung des. Fuße 


-bodens mit Bretern. 


13) Die Scyioßfpiecher oder ganzen Schloß: 
nägel. Ihr Kopf ifi gewöhnlich, und der Nagel 


feloſt hat eine vierfantige Spiße, gegen den Kopf 


242 wird 
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"wird er aber flach. . Diefe Geſtalt haben alle 
‚Schlofnägel. | | 

14) Die Sıhindelnägel, zur Befeſtigung 

"der Schindeln, find vieredfig und dünn, und ha— 
ben einen halben Kopf, der nur mit zwey Schlaͤ— 
gen gebildet wird. —— 

15) Die holznaͤgel find nur Fleiner, als 
die vorigen. Der Schufter befeftigt hiermit die 
“ hölzernen Abfäße der Frauenzimmerfchuhe, wenn 

diefe noch gefordert werden, $ 
16) Die halben Scloßnägel find nur 
etwas kleiner, als die Schloßipieder, und mit bey- 
den werben. die Befchläge der Schloͤſſer ange- 
Schlagen. | — 
17) Große und kleine Schuhpinnen. Ihr 
Kopf wird erſt geſchmiedet, und alsdenn mit dem 
. Stämpel Fig. 5994 geebnet. Der Fleine Nagel 
ſelbſt iſt vieredig. 

18) Bohrnaͤgel ſind kleine Schloßnaͤgel 

mit ſtumpfen Spitzen, und es wird hiermit dag 
Rohr beym Spruͤgeln der Zimmer befeſtigt. Alle 

NMaͤgel, die in eine Mauer geſchlagen werden ſol— 
fen, erhalten eine ftumpfe Spitze, alfo auch 

19) die Tapetennägel, und eine Fleinere 

Art deifelben, die Senfternägel. Der. Nahme 
fagt fchon, daß die Tapeten. hiermit befeftiget 
erden. | * 
20) Große und kleine Kammzwecken ver— 
brauchen die Seiler zu ihrer Arbeit. 

21) Endlich find noch die Bleynaͤgel zu 

bemerfen. Sie find vieredig, und haben einen 

ftarfen glatten Kopf. Schon oben ift gefagt 

morden, wie bie Zapfen unter dem Kopfe ent: 
 ftehen. Der Nagel ift 3 Zoll lang. 

‚ Einige Anmerkungen, die größtentheils aus 

dem Obigen fließen, ‚werden die Verfertigung der 

| Naͤgel 
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Naͤgel noch begreiflicher machen. Die Nägel der 
erften acht Nummern werden aus Krauseifen 
gefchmiedet, die ganzen und halben Bretnägel 
aus den ftarfen, die übrigen aus ben Fleinen 
Zainen. 


Alle Naͤgel bis zu den Bretnägeln ſchmie— 
den zwey an die übrigen aber nur ein 
Arbeiter. 


Die Sviedernägel, Pinnen, — 
und Bleynaͤgel ſind vierkantig, die Schloßnaͤgel 
mit ihren Arten ſind zugleich N und flach, 
die übrigen aber alle fladh. 


Die mehreften Nägel haben einen zugeſpitz⸗ 
ten Kopf, bis auf einige Thorwegnaͤgel, deren 
Kopf rund iſt. 


Die Guͤte des Nagels fan ı man daraus 
erfennen, wenn alle vier Flächen völlig eben und 
genau Feilartig find. Iſt er im Gegentheil in 
der Mitte dicker, als am Kopfe, fo legt er fich 
bey dem beften Eifen um. - Die Nagelſchmide 
nennen ſolche verdorbene Nagei verkroͤpfte Naͤ⸗ 
el. 

Unter den uͤbrigen kleinen Stuͤcken, die von 
den Nagelſchmiden verfertigt werden, mag eine 
Heſpe zum Beyſpiel dienen. Das Eiſen wird 
erſt zu einem Bleche ausgeſtreckt, und die Lap⸗ 
pen werden mit ber Sinne des Hammers gebil- 
det. Man weiß jchon, daß hierbey das Augen: 


. maß alles thun muß. Das Ende, woraus der | 


Ring ‚zu dem Hafen gebogen werden fol, ftreift 
man, auf der Schärfe des Blockmeißels, Figur 
5988 a,rund, und ſchlaͤgt zugleich mit dem Hammer 
darauf. Hierdurch wird es nur etwas gebogen, 
‚ und daher muß es mit dem Hammer auf dem 
a 3 Amboß 
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Amboß völlig rund gefchlagen werben. Der Nas 


gelſchmid fledft endlich einen ftarfen Dorn in ven 
Nine, und beftimme hierdurch feine Größe und 
feinen Umfang. Die Löcher zu den Nägeln 


‚werden mit einem fpißigen Dorn durchgefchlagen. 


Der Hafen mwird nur aus einem Stüde Eifen 
geichmiedet, dem man mit dem Hammer an ei— 


ner. Seite eine Spiße, an der andern aber eis 


nen runden Zapfen gibt. Diefen fchlägt der 
Nagelſchmid auf der Kante des Ambofles recht: 
winklich um, und ſchmiedet zufeßt, der Dauer- 
haftigkeit megen, die Kante etwas platt. | 

Die hiefigen Schwarzjnagelfchmide nennen 
ſich zwar Anfer: und Nagelſchmide, allein die 
Anferfchmide der Seeftädte geben den Gefellen, 


bie ben jenen gelernt haben, feine Arbeit, wenn 


fie nicht von neuem einige Zeit Lehrburfche wer— 
ben, und das Anferfchmieden völlig erlernen. Die 
Zehrburfche der hiefigen Magelfchmide lernen 5 
Sahre, wenn fie das Lehrgeld erfparen mollen, 
fonft aber nur 3 Jahre. Die Gefellen müffen 
wenigſtens 3 Jahre wandern, und werden in jes 
ber Stadt frey im Effen und Trinken unterhal: 
ten; denn die Magelfchmide haben ein gefchenk: 


tes Handwerf, Zum Meiſterſtuͤck verfertigen fie 


einen Thormwegnogel, deffen Kopf völlig Fugelrund 


ſeyn muß, 2 Schod große, und eben fo viel Fleis 
ne Kammzwecken. | 

Nah der Pommerfchen Gildeeinrichtung 
werben die Schwarznagelſchmide mit ben Schlofs 
fern, Spohrern, Buͤchſenmachern, Uhrmachern 
und AWindenmachern dafelbft zu einem gemeins 


ſchaftlichen Gewerfe gerechnet; daher auch diefe 


Profeflioniften in gemeinfamen Pflichten und 


Obliegenheiten, was die Haupfeinrichtung ihres 


Zunftweſens betrifft, fiehen. Da wir ung hier nun 


nicht 
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nicht auf biefes alles einlaffen koͤnnen, fo wollen 
wir hier nur einige wenige Stüde, welche .die 
Schwarznagelſchmide befonders betreffen, anfühs 


ven. - 

Das Meiſterſtuͤck der EEE in Doms 
mern, beſtehet 

1) in einem Nageleiſen, 

2) einem halben Schock grobe und ein halb 
Schock kleine Kammzwecken, und 

3, in einem Mandel Thornägel. 

' Da fic) hier die Kammzwecken unter ben 
Meiſterſtuͤcken befinden,“ die eigentlich eine Ar: 
beit der Weifnagelfchmide find, mie mir bald 
jeigen werden; fo hat es das Anfehen, daß bey: 
de Arten der Ttagelihmide in Pommern com: 
Biniret, und zu gleichen Arbeiten berechtiget find. 

Dbgleich die Schlöffer und andere Schmide 
feine Nägel zum öffentlichen. Verkauf — 
duͤrfen, ſo ſtehet ihnen doch frey, diejenigen 
gel zu verfertigen, welche ſie zu ihrem Gebrauch 
und zum Anſchlagen ihrer verfertigten Arbeit 
noͤthig haben. 

Dagegen wird den Kaufleuten, Kroͤmern 
und Juden verſtattet, ſolche Naͤgel, welche im 
Lande nicht gemacht werden, ingleichen die von 
gutem Oeſemund verfertiget, und aus einlaͤndi⸗ 
ſchen Städten verſchrieben zu werden pflegen, 
und ander Eiſenwerk einzuführen und zu verfau- 
fen; alle übrigen aber muͤſſen fie fi he Stra⸗ 
fe der Confiſcation enthalten. 

Ein Lehrjunge lernt drey Jahre, und das 
Lehrgeld wird mit dem Meifter verglichen. .- 
| ‚ Die Gefellen wandern drey Jahre, und weil 
es ein gejchenftes Handwerk iſt, befommen fie, 
wenn fie auf der Wanderjchaft in eine Stadt 
Fame, einige Groſchen zum Geſchenk. 

244 Im 
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Im Anhaftifhen muß der’ junge Meifter 


“ eine große Zange, fo fang, als er felbft ift, rein 


Drageleifen mit zwey Kronen und einen Hammer 
aus zwey Stücken zum Meifterftüc fertig fchmie- 


den. In Zerbft: fommt es auf einen großen 


18 pfuͤndigen Vorhammer, auf 2. große Heſpen 
mit geſchweiftem Hafen, und auf ein zweykoͤrni— 


ges Mageleifen anz in den Geeftäbten auf einen 


Ruder- und Feuerhaken. In Mürnberg beibeht 
das Meifterftüf aus 2900 Nägeln von dreyer- 


ley Att; naͤhmlich 400 großen Diennägeln, um 


das Eiſenwerk an die Stadtthore damit auzu—⸗ 


ſchlagen und zu befeſtigen; 1000 geſenkten Stif⸗ 


ten oder Zwecken, die oben am: Kopfe rund und 
unter demfelben vieredig find, die Stifte . felbft 


-, 


aber müfjen alle achteckig gefchmiedet ſeyn; und 
1500 fleinen Schockernaͤgeln, welche -fo leicht 
feyn muͤſſen, daß fie auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men. Diefe feßtern Nägel find. die fehon gedach— 
ten Kammzwecken; die. 1500. müffen in 'einer 


 Eperfchale auf dem Waſſer ſchwimmen. Sie 


find nur einige Linien lang. Wir werden ihrer 


bey dem Weißnagelſchmide nochmahls gedenken. 


I, Der Weißnagelfchmid, 


Er darf gleichfalls nur das hiefige Eifen 
verarbeiten. Bloß die Schuſterzwecken werden 
aus zaͤhem ſchwediſchen Eifen geſchmiedet. Les 
berdem gebraucht er noch folgende Materialien. 
ı) Eſſig und 2) Kupferwaffer (d. i. Eifenvitris 
ol) beißt von den Fleinen Mägeln, die er 3) mit 
englifhem Zinn und 4) Unſchlitt verzinnen mil, 


den Hammerfchlag ab. 5) Mit Leinöhl gibt er 


einer Art der Fleinen Nägel eine ſchwarze den 
> & Die 


\ 
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Die Handgriffe bey den Nagelſchmiden ſind 
im Grunde betrachtet einerley, und daher muß 
ſich der Weißnagelſchmid mit eben den Werkzeu⸗ 
gen ſeine Arbeit erleichtern, als der Schwarzna⸗ 
gelſchmid. Die Werkzeuge des erſten ſind nur 
etwas kleiner, weil er groͤßtentheils kleine Naͤgel 
ſchmiedet. 
Seine Eſſe ſteht in der Mitte der Werk—⸗ 
ftätte, und. ift an drey Seiten offen, damit alle 
Arbeiter. neben dem Feuer an ihrem Amboß fißen, 
und bequem das. erwärmte Eifen aus den Koh: 
len ziehen koͤnnen. Ä 
Bor ihren: kleinen Amboffen arbeiten fie 
fißend. Sn dem Loche des. Stußers ift ‚unter 
dem Dtageleifen Big. 53988. eine Feder fg durch 
einen Keil befeftigt, die bis. unter das Koch des 
Nageleiſens reicht. Es iſt ein dünnes fchmahles 
Blech aus einer Mifchung von Stahl und Ei- 
fen. Die Spige des Nagels, dem man in dem 
Nageleiſen einen Kopf geben will, reicht bis auf 
diefe Seder, und der Nagelſchmid darf nur et⸗ 
was weniges unter dies Blech fchlagen, ſo ſtoͤßt 
e3 durch feine Federfraft ven Nagel aus dem Lo- 
che des Nageleiſens. Die Teder muß alfo genau 
von dem Loche Des Mageleifens fo weit abftehen, 
als die Länge des Mangels, beträgt. 
Dem Weißnagelfchmid ſteht frey, alle Naͤ⸗ 
gel zu verfertigen, die bey dem vorigen genannt 
©. worden find. Außerdem find aber noch einige 
Arten zu bemerfen, die bloß von dem Weißna⸗ 
gelſchmid geſchmiedet werben. Dieſe duͤrfen al- 
fo nur noch angeführt werden, denn die Hand— 
griffe beym Schmieden find bereits bey dem 
- Schmwarjnagelfchmid angezeigt worden. 
Die runden Schuſterzwecken, womit der 
Schufter das ausgejpannte Leder auf dem Lei: 
2 Ä 245 fien 
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ſten befeftigt, Fönnen nur aus ſchwediſchem Ei« 
fen gefchmieder werben, weil fie vorzüglich dau— 
erhaft jepn müffen. Durch das beitändige Lim: 
drehen des Zain beym Schmieden mird Die 

Zwecke unter dem Hammer rund, und den platz 
ten Kopf gibt man ihr in einem Nageleiſen op. 
ne Krone. Aus dem Loche des Nageleiſens wird 
fie fogleich in ein Gefäß mit faltem Waſſer ge- 
Ber und hierdurch abgehärtet. Die. wenigiten 
NMagelſchmide koͤnnen dieſe Zwecken verfertigen, 
Denn die runden Naͤgel werden gewöhnlich durch 
die Zeugichmiede gefchmiedet. 

Die langen Abfagswechen, womit die Schu; 
fier den Abſatz eines Schuhes befeftigen, wenn 
bier und da roch) Schuhe mit hoben Abſaͤtzen 

verlangt werden, find rund und haben einen ho: 
hen vierfantigen Kopf. Ihre ganze Lärge bes 
trägt erwa 3 Zoll. Bis auf den Kopf werden 
fie völlig, wıe die Zwecken gefchmiedet. Fuͤr vie: 
fen läßt man beym Abhauen des Magels ein 
ziemliches- Stuͤck Eifen ftehen, und jchlägt es in 
dem Dtageleifen oben platt. Alsdenn wird der 
Kopf auf dem Amboß mit dem Hammer vier: 

- Fantig gefchmiedet, und abermahls in dem Da: 

geleiſen oben niedergefchlagen. Damit. die Zan—⸗ 
ge des Schufters diefe Zwecken befjer halten. fün: 
ne, ſo gibt man dem Kopf’an der Seite zwey 
Meifen oder Einfchnitte. Der Nagelichmid hauet 
fie kalt mit einem Meiſſel, und feilt ſie hernach 
aus. 

Die Kammzwecken, kleine Schioßnaͤgel, 
die nur einige Linien lang find, muͤſſen auf dem 
Amboß ſo fein ausgearbeitet werden, daß 1500 
in einer Eyerſchale auf dem Waſſer ſchwimmen. 
Sie erhalten. daher auch den Nahmen der Waſ 


nie Vermuthlich ſie nur als⸗ 
denn 
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denn biefe Eigenfchaft, wenn fie zum Meiſterſtuͤck 
verfertige werden. Die Buchbinder befeftigen 
hiermit die Hafen an den Büchern. 

Insbeſondere unterjcheiden fich die Weißna— 
geljhmide von den Schwarznageljchmiden durch 
die weißen oder verzinnten Naͤgel. Es find 
Pinnen von verfchiedener Größe, und ihr Kopf 
wird auch auf eben die Art mit einem Stempel 
gerundet, mie bey den Schufterpinnen von dem 
Schwarznagelſchmide. Die größten heiffen ı) Bu⸗ 
delpinnen. Es merden hiemit die Blaſebaͤlge 


beſchlagen, und daher find einige größer, als die 


andern; Auf diefe folgen nach der Größe 2) die 
halben und ganzen Kreuznägel, zum Befchlagen 
der Kutſchen und Goffres, 3) Stollnägel zum 
Beichlagen der Sattel. Einige verzinnt man, 
andte erhalten im Leindhl eine fehmarze Farbe. 
4) Den Spiefinägeln geben die Gürtler einen 
meflingenen Kopf. 5) Die Sargnägel, zu dem, 
verzinnten Befchlag eines Sarges, find die Flein: 
fien. - | 

Es muß alfo noch das Möthige von dem 
Verzinnen und Schwärzen der Mägel, und von 
der Derfertigung des meflingenen Kopfs gefagt 
werden. 

I) Die Nägel, welche man verzinnen will, 
muß man, wie das Eifenblech, erft beifen und 
biedurch von dern Hammerfchlag reinigen, Die 
. Dtagelfhmide nehmen hiezu Kupferwaſſer und 
Eſſig. Zu 1000 Stuͤck Nägeln fchütten fie’ in 
einen Topf für 3 Pf. ABeineffig und für 6 Pf. - 
Rupferroaffer, und laffen es beym Feuer heif 
werden. Werben die Mägel hernad) in dem Topf = 
einige Zeit gefchütteft, jo geht alle Unreinigfeit 
ab. Man läßt fie troden werden, macht zu 1000 
Mägeln 8 Loth englifches Zinn, und halb fo viel 

| Um 
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Unſchlitt in einem eifernen. Topf Aüffig, ſchuͤttet 
die Naͤgel in den Topf, und bedeckt ihn mit ei— 
ner eiſernen Stuͤrze, die ein kleines Loch hat. 
Sn dieſem Zuſtande bleiben fie fo lange in gluͤ— 
henden Kohlen ftchen, bis aus dem Topf ein 
brauner Rauch ſteigt, denn dies iſt das Zeichen, 
daß die Naͤgel bereits verzinnt ſind. Waͤhrend 
dieſer Zeit muͤſſen fie in dem Topf gleichfalls zu: 
weilen gefchüttele werden, daß fie nicht zuſam⸗ 
men Fleben, und wenn fie nach dem genannten 
Zeichen von dem Feuer abgenommen merden, fo 
muß. man dieſe Arbeit eine halbe. Stunde fortfe: 
‚sen. Das. Zinn verzehrt ſich völlig, der Uebers 
reſt des Talgs kann aber bey einer neuen Ver— 
zinnung wieder gebraucht werden. Endlich legt 
man ſie in Holzlauge, und fchüttelt fie hernad) 
mit eichenen Sägefpähnen in einem Sad. Dies 
nimmt die Settigfeit_ des Talgs ab. 

2) Bloß den Stollnägeln gibt der Magel⸗ 
ſchmid zuweilen mit Leinoͤhl eine ſchwarze Far⸗ 
be. Das Leinöhl wird gleichfalls mit den Naͤ— 
geln in einen eifernen Topf gefchüttet, zugedeckt, 

‚ und an das Teuer gefeht. Das Leinöhl muf 
abdampfen, und alsdenn werben die Mägel noch 
einige Zeit in dem Topf gefchüttelt. Zumeilen 
geben die Nagelſchmide auch den ſtarken Koͤpfen 
der Thorwegnaͤgel einen ſchwarzen Anſtrich. Sie 
beſtreichen den Kopf mit Leinoͤhl, und halten ihn 
über glühende Kohlen, bis das Leinoͤhl trocken 


3) Die Nagelſchmide verfertigen zwar nicht 
den meſſingenen Kopf der Pinnen, ſondern die 
Goͤrtler; es verdient indeſſen doch hier bemerkt 
zu werden, damit das Wichtigſte von diefen Hei: 
nen Nägeln beyfammen ftehe. Ein Gürtler, ber 


dieſe Arbeit berfertigen will, muß fü fi ch hierzu eis 
nen 
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nen Windofen der Snaufmacher mit feiner ble— 
hernen. Stürze anfchaffen. Daher kommt «8, 
dap fih nur wenige Gürtler hiermit abgeben. 

Die meffingenen Köpfe werden mit dem Aushauer 
. aus Mollenblech, wie die Knopfplatten, ausgefto: 
hen, und wenn fie verſilbert werden follen,- fo 
. wird vorher die ganze Meffingtafel' auf die ge- 
wöhnliche. Art derfilbert. Der Guͤrtler macht ſie 
auch, wie die Knopfplatten, in einer Anke rund, 
und wenn ſie ein Muſter erhalten ſollen, ſo 
bringt er fie in eine gravirte Stanze. Wenn fie 
ihre gewöhnliche Geftalt in der Anfe und Stan: 
ze erhalten haben, jo legt man fie, wie die Knauf: 
macher die gelötheten Knöpfe, im die Köcher der 
Stürze auf den Windofen, und läßt fie heiß 
merden. Der Öürtler hat. ſchon vorher Salmiaf 
in Waſſer aufgelöfet, und in eine Fleine gedrech— 
felte Kanne, mit einer dünnen Roͤhre, gegoffen. 
Mit. diefem Gefäß fann er leicht in jeden meſ— 
. fingenen Nadelfnopf einen Tropfen Salmiafwafs 
fer träufeln, den die Hitze fogleich in einen meis 
pen Bodenſatz verwandelt. Neben dem Ofen 
fteht in einem Tiegel flüffiges Zinn, und bierein, - 
taucht der Gürtler den eifernen Kopf des Ma: 
gels mit der rechten Hand, und fegt ihn auf 
den Galmiaf in den meffingenen Kopf. Mit 
der linken Hand fühlt er fogleich das Zinn ver: 
mittelft eines Pinfels mit kaltem Waſſer ab. Der 


Salmiak befördert hierbey befanntermaßen die 


Bereinigung der Metalle. . 
Der erfie Weißnagelſchmid ließ ſich hoͤch⸗ 
ſtens vor 80 Jahren in Berlin nieder. Die 
Schwarznagelſchmide brachten es damahls dahin, 
daß die Weißnagelſchmide jedesmahl nur einen 
Lehrburſchen in die Lehre nehmen durften. In 
andern Staͤdten, z. B. in Halle, geben es im 
Gegen; 
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Gegentheil die Weißnagelſchmide nicht zu, daß 
fih) ein Schwarznageffchmid feßet. Kurz bende 
Arten der Nagelſchmide hegen gegen einander eis ” 

nen Profeffionshaß. Die Lehrburfche ver Weißna⸗ 
gelichmide erlernen insgemein diefes Handwerk in 

- Jahren unentgeithih. Ein Lehrgeld fann die: 
: Zeit bis auf 3 Jahre verfürzen. Die Ges 
jellen wandern gewöhnlich 3 Jahre. Man reicht 
einem anfommenden Geſellen auf der Herberge 

freyen Unterhalt, und wenn er in einer Stadt 
feine Arbeit finder, fo muß ihm jeder Gefell in 
den Wetkſtaͤtten überdem noch 6 Pf. zum Ge: , 
fchenf geben. Ihr Meiſterſtuͤck befteht aus 2 

Schock zwölfzölligen Nägeln, 2I Schock runden 
und flachen Thormegnägeln, und 1500 Waffers 
fhwimmern. 

Mach Heren Halle’s Angabe befteht das 
Meifterftück der hiefigen Weißnagelſchmide hin⸗ 
gegen in ganz -Fleinen Mägeln, ein ganzes oder 
halbes Taufend, welche auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men Müffen; nebft einem Thornagel mit runden, 
großen geftampften Kopfe, eines Fingers lang; . 

und dann einem ellbogenlangen, breiten, vieredis . 

gen Nagel von gemeinem Kopfe. | 

Ich füge zu diefem Artifel noch die 1764 
zu Berlin und Dresden dieſem Handmerfe vors 
geſchriebenen Taxen, welche zwar jeßt nicht mehr 
anwendbar find, aber doch das Verhältniß des 
Preifes der befondern Arten der Mägel gegen 

einander zeigen. Jede Tare muß befanntlich 
nach dem Steigen und Fallen des Preifes der 

Materialien und anderer Dinge der Billigfeit ges 
mäß öfters abgeändert werden. 


Berli— 
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Berliner Tare. 
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Dresdner: Tar 


Ein ——— Ffeſennaget von 
V z 
" ein mittler dergl. von 10 Zoll 
Das Schock ganze Anfoäblings: 


naͤge 
Halbe dergl. 
ganze Salattennd: 
gel 
eleinere oder mitt: 
lere dergl. 
— Thornägel 


albe dergl. 
Lattennaͤgel 
Spindenaͤgel 
ganze Bretnaͤgel 
halbe dergl. 
Schindelnaͤgel 

. garze Schloßnaͤgel 
halbe dergl. 
Stucaturnägel 
weiße Koffernägel 
weiße Echuhnägel 
gelbe deral. 
Tapetennägel 
ganze Sattiecmägel 
halbe deral. 
Borfchlägenägel 

Alles — un. tion der Stärs 
fe und Schwäche. 


ARERUEE 
I 
BESEABSEL SER ER = 


14114411 


[——— 


— 


BR O 


» 00 O 00 —2 26 


DERZEIT 


T 


= 00 O oO 


— 


— æ — —— — — — 


— — — — — — 


Est 


Ask: 3) 
— — — 

on 009] 

aB332254 


Zn 


2. Ragel, | | 625 


In Pfingften’s Almanah für Tamerafi- 
ften und Pollzeybeamte, auf das Fahr 1785. Wei— 
mar 8. wird ©. 484 die Kunft, Nägel aus Roh— 


eifen zu gießen, befchrieben. Cie wird bereits _ 


im Großen getrieben, aber der Ort ift nicht ges. 


nannte worden. Die Noͤgel ſollen nur Fein feyn, 
und zu Gargbefchlägen und dergleichen dienen. 
Eie werden durch das fogenannte Tempern zähe 
gemacht. ©. den Anhang am Ende dieſes Theils, 

Metalle zu Nägeln, die weniger fich biegen 


und roften, als eiferne; |. Anzeige der Leipziger | 


dfonom. Societaͤt. Mich. Meſſe 1782. ©, 7. 
Heren Thomas Clifford Erfindurg eis 

nes neuen Verfahrens, Mägel von jeder Art ver- 

mittelft Mafchinerie zu verfertigen, afs noch, nie 


dieſerwegen angewendet worden iſt; nad) dem Pas 


tente vom 17ten Jul. ‚190 I 

Der Grund, worauf diefe Erfindung beruhet, 
und modurd fie ald ganz neu on werden 
fann, ift nad Clifford's eigner Angabe, daß die 
Nägel vermittelft eines Gtempeld gemacht, oder der 
Drud derfelben in ein oder mehr Städe von Eifen, 
Stahl oder anderm Metall gefhieht, fo wie ferner 
das Eiſen, oder irgend ein andres Metall, woraus 
Mägel gemacht werden follen, zu der erforderlichen 
Korm oder Stärke gezogen oder gerollt wird; ducch 
irgend eine Kraft wird es fodann in eine ſolche Ber, 
tiefung oder Würfel gedeuct, um die Nägel entwes 
der vollfommen fertig zu erhalten, oder doch beynas 
he fo, daß zur völligen Vollendung wenig Arbeit 
mehr übrig bleibt. 

Die Behandlung zu Verfertigung der Nägel nah 
dieſem Grundfage kann auf verſchiedene Art geſche— 
hen, Die erfte, und die ich für das befte Verfahren 
Der wie Elifford faat, if, daß man fi der 
Rollen bediene, die von Eifen oder Stahl gemacht, 
und entweder durch Wafler, Dampf, Wind, Vieh 
oder ‚durch irgend eine andere Kraft in Bewegung 


| geſetzt 
*) Repert. of Arts and Manuf. Nro. 40. 


Dec. techn. Enc. C. Theil, Tr 
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geſetzt werden. Ein Paar ſolcher Rollen muͤſſen von 
Eiſen gemacht werden, welche in Stahl liegen, jede 
von gleichem Durchmeſſer, welcher der Laͤnge und 
Geſtalt des Nagels angemeſſen ift, als man zu ver: 
fertigen Willens iſt. Jede Rolle muß ein oder mehr 
Kammräder haben, und die Kammen der einen Mol— 
fe mäffen in die Kammen der andern greifen, fo daß 
die Rollen genau einerley Revolution bewirken. Die 
eine Hälfte des Drucks des Nageld erfolgt denn in 
einer Rolle, die andere Hälfte in der andern, fo dag 
bende eine Höhle nah des genauen ‚Ale des Nas 
els längshin um oder an dem Umfange der Rols 
en machen, und fo viel Drücke von einerley Art in 
den Rollen ſich befinden, die hinter einander fort um 
den Umfreis herum gehen, wo die Epige des einen 
Magels gegen den Kopf des. nächften fteht, oder zwey 
Spigen und zwey Köpfe gegen einander ftehen: 
: "überhaupt müſſen die Nollen genau und dichte auf 
einander treffen. 
: . Sp wird denn eine Stange von Eifen oder ans 
derm Metalle,.die nad der erforderlichen Größe ger 
gogen oder gerollt worden, nunmehr erhitt, und in 
iefem Zuftande das Ende davon zwiſchen die Rollen 
in die Höhlung gelegt, melde den Nagel bildet. So 
wie nun die Rollen in Bewegung gefegt worden, 
wird das Eifen, oder jedes andre Metall durchgehen, 
and in die Höhlung gepreßt werden, wodurch folg— 
lih eine Reihe von Nägeln erhalten wird, die an 
einander hangen; fie werden fodann von einander 
getrennt, welches dur Inſtrumente ald Scheren, 
Meiſſel u. dgl. gefchehen kann. Da die Rollen fols 
ergeftalt beſchaffen find, daß fie dichte an einander 
. gehen, wo die Spitze ded Nagels gebildet wird, fo 
wird auf diefe Art wenig Metall zur Seite des Na, 
Ber gequetfcht werden, und wenn dies ja zum Theil 
er Fall ſeyn dürfte, fo Fann dies duch Inſtrumen— 
te, = Scheren, Meiſſel u. dgl, leicht weggenoimmen 
‚werden. 

"Die nähmliche Arbeit Fann durch drep, vier und 
mehr Rollen geſchehen, die zu gleicher. Zeit in Wirs 
fung gejegt werden, und ein Theil des Drucks. des 
Nagels in jeder oder in verfchiedenen Rollen geſche— 
hen. Ein Paar Rollen koͤnnen verfhiedene Keihen 
von Würfeln oder Cindrüden von Nägeln haben, 
welche in diefelben geſchnitten worden, fo daß ver: 

ſchie⸗ 
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ſchiedene Reihen von Nägeln erhalten werden; eine 
&ifenftange, oder dergleichen von irgend einem Mes 
talle, welche in diefelben gelegt worden, wird dann 
folglich eben fo viel, Reihen von Nägeln während 
einer Revolution der Rollen geben. | 
Auch fann auf ein Dr Nollen der größere 
Theil der Dberflähde Würfel Haben, und dann eine 
flache Stange, oder ein Städ Eifen, vder andres Mes 
tal zwiſchen die Rollen gelegt werden, fie werden 
ſolchemnach durch ſchwache Eifenplatten mit einans 
der verbunden feyn, oder wie fonft das Metall bes 
fohaffen if, woraus fie beftehen, wo denn jeder Nas 
gel ausgefchnitten oder getrennt werden muß, wel» 
ches duch verſchiedene Juſtrumente gefchehen fann, 
die zu dieſer Abſicht eingerichtet find. % 
Auch fünnen Nägel nach eben diefem Grundfas 
ge gemacht werden, wenn man ſich eines Würfels 
oder der Eindrücke davon bedient, welche. in ein oder 
mehrere Stüde.von Eifen, Stahl oder anderm Mes 
tall, es fey flach, rund, oder von Freisförmiger Obers 
fläde gemacht worden, in welche Vertiefung ‚oder 
Würfel durch irgend eine mecanifche Vorrichtung 
vermittelft Hebel, Schrauben, Stempel oder auf ir⸗ 
gend eine Art fie gedruckt werden. — 
Ob ich indeflen nun wohl. genau eine Art: des 
Verfahrens zu VBerfertigung der Nägel nah dem 
Grundfage meiner Erfindung befhrieben, und in all 
gemeinen Ausdrücken andre Verfahrungsarten anges 
‚geben habe, fo gibt es doch eine ſolche Menge von 
Abanderungen, welche in Mafchinen gemacht werden. 
fönnen, die zu dieſer Abſicht angewendet werden 
dürften, und fo verſchiedene Wege der Bearbeitung, 
daß ich auf feine der hier befchriebenen Maſchinen 
oder Berfahrungsarten Rüdjiht nehme, fondern fie 
ſaͤmmtlich darunter begreife, wodurch Nägel von jes 
der Art und Gattung nah dem Grundfage meiner 
‚Erfindung gemacht werden un “ | ri 
e2 . 


*) Dieſe Verwahrung fügte Herr Clifford deshalb Hinzu, 
weil jeder, der in ee. ein Patent über eine Erfindungs 
fucht, diejelbe genau beichreiben muß, ſo daß jeder fie nach« 
machen Fans. Iſt feine Bejchreibung nicht deutlich ges . 
nug, ſo hat jeder andere das Necht, daffelbe Produet auf 
eine Ähnliche oder auf eben dieſelbe Urt bervorzubringem. 
Elifford fand es deshalb nöthig, ſich Ale Anwendun⸗ 
gen feiner Erfindung vorzubehalten, 


628 2. Ragel. 


©. Seißler's Beſchreibung des neueſten Inſtru⸗ 
mente und Kanſtwerke. Xter Theil, Zittau und 
Leipzig 1798 8. ©. 61 —64. 

Bey dem Schiffbaue find die bölzernen 
Naͤgel arofe chlinderfoͤrmige Pinnen, die man, 
infonderheit jo tief das Schiff im Waſſer acht, 
dazu gebraucht, die Planfen gegen die Inhoͤlzer 
zu befefligen. Sie haben den Vorzug vor-den 
Spiedern (eifernen Nägeln), daß fie nuht ro 
ften; aber fie möffen von gutem gefunden, ftar: 
kem und recht ausgetrocknetem Eichenholze feyn, 

„weil fie fonft ſehr leicht faulen, . und die Bohr— 
föcher durch Aufquellen nicht ganz füllen wuͤr— 
den. Fuͤr 100 Fuß Schiffelänge macht man fie 
ungefähr einen Zoll, für ein 150 Fuß langes 
aber 13 Zoll did. Die Bohrlöcher für viele 
Mägel werden von innen nach aufen gebohrt, 
und bie Mägel von außen nach innen bineinge: 
ſchlagen. Die Nägel werden mit einem Schneis 
demeffer zurecht geichnitten und eher etwas zu 
lang als zu kurz gemacht. In einigen Häfen 
gibt es eigene Arbeiter, welche dieſe Mägel vers 
fertigen und die man YrTagelfchneider nennt. 
Eiferne Mägel, die eben die Geſtalt diefer Hol: 
jernen haben, heißen Bolzen. 
J Bey den Stellmachern heißen Zapfen oder 
hölzerne Naͤgel Dübel; f. Th. 57, ©. 320 im 
Art. Rutſche. | 

Bas fonft von hölzernen Mägel zu bemers 

fen ift, fehe man im Arc, Pflock. J 
Sprengel's Handwerke und Künfte in Tabellen. 
Sorten t von D. &. Hartwig. Vlte Samml. 
erlin, Realihule. 1770, 8 ©. 5—22. De 
Nagelſchmid. 
Bergius Neues Polizey- und Cameral-Magazin. 
IV B. Leipzig 1773. 4. ©. 215 fl. 
?udovici’s Kaufmannslericon, umgearbeitet von 
Schedel. IV Th. Leipzig 1799. Col, 1258 ß 
Di: 
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Holſchens Bauanſchlag. I. S. 115. 
Nicolars Reife durch Deutſchland ꝛc. IV, Bey⸗ 
lagen S. 20. | 
Joutmal don und für Deutfchland, 1790. II St, 
S. 229. | | 
„Schedel's Eommerz- Merfur. I. ©. 10. 
Shwedifhe Abhandlungen. XXVIL ©. 128 _ 
Nagelwaarenverkauf bey den märtenbergifchen Fac—⸗ 
toreyen. S. Gothaiſche Handiungszeitung 1790. 


- ©. 220. | 
Nazelfabrifen in Churſachſen. S. Fabri's RN, geos 
graph. - Magazin. IH. S 122. Er 
— in Roda. S. Handlungszeitung. J. 

273% - s | | r 
" garifer Mäget'in dem Kürftlih Anhaltſchen Eiſen⸗ 
nor. Hütten» Comptoir zu Mägdefprung, S. Gothais 
3,2 fe Handlungszeit. 1792. ©. 87. — 
Nagel (Anſchuͤblings) f. oben, ©. 624. | 
— (Dand:) f. oben, ©. 395. - Die Band⸗ und 
Schiennägel werden nad) ihrer Die und nad) 
dem Gewichte, welches das Hundert häft, unter: 
ſchieden -das._ heißt,. je weniger auf den Zentner 
gehen, deſto dicker find fies "ie werden nad: 
Taufenden "gehandelt: Von den Fleinften. wiegt 
das Taufend 7: Pfund, Hierauf folgen die, wel 
he 8, 9, 10, ır und ı2 Pfund am Gewichte 
halten. ·Wenn ſie dicker find, werden fie nach 
dem Gewichte verkauft, und heißen alsbann 
Cloũus a°poids, «+. -Die mit hohen Köpfen wer: 
den auch auf viefe Weiſe gehandelt. S. auch 
Schiennagel in diefem Degifter. ' 
— (DBatterie:) f. im Art. Kanone, Tb. 34, 
— Blafebalgs) find ziemlich!" wie Schuhnägel ge⸗ 
formt, aber Jäger. und haben einen breiten Kopf. 
Man bedient fich ihrer zu den großen Blaſebaͤl⸗ 
gen in Schmeljhätten, und nagelt- damit das Le⸗ 
Prcper- ans Holzwerk. Kr | Bu 
— Blatten⸗) |. oben, ©, 398 — 
—*8 Me E | 
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Nagel ( blecherner) ſind kleine Naͤgel, welche die 

Klempner verfertigen. Dieſe rollen die Bleche 
zuſammen, ſtecken ſie in ein Loch des Nageleiſens, 

und geben ihnen mit dem Hammer einen Kopf. 

— (Bley-) f. —— S. 595, 605 und im Art. 
Brunnen, Th. 7, ©. 100. 

_ Bret⸗) ſ. oben, ©. 595. 598. 605. Bret—⸗ 
u zum TEURER ber Dielen, f. unter De: 


e, Th. 9, ©. 31. — Zum Verfchlagen ver 
Bra zu den Sufßsten; ſ. unter Dielen, Th. 
‚©. 250. | 


_ ” Dachöester) diefes fi ab die Schiefer= oder 
andere Nägel, welche. vie Dachdecker — 
— Deichſel⸗) ſ. Fuhrnagel, Th. 12, ©. 110 und 
Ex 57, ©. 284 im Art. Rutſche. ur 

— (Dien:) |. oben, ©. 616. : \ | 

— (doppelter) f. eben, ©. — — - 

— (Kis:) fe in E, Th. 10, ©. 538 _ 

— (eiferner), |. oben, ©. 595. 597.599 

— (englifher) f. oben, ©. 602. - 

— (Sabr:) f. in F. Th. 12, ©. 110. 

— (Falſch⸗) f. daſelbſt, ©. 161. 

— Faß) |. oben, ©. 598. 

— (Seile) ſ· in F. Th. 12, S, a9. 

— (Fenſter ſ. oben, ©. 612. 

— (‚Sirften:) |. Firſte 3. Ih. 13, ©. 470% 

— ( Sorftenz) f. eben daſelbft. 

— ( Sting:) ſ. anter Stingiren, Th. 15, ©. 124. 

—CGußboden Nhaben lange Köpfe, damit fie gut 
ins Holz fahren und nicht heraüsftehen. Man 
wocht fie. nur von A0, 155.20, 28 und 35 Pf. 
das Taufend, und Die: Liſchler — * dich 
- Sorte ganz allein... -- 

(goldener 2). f..oben, ©. 59 97. 

— (Salen:). Diefe Art Nägel werden. burch das 
— das ein Tauſend austraͤgt, von 

in nr »» einan⸗ 
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einander unterfchieden. Man macht aber bloß 
jolche, neo das Taufend 6, 8 und ro Pf. miegt, 

- Sie werden unter die leichten Sorten gerechnet: 
Fallen fie fchwerer aus, fo werden fie Clous & | 
crochet au cent, oder Hafennägel, die nad) 
Zentnern ober. Hundert verkauft werden. . Sie 

. wiegen. 1o bis 12 Pfund mehr, als fie nach ih⸗ 

- rer Größe wiegen follten. Hakennaͤgel, bie noch 
fehmwerer-ausfallen, werden Clous de zo genannt. 

Von dieſen wiegt das Taufend über 50 Pf. . 

Nagel (Halb⸗) f. oben, ©5398... 

— (Halt) ſ. in 5. Th. 21, ©. 308. 

— (Saͤnge-⸗) f. in 5. Th. 20, ©. 700. 

— (Haus⸗) f. oben, ©. 601. | 

— (Sebe:) f. in a. Th. 22, ©. 562. ug 

— (Simmel:) bey den Sattlern, eine Art Naͤ⸗ 
gel, womit der Himmel einer Kutfche beſchlagen 

wird. e 

— (bober) f. oben, ©. 596. 

— (Holz⸗) |. oben, ©. 611. 

— (Hölzers) bey den Schuſtern, Naͤgel mit hale 

—ben Köpfen zu den hoͤlzernen Abſaͤtzen der weib⸗ 

lichen Schuhe. — 

— (bölzerner) ſ. oben, ©. 595 und S. 628. 
Auch ſehe man die Art. Pflock und Zweck, ſo 
wie Koveinnagel, hier unten. 

— (Zuf⸗) ſ. oben, ©. 595. 598 und in 5. Th. 


25, ©. 573: . 
— (byfterifcher ) f unten, ©. 635. 
— (Rebr:) f. Schyeinagel. 
— (Roffer-) f. oben, ©. 624. 
— (Eopflofer) |. oben, ©. 597: — 
— Bovein⸗ oder Kovilien) find beym Sa 
“ baue hölzerne Nägel oder Pinnen, . bie. jur Des 
legung ‚des. Tauwerks dienen, ı Theis ſitzen fie 
in einer Magelbanf, . die quer. uͤber die untern 
Wandtauen sder an andern Stellen des Shif- 
Ä Be ‚4.27 fes 


« 
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fes befeftiget iſt, theils aber auch in den Daft: 
Flampen. 

Nagel (Rreug:) f. oben, ©. 

— (Rroll:) am Wagen; j. im ar Aurfhe, Th. 
57, ©. 336. 

— (tupferner) f. oben, ©. -597. 599. 602. 

— (Rupp) ein Magel mit einer Kuppe, d. i. 
 Kackem Kopfe; |. unter Kuppe, Th. 56, ©. 

559. ie werden unter andern bey. der Artil- 
lerie zum Befchlagen der Laffeten gebraucht. 

— (Rüraß:) f. oben, S =. 

— (Rutfıen:) |. oben, S . 598. 

— (LBaffeten;) f. oben, ©. 599. 

— (Latts oder Latten:) f. oben, ©. 611. Ue— 
 berfaupt, eine Art großer faft vierzölliger eiferner 
Naͤgel, vie Dachlatten damit auf die Sparten 
zu nageln. . Hiervon ift unterfchieden der Lat— 
tenfpiefer, eine Art viereckiger fpißiger Naͤgel mit 
Eleinen Knöpfen, zu den Fußboͤden, vermuchlich 
ſo fern Latte ehedem u ein Bret bedeutete, 

— (Leiften:) |. oben, ©. 598. 

— (Mäurer:). Das find die Schiefer, Latten: 
und andere Mägel, welche von ven Maͤurern 
vorzuͤglich gebraucht werden. 

— (meflingener.) f. oben, ©. 597. 599. 

— (Mittel) |. oben, ©. 608. 

— (Mund). ſolche Naͤgel, welche die Maͤurer, 
Dachdecker ꝛc. während des Arbeitens der Be; 
quemlichfeit wegen partienweije in den Mund zu 
nehmen pflegen, meil fie auf den. Dächern nicht 
gut einen Kaften zu ven Naͤgeln bey fid) ftehen 
haben fünnen..” 

— (Hier) auch Lied’, Nieth⸗ und Neidna⸗ 
gel, an den, Fingern, |. oben, ©. 581. — Auch 

* ieine Art eiferner Nägel werden VNietnaͤgel ge: 

" nanntz f. oben, ©. 598. 599. 

u —** Nagel 
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Nagel (Dfennig:), |. oben, ©. 597. 
— (Pfofien:) |. oben, ©. 624. | 
— (plateöpfiger) |. oben, ©. 597. e 
— (Dros ) ſ. im Art. KRanone, Th. 34, ©. 355. 
— (Read) f. oben, ©. 595. 
— (Robhr:) |. oben, ©. 610. 612. 

— (Rofen:) f. oben, ©. 598. 

— (rundföpfiger) f. oben, ©, 597. 

— (Sarg). |. oben, ©: 619. 

— (Sattler⸗) |. oben, ©. 602. Ä 

— (Scdei:) eigentlich ein’ holland. Wort, melches 

‚ einen hölzernen Nagel bedeutet, den man in ein 
Loch fchlägt, welches in ein Schiff, das eben vom 
Stapel Taufen fell, gebohree wird, um das 
darin ſich gefammelte Waſſer abzulaffen. 

— (Sciefers) f. oben, ©. 395. 

— (Schien-) |. oben, ©. 5398. Man gebraucht 
ſolche zum Anfchlagen ver eifernen Schienen und 
Bänder, die um Wagen-, Kutfchens, und Ehai- 
fen: Nüder gelegt werden, Die um Kutfchenrä- 
der ‚heißen. fonft gewoͤhnlich Bandnaͤgei. S. 
oben, ©. 629. | 

— (Scdiff-) ſ. oben, ©. 598. 604. 610, 

— (Sihindel-) find rundföpfige Naͤgel, welche 
von den Sattlern, Schloffern, Tiſchlern, Täfch: 
nern, Geſtellmachern ꝛc. gebraucht werben. Eine 
‚andere Art dient vorzüglich zur Befeftigung der 
Schindeln. ©. oben, ©. 6ıı. 

— (Schlag:) |. Hebenagel. 

— (Schließ-) bey den Buchdruckern; f. im Art. 
Sorm, Th. 14, ©. 476. | 

— (Shloß:) f. oben, ©. 595. 599. 611. 

— (Schlotten⸗) f oben, ©. 624. 

— (Scnecen:) f. oben, ©. 598. 

— (Schock-) ſ. oben, ©. 397. | 

— (Schoder:) f. oben, ©. 598. 616, | 

| Rrz Nagel 
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Nagel (Schub:) f. oben, E. 598: 

— (ſchwarze) f. oben, ©. 599. 616, 619. 620. 

— (Spann-) am Wagen, ſ. im Art. Butfche, 
TDh. 57, ©. 336. Ä 

— (Spieker-) ſ. oben, ©. 605. 611. ; 

— (Spieß) f. oben, ©. 619. 

— (Spinde:) f. oben, ©. 624. 

— (Spur:) f. in ©. | 

— (Stein-) zur Befeftigung der Solinger Stein: 
platten auf den Dächern; f. unter Dad), Th. 
8, ©. 606, | 

— (Stell:) f. Prosnagel, im Art. Kanone, 
Th. 34, ©. 355. 

— EScoll-) f. oben, ©. 619. 620. 
— (Studatur:) f. oben, ©. 624. 

— (Smbl:) f. oben, ©. 624. Ä 

— (Tapeten:) f. oben, ©. 612. 

— (Taubenfchlag:) find Nägel welche platte Ha: 
Een haben, und man gebraucht fie gemeinhin da: 
zu, die Körbe, worin die Tauben brüten follen, 

. auf den Taubenböden zu befeftigen. - 

— (Thorweg:) f. oben, ©. 611. 

— (Tifchler:) f. oben, ©. 602. 

— (verkröpfter) f. oben, ©. 613. 

— (verzinnter) |, oben, S. 619. 

— (Vorſchlaͤge-) f. oben, ©. 624. 

— (Wagen:) |. Sabrnagel, Th. 12, ©. 110. 

— (meißer) f. oben, ©. 619. 

— (Ziehband:) f. im Art. Kanone, Th. 34, 


©. 351. 

— (Zwec:) f. oben, ©. 597. 618. 

— (zwepfpisiger) diefes ift eine große Art Nä- 
- gel, deren Kopf die Form eines gewoͤlbten Pik- 
zes und über einen Zoll im Durchmefler hat, 
Man macht fie von weichem Eifen, das nachgibs 
und befchlägt damit die Einfahrtschüren, 

3. 
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3. Nagel, oder hyſteriſcher Nagel, die Benen⸗ 


nung einer Art hyſteriſcher Kopfſchmerzen, die 


man nur auf einer kleinen Stelle des Kopfes 


empfindet, und die ſo empfindlich ſind, als wenn 
daſelbſt eine Nadel oder ein Nagel hineingedruͤckt 
waͤre, worin auch der Grund dieſer Benennung 


Sau ſigen iſt. S. im Art. Bopfſchmerz, Th. 


, ©. 209. 
J Fagei, ein engliſches Gewicht, wornach die 


Wolle gewogen wird. 34 Zentner machen 1 


| Sack, welcher 52 Naͤgel enthalt. Zu Bruͤgge 
‚in dem ehemahligen Flandern hat. der Nagel 6 


Pfunde, und machen 45 Nägel ein Gewicht, das 


ein Wagen oder Chariot genannt wird. 2 Char⸗ 


- ziotg machen ı Sad: 3 Säde machen ı Sel— 
— tier oder Serpelier. 


Nagelauszieher, oder Yragelzieber, ein Werkzeug, 


eingeſchlagene Naͤgel auf eine wenig Schwierig: 
‚feiten machende Art wieder auszuziehen. Hier 
verdient bejonders folgender neuer Nagel- und 
Bolzenauszieher beſchrieben zu werden, welchen 


se W. Rich zu Halding in Kent in, Eng: - 
Aand erfunden hat *). Zig. 5995. wird eine deut: 
liche VBorftellung von diefem Werkzeuge geben, das 


fuͤr Zimmer: und Arbeitsleute jehr nüßlich be- 
funden worden; vorzüglich beym Abbrechen alter 
Schiffe und Gebäube, um in weit fürzerer Zeit 


‚and mit geringerer Mühe große Speicknaͤgel, 


Bolzen u. d. m. auszuziehen; wobey zugleich. der 


WVortheil erreicht wird, daß man dergleichen. Näz 


gel u. |. mw. weit weniger frumm und verbogen, 


ſondern ziemlich gerade, mithin alſo auch gleich 


wieder 


wer 9 Aus den — of the PR of the Encoüra- 


gement of Arts, Manufactıres and Commerce, Dieie 
Gefellſchaft hat den Erfinder" des hihi Werkzeuges mit 
einer Praͤwie von 3 Gnin „belohnt. 


[4 
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wieder zum unmittelbaren Sebrauche unverdor- 
ben erhaͤlt. 

Die Fig. ſtellt den Nageiehe vor, wie er 
einen Speicknagel aussieht. A. B. ift ver Bal: 
fen; C. der ausguziehende Nagel; D. E. vie Ge: 
ſtalt des Werfzeugs felbit. Und dies beſtehet aus 
einem Hebel, der. fi) - unten auf einem feiten 
Theile (Kolben), der einem Segment von einem 
Zitfel gleihtz und aus einem viereckten flarfen 
Krampen, der fih) um einen Mittelpunft, wor: 
an er befeitigt ift, G. dreht. Steckt man nun 
den Magel, Bolgen u. |. mw. zwiſchen dieſen 
Krampen und den Kolben; (oder das Ende des 
Hebels) fo wirft jeder Drud auf D mit einer 

Wirkung, bie mit der Entfernung von aF und 
Da im Verhaͤltniß ſteht, und feßt den Arbeiter 
in den Stand, gegen den Speicknagel C eine 
große Gewalt anzunenden. 

| Ber je beym Abbrechen von alten Gebäu: 
den, Schiffen u. f. m. bemerft hat, wie viel Zeit mit 
dem Fortſchaffen der großen Mägel, Bolzen, u 
f. ro. verlohren geht; und mie dieſe —— 
abbrechen, oder doch zum unmittelbaren Gebrauche 
untuͤchtig ſind, der — den Mutzen dieſes ein— 
fachen und ſo leicht zu erhaltenden Werkzeuges 
einſehen, und dankbar benußen. 

Daß man ſich ſonſt der Brechſtangen und 
Kneipzangen zu —— Vehefe bedient, iſt be⸗ 
kannt. 

Nadelbalſam, eigentlich Naͤgeleinbaiſam, ſ. im 
Art. Nelke (Gewuͤrz⸗). 

Nagelbank, im. Schiffbau, eine ‚Latte oder ein 
Holz, worin Koveinnägel fißen, welches an bie 
and vder an andern Stellen befeftiget wird, 
um laufendes Tauwerk zu belegen. 


Nagel⸗ 
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Aigen, Om unguis, f. im Art. FAME, 
38 

Naͤgelblatt, ſ. Nelkenblatt. 

Naͤgelblume, ſ. Nelke. 

Nagelbluͤthe, im gemeinen Leben, weiße Zlece — 

oder in dem Nagel an den Fingern, welche man 

auch Blumen und Bluͤmchen zu nennen, und 
— . alsdann- der Nagel blübe zu fagen pflegt. Wo⸗ 
her dieſe Flecken entflehen, wie ihnen ‚abzuhelfen 
ift, und welchen Aberglauben man in ältevein-Zei- 

ten dabey hatte, iſt im Art. 1 Magel gezeigt 
worden; ſ. oben, ©. 580 und 595. ©: 

Nagelbohrer, ein Feiner. — ———— gewunde⸗ 

ner Handbohrer, mit einem Heft am andern Ende, 
die Loͤcher zu den eiſernen Noaͤgeln damit, dorzu⸗ 
bohren; im gemeinen Leben call Bin 
. Stittboor... 

Yrägelbraun, f. unrer Drau, Th ©. 536. 

LIagel: Clavier, f. Nagelgeige. 

Nageldocke/ ein eifernes Werkzeug auf einem Klo⸗ 
be, worin pie: Köpfe ‚großer. Naͤgel geſchmiedet 
werben. Die Nageldocke ver Grobſchmiede, de— 
ren fich auch die Schwarznagelfchmiede Bedienen, 
tft im Art. Rutſche, Th. 37, ©. 330, und Fig. 
3494 daſelbſt bejchrieben und abgebildet. 

. Yrägelein, im gemeinen Leben der Hochdeutſchen 
das Naͤgelchen, eigentlich das Diminutivum von 

: Kagel in den beyden erflen Bedeutungen die 

jes Wortes. Hier fommt es nur um zweyer be: 

fonderen Bedeutungen willen in Betrachtung, in 
welchen das Wort Nagel nicht üblid) iſt. 

1. Die getrocknete Blume eines oflindifchen 
Baumes, Caryophyllus Linn,, welche einen 
fharfen aromatischen Geruch und Geſchmack har, 
und daher als ein Gewürz an. die Speiſen ges 
tan wird, iſt unter dem Nahmen Naͤgelein 

| a 
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und noch haͤufiger Nelke, zum Unterſchiede von 


den folgenden aber Gewuͤrznaͤgelein, Gewürz 
nelke, Wuͤrznaͤgelein, Wuͤrznelke befannt. Ver: 
muthlich haben ſie dieſen Nahmen entweder von 
der Aehnlichkeit mit den folgenden Blumen, oder 
auch weil fie einem kleinen eiſernen Nagel mit 
einem Kopfe nicht unaͤhnlich ſind. Die naͤhere 


8 Anzeige dieſes Baums ift ſchon anderwärts nad) 


dem Artifel Nelke (Gewuͤrz⸗) verwieſen wor⸗ 
den. 

2. Eine andere Gattung oft in dem Bern: 
che, zum Theil auch in der Geſtalt etwas Ahnli- 
her Blumen ift gleichfalls unter. dem Nahmen 
Naͤgelein, und im gemeinen Leben Maͤgelchen 
bekannt; d. i. Dianthus Linn, im Hochdeut— 
ſchen am gewoͤhnlichſten Nelke. 

Naͤgeleinbaum, Nelkenbaum, — aro- 
maticus Linn, f. Nelke (Gewuͤrz⸗). 

Naͤgeleinblume, Nelkenblume, f. eben. eh 

YTögeleinbraun, ſ. unter Braun, Th. 6, ©. 536. 

Yrägelein: Conferve, |. Velten: ——— 

Naͤgeleineſſig, ſ. Nelkeneſſig. 

Naͤtgeleingras, ſ. Nelkengras. | 

Naͤtgeleinholz, und verfchiedene andere Woͤrter⸗ der 
Art, bis Naͤgeleinzimmet, ſ. unter Nelken⸗ 
holz ꝛc. 

Nageleiſen, bey den Nagelſchmiden, e ein vierecktes 
Eiſen, welches eine ſtaͤhlerne Erhoͤhung mit einem 
Loche hat, die Naͤgel darin zu ſchmieden. S. im 
Urt. 2. Nagel, oben, ©. 600 und anderwaͤrts 
dafelbit. - 

Fragen der Klempner, j. unter Klemp⸗ 
ner, Th. 40, ©. 352. Der Kupferfhmide, 
f. Th. 56, ©. 265 und Sig. 3361. 

- Yrageleifenfeder, an den Nageleiſen der Weißna, 
‚gelfchmide, |. im Art, 2. Yragel oben, ©. 617. 

Nagel⸗ 
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Nagelfabrik. eine Anſtalt wo Nägel im Großen 
verfertigt werben. ©. im Art. 2. Nagel, oben, 
©. 601. 602 ꝛc. Defonders findet man eine 
folche zu Roda im Hennebergifchen, wo fich- 26 
Meifter und 30 — 36 Befellen damit beſchaͤfti— 
gen. Die Nägel werben nach Taufend verkauft 
und müffen ein gewiſſes Gewicht haben, wie jol- 
ches oben bey den mehreften Nägeln bemeite 
worden i Ä 

Crögelfarbe, J. DEREN im Art. raum, 
Th. 6, ©. 536. 

Nagelfell, eine Haut auf Der Hornhaut. an den 
Augen der Pferde. ©. im: te Augenkrank⸗ 
heit der Pferd: Th. 3, S. 3 

Nagelfeſt, im gemeinen Beben, Fermittelſ eines 
Ragels befeſtiget, Sa nur im der Medensart: 

niet⸗ und nagelfeft, d. i. :fo in einem ‚Haufe 'be- 
feftiget, daß es, ohne die Integrität des Haufes 
gu verlegen, nicht weggenommen werden kann; 
m Gegenfaße der beweglichen Dinge im eigent; 
lichen Verſtande. In den Kaufbriefen über Haus: 
fer und Guͤter befindet fich gemeiniglid die. Claus 
fel, daß alles,. mas erd⸗, niet» und nagelfeft 
iſt, dabey verbleiben foll, wohin denn auch ein⸗ 
gemauerte und eingezinnerte Schränfe, Brunnen: 
eimer, Lager in den Kellern, Geile und Setten 
u. |. m. gerechnet werden. 

Nageiflhe ein Geſtein, welches in der Schweitz 
gefunden wird, aus mittelmaͤßig großen Kieſeln, 
Schiefer und anderen Steinen zuſammen geſetzt, 
und mit Sandpflaſter zuſammengekittet iſt. Es 
macht ganze Berge oder Huͤgel aus, und gehoͤrt 
zu den Waken. Eine aͤhnliche Art aus grobem 
Sande oder Grand zuſammen gebackene Stein- 
art wird daſelbſt Sandfluͤhe genannt. Nagel 
ſcheint hier eine verbundene Maſſe zu bezeichnen 

und 
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und mit Nagel, Clous, von einerley Stamme, 
vielleicht von nahe, nahen, herzukommen. 
Nagelfreunde oder Magen, einerley mit Nadel⸗ 
freunde. ©. oben, ©. 560. 
Magelgeige, ruſſiſche Geige, ein muſikaliſches In— 
ſtrument, in Geſtalt eines halbrunden Bretes, 
im welches Naͤgel oder eiſerne Stifte eingeſchla— 
den ſind, die an Zange immer abnehmen, und 
hierdurch eine richtige Folge von Tönen geben. 
Dieſe Stifte werden mit einem Violinbogen ge 
firichen, und hierdurch Töne hervorgebracht, mel: 
he einer Flöte: oder Harmonica ähnlic find. 
Der Erfinder: diefes Inſtrumeuts war Johann 
Wilde, Kammermuſikus zu-Petetsburg, in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ein ähnliches 
erfand im Jahre 1792 ein bambergiſcher Künft- 
fer, Nahmens Träger, und nannte. YTagel: 
Clavier. Es hat die Form eines gewöhnlichen 
Elaviers, eine ordentliche Taftatur, und 5 volle 
Hetaven; die Stimmung befjelben ift aber um 
eine Octave höher als die gewöhnliche. - 
Nagelgeſchwuͤr, ein Geſchwuͤr an oder unter dem 
Ragel am Finger, welches unter ven Nahmen 
des Wurms am befannteften iſt. Oft entfleht 
auch aus mancherley Urfachen, vornähmlich durch 
Quetfchung, oder durch Einwachfen des’ Dlagels, 
um die Nagelwurzel oder den fogenannten Saum, 
oder auf der Seite des Nagels eine Vereiterung, 
die eigentlich nur in einem Nagelgeſchwuͤr be- 
ſteht, und nicht mit dem Panaritium oder 
Wurm verwechjeft werden darf, und ic) will 
hier außer dem, was oben unter 1. Nagel ſchon 
von ähnlichen Zufällen bemerkt worden iſt, noch 
folgendes hinzufügen. Gemeiniglich geht ver Na— 
gel felbft mit verlohren. Dergleihen Geſchwuͤre 
dauern oft fehr lange, und Die unbefannte Urſa— 
| che 
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che befteht mehrentheils in einem rauhen Stüde 
chen des Nagels, oder verdicter Haut an dem 
Seitentheile des Magels, welche durch ihren - im—⸗ 
mermährenden Reiz die Heilung verhindern. Man 
muß daher den Theil des Magels, melcher von 
dem Eiter fich abgelöfer hat, durch einen halb. 
mondförmigen Schnitt mit einer - Schere meg- 
ſchneiden, ingleichen die verdickte Haut auf bie 
beauemfte Art, ohne Metz zu erregen, heraus: 
ſchaffen, aud wenn das Fleiſch über dem Magel 
ftehr, folchen mit dem Myrthenblatte oder einem 
" Zängelchen aufheben, troͤckne Charpie, oder dies - 
felbe mit dem grünen Waſſer (Be Vin :alb. Sxij, 
Aerug. Alum. ää. 3ß. Mell. commun 3ij M. 
coq. leni igne, filtr et [ervet. ului. ), over 
nah Jaͤger mit einer Auflöfung von vielem 
facch. laturni in wenig Aq. calcis befeuchtet, 
- sder nah Rodſchied mit Kupferfeile beftrcuet, 
darunter flopfen, und damit die Austroefnung 
bewirfen. Wildes Fleifch bringt man mit ges 
branntem Alaun, Vitriol. coerul. ode: Lap. in- 
fernal hinmeg. | 
Eine eigene rt von Nagelſchwuͤr, das 


vorzüglich in MWeftindien zu herrſchen fcheint, ift | 


eine Krankheit der Wurzel des Magels felbft, die 
fid) faft immer am großen Zehen außer, Aus 
erft empfindet der Kranfe an dem aͤußerſten 
Gliede deffelben einen heftigen und unabläffıgen 
"Schmerz, der ihm das Gehen nad) und nad) 
faft unmöglih macht. Aeußerlich ift Anfangs 
keine Verlegung füchtbar. In der Kolge entfteht 
ein oberflachliches Gefhwär unter dem Nagel, 
das mit Feiner fonderlichen Zerftörung der wei— 
chen Theile verbunden ift, aber bis an die Mar . 
gelwurzel ſich erſtrect. Der Magel Löjer ſich 
nun faſt ganz, aber an der Wurzel haͤngt er 
Dec. techn. Enc. C, Theil. Ss doch 
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doch fo feſt, daß man ihn nicht wegnehmen kann. 


Er veraͤndert zugleich ſeine natuͤrliche Farbe, ſo 
wie feine horizontale Lage, und richtet ſich faſt 
ſenkrecht empor, auch ſeine natuͤtliche Kruͤmmung 
an den Seiten wird in hohem Grade vermehrt, 
ſo daß fie wohl noch einmahl fo ſtark ifi, als 
ſonſt. Alle Mittel find bisher vergebens ange: 
sendet worben, nur die Amputation des erften 
Phalanx kann dem Kranfen Befreyung von 
ne und den Gebrauch feiner Süße wieder 
eben. 
— S. Bernftein’spraftifhes Handbuch für Wund— 
ärzte III Th. Leipzig 1800, 8. ©. 324. 
Nagelniet, Nagelriegel. | 
Nagelnuß, |. Nelkennuß. 
Nagel-Patelle, ſ. unter Patelle. | i 
Lragelplatte, |. Nagelkopf. i 2 
Yragelprobe, ein nur im gemeinen Leben üblicher 
Ausdruf, die Probe eines völlig ausgetrunfenen 
Glaſes oder Bechers zu bezeichnen, welche darin 
befteht, daß man das Trinkgefaͤß umgefehrt auf 
den Nagel feßt, und den legten Tropfen davon 
ableckt. Auf diefe Art zechen nennt ‚man in 
Sranfen auf ein Naglein trinken. ‚Zu Churs 
fürft Chriſtian's II von Sachſen Hoftrinfordz 
nung heißt es, „Erft foll man frinfen die hexr⸗ 
ar Gefundheit, darnach foll man bringen, 
den freudigen Bergmann mit dem Gpruche, 
Gluͤck auf! dann folgt die Nagelprobe mit 
dem Spruche: fo harteh es auch die Alten im 
Brauch ey Schon die. Roͤmer tranfen auf 


E73 — 


dieſe 
9 — Spruch heißt e fe: 
So hatten es auch nn. 
Die Alten im Brauch, Bere 
Wenn fte vor Jahren 2 er ER 
Sein duſtig waren; Da 
Sie ſchenkten voll” ein 


— trunken ſo rein, = Kal 


r 
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dieſe Urt. Ad unguem patratum. et perfec- 
tum, fagt Horaz. In den neueren Zeiten hat 
man das lateiniſche Wort Supernaculum gebif- 
det, die Magelprobe, und die Gewohnheit, auf 
diefe Art zu zechen, auszudruͤcken, welches auch 
bey den Englandern üblich ift; drink Superna- 
‚culum. Sn einem franzöfifchen Trinfliede heißt 

es gleichfalls: — 
Is (les men failoient en les renver- 

ant, 

| Un Supernacle Allemand. 

Yragelreis, ein Reis an einem Baume, welches 

4-5 Linien über einem Auge gefchnitten ift, 
und einen Schnabel bildet, ver etwa dem Na— 
gel an den Fingern gleicht. Nie. fehlerhaft vie: 
fe Art, Bäume zu bejchneiden, fey, wird im Art. 
Schnitt gezeigt werden. 

Nagelriegel, Nagelniet, ift eine Art Naͤgel bey 
den Bleyarbeitern, Die man in Kappen oder Kb» 
her der Rohrengußform durchſteckt, um dieſe 

FSorm deſto feſter zu ſchließen, damit fie nicht 
von einander gehe, wenn man das Bley hinein— 
gießt. Wenn der Rundkolben (Boulon) am 
Ende ein Loch hat, fo geht auc ein Nagelriegel 
durch. Weil diefer Dagelriegel mit wenig Kraft 

hiineingetrieben wird, und in der Kappe gedrängt 
>:ift, fo fchläge man ihn mit Kleinen Hammerfchlä- 
gen heraus, wenn man die Form aufmachen 
ill, um die Röhre, die man darin gegofien hat, 
heraus zu ziehen. 

ragelvome,. eine Art Rochen, welche bey dem 
Linné Baja clavata heißt. S. unter Roche, 
1 Ss 2 : . Nagel⸗ 
— Dañ man das Glas von oben | 
Konnt auf dent Ylagel proben, 


Worauf der andere antwortete; 
Dus war zu loben, 
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Nagelſalbe, eine Salbe, welche gebraucht wird, 
wenn Pferde beym Beſchlagen vernagelt ſind, 
und Schaden am Hufe bekommen haben. S. 
im Art. Huf, Th. 25, ©. 527, in der Anmerf. 

Lragelfchale, Nagelſchulpe, bey einigen Schrift 
ftellern ein Nahme der Ziegels oder KTagelmu 
. fyel, .Chama gigas L. ©. im Art. Wuſchel, 
Th. 98, ©. 292. 

Nagelſchmid, ein Schmid, welcher vorzüglich ei- 
ferne Nägel verfertigt, im Oberdeutſchen Nage— 
fer. Daher die Nagelſchmiede, deſſen Werf: - 
ſtaͤtte. Die Nagelſchmide theilen fi) in Grob 
und Rleinnagelfehmide, oder auch in Schwarzs 
und Weißnagelſchmide. Bon den Schwarz: 
nagelſchmiden fehe man den Art. 2. Nagei, 
oben ©. 604 fl. Don den VWeißnagelfchmi- 
den, oben, ©. 616 fl. | 

Nagelſchneider, in den Seeflädten, Leute, die hoͤl— 
zerne Naͤgel zum Schiffbau fchneiden; ſ. im Art. 
Nagel, oben, ©. 628. Be 

Nagelſchnur, an dem Kaften einer Kutfche; f. im 
Art. Rurfche, Th. 57, ©. 294. | 

Nagelſchraube, eine Art der Mondſchnecken, 
Turbo ungolinus L. 

Nagelſchrote, bey den Schmiden und Schloͤſſern, 
ein fcharfes Eifen auf einem Kloße, die Nägel. 
darauf abzufchroten; die Abſchrote. S. aud 
Schrotmeiſſel, im Art. 2. Nagel, oben, ©. 606. 

Nagelſchuh, Schuhe, welche mir Nägel befchlagen 
werden. ©. im Urt. Schub. 

Nagelſchulpe, f. hier oben, Nagelſchale. 

Nagelſchwamm, eine Art Blätterfhwämme, Aga- 

' ricus clavus Linn., welche einem eifernen Ita: 
gel, die Farbe abgerechnet, etwas- ähnlich fieht. 
Sonſt wird auch Agaricus efculentus Perſoon 
mit dem Dahmen Nagelſchwamm belegt. 

| Nagel⸗ 
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Naͤgelſchwamm, eine andere Art Schwaͤmme die: 
fer Gattung, und zwar Agaricus cinnamo- 
meus Linn., der einen Geruch faft wie Ge: 

wuͤrznelken hat und efbar if. ©. im Artikel 

* Schwamm (Blätter:). 

Nagelſtab, eine Art Schmiebeftäbe,. oder bas 
ſchmahle und dünne Stabeifen, aus welchem die 
Nägel gefchmiedet werden. | | 

Lrogelwerk, ſ. Lattenwerk, Th. 65, ©. 553. 

Nagelwurzel, der Theil der Mägel an den Zins 
gern und Zehen, wo fie mit der Dberhaut in 
einer mondförmigen Kalte zufammen flogen, und 
ihre Entftehung haben. ©. unter 1. Nagel, 
oben, ©. 576, 

Nagelzwang, die Befchwerbe, welche bie Niet⸗ 
oder Nothnaͤgel verurfachen; f. Nietnagel. 

Nagelzieher, — Nagelauszieher, oben, ©. 635. 
Vom Nagelzieher der Schieferdecder, ſ. im 
Art. Scyieferdecher. J 

Nagemaul, in einigen Gegenden ein Nahme des 
Zanders, Perca Lucio-perca Linn. | 

Nagemulus, f. Sandbarfih. 

lagen „xin regelmäßiges Zeitwort, I. eigentlich, 
mit den Zähnen von einem feften Körper herun⸗ 
ter ſcharren; 5. B. an einem Rnochen nagen. 
(Als ein Meutrum‘) IT, Uneigentlich, 1) eine 
muͤhſame Arbeit mit etwas haben, ohne viel das 
bey zu gewinnen; z. B. er wird daran zu na- 
gen haben. 2) Einen anhaltenden Schmerz 
oder Kummer verurfachen; 3. B. ihn nagt die 
Eiferſucht. Sein Herz nagt der Neid mit 
aller Wuth. (In der höheren Schreibart und 
als ein Activum). . Davon das Nagen, ftatt 
des ungewöhnlichen die YTagung. | 

Es ahmt ohne Zweifel dem Laut nad, den die 
Zähne machen, wenn fie an einem Körper ſcharren. 
ar 853 Nagen⸗ 


— 
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Nagende Thiere, ſ. Nagethier. | 
Nagenkraut, ver Nahme einer Art des Huflat⸗ 
tichs, Tuſſilago Petafites Linn., melde aber 
im Art. Huflattich, Th. 25, ©. 571. nicht‘ be: 
fehrieben, fondern nach Peftilenzwurz verwieſen 
worden ift. | | 
lager, |. Nagethier. Zu 
Nagethier, in ver Naturgefchichte ein Nahme ver: 
jenigen vierfüßigen Thiere, melche mit vier fpi- 
tzigen Schneidezähnen verfehen find, und alles 
benagen, wohin die Eichhoͤrner, Rasen, Maͤu⸗ 
fe, Hamſter, Murmelthiere, Wieſel, Hermeli⸗ 
ne, Hobelthiere, Iltiſſe, Marder, Bieber, Sta 
chelſchweine und andere gehoͤren. Sie werden 
von einigen auch Nager genannt. In der na— 
turgeſchichtlichen Kunſtſprache heiſſen ſie Glires, 
und machen eine eigne Ordnung aus. Die Eck⸗ 
zaoaͤhne fehlen dieſen Thieren. Da von den ein: 
zelen Gattungen dieſer Thiere, zum Theil auch 
von den einzelen Arten derfelben in diefem Wer— 
fe befondere Artifel unter den eigenen Nahmen 
. vorfommen, fo darf ich hier nichts weiter hinzus 
fügen. " 
Magi, |. Na, Th. 99, ©. 627. 

Nagiaſchi, der Ehren: und Zunahme der Beherr: 
fcher von Abyffinien. | 
Naginabaat, baummollene oftindifche Gewebe, web 

che die holländifche oftindifche Compagnie ehedem 
von Surafe nach Europa brachte. Sie find ei: 
ne Elle und 75 bis 14 Ellen breit und ı3 El— 
Ien lang. Ihr Preis iſt 7 — 11 Gulden. 
Nagojo, ein franz. Mahme des Hornhechts, Elox 
Belone Linn. ©. Weernadel 2. 
Nagor, der Nahme einer Gazellenart, am Borges 
birge der guten Hoffnung, welche ungeachtet ih- 
ser großen Schnelligfeit doch gejagt und gern 
gegeſſen 


- 
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gegeſſen wird. Es iſt Antilope redunca 


Linn. 

Naguptau, fo nennen die Tartaren, und Jaswa 
die ſibiriſchen Ruſſen, eine in Europa ganz un: 
befannte Seuche, die fich in den Niederungen 
um das altaifche Gebirge faft jährlich einftellt, 
Mienfchen und Pferde mehr oder weniger befällt, 
ohne baldige Anwendung von Huͤlfsmitteln fchnell 
tüdtet, indefjen nicht anftecfend ift, fondern bloß 
von der Luft mitgetheilt wird. | 

Gewöhnlich beginnt diefe Seuche mit Trauer 
rigfeit und Beängftigung, die je mehr und mehr 
überhand nehmen. Es erhebt ſich an irgend ei: 
nem Theile des Leibes eine Beule, die Anfangs 
nicht größer als die Gefchwulft von einem Müs 
ctenftiche ift, aber bis zur Größe einer welfhen 
Muß anmwächft, Anfangs roth ift, dann ſchwarz 
ind ganz unempfindlicd) wird, und bey verfäums 
ter Hilfe vem Kranken am dritten Tage gemei: 
niglich den Tod zuzieht. Manche Kranfe wiſ— 
ſen oft nicht eher davon, als bis andere die Beu⸗ 
le irgendwo entdecken und es ihnen verfündigen, 
worauf aber ficher die Angft mie großer Gewalt 
anhebt. 

Die Hälfsmittel dagegen find bey den Rufe 
fen fehr einfah. Mean ſticht die Beule mit ei: 
nem Pfriemen oder einer Nadel bis auf das 
‚noch empfindliche Fleiſch bis zum Bluten, neßt 
fie ſodann mit aufgelöftem Salmiaf und Tabad, 

" und wiederhohlt diefes fo lange, bis Feine Gefahr 

— mehr zu befürchten iſt, indeſſen gibt es nachher 
allzeit noch eine Wunde. Manche Individuen 

Fa ee auch wohl ganz originelle Euren. So 

erzählt Herr Renovantz in feinen Nachrichten 

von den altaifchen Gebirgen, daß ein altes Weib 
von etlichen -und fiebenzig Zahren, bie in feinem 
1 Sse 4 Hauſe 
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Hauſe aus- und einging, in der Kirche Herzens: 
angſt befommen, und an dem ftarfen Ziehen von 
tem einen Auge zum Herzen bemerft habe. daß 
fie die Jaswa über dem Auge befommen babe; 
fie ſey fogleih nach Haufe: geeilt, babe fogleich 
nad) dem Wundarzte geſchickt, ihn aber nicht ers 
warten koͤnnen, jondern habe ein Wachslicht ges 
nommen, die angehende Beule damit gebrannt 
und fid) fo geheilt, ob fie wohl das Ziehen nad 
dem Herzen und eine ſtarke Beaͤngſtigung län: 
ger als jechs Wochen empfand. So erzählt ver: 
felde auch, daß ein junger frifcher Bauer in dem 
Dorfe Kalmanfa mit der Jaswa auf der Herz 
grube befallen worden fen, bey der zunehmenven 
Augſt eine Schufterzange ergriffen, und damit 
ohne weitere ungluͤckliche Folgen die Beule glüds 
lich heraus geriffen habe. 

In den Sahren 1782 und 1784 mar dieſe 
Seuche bejouders in den Monathen Sunius und 
Julius, mo fie gemögnlih wuͤthet, in diefen Ge: 
genden allgemein, und fiellte ſich im legten Jahre 
um Sufun am Nb fogar im Spätherbite wieder 
ein; bloß die hoben Gegenden und Gebirge 
blieben von ihr verfehont. Die Sommermonarhe 
waren fehr warm und ſchwuͤl, und die Sasma _ 
gemeiner als je, Viele vavon Berallene kamen 
indeffen Davon, fogar mitunter folche, bey welchen 
der Brand jchon ftarf uͤberhand genommen hatte, 
So fiel 3. DB. bey einem Arbeiter, der zmijchen 
den Schultern mit der Brandbeule befallen mar, 
die Brandbeule aus, und hinterlich bloß ein Loch 
von der Größe einer Tabatiere, und der Mann 
kam davon. ie | 

Die Pferde firlen in den aedachten Jahren 
ſowohſ in den ‚Heerden als in den Ställen uns 
gewoͤhnlich Hark, Man. räucherse allentbalben, 
| 3 — manche 
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manche fchoffen auch in den &tällen aus dem 
Gewehr, aber nichts half. Man fchäßte die in- 
den gefährlichen Gegenden des Gouvernements 
in diefem Jahre gefallenen Pferde auf 7000, es 
könnten ihrer aber weit. mehrere fenn, da ein ein: 
jiger Drt, Barnaul, an 700 Stuͤck verlor. Die 
Krankheit der Pferde gleicht der der Menfchen, 
und die Brandbeulen befinden fich meifi an ven . 
am menigften mit Haaren bedeckten Theiten. Dies 
fe Thiere werden auch traurig, freffen und ſau⸗ 
fen nicht, gehen taumelnd und überaus fchleichend, 
und fallen fchnell meg. 

Umftänvdlichere Nachrichten und Beobachtun: 
gen über diefe Seuche fann man in des ältern - 
Gmelin’s und Pallas Meifen, ingleichen in 
Pallas Mordifhen Beyträgen iſtem Theile und 
Salf’s Neifen finden. Herr Renovantz gibt 
folgende Beobachtungen über die Natur diejer 
Krankheit: — 

1) Es werden mehr Menſchen und Vieh 
mit der Seuche befallen, wenn an heißen Som: 
mertagen Fleine Regen fallen. So ereignete es 
fih, daß in einer einzigen Abendſtunde ben eis 
nem Fleinen Regen in Barnaul fehs Menſchen 
von der Jaswa befallen wurden. 

2: Die ftärfiten Gewitterregen thun der 
Jaswa im Junius in Julius feinen Einhalt, 

3) Feuchte, fühle, einige Tage anhaltende 
Mebel find das Gegengift der Jaswa, wenn. fich, 
wie gewöhnlich, mit felbigen die Pferdebremen 
und Muͤcken wie abgefchnitten verlieren,. 

4) Das 1783fte für ganz Europa fo merf: 
yohrdige Jahr war eben fomohl dem afiatifchen 
Theile als dem Altai merfmärdig, und geftattete 
nirgends eine Spur von der Jaema. Der Nine 
ter dieſes Jahrs war ungemein gelind, Am Sten 

J Ss5 Januar 
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Januar regnete es und in den Nachmittagsſtun⸗ 
den wurde ſowohl am Irtiſch als am Ob ein 
ſanftes Erdbeben (ſeit der Bewohnung der Ruſ—⸗ 
fen das dritte und ſchwaͤchſte) verfpürt. Der 
ganze Srühling war veräfderlich, und ſogar Der 
ganze Junius hindurch mit ftarfen Nachtfroͤſten 
begleitet. Die fonft mie dem Eiegange und im 
Junius allgemein austretenden Waſſer blieben in 
ihren Schranfen, und die, font in die von ‚Ges 


. würmen wimmelnden, mit einer Menge fauler 


Fiſche angefüllten alten Flußtiefen oder Güm: 
pfe, übertretenden Waſſer blieben aus, und das 
allzu fatte Vieh genoß ſtatt gefaulter Waſſer 
immer von beftändigem Megen gefäallene friſche 
Waſſer. Sn der erften Hälfte des Zunius gab 
es viel Heerrauch, den ganzen Monath hindurch 


aber Mebel und Gewitter, und der Winter trat 


fhon im Detober ein. 


Nagwurzel, fo fchreiben einige - für Ragwurzel, 


welches ein Nahme des. Knabenkrautes iſt. ©. 


Th. 41, ©. 135. 


Ylayy: Band, eine fäuerliche mineralifche Quelle 


in Siebenbürgen, und. zwar in der Zarander Ger 
fpannfchaft, welche von Mattuys unterfucht 
worden iſt. Es finden fich hier 10 Gäuerlinge. 
Drey werden gewöhnlich getrunfen. 1) Nades— 
Alga, bat den Mahmen von dem Bache, an 
deſſen Geftade er entfpringt, er rollt mit ftetem 
Geräufch, ift Fräftiger und angenehmer wie der 
zu Unzonfa, Seinen Rinnſaal bedeckt er mit ei- 


‚ner fehr rothen ocherfarbenen Erde. 2); Pistran- 


oon, Saͤuetling, Zeclergebiet, Udvarhelly, ent; 
fpringt in der Mitte. eines nahen Berges, tom 
Bache gleiches Mahmens, und überzieht gleich 
dem Borszefa, Blätter, Holz und ulles, was er 
findet, mit einer ſteinernen Rinde. Das Waſſer 

a. iſt 
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iſt hell, hat keinen ſtarken Geruch, wirft wenige 
- Lufebläschen auf, iſt nicht ſtark, beißend, doc) 
von Geſchmack angenehm, und beſchwert den Ma— 
gen nicht, wenn es häufig getrunfen wird, a) 
von zerfloffenem Weinſteinſalz wurde es mildig, 
es entftand ein weißer Niederſchlag, b) von Eurs 
cumentinktur erhielt es eine Milchfarbe, c) den 
WVeilchenſaft fürbte es grün, d) von Galläpfel: 
pulver wurde e8 ſchwarz. 3) Uzonfa, Karasner 
Geſpannſchaft, entſpringt an dem Fuße des Ei- 
 chenberges, an einem fumpfigen Drte, wenn das 
Waſſer ftille fteht, macht es einen ſchwachen 
Satz, ber nad) Dinte ſchmeckt und das hinein: 
gefallene Holzmwerf ſchwarz färbt. Es enthält -viel 
efaftifchen Geiſt, ſtaͤrkt. a) Den Veilchenfaft 
färbt es roͤthlicht. b) Mit zerfloffenem Wein— 
fteinfalz braufete es. c) Mit Salmiafgeift wur- 
de es milhig. d) von Curcumentinftur erhielt 
es eine gelbe Milchfarbe. e) Bon Galläpfelpuls 
ver wurde es nach 2 Stunden ſchwarz. 
Nahaſe, der letzte Monath der Mohren, welcher 
den 26ften Julius anfängt. - oo. 
Naͤhbeutel, ſ. Stickbeutel. 
Nahhbinger, in Oeſterreich ein Bohrer. 
Naͤhbret, Naͤhkloben, ein Werkzeug der Niemer 
und Sattler, Es befteht aus zwey Stuͤcken Holz; 
das längfte, welches 3 Fuß 8 Zoll lang, und an 
einem Ende 5 Zoll breit ift, nimmt ‚bis an das 
andere Ende, welches das unterfte, beftändig ab. 
Es mwird flach ausgehöhlt, und man fängt einen 
Fuß und neun Zoll von unten an; und gibt ihm 
eine etwas gekruͤmmte Geftalt. Diefer Backen 
ift unbemeglih. Das andere Stüd iſt ein glei: 
her Baden, der da, mo fich der erflere zu Früms 
men anfängt, an einem hölzernen Gewinde feft 
if. Dieſe zwey Baden, wenn fie gejchlofien 
= find, 
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ſind, beruͤhren ſich nur oben an. ihrer Breite; 


dieſer wird über dem erftern gedffnet und ge: 


ſchloſſen. Wenn der Arbeiter fid) veflen bevie- 
nen. will, fo flicht er ihn unter den rechten Schen— 
kel jchräg bis auf die Erde durch, und lehnt fei- 
nen unbeweglichen Baden auf dem linfen Schens 
fel auf; alsdenn legt er die Selle, die er zuſam— 
men nähen will, zwiſchen den beyden Baden, 
und ſchließt fie, indem er den rechten Ecyenfel 
auf den bemweglihen Baden ftüßt, feſt; hierauf 
fängt er an zu nähen, und durchfticht mit der 
Ahle die beyven Kelle; dann fticht er, wenn es 


ein Miemer und Gaumfattler ift, die beyden 


2 


Naͤhnadeln, ift es ein Kutfchenriemer oder Satt⸗ 
ler, die beyden Schmeinsborfien, in entgegen 
gefeßter Nitung, durch Das Loch, und zieht den 
Faden fo lange an, bis der Stich befeſtigt ift. 


Naͤhdraht, fo heißen bey den Papiermachern die 


meflingenen Drahtenden,. wodurch die Bodens 
drähte einer Papierform über den. untergelegten 
hölzernen Etegen mit einander verbunden find, 


abe, durch feinen beträchtlichen Zmwifchenraum 


von einem andern Dinge getrennt. Ben Ge: 
mählden, befonders hiftorifchen und Landſchafts— 
ftüden, find die nahen Gegenftände (les pro- 
ches) die Gegenftände auf dem Vorgrunde. Dies 


ſe muoͤſſen wohl angeordnet und eben fo deutlich 


als fein ausgearbeitet feyn, da im Gegentheile 
bie fernen, fo zu fagen, nur wie entworfen wer; 
ben dürfen, 


Naͤhehaken, bey den Handſchuhmachern, ein Werk 


zeug, womit berfelbe, wenn er zwey Stüde Le⸗ 
. ber zufammennadeln will foldye auf feinem Knie 


zufammeh hält, An einem GStiele find zwey ei: 


* ferne Klauen oder Kneipen, fo wie eine Beiß— 


zange, außer daß fie fein und Flein find. Auf 
den 
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ben beyden Schenkeln dieſer Kneipen ſteckt eine 


eiſerne Huͤlſe, womit man die Kneipen zuſam⸗ 
menpreſſen kann. Das ganz kleine Werkzeug mird 
an den Fuß eines Werktiſches, wovor der Hand⸗ 
ſchuhmacher ſitzt, mit einer Schnur angeknuͤpfet, 
und beyde Kneipen halten das darein geſpannte 
Leder feſt. Fa 
Naͤhekloben, f. LTähbrett oben, ©. 651. 
Naͤhekorb, Naͤhkorb, bey den Korbmachern, klei⸗ 
‚ne Körbe, worin die Mähterinn ihre Naͤhſachen 
‚aufbehält. Es find gemeiniglich Fleine ovalrunde 
Körbchen, die auf zweyerley Art verfertiget wer⸗ 
‚ den. Entweder ganz mit zerfpaltenen Weiden . 
( Schienen ), oder er feßt ihre. aufgerichtete Gei- 
ten aus DBiefelris zufammen. Im :erften alle 
feßt fich der Korbmacher zu dem Boden ein 
Kreutz; Er lege .nähmlic). drey bis vier Stuͤck 
jufammen, fpaltet fie in ihrer Mitte zur Hälfte 
von einander, doch fo, daß. die Hälften an bey: 
. den Enden noch zufammenhängen, und ſteckt 
durch die Spalte 5 Paar, und alfo überhaupt 
10 Querftöcde, die in gleicher Entfernung von 
einander abſtehen. Die nach einem Kreuz vers 
einigten. Stöcdfe bindet er in der Mitte mit 
Spänen jufammen. Der : mittelfte fange Stod 
- behält feine natürliche Richtung, fo wie auch die 
dren mittelſten Querftöce. Allein die beyden Au: 
Ferften langen Stöde, und die beyven Außern 
Paar. Duerftüde werden an beyden Enden der: 
„ geftalt gebogen, dat fie in gleicher Entfernung 
den Raum zwifchen dem langen Stock und den 
ſechs mitlern geparten Querftöcen ausfüllen : 
Um den mittleren Bund des Kreuzes flicht 
er hierauf zuerft zugleich mit drey Weiden zwey: 
mahl herum. Diefe Beiden werden eben fo ge: 
flochten wie die Kimmmeiden, und alsdenn flicht 
| er 





un en 


win: ir Ambmiter fealter eine Ware in 
jmey Züge, les? as dem einen Euben ber ber: 
Ya Far 2:8 æte Fade eines Bickeirijes zwi 
ſhen ıu Zügd, windet um. die begden Bügel 

es Ehrur, web befefiiger bierdutch das Beeſel⸗ 
os, „sm einer inen Entfernung ven dem Pe: 
rigen Hehe er ein jwertes Bieſeltis zwiſchen Die 
berven sh;d.0n, und hefeftiger es mit der vori⸗ 
yen Arne, Auf tiefe Arc wird fo viel Bes 
feinis wiſſchen wen beiden Bügel befeſtiget, daß 
fie ben ganzen Boden des Korbes umgeben, F 
r 
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i [ ber. den“ beyden vorhergehenden "Bügeln legt der 
Korbmacher abermahls in einer Entfernung von 
einem Zoll zwey andre Bügel neben das Bieſel⸗ 
ris, vereiniget auch hier die Bügel mit dem Bie⸗ 
felris- mit einer Schiene, ſteckt diefe aber zugleich 
duch die Auferfte Weide des Bodens durch, und 
zwar jedesmahl, wenn er die Schiene um ein 
Bieſelris geſchlungen hat. Auf diefe Art nähert 
er jedes DBiefelris an dem Boden an, und die 
beyden unterften Bügel dienen dem Korbe flatt 
‚ des Fußes. Durch einen Einfchlag werden diefe 
Meifer ‚nicht mit einander vereiniget, fondern: ver 
Korbmacher fißet dagegen den Korb an. Ende 
lich wird der Korb am obern Rande mit Kimms 
| meiden und mit dem Zufchlag befeftiget. Ä 
Jeder Henkel diefer Körbe befteht aus zwey 
ſich unmittelbar beruͤhrenden Buͤgeln, die in dem 
Zuſchlag befeſtiget, und folgender Geſtalt bewun⸗ 
den werden: Er ſteckt naͤhmlich um den ganzen 
Henkel herum kleine Weiden, oder zerſpaltenes 
ſpaniſches Rohr in den Zuſchlag ein, befeſtiget 
an dem Zuſchlag eine gefärbte Schiene, und fliht 
dieſe in die eingeſteckten Beiden, oder in das Rohr 
- dergeflalt ein, daß die Verflechtung den Henfel 
ganz bedeckt. 
’ Die gefärbten Weiden läßt fich der Korb: 
. macher von dem Färber. färben, ausgenemmen 
die rothen, die er felbft in Alaun und Brafilien: 
‚holz Focht.. Der Dedel, den dieſe Körbe erhals 
ten, wird wie der Hoden. geflochten, außer daf 
der Korbmächer die Stoͤcke des Kreutzes aus 
freyer: Hand beym Flechten alſo biegt, daß der 
Deckel hohl wird. Sie flechten dergleichen Koͤr⸗ 
be oͤfters ſehr ſchoͤn bunt. 
Naͤhen, ein regulaͤres actives Zeitwort, wlſches 
ehedem überhaupt verbinden: bedeutet: haben mag, 
von 


“on 
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‚von welcher längft veralteten Bedeutung noch in 
Naͤbdraht ein Ueberbleibjel if. Sehr bedeutet 
es nur noch vermittelft der Nadel und eines Bas 
dens zujammenfügen, und in weiterer. Bedeu-- 
tung, auch vermittelit der Nadel und eines Fa— 
dens hervorbringen, bearbeiten . Da es denn 
ſowohl abfolute und in Geftalt eines Neutrums 
gebraucht wird, den ganzen Tag nähen, fein 
Brot mir Naͤhen verdienen, näben lernen; 
als auch mit der vierten Endung der Sache, 
welche durch Naͤhen hervorgebracht wird, allers 
ley Siquren nähen, Hemden nähen, Hand⸗ 
fyub nähen, ingleichen derjenigen, welche auf 
ſolche Art bearbeitet wird, Leinwand näben, 
zwey Stücke zufammen nähen: Zumeilen be: 
deutet es auch fo viel wie ausnähen. Ylians 
ſchetten nähen. Genaͤhete Halstuͤcher. Da: 

ber das Naͤhen *). | 
Die nothwendigen Geraͤthe zum Naͤhen 


1. Ein Naͤhpult Dieſer iſt gewoͤhnlich 
von Eichenholz, oder Nußbaum; oben mit einem 
Kiſſen, damit man das Naͤhzeug anſtechen kann, 

| inwen⸗ 


ſind: 


%, Im Tatian nauen und neien, bey dem Strycker 
nauer:, im vw chmabenipiegel neigen, im Niederſ neijen, 
im Schwed. mit einem andern Suffixo naeııa, int Ans 
gelj. neitan, im Bretagn. :zza, im Sriech. vu und 
sd im Kat. nere. Es if ein fehr altes Wort, melches 

. mit Tiagel, Yıed, necter: unſerm Enüupren, Neſtel, Nut 
und andern dieſes Geſchlechts genau verwandt if, um 
won nahe abzuftammen ſcheint, einem andern Dinge nahe 
bringen, d. i mit. demſelben verbinden. S. auch Naht. 
Ju vielen Provinzen wird es in der erften Sylbe mit eis 
nem jcharfen e geſprochen, und daher audy nehen geichrier 
ben m Hocdeuticen böret man das & deutlich, und 
da die meiften Verwandten ein a babe, jo ichreibt man 
es richtiger mit einem a. Ein Faden zum Nähen beift 
in Bayern ein Krabling, und ungeſchickt nähen wird ı 
Sriedesjs psümen, prünen, prinen genanıt. Md.elung. 
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ifivendig mit: einer Lade, wirkt man die Sche⸗ 
"ge, Zwirn und Naͤhnadelbuch— legt, und mit eis 
nem Schloß und Schlüffel verfehen, damit dag 
Maͤhzeug verfchloffen werden fann. 
2. Eine Schere. Zum -Zufchneiden braucht 
“man am beflen eine: Schere mit einer runden 
Spitze; ſoll fie aber. zum: er feyn, fo 
iſt eine mit zwey Spitzen noͤthig. Ein Futteral 
ober muß fie haben, weil fie jonft lacht rofter, . 
Der. Gebrauch, ſich die Schere an’ einem Bande 
anzubinden iſt nicht gut, weil man ſich da leicht 
Schaden mit derfelben thun kann. 
0 3. Ein Singerhur. Man’ hat- weiße Fine 
gerhuͤte, die mie filberne ausjehen, fich aber. ſehr 
leicht durchnaͤhen; daher braucht man lieber einen 
"tombadfenen. - Ber viel naht, bedient: fich eines 
Tingerrings, welchen er auf den rechten kleinen 
Finger ſteckt, damit er ſi ch denſelben nicht mit 
dem Faden burchſchneidet. Beym Sticken in 
Seide im Rahmen ſteckt man dert Fingerring auf 
den ee Finger der linfen Fand. 
-Ein Naͤhnadelbuch. Es mird nach 
dem Ahr ufter gemacht. Ein turzes halbes Vler⸗ 
tel breit, und ein Viertel mit- der Klappe lang. 
Erſt wird das Mlufler von Papier gefchnitten, 
‘dann auf beyven Seiten ein feidenes, oder Fat: 
tunenes Laͤppchen auf das Papier gehefter, mit 
" Band eingefaße,: und zwey Bänder, jedes ein 
and ein halb Viertel fang, an die Klappe genäht, 
Inwendig werden vier Loaͤppchen non’ feinem Fla⸗ 
nell geſchnitten, immer eins kleiner als das ans 
dere. Das erſte muß drey Strohhalme ſchmah⸗ 
ler als das Naͤhnadelbuch ſeyn, Adaun werden 
die andern immer ungefähr zwey Strohhalme 
ſchmahler, als die erftern gefchnitten, vier bie 
fünf, wie fie folgen, find genug.. Dieſe Läpp- 
Der. N Enc. C. Theil, It chen 
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‚hen werden. an den Ecken mir Beide oder Zwirn 
befchlungen, in der Mitte zufammengefteppt, und 
auf das feidene in der Mitte feſtgenaͤht. Auf 
der finfen Seite wird inwendig ein Futterall zur 
Scnürnadel feftgeftenpr, fo ift es fertig. Dann 
Fauft man flarfe Stopfnadeln mit langen Au- 
gen, Strümpfe damit zu fopfen, und: feine 
Stopfnadeln mit langen Augen, um Drell (Zwil: 
lich) zu ftopfen; ferner eine Stopfnäadel mit di, 
ner runden Spiße zum Einftreichen, und Naͤh— 
- nadeln von verfchiedener Größe mit runden Au: 
gen und guten Spißen; dieje ftiht man nach ber 
Größe in die wollnen Läppchen.. Kann man 
ſich engliſche Naͤhnadeln faufen, fo ift es beffer, 
- denn fie find fehr glatt, und,es- naht ſich damit 
bequemer, allein fie find theurer; wenn man bie 
erften. glatt genäht hat, find fie auch gut, 
5. Guten Swirn muß man von verfchie 
tenen Sorten haben; er muß gerade feyn und 
feine Knoten haben. Die Probe, daß er gut 
fey, if, daß er Flingt, wenn man den Faden 
zieht. Den Zwirn macht man auf eine Garn: 
mwinde, und wicelt ihn auf Kartenklauben (Knaͤuel; 
da man eine Karte durchjehneivet, fie einfippt, 
in einander jchiebt, den Zwirn aufwickelt, einen 
Einfchnitt damit macht, den Baden durchzieht, 
und die Klauben von. dem feinften an in fort 
laufender Zahl von eins an: zeichnet. Es ift dies 
dazu gut, damit man immer weiß, was man für 
Sorten gebraucht. | 
6. Ein Stäf weißes Wachs, den Zwirn 
durchzuziehen, wenn er nicht feſt ift. Ä 
7. Ein Rahmen. Es gibt verfchiedene. 1) 
Große Rollrahmen mit Kreugfüßen, die man vor 
ſich feßt; an-dem Rahmen ift eine Tuchede (Tuch: 


fehrote) genagelt, 2) Ein fleiner- Rollrahmen, * 
. au eben 
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eben fo gemacht wird, nur daß unten ein Quer 
brer if, worin ein Schiebefaften, der einen Fleie 
nen eilernen Vorhang hat, daß man ein Vorle— 
geiihloß vormachen, und die Seide verfchliegen 
kann. 3) Einen Rahmen von vier Leiſten, mit 
eingebohrten Löchern, den man klein und groß 
machen fann und auf den Tifch legt, darin man 
das Zeug einjpannt, und die Arbeit in dieſem 
Rahmen waͤſcht. | 

8. Ein Kiffen von grünem Tuch oder Raſch, 
welches etwa eine halbe Elle lang und etwas 
ſchmahler iſt; es wird erſt von Leinwand ges 
macht, und mit trocknem grauen Sande gefuͤllt, 
alsdann gruͤn uͤberzogen. Es dient dies zum 
Anſtechen. 


Beſchreibung der Naͤhte, Saͤume, Rreuge, 
Buchſtaben und Sabien. 


A. 1. Sig. 5996. eine uͤberwendliche Naht 
wird auf folgende Art gemacht. Man fticht fich 
die beyden Endrechte (Sal-⸗Leiſten, Salb-⸗Enden) 
mit Nadeln zufammen, alsdann nimmt man ei— 
ne Naͤhnadel mit feftem Zwirn, fticht in bende - 
Stuͤcke Leinewand, fchlägt den Baden ein halbes 
Glied zuruͤck, halt beyde Endrechte (Salb- Ens 
den) mit dem Daumen und Zeigefinger der lins 
fen Hand, mit der rechten Hand nähert man 
Stih an Stih, und zieht den Faden nur et- 
was an, daß die Maht gerade bleibt; wenn man 
nun: bald bis zum Ende genäht hat, wird es 
angeftochen, und immer darnach gehalten, daß 
beyde Enden gleich lang bleiben, fonft näht fie 
fich leicht ein; ift fie fertig, fo wird fie mit dem 
Singerhut auf der linfen Seite auf dem Kiffen 
ausgeftrichen. 

Tt 2 | A. 2. 


A 25: Eine doppelte: Naht wirh auf fel 
gende. Art gemacht. Es werden zwey offne En 
den zuſammen genommen, Das unterſte Stuͤck nu! 
einen guten Strohhalm unter das ober ſte vorſlehn, 
bier bis ſechs Baden einwärte wird die Draht: an; 
gefangen, und auf einen Saden immer mit dr 
zechten Hand fehräge Stiche gerade herunter ge 
macht; wenn fie zu Ende iſt, wird der Faden 
befeſtiget, und die Naht. auf Der rechten Seite 
mit dem finfen Zeigefinger ausgeſtrichen, dire 
heißt man dag Vornaͤhhen. Naqgenaͤht wir fie 
auf folgende Art; man fchlägt die Naht um ud 
fireicht fie mit der Nöhnadel ein; wenn etliche 
;. Stiche genäht find, wird es auf dem Kiffen an 
geſtochen. Die Stiche merden mit der rechten 
Hand auf einen Baden immer ſchraͤg herunter 
gemacht, fe. daß das Unterſte auf einen Faden 
bleibt, das Oberſte aber mit der Naͤhnadel, wenn 
etliche Stiche genäht find, wieder einſtreicht, und 
es mit dem linken Zeigefinger ausſtkeicht, damit 
kein Beutel wird; daher man immer den Zeig 
finger bey diefer Naht unten, und den Daumen 
oben haben muß, und. die Naͤhnadel immer fü 
geftochen wird, daß dag Unterſte in einen Faden 
fortgeftochen wird, und feine Stiche. gemadt 
werden. Serner gehört dazu, daß Die Naht faus 
ber wird, denn eine site Doppelte Naht iſt kuͤnſt— 
licher zu machen, als eine uͤberwendliche, und fol 
ſie gut werden, ſo muß es angeſtochen ſeyn, und 
etwas ſtark gehalten werden, damit fie fich nicht 
einziehet.. Wird ein-Raden angefangen, jo muß 
er immer ein Glied lang eingeſchlagen, und in 
die Draht mit eingeſtriches werden, weil es ſonſt 
leicht aufgeht; auch muß nicht zu ſchmahl vorge: 
naht werden, fonft reißt es as, Iſt es ein Zwi⸗ 
del, den man annähen will; jo wird derjelbe ei: 
ne 
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ne" SrinbBteie von einander mit Nadeln gefto: 
hen. Weil das Schräge völliger ala das Ge: 
rade iſt ſo muß es allemahl ſo genommen wer⸗ 
den, daß es auf das Gerade vorgenaͤht, und das 
Gerade zum Nachnaͤhen uͤbergeſchlagen wird. 
Bey einem Frauenshemde macht man es daher 
jo, daß man den Zwickel erſt von oben an das 
Hemde herunter naͤht, es ſich mit dem Zwickel 
eine Handbreit von einander herunter ſticht, her—⸗ 
nad) die andere Hälfte des Zwickels von unten 
wieder herauf nähf, und immer dahin fiehet, daß 
es gleich eingetheilt wird, ſonſt wird der Zwickel 
deutlich. 

A. 2. Eine umgeſchlagene Naht wird 
eben ſo gemacht, nur das oberſte Stuͤck, welches 
der Zwickel, oder ein gerades Ende iſt, wird ums» 
geſchlagen, etwa einen Strohhalm breit, auf ei⸗ 

nen Baden mit ſchraͤgen Stichen an das andere 
Stuͤck herunter genäht, dann Mmird es wie Die 
andere Naht nachgenäht. Diefe Art Nähte häle 
ſehr gut, allein fie müffen- recht weggeſtrichen 
“werden, ſonſt werden fie vide. 

A. 4. Eine Steppnaht wird fo gemadt: 

Das oberſte Ende wird einen Strobhaln breiter 
als das unterfte gelegt. Alsdann wird das obers 
fie auf einer Reihe zwiſchen zwey Faden heruns 
ter geftcppt, fo daß drey bis vier Haben, nach: 
dem bie Leinwand ſtark ift, auf die NRaͤhnadel ge: 
nommen werden, der Stich. oben auf vier Faden 
 zurücgeflochen wird, und von unten herauf mie: 
der vier Faden genommen und zurück über den 
vier Faden herunter geſtochen wird, bis die Naht 
zu Ende iſt, dann wird fie ausgeſtrichen und 
nachgenaͤht. Iſt es ein Endrecht (Salb: Ende), 
ſo BR es beym Nachnaͤhen nicht umgeſchlagen. 


Tt 3 A. 5. 


Nähen 


A. 5. Ein Saum wird fo gemacht: er 


- wird umgefchlaaen, und nochmahls umgefchlagen, 


mit der Naͤhnadel in die Leinwand und den 
Eaum geftochen, und fo genäht, daf die Naͤh— 
nadel immer in den Saum fchräag herunter geht, - 
in der Leinwand aber auf einen Baden herunter 
immer gerade bleibt; er muß einen guten Strobs 


halm breit ſeyn; foll es ein breiter Saum wer⸗ 
den, fo toird er erft umaefchlagen, und dann noch⸗ 


mahls einen halben Kingerbreit umgefchlagen. 

A.6. Coll es ein. gefteppter. Saum ters 
den, fo wird er umgefchlagen, und nochmahls ums 
geichlagen, alsdann mit meiten Gtichen in der 
Mitte aufgeheftet, und auf der rechten Seite ges 
ftsppt, wie das Steppen befchrieben werben wird; 
man muf aber ja feben, dag man die linke Geis 
te gehörig mit faft, alsdann wird der Heftfaden 
ausgezogen. Man macht» es auch jo, daß man 
den Saum erft ordentlich auf der linfen Seite 
nähert, und auf der rechten nachfteppt. - - 

A. 7. Ein Wirbelfjaum wird mit dem [ins 
fen Daumen und Zeigefinger eingemwirbelt, und 


mit der Mähnadel in das Zeug und Saum ges 


flochen, fo daß die Stiche immer fchräg in dem 
Saum, und in der Leinwand auf einen Baden 
fortgehen. 

8. Man lernt das Zeichnen erft in einem 


Haartuch mit geraden Kreuzen, wie es B gezeich- 


ner if. Man hält das Haartuch mit dem Daus 
wen und zweyten Zinger Über dem Zeigefinger, 
und flicht von der rechten nach der linfen Seite 
wit der Mähnadel ein, nimmt zwen Baden in 
der Länge, und zwey Faden in der Breite, daf 
die Mähnadel auf der linken Seite unten wieder 
herauskommt, und zieht den GStih aus. Dann 
fcht man zwey Kapen in die Höhe micder ein, 

2 Une 
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und über zwey Faden ſchraͤg wieder heraus, als: 
dann denfelben Stich nochmahls; fo ift das Kreuß 
fertig. Wird in gerader Linie geräht: fo wird 
Das zweyte eben fo. gemacht: Zeichner man ‚aber 
Buchſtaben, jo ſticht man fo, daß viefelben auf 
der -linfen wie auf der rechten Seite ausfehen, 
dann muß ‚man auf der Tinfen Geite um ‚den 
- ganzen Buchſtaben verftechen, fonft geht er auf, 
endlich fchneidet man den Faden dicht an dem 
Buchftaben ab, und fängt Äinen andern an. Von 
einem Buchflaben zum andern muß man nicht 
fortnähen, weil es nicht gut ausfieht, der Faden 
ſich auswäfht und der Nahme aufgeht. Wie 
in der Zeichnung C das A gezeichnet ift, fo fticht 
man von einem Kreuße zum andern, bis der 
Buchſtabe fertig if. Das Alphabet nach, der 
Zeichnung D, wie es mit Puncten gezeichnet ift, 
wie auch bie Zahlen find recht gut darnad) ab» 
jufehen. Es gibt viele Arten zu zeichnen, und 
beynahe jede Samilie hat. dabey einen andern Ges 
brauch; allein wenn man zeichnen Fann, fo kann 
man das alles leicht abfehen. In Drell ift es 
etwas fchmwerer zu zeichnen, als in Leinwand, 
allein man muß ba immer auf einem Faden 
bleiben. Mit halben Kreugen zu zeichnen tft 
nicht gut, weil es nicht hält; daher ich diefe auch 
nicht beſchreibe. Noch, muß ich bemerfen, 
das wenn man mehr Buchftaben neben einander 
“zeichnet, man auf einem Faden bleibt, und’ bier 
Faden meiter den zweyten Buchflaben anfähıgt, 
und fo auch den dritten. Die Zahl wird vier 
Faden unter dem Buchſtaben angefangen und 
allemahl die Faden gezählt, daß bie Zahl gera: 
de in die Mitte zu ſtehen fomme, 


Tt 4 | Wie 
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Wie Bettinlette geſchnitten und genaͤht wer⸗ 
den, und wie viel dazu gehoͤrt. 


Zu einem zweyſchlaͤftigen Bette gehoͤren 
vierzehn Stuͤcke. 
Ein Dedbette, hierzu 123 Ellen. 
Bier Kopfkiſſen, dazu 12 Ellen. 
Zwey Genicktiſſen, 3 Ellen; zuſammen ı2X 
Ellen.. 
Zwey Sopfefühfe, ıo Ellen. . 
Zwey Fußpfuͤhle, g Ellen. 
i Zwer Unterbetten, zu jedem 16 Ellen, zufam- 
men 32 Ellen; überhaupt zu den Unterber: 
ten 50 Ellen. 
Zur Matratze 16 Ellen. 
Geichnicten wird es auf folgende Art: Die ı2X 
Ellen werden durchgeichnitten, und ‚man muß Das 
Bin jeben, daß die Etreifen pafien. Die End: 
techte (Salb: Enden) werden auf der linfen Gei- 
fe. mit einer Eteppnaht dicht. gegen einander ge 
naͤht; jo daß das aͤußerſte End: echt etwas breis 
ter uͤberſteht, dann wird die Naht recht ausge: 
ſtrichen, und wie eine doppelte Nabe mit feſtem 
Zwirn nachgenäht, unten wird es auch mit einer 
Steppnaht genaͤht, eine halbe Elle wird offen 
gelaſſen und geſaͤumt. Sa der Mitte wird mit 
dem etſten Buchſtaben gezeichnet, und die Num— 
mer darunter gemaght. 
- Zu einem einjchläfrigen Bette gehören neun 
Stuͤcke. 
Ein Deckbette, hierzu 9% Ellen. 
Zwey Kopfkiſſen, 6 Ellen... .. 
Ein Genidfiffen, ıZ Elle, zufammen 16} 2 
Zu zwey Unterbetten 24 Eile 
Ein Kopfpfühl 4 Ellen.’ 
Ein Fußypfuͤhl, 23 Ellen, zujammen 30% Ellen. 
Das 
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Das Deckbette wird in drey Theile getheilt, 'ein 
Theil wird abgeſchnitten und zuſammengeſchla⸗— 
„gen, oben wird eine Quernaht gemacht, dann 
wird das ‚andere Stuͤck zufammengelegt, und ent— 
gegengefeßt. Die Unterbetten werden auch fo 
geſchnitten und genäht... Im übrigen wird es 
ganz wie das zmoenfchläfrige gemacht, nur daß 
wenn man zwey einfchläfrige. Betten hat, - man 
die Decbetten. mit 1 und 2 zeichnet; die Unter— 
betten zwey mit 1 und zwey mit 2 zeichnet, und 
die Pfühle und Kopffiffen auch,fo zeichnet. Wenn. 
die Daunen und Federn eingeftopft find, wird 
“es erft mit feftem Zwirn genäht, und mit‘ rother 
Seide Freußweis Überfiochen. - — 
| Die Matraße wird wie die Betten gefchnit: 
ten und genäht,. die Pferdehaare werden aufge⸗ 
zupft, und menn fie eingeflopft und zugenäht 
‚ find, werden auf folgende Art Freußmweis Stiche 
darin gemacht: man flicht eine halbe Elle von 
einander von unten. herauf ‚mit ftarfem Zwirn, 
der mit einem, Sinoten verjehen ift, ſticht wieder 
von oben nieder, und zieht den Stich an. Dann 
hat man Puͤſchel von gefärbter Wolle oder. Sei- 
de, die man fich felbft mache... An jedem Puͤſchel 
. läßt man einen Faden, mit, diefem naht man 
denſelben feft, dann macht man etwas meiter in 
die Höhe in die Mitte wieder einen Wäfchel und. 
ſo fort, bis fie fertig iſt. | 
Zu MWiegenbetten gehören folgende Stüde: 
Zwey Linterbetten, zu jedem gehören vier El— 
len, fünf Viertel breites Zeug. 
Ein Kiffen unter dem Kreuß, eine Elle fang 
2. and eine Elle heeit. 
Zwey Kopffiffen, zu jebem gehört eine Eile, 
und man ſchneidet ein, Viertel ab, daß es 


»'& 


% 
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eine Elle breit, bleibt. . | 
ni ' Tti5- Ein 
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Ein Dedbette, hierzu gehören drey Ellen fünf 
Viertel breites Zeug. 
wen Kiffen, die dem Kinde abmechfelnd un: 
tergelegt werden, zu jedem drey Viertel in 
der Länge und drey Viertel in ber Breite. 
Zum Tragebette zwey lange Ellen, eine Elle 
breit. | Ä 
Genaͤht werden fie mie die großen Betten. 
Zu den Kinderbetten wird gewoͤhnlich Geders 
feinwand genommen. | 


Wie Veberzüge und Betttuͤcher gefchnitten 
und genäht ‚werden, und wie viel dazu 
gehört. | | 

Zu einem zwenfchläfrigen Ueberzuge gehören 

acht Stüde: 

Eine Deckbettbuͤhre (Deckbettuͤberzug) 124 

‘ Ellen, volle % breite Leinwand. 

Vier Kopffiffen, hierzu 125 Ellen. 

Zwey Genickkiſſen, 3 Ellen, zufammen 27% 
Ellen. 

Zum Bettlacken (Betttuch) wird die Leinwand 

etwas größer genommen; ift fie $ breit, fo ge- 

hören 133 Ellen dazu, und hiervon werden 3 

Hlatt, jedes zu 4+ Ellen, gefchnitten. Iſt fie 

aber 2 Eilen breit, fo geböten 9, auch wer fans 

ge Lafen (Betttuͤcher) liebt, 10 Ellen dazu; bies 

wird einmahl Burchgefchnitten, doch richtet man 

fich: nad) der Länge der Perfonen, man kann 

auch von ı2 Ellen Ueberzüge ſchneiden, nachdem 

die Betten lang find. 

Ä Zu einfchläfrigen Ueberzuͤgen gehören fols 
gende Stuͤcke: | ® 

Zum Ueberzug 9 Ellen 2 Theile. 

Zu zwey Kopffifien 6 Ellen, - 

in 
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Ein Laken (Betttuch) 9 Ellen. Die 9 Es 


len und „3 Theile werden in drey Theile 
genommen, ein Blatt wird abgeſchnitten. 


Wie Rinderübersöge gefehnitten werden. 


Sie werden von Kattun oder Leinwand ges 

macht, 

Das. Dedbette mird drey Ellen weit und 13 
Elle lang gefchnitten. 

Zu jedem Kopftiffen kommen zwey fange El⸗ 
fen, fie werden eine Elle breit gefchnitten, 
und es wird eine Salbe Eile abgefchnitten. 

Zum Tragebette gehören zwey lange Ellen, 
davon geht in der Breite eine halbe Elle 
ab, Dies kann man zu Wickelbaͤndern und 
Bußfäden gebrauchen; ein Wicelband wird 

vier Ellen fang und ein Vieriel breit ges 
fchnitten. Ein Fußſack eine Elle breit und 
drey Viertel lang. 

Zum Wiegenlafen gehoͤren zwey und eine Viers 
tel Elle, ziwen Ellen breite Leinwand. Hat 
man nur jechs Viertel breite Leinwand, fo 
Ir man eine halbe Elle an, fie werben 
onft zu fchmahl. | 

Zu einer Windel gehört. ein und eine halbe 
Elle ſechs Viertel breite Leinwand, die weiß 
und weich ift. 

Zu einem Stopftuh gehört fünf Viertel in 
der Länge und fünf Viertel in der Breite, 

Zu einer Serviette drey Viertel in der Breite 
und eine Elle in der Länge, fie wird oben 
ausgefchnitten, gefäumt und Band angefeßt, 
Genaͤht merden die zwenfchläfrigen Ueberzäs 

ge auf folgende Art: Die Blätter werden zu: 
fommengefchlagen, mit einer überwenblihen Naht 
| zuſam⸗ 


\ 
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zuſammen genaͤht, unten wird der Ueberzug ums 
gefaͤumt, auf jeder Seite eine Diertel Elle an 
der Eife der Saum zufammen genäht; nun mird 
eine weiße Schnur herumgejeßt, jo daß dieſelbe 
allemahl ein Glied aus einander mit einigen Sti⸗ 
chen feſtgenaͤht wird; hierauf wird die Schnut 
zum Zuſchnuͤren an einem Ende feſt genaͤht, die⸗ 
ſes muß ein Viertel laͤnger ſeyn, damit es beym 
Zuſchnuͤren eingeſchleift werden kann. Gezeichnet 
wird es gewoͤhnlich mit dem erſten Buchſtaben 
vom Bor. ind Zunahmen. 

Die Betttuͤcher werden mit aberwendlichen 
Naͤhtehn zuſammen genoͤht, oben und unten mit 
‚einem Einjchlagefaum einen: halben Singerbreit 

“gemacht, und wie die Ueberzuͤge gezeichnet, Hat 
“mar fechs Lleberzüge, fo zeichnet man ſie von eins 
bi3 fechs, und in das ſechſte Laken in vor andern 
Ede noch No. 6. Ä 
‘ Die einfchläfrigen Lieb etzuůͤge ** eben 
ſo genaͤht, nur daß ein Blatt zuſammen geſchla⸗ 
gen, und oben eine doppelte Naht gemacht' wird, 
"und das doppelte Blatt zuſammengeſchlagen, und 
mie einer uͤberwendlichen Naht gegengenaͤht wird. 
Die Kinderuͤberzuͤge werden auch ſo genaͤht, 


amd Schnüre angeſetzt. 


Die, Windeln. und Stopfläppchen werden 
gefaumt und gezeichnet. Man zeichnet fi ie, und 
numerirt fie dutzendweiſe, oder man naͤht in jes 
be die Zahl von der Anzahl der Stüde, die man 
. bat. 

Zu einem Wiegenbande gehoͤren ſechs Ellen. 

Die Wickelbaͤnder werden mit Leinwand ges 
füttere und eingefaßt; der Sußfack wird auch ger 
fürtert, ‘die Leinwand mird erfi aufgeheftet, dann 
wird er J der Ruten Seite genäht. | 


..» x 


Wie 


D 


Wie Bertumbänge ımd Bettdecken geſchnit⸗ 
ten werden, und wie viel dazu gehört: 


Zu zwey einfchlöfrigen Berten mit Bettde— 
‚gen, gehören zwey Stuͤck Kattun von ſechs und 
zwanzig Ellen. 

Wie ſie eingetheilt werden, kann man nicht 


— ganz, "genau beftimen, weil man fich nach der 


Höhe und Länge der Betten richten muß. Von 


„pen zwey Stuͤcken werden zu zwey Bettdecken 


vier Ellen lang und zwey und eine halbe Eile 
"breit genommen, die mit Kattunleinwand ee 
tert, und mit Band oder frankfurter Spibeit 
befeßt werben; follen fie aber Ruͤckwaͤnde haben, 
und mit Srifur bejeßt jeyn, jo veichen Feine zwey 
Stüf,. fondern man muß zwen und ein halb 
Stuͤck haben. Zu einem zweyſchlaͤfrigen Bette 
aber koͤnnen zwey Stuͤck eingetheilt werden, daß 
ſie reichen, alsdann wird die Bettdecke fünf El— 
len lang und drey und eine Viertel Elle breit. 
Jetzt werden die meiſten Bettumhaͤuge von wei⸗ 
ßem baumwollenen geſtreiften Zeuge geſchnicten. 
Zu einem einſchlaͤfrigen Bette, wenn das Zeug 
ſechs Wiertel breit ift, gehören drey und dreyßig 
bis fünf und dreyßig lange Ellen mit der Dede 
und Friſur. Man frifiet alles mit doppelten Fal— 
ten; aus einer langen Elle werden acht Breiten 
‚gefchnitten; vortte aber am Bette’ herunter wer: 
den nur fechs Breiten gefchnicten Man macht 
fe meiften Betten, mit weißen vergoldeten Da: 
Zr 

| a 


Wie Senftergatdinen — werden. 


J Man muß ſich du nach der Laͤnge der Fen⸗ 
ſter richten. Zu hohen Fenſtern ſchneidet man 
die Länge Kar und eine halbe füchfifche Elle, 
— nimmt 
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.. nimmt ein und ein halbes Blatt zu einer Gar: 
dine, naht fie mit Äberwendlichen Mähten, und 
ſaͤumt fie. Die Srifur wird in doppelten alten 
gefeßt, und acht Breiten aus der Elle gejchnit- 
ten. Dben die Falbel fohnitte man fonft drey 
- Viertel hoch, bogte fie aus, machte Pappe auf 
das Brett und beftete den Kranz darauf, mes 
"chen man frifirce, und in der Mitte zwey Trot: 
teln mit Schnuͤren zum Herunterhangen machte; 
Jetzt macht man meniger Umflände Es werden 
die Gardinen frifire und oben eine gerade Fal- 
bel ein Diertel lang in doppelte Falten auf das 
Bret geſetzt. Fuͤr zwey Fenſter werden zwey 
Gardinen von ein und ein halb Blat genommen, 
ſind es aber auch drey Fenſter, ſo kann man 
doch mit zwey Gardinen auskommen, wenn man 
in der Mitte eine kurze Gardine eine Elle lang 
macht. Rolleau's werden von einem Blatt drey 
Ellen lang geſchnitten, und die Falbel daran ein 
. und ein halbes Blat, drey Viertel fang. Ge— 
naͤht werden fie auf folgende Art: An die drey 
Eilen wird ein umgefchlagener Saum gemadıt, 
wodurch man. eine Oardinenftange burchftechen 
fann, diefe wird nac) der Länge des Rolleau 
gemacht und mit Leinwand überzogen. Die Fal— 
bei wird gefäumt, und oben drey Finger breit 
umgefchlagen, auf der finfen Seite eingezogen 
und aufgefeßt, daß das Eingezogene auf die 
Stange fommt. Die Trifur wird in doppelten 
Salten herum gefeßt, und. die Falbel auf der 
finfen Seite in Heinen jehrägen Falten geftochen, 
gittrich gegen einander über, dann wird es in 
drey Bogen geftochen, daß auf jeder Seite ein 
Ende ein Viertel lang an dem Bogen bangen 
bleibt. Wenn es leinwandne Rolleau's find, fo 


werden fie in eins gejchnitten, und unten bogig 
| ' ausge⸗ 
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ausgeſchnitten und geſaͤumt, oben wird es an der 
Rollſtange feſtgenaͤht, und unten wird auf der 
linken Seite ein Streifen Leinwand, einen Fin— 
ger breit, gegengeſetzt, wodurch die Stange durch⸗ 
geftochen wird. Dies muß drey Viertel in die 
Höhe feyn, dann wird das Rolleau unten in 
drey Bogen ausgefchnitten und mit leinwandner 
Srifur befeßt, die auf beyden Geiten geſaͤumt 
iſt; auf Leinwand werden mehrentheils die Sri: 
furen in doppelte Falten gefeßt. Nenn an lan» 
gen Gardinen die en feftgenäht wird, fo ges 

braucht man nicht fo viel, fondern auf eine Breis 
te nur eine halbe Breite, vorne wird es dann 
gefaumt, und hinten umgemwirbelt, mit der Nähs 
nadel uͤbergeſtochen, eingezogen und gegen den 
Saum angenäht. Es gibt viele Arten Garbi- 
nen, allein man muß fich nad) den Senftern rich- 
ten, und wie es ein jeder haben will, dann läßt 


es fich leicht abſehen. 


> Pe 2 


Wie Tiſchzeug und Handtücher zu fhneiden 
F und zu naͤhen ſind. 


Zu einer Geſellſchaft von vier und zwanzig 
Perſonen gehoͤrt ein Laken (Tiſchtuch) von zwoͤlf 
Ellen, und dreyßig Servietten. Wer. Damaſt— 
drell wirken läßt, der läßt ihm jeßt vier Ellen 
breit wirfen, und die Gervietten fechs und ein 
halbes Viertel breit und lang. . Da Lafen von 
zwölf Ellen fehr befchwerlich zu waſchen find, fo 
werden, zu einem großen Gedecke mehrentheilg 
zwey Laken von fechs Ellen gefchnitten, welche 
in der Mitte zufammen gelegt werden. Beym 
Schneiden muß man dahin fehen, daß man al— 
les nach einem Faden fchneidet, dann fchlägt mar 
die Saͤume zweymahl um, und näher mit recht 


feſten 
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feſten Stichen, zeichnet die Laken beyde mit einer 
Nummer, die Servietten werden alle mit einer 
Nummer und in einer die Zahl der Servietten 


gejeichnet. Hat man ſechs ſolche Gedege; fo zeich⸗ 
net man fie von eins, bis ſechs. In manchen 
Familienwird immer von eins an in- fortlaufen: 


des Zahl gezeichnet, allein das erſte iſt jetzt mehr 
in Gebrauch. 
Ordinairen Drell zu Tiſchzeug laͤßt man ei— 


ne und eine halbe ſaͤchſiſche Elle breit machen, 


und man wählt dazu jetzt ganz leichte Muſter, 
breit oder ſchmahl geſtreift. Ein gewoͤhnliches 
Tiſchlaken (Tiſchtuch) wird acht Ellen lang ge 
ſchnitten, in der Mitte wird es durchgeſchnitten, 


mit einer feſten uͤberwendlichen Naäht zuſammen 


genaͤht, oben und unten geſaͤumt und gezeichnet. 


Die Servietten werden eine und eine halbe Eile 
laang geſchnitten, gefäuntt und gezeichnet, ‚wie das 


Lafen. Man macht auch -Tifchlafen, die nur drey 
Ellen lang find, darnach Perſonen zu Tiſche find, 
und-in vielen Samilien wird jeßt der Drell fechs 
und ein halbes Viertel breit gemacht, weil man 
breite Tifche Tiebt; dann werden aber die Servi— 


etten auch fo gefchnitten, weil nach jeßigen Ge: 
>, brauch). die . Servietten vierecdig ſeyn müffen. 


Wenn die Herrſchaft nur’ aus zwey Perſonen 


beſteht, fo gebrauchen fie nur eine Zifchjerviette. 
Diefe wird von fechs oder auch fieben Viertel 
breitem Drell, fieben Viertel lang geſchnitten, 
geſaͤumt und von eins bis zwoͤlf, oder wie viel 
man bon einem Muſter hat, gezeichnet, weil man 
ſie ſtatt Tiſchtuͤcher rechnet. Tiſchlaken fuͤr das 
Geſinde werden nur aus einer Breite ſechs Vier— 
tel breitem halben Drell geſchnitten, drey Ellen 


lang. Sie werden oben und unten geſaͤumt, man 


nimmt dazu nur eine Breite, und laͤßt man Drell 
Dazu 


dazu machen, fo. fann er von feinem Heedengarn 
gecht gut gemacht werden. 
Handtücher werden verichteden gemacht und 
gefhnitten. Zu Stubenhandtächern wird feiner ' 
Drell, eine Elle breit, mit einer Kante gemacht, 
und die Kante fann auch unten gerade vorge 
mebt werden. Sonſt hatte man Handtücher, die 
ſechs Ellen lang waren, diefe wurden über einen 
Hafen in der Mitte aufgehangen. Jetzt fehnei: 
der man aber alle Handtücher drey Ellen lang, 
ſaͤumt und zeichnet fie, und feßt unten und oben 
in der Mitte ein Band an, das man kreuzweis 
mit Zwirn überfteppt, damit es hält. Daß zwey 
Bänder angenäht werden, dient dazu, daß wenn 
das Handtuch unten ſchwarz if, das Unterfte 
eben. gehangen mird. nz 
Küchen und Gefindehandtücher werden: von 
Heedengarn, und nur halbem Dreil gemacht. Man 
nimmt dazu leichte Mufter, als geftreift, oder 
würflicht, fie werden nur drey Miertel breit ge 
made, und drey Ellen lang gefchnitten, geſaͤumt, 
und unten und oben ein Band angefeßt, Bey 
dem Machen richtee man es denn gern fo ein, 
dag man zu einem halben, oder ganzen Dutzend 
machen läßt. | 
ifchfervietten werden von grober Heede 
etwas lofe gemacht; fünf Viertel breit wird die 
Leinwand dazu gemacht, man fchneivet fie audy 
fünf Viertel lang. In manden Wirthſchaften 
werden auch Schäfieltücher gemacht; dieje ers 
ten zwey und ein halbes Viertel breit und eben 
fo lang von Heedenleiuwand gemacht. Sie wer⸗ 
den wie die Mifchjervierten auch gebleicht, ger 
faumt und gezeichnet; dann wird ein Band dass 
an gejeßt, | | 


Dec, techn. Enc. C. Ch. Un Wie 


Wie Prieſen zu fteppest, Knoͤtchen, Moͤt⸗ 
chenſtich, Plattſtich und Rantenſtich zu ma— 
chen, auch Prieſen aufzuſetzen, Rnopfiöcher 
zu machen, und Knöpfe anzunaͤhen find. 


. m. Priefen zu Manns; und Srauensheniden 
werden fd gemadjt, daß vier Faden vom Ende 
ein Faden ausgezogen und dies umgefchlagen 
wird, vier Faden weiter wieder ein Baden, hiers 
auf wird geftepptz; dann fjechs Faden meiter wies 
‘der eine Reihe, wie es bey der GSteppnaht be: 
fehrieben und bey der Zeichnung E 1. gezeichnet 
ift, fo daß zwey Meihen gefteppt werden; doch 
muß man fich nach. der Feine der Leinwand rich 
ten, damit das Gefteppte wicht zu weit aus ein: 
ander kommt. Sollen Rnötchen in die Priefen 
‚gemacht werden, fo werden fie auf folgende Art 
gemacht; Die Naͤhnadel wird, wenn das Ge— 
fieppte fechs Faden aus einander tft, zwiſchen 
dem dritten und vierten gerade in die Höhe ge 
ftochen, alsdann wird der Faden mit dem linken 
Zeigefinger und Daumen gehalten, die Nähnavel 
von oben unter den Faden geftochen, der Faden 
um die Mähnadel gefchlagen, und. gerade herum: 
ter geftochen, fo ift das Knoͤtchen fertig, wie es 
E 2. gezeichnet iſt. Die Knoͤtchen werden im 
mer fechs bis acht Faden von einander gemacht, 
A und auf der linken Seite von einem Knoͤtchen 
zum andern geſtochen; bis an das Knopfloch wer— 
den nur Knoͤtchen gemacht, wenn die Knopfloͤ— 
cher tief geſchnitten werden; wenn man ſie aber 
uͤber die zweyte Reihe Geſtepptes ſchneidet, ſo 
macht man die Knoͤtchen bis zu Ende. 


| 2. Prifen mit Senötchenftich werden auf fol 
gende Art gemaht: Man fteppt zwey Meiben 
zur Prieſe, eine oben und eine unten; dazwiſchen 
zeichnet 
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zeichnet man fih ein Muſter auf folgende Art, 
wie es E 3. gezeichnet ift: man zeichnet ſich die 
Blumen und Blätter, die man nähen will, auf 
Papier, flippt mit einer feinen Nadel Löcher dicht 
neben einander durch, bindet ein wenig Flein ge: 


ftoßene Kohle in einen Beutel; fticht die Lein— 


wand zur Prife auf eine wollene Plaͤttdecke feft, 
ftiche das Mufter darauf, fireuet dann Kohlen—⸗ 
ftaub durch, nimmt das Mufter fachte ab, zeichs 
net mit Bleyſtift das Aufgefireuete nach, und 
nähert es auf folgende Art: Die Prife halt man 
mit dem Daumen und drey Fingern auf dem 
Zeigefinger feſt, dann fliht man mit der Mäh- 
nadel auf das Gezeichnete etliche Stiche zurüd, 
halt den Faden unten mit dem Daumen, ven 
Saden oben von der Mähnadel nimmt man mit 
dem rechten Zeigefinger und Daumen, und fchlägt 
ihn von der linfen Geite um die eingeftochene 
Prahnavelfpiße, zieht den Stich gerade in vie 
Höhe, fo ift das Knötchen fertig. Dicht an dem 
Stiche wird ein ganz gleicher Stich gemacht, und 
immer fo for. Man muß vorzüglich dahin fer 
hen, daß man es nicht einzieht, und den Blu: 
men gehörige Rundung gibt, auch die Blätter 
fpig mache. Wenn der Snötchenftich mit einem 


Saden vorgezogen wird, wie ich es bey dem Andt: _ 


chenftich im Mefjeltuch befchreiben mwerde,. fo wird 
er noch runder, allein in’ Priefen ift es nicht noͤ⸗ 
thig, wenn man ihn nur recht dichte macht. Da 
durch das Zeichnen die Priefen etwas fchmußig 
werden, fo wäfcht, blauet und plättet man die 
Priefen erfl. Bey dem Blauen muß man vor: 
ſichtig ſeyn, und den Aefchen erft in der hohlen 
Hand naf machen, und ins Waller fchälen, als- 
dann die Priefen durd das Waſſer ziehn, fonft 
ſetzt fich der Aeſchen in das Genaͤhte. 


Uu 2 3°. 


— 
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3. Vier Prieſenmuſter vom Plattſtich nach 
der Zeichnung F. Fig. 5956. | Ä 
Man hat fehr viele Mufter vom Plattftich 
zu Priefen, vie ſehr gut ausfehen. Hier ift nur 
Me. 1. befchrieben, denn wenn man weiß, wie 
das eine gemacht wird, fo kann man fie alle 
nachmachen. Der Plattſtich wird nach dem Ras 
den genäht, und man richtet ſich nach der Seine 
der Leinwand. Man ftenpt oben und unten an 
der Priefe eine Reihe, dann fliht man, menn 
man einen Knoten vor dem Zwirn gemacht hat, 
von der !infen Seite zwey Faden hoch Über das 
Gefteppte in die Höhe, zählt fechs Faden hoch, 
und ſticht von oben gerade herunter; einen Fa: 
den weiter macht man wieder einen Stich in 
die Höhe. Wenn man wieder das zweyte Mahl 
herunter fticht, fo bringt man die Mähnadffpike 
zwey Saden von unten höher heraus, und nimmt 
oben zwey Faden zu, macht fo wieder zwey Sti— 
che, und fährt fo fort bis fünfmahl zwey Stiche 
in die Höhe find; dann werden immer von oben 
herunter wieder zwey Faden weniger genommen, 
mie auf der andern Seite, fo daß es viermaljl 
ift; dann geht vie Flamme wieder in die Höhe. 
Dabehn ift zu bemerfen, daß die Flamme nur bis 
an die KRnopflöcher nemacht wird. . Dann mird 
der Stein in der Mitte auf folgende Art einge 
naht: Erſt werden zwey Faden zweymahl ge: 
nommen, dann vier Faden, dann fechs Faden, 
bann mieder vier Faden, und zuleßt zwey Gas 
den. Dies wird auf der linfen Seite befejtiget. 
Kantenftih nach der Zeichnung G. Figur 
996. | 
z Sn Hemden wird er aljo gemacht: Nenn 
der Schlitz geſaͤumt ift, fo hält man ihm etwas 


jufammen, dann fticht man von der linken nad) 
| der 
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‘ber rechten Seite unten, mo die Rundung ift, 
mit der Mähnadel an der Seite in den Gaum, 
befeffiget den Stich, fticht mit der Naͤhnadel 
von oben. herunter in den Saum, fchlägt den 
Saden mit dem rechten Daumen und Zeigefinger 
unter der Mähnadel über derfelben herum, und 
zieht den Faden gerade in die Höhe, fo macht 
man, wie ed G 3 gezeichnet werden, 3 Stiche 
dicht neben einander, hierauf einen Stich, der fo 
weit iſt, wie die 3 Stiche waren; dann wieder 
3 Stiche, hierauf nähert man dies Stich an Stich 
bicht zurücd, wie es gezeichnet it. Man fticht 
hierauf etwas in die Höhe in den Saum, und 
macht einen weiten Stich, mo die 3 eigen mas 
ren, in die unterfien, dann wieder 3 enge, und 
wieder einen weiten Stich. Dieſes wieder, fo 
übergeftochen, wie das erſte. Zum dritten Mahl 
wird es gemacht, mie das erftie Mahl. Hierauf 
wird von der rechten nad) der finfen Seite über 
das Genähete gefiochen, und fo nochmahlg zu⸗ 
ruͤck, worauf eg auf folgende Art bejchlungen 
wird: Man hält den Faden mit dem linfen 
Daumen und Zeigefinger, fliht mit der Mähnas 
del von oben unter die gezogerren Faden durch 
den Kantenftih, und zieht den Faden gerade 
aus, macht dicht daneben einen Stich, und fehlingt 
fo fort, bis man an dem Saum ift; dann ſteppt 
man den Saum um den Kantenftih ein, und 
zwar zwenmahl, dies dient dazu, daß der Schlitz 
nicht ausreißt. Man kann mehr vergleichen Mus 
fter machen. | R 
Priefen werden fo aufgefeßt: Man theilt _ 

die Weite des Ermels in 4 Theile, zieht alsdann 
4 Saden hoch den Ermel auf einen Faden auf 
folgende Art ein: Man nimmt einen ftarfen 
Faden, woran man einen Knoten macht, ſticht 
Uu 3 4 


4 bis 5 Faden vom Ende, nachdem bie Leinwand. 
fein it, mit der Mähnadel ein, nimmt unter 
derfelben 4 Faden, und auf derſelben g Faden, 
und zieht diefes auf einen Faden herunter, als 
dann flreicht man die Kalten mit einer fiumpfen 
Stopfnadel alte vor alte ein. Theilt die Pries 
fe in 4 Theile, befeftiget fie mit einem Stiche 

am Anfange Sticht die eingerheilten Viertel 
derſelben auf die eingetheilten Viertel des Ermels 
ein, nimmt eine. Salte auf die Naͤhnadel, 2 bis 
3 Baden Hoch in die Priefe, und nähert dies fo 
fort, bis fie fertig ifl, dann wird fie auf den 
Seiten zufammen gefchlagen, und uͤberwendlich 
zufammen genäht. . Hierauf wird die Priefe auf 
der linfen Seite eben fo auf die Falten genäht; 
man kann da aber auch 2 Kalten „zufammen in 
einen Stich nehmen. Das Knopfloch wird auf 
‚ folgende Art gemacht: man fchneider am Ende 
der Priefe in der Mitte, der Länge nach, . ein 
halbes Glied lang ein, doc) jo, daß das Ende 
äzubleibe, "befticht es rings herum, hierauf flicht 
män die Mähnadel 4 Faden herunter, hält vie 
Priefe mit dem Daumen und Zeigefinger, hält 
den Saden unten mit dem dritten Finger, und 
fchlägt den Faden von oben um: die Naͤhnadel, 
und zieht den Stich gerade in die Höhe: fo macht 
man es Stih an Stich, bis das eine Ende hin 
iſt; dann fliht man nad) der andern Seite 4 
Faden herunter, überftiht dies etlichemahl und 
beſchlingt es dichte, das heißt der Riegel; auf 
der andern Seite wird es auch fo gemacht, und 
ein Miegel davor, fo ift das Knopfloch fertig. 

Das andere Knopfloc muß eben fo gemacht mer: 

den. Goll nur auf einer Seite ein Knopfloch, 

und an ber andern Seite ein Knopf feyn, fo 
wird hierzu ein Fleiner runder Zwirnknopf ges 
| — nommen, 


nommen , dieſer wird an — einen Ende der 
Prieſe genäht, mit 4 bis 6. Stichen, dann wird 
der Baden unter dem Knopfe etlichemahl umwi— 


ckelt, und auf; der. linfen Seite feſt verfiochen . 


mus befeſtigt. Die Kragen werden eben ſo ge⸗ 

macht. 

Ä Wie ein Frauenshemd zugeſchnitten und 
en wird, jehe man im. Art. Hemd, Th. 23, 


— —— * Leinwand zu ſechs Fr au⸗ 


enshemden. Wenn ein Frauenshemde 4 ſaͤch⸗ 


ſiſche Ellen lang geſchnitten wird, die Leinwand 


35 breit iſt, ein Streif von FElle abgeſchnitten 


und zu den Zwickeln genommen wird, auch die | 
Ermel/eine Elle lang, und eine halbe Elle weit 
werden follen, fo gehören zu fechs Srauenshems - 


- den 26 Ellen. Gefchnitten wird es auf folgens 
de Art: Zu den 6 Hemden werden 24 Ellen 
abgejchnitten, hiervon wird ein Streif von einer 


> halben Elle -abgefchnitten.. 3. Ellen von dem 


— 


Streife geben die beyden Zwickel zu einem Hem⸗ 


de, alſo gehören 18 Ellen von dem Streife zu— 


den Zwickeln; das Uebrige von dem Streife gibt 


noch 3 Paar Ermel, die der Lange nach. eine 


Naht befommen. Zu den Ruthen Errmelzwi⸗ 
ckeln) kommt z Eile, u und.fie werden lang. und 
breit gefehnitten, und zu 3 Paar Ermeln gehd- 
ren nod 2 Ellen, zufammen 263 Ellenz follen 


aber die Ermel eine Elle. weit werben, jo gehoͤ⸗ 
zen dazu 6 Ellen; dies gibt 6 ganze Ermel und: 


6 mit Nähten, und macht alſo 325 Ellen aus. 


- Sollen die Ermel nur Z- weit feyn, fo gehören | 


.“ noch 4 Ellen dazu; dieſes gibt: 4. ganze Paar; 


die 6 Elfen von dem Streife geben nod) a Paar, 


und es gehdren alsdann 303 Ellen zu einem; hal 
ben Dußend Hemden. Sollen «3 Priefengrmel 
Uu4 werden, 
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werden, die 3 Viertel lang und eine Elle weit 
gefchnitten werden, fo gegören noch 4* Ellen ‚da: 
u, die geben 3 ganze Paar und 3 Ermel, und 
er Streif gibt noch 3 Ermel; fo weit mie bie 
Drifen find, fo fang wird denn noch ein Streif 
abgefihnitten und eingetheilt, ‚nachdem man bie 
Priſen breit haben will; man fchneidet aber alles 
mahl fo, daß Priefen und Kragen nad) der Läns 
ge der Leinwand genommen werden; wenn fie 
nad) der Breite gefchnitten werden, fo halten fie 
nicht ‘gut, 
Wie man aus 25 fhlefifhen Zllen 5 
und ein balb Viertel breiter Leinwand mit 
viefenermeln 6 Hemden ſchneidet. Man 
chneidet einen Streif von $ Ellen von 24 Els 
len ab. Die Zwidel werden 5 Viertel lang ge: 
fhnitten 73 Elle von dem Streif. Die Prie 
fenerme[ werden $ Elle lang gefchnitten, und es 
gehören 3 Ellen von dem Etreife zu ı Paar 
Ermel, aͤlſo 18 Ellen zu den Ermeln, und bie 
halbe Elle zu den Priefen; der Ausſchnitt gibt 
die Ruthen. Will man Striche um die Hemden 
‚haben, fo nimmt man gemwebte Spißen dazu, und - 
näht fie auf der linken Seite uͤberwendlich an 
den Saum, die Naht bringt man an die Seite, 
‚man muß es ermas völlig nähen, weil Spitzen 
einlaufen, Wenn man Kammertud) oder feine 
Leinwand zu Etrichen nimmt, fo werden fie auf 
einer Seite gefarmt, und an der andern Geite 
eingezogen: und angefeßt, 
Wie ein Unterbemd für eine Manns⸗ 
perfon zu ſchneiden und zu nähen ift, ift zum 
Theil ſchon im Art, Hemd, a, a. D. ©. 3 fl 
‚gezeigt worden, Hier iſt noch folgendes zu bes 
werten, 
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Zu einem Mannshemde gehören folgende 


Stuͤcke: 
Der Rumpf. 
Die Ermel und Ruthen. 
Der Kragen. 
Die Schulterſtuͤcke. 
Die Schulterlaͤppchen. 
Die Ediänpchen. 
Die Ermel. 
. Die Prieien. Ä 
Es wird auf folgende Art gefchnitten: Hat 
man ein Hemd, wornac man jchneiden kann, 
fo ift es auf alle Faͤlle beſſer. Gemöhnlich wird 
das größte Mannshemd von 6 Viertel breirer 
Leinwand 4 Ellen lang gefchritten; es nehmen 
aber Viele nur 54 Viertel breite Leinwand, und 
fehneiden es 34 Elle fang, dann wird es oben 
zufammengefchlagen, und in der Breite ein Fa— 
den ausgezogen, in der Mitte ‚Durchgefchnitten, 
bis auf. ı Viertel auf jeder Seite. Geber Err 
mel wird mit der Priefe eine lange Elle lang 
geſchnitten. Won den beyden Ermeln wird ein 
Streif auf einer Seite abgefchnitten. "Diefer 
Streif mwird nach der Breite des Kragens ein 
langes Wiertel breit genommen, und trittehalb 
Viertel fang aus der übrigen Leinwand merden 
die Schufterfiäce, die Schulterläppehen, die Eck⸗ 
läppchen, die Ruthen und Prieſen gefchnitten, 
Der Chlig wird hinten 3 kurze Viertel geſchnit⸗ 
ten, 
- Die Schulterläppchen F Viertel viereckig. 
Die Schulterſtuͤcke 11 Viertel lang, und 
einen Daumen breit, 
Die Ruthen x kurzes Wiertel lang und 
diereckig. | 
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Die Priefen 13 Viertel lang, und ein kur⸗ 
zes halbes Viertel breit. 

Das Armloch eine Furze halbe, Elle weit. 

Zu 6 Hemden, wenn eins 35 Elle fang 
ſeyn folt, gehören 33 Ellen, dann bleibt von 
dem Streif ein Stüd übrig. 

Genäht wird es auf folgende Art: Das 
Hemd mird zufammen gefchlagen, auf jeder Sei⸗ 
te von oben eine Furze halbe Elle offen gelaflen, 
dann beyde Endrechte (Salb: Enden ) überwend- 
lich zufammen genäßt bis auf 3 Viertel; auf der 
‚andern Seite wird es auch fo gemacht. Die Naͤh⸗ 
te werden ausgeſtrichen, dann wird das Ecklaͤpp⸗ 
chen auf folgende Art unten in der Naht geſetzt. 
Es wird 4 Faden vom Ende ein Faden an al 

len 4 Eden ausgezogen, dies wird umgefchlagen, 
dann werden am den oberſten Eden 2 Faden 
weiter wieder Taden ausgezogen, und dies wird 
über 3 Faden: gefteppt, und auf der linfen Seite 
mit Saumffichen feft gemacht; alsdann wird dag 
Hemd oben,” wie ich es befchrieben habe, aufge: 
fhnitten, dann wird das Schulterläppchen auf: 
gefteppt, wie eg H 1. gezeichnet worden. Es 
wird 4 Faden vom Ende ein Faden ausgezogen, 
4 Faden weiter noch ein Faden, und 4 Faden 
weiter noch einer; wo der erfte Faden ausgezo- 
gen ift, wird das Läppchen rings herum umge— 
fhlagen, die andern beyden Baden aber werden 
nur oben, wo e8 anfgefieppt wird,. ausgezogen, 
dann mird es mit 2 Reihen aufgefteppt.. . Das 
Schulterftü „wird fo. wie die Zeichnung H2 
ft, gemacht. Es wird in der Mitte der Länge 
nach ein Faden, dann vier Faden vom Ende 
npch ein Faden, und 2 Baden weiter wieder ein 
Faden ausgejogen. In.der Mitte wird das Schuls 


terſtuͤck ufammengefchlagen, und auf Dem ausge⸗ 
jogenen 
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zogenen Faden vom Hemde aufgeheftet; dann 
aus einander geſchlagen, und in der Mitte die 
Reihe uͤber 3 Faden aufgeſteppt, auf den beyden 
Seiten wird es eben ſo aufgeſteppt. 

Es gibt noch eine Art, die Schulterſtuͤcke 
aufzuſetzen: das Schulterſtuͤck wird ein langes 
Viertel lang, und ein langes halbes Viertel breit 
geſchnitten, oben wird in das Schulterſtuͤck ſo 
weit eingeſchnitten, daß das Schulterlaͤppchen hin: 
- ein paßt, dann wird das Gchulterläppchen auf: 
das Schulterſtuͤck aufgefteppt, und auf die finfe 
Seite auch. Dies ift darum gut, daß das Schul: 
terftücf nicht fo dick wird. id. 

Hierauf wird hinten der ir eingefchnit: 
ten, gejäumt, und der Kantenſtich eingenäht. 
Dann wird das Hemd eingezogen, eingeftrichen, 
‚ber Kragen gefteppt und .aufgefeßt, wie es H 3. 
gezeichnet ift. Die Muthen werden an den Er— 
meln mit einer doppelten Dlabt, und wo Ends 
rechte (Salb:Enden) find, uͤberwendlich angenäht. 
Es wird der Ermel auf der einen Seite fo meit 
geſaͤumt, wie er offen bleiben fell; fo lang wie 
die halbe Priefe in der Weite iſt, ift das gemöhns 
fihe Maß; hierauf wird er eingerheilt, eingezo: 
gen und die Priefe aufgefeßt, mie ich es bejchrie: 
ben habe. Oben werden an den Ermeln auf je 
der Seite fo viel alten gelegt, daß die Ermel 
in die Deffnung des Hemdes paflen. Dann wird 
der Ermel mit einer Steppnaht eingefeßt, oder 
auch nur mit einer gewöhnlichen Naht. Wer 
Zierrathen liebt, macht auch noch Andtchen zwi⸗ 
fchen dem Gefteppten des Kragens, der Priefen, 
auch wohl der Schulterftüce, allein Mode ift es 
‚jeße nicht. Sonft trug man auch vorne vor den 
Prieſen Zacken, die mit ſtarkem Zwirne, wie die 
Knoͤtchen, worgenäht wurden, jo daß man mit 

- der 
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der Mähnadel einfach, den Faden bon der lin: 
fen Seite umfchlug, und fo gerade in die Höhe 
09, und dicht daneben wieder ein Knoͤtchen mach: 
te; allein jet ift Dicjes nicht mehr Mode. Wenn 
die Hemden fo. getragen werden, daß die Schli: 
Be vorne find, fo wird auf einer Seite ein Knopf, 
und auf der andern ein Knopfloch gemacht, va: 
mit man es vorne zufnöpfen kann. Einige tra: 
gen aud) die Ermel oben glatt eingejeßt, und 
fhräg gefchnitten, vorne mit einem Zug. 


Wie ein Gberhemd zu fchneiden und zu 
A nähen ift. 

Ein Oberhemd wird ‚ganz fo wie ein Uns 
terhemd gefchnitten, nur daß viele Herren es 
nur 3 Ellen, hoͤchſtens 35 .Elle fang tragen. Da 
es feine Leinwand ift, fo wird alles nach dem 

Faden recht fauber genäht. Sonſt war es fehr 
Mode, zwiſchen dem Steppen Rinötchen in Ro— 
fen und Bindlöcher dazwiſchen zu machen, und 
Kantenftih vor die Priefe zu machen, mie es I 
gezeichnet ift; allein jetzt wirbelt man bloß die 
Manfchette oder Bruftfirich ein, theilt es in 4 
Theile, und die Priefe auch, und ziehet es mit 
einem feften Faden fo ein, daß man an alle 
Viertel einen Stich heftet, und fie fo annäht. 
Das Runde an der Manfchette wird um die 
SPriefenbreite genommen. Die Bruftfiriche mur: 
den vor ‚einigen Sahren fehr breit und fang ge: 
tragen, mit einem Saum und in Fleine Falten 
geplättet. Dre meiften Oberhemden werden vor: 
ne offen gemacht, und ein Knopfloch und Knopf 
am Kragen. | 


Ellen 
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Ellenmaß der Bruſtſtriche und Manſchetten, 

wie fie geſaͤumt und angeſetzt werden 
muͤſſen. J 


* 


Sind die Striche von Batiſt, ſo werden, 
wenn er 3% Viertel breit iſt, ein und eine halbe 
Breite in der Länge genommen, und ein langes 
halbes Viertel breit, und von Mefleltuch auch 2 
Ellen in der Länge Die meilten Bruftftriche 
‘werden mit 2 Säumen gemacht, jeden einen gus 
ten Strohhalm breit, und dazwiſchen 2 Stroh⸗ 
halme Raum; man mirbelt fie wie die Manfchet: 
ten ein, und feßt fie am fehmahles weißes leinen 
Band; find fie gewafchen, fo werben fie in Fleis 
ne alten eingeplättet. Die Manfchetten werden 
jeßt nur ein langes halbes Wiertel lang getras 
gen, und ein und ein halbes Viertel weit; allein 
follen fie die gehörige Weite haben, fo müffen _. 
2 Ellen zu.der Weite der Manfchetten genom- 
men werden, wovon man 1! Elle zu dem Breiten, 
und eine halbe Elle zu der Pundung und dem 
Schmahlen nimmt, dann wird die Manfchette zu: 
faınmengelegt, und fo wie es K gezeichnet iſt, 
gefchnitten und gefäumt, daß das Schmahle die 
Hälfte, der Breite der Manfchette ausmacht. 
Werden Spißen an Batift oder Manfchetten 
von Gaze gefeßt, fo werden fie mit einem feinen 
Wirbelfaum — die Spitze etwas voͤllig an⸗ 
geftochen, und ſo uͤberwendlich an den Saum ars 
genäht, weil die Spißen in der MWäfche einlaus 
fen. Es muß dies aber mit dichten Stichen ger 
ſchehen, daß allemahl in ven Fuß der Kante dicht 
an einander geftöchen wird. Wenn die Spiße 
angeſetzt ift, fo wird es mit dem Singerhut aus: 
geftrichen, Doch fo, daß erft ein Papier überges 
legt wird, 


wo 
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Wie Zohlnabt, Kettenſtich, Zäteln, Ausbo 
gen und dergleichen zu madhen. 


Hohlnaht in Batift und Neſſeltuch nad 
. der Zeichnung L. Fig. 5996. Der erfte Saum 
.. wird an den Batiſt 2 Strohhalme umgefchlagen, 
dann mwerden der Länge nad) ‚unter dem Saum 
2 Faden ausgezogen. Auf diefe ausgezogenen Sa: 
den wird über 3 Faden gefteppt, fo daß allemahl 
- der Saum mitgefaft wird. . Zwölf Faden weiter 
werden 8 Faden der Länge nach) ausgezogen, dann 
werden oben 6 Faden zufammengenommen und 
. mit einem Steppftich recht Fe angezogen, dann 
ſchraͤg die Saden zufammengezogen, und unten 3 
von den Baden und 3 andere genommen und 
. ein Steppſtich gemacht, dann wieder fehräg die 
Faden zufammengenommen, wie es L. gezeichnet 
ift; dann wird 20 Faden davon wieder ein Saum 
gefteppt, wie der erſte war, fo ift es fertig. Die 
Manſchetten werden wie der Hruftftrich gemacht, 
doch iſt dabey zu bemerfen, daß man fich nad 
der Feine des Zeuges richten muß. 
Kettenftich nach der Zeichnung M 1. Figur 
5996. Man zeichnet ein Mufter, alsdann macht 
man einen Knoten vor den Zwirn, ſticht von 
unten auf in das Gezeichnete,-hält mit dem fin: 
fen Daumen den Baden, den Zeigefinger bat 
man unter dent Neſſeltuch, alsdann jlicht man 
in denfelben Stich mit der Naͤhnadel herunter 
und wieder 4 Faden meiter auf der Zeichnung 
herauf, wie es M 1 gezeichnet iſt. Der Faden 
wird auf der linfen Seite der Naͤhnadel ällemahl 
gehulten; fo wird ver Kertenftich in Neſſeltuch 
und Leinen mit weißem Zmwirn” gemacht. Man 
fann auch fo mit bunter Wolle in Kannefaß 


‚nähen, und die Blumen nach den Sch ı.tirungen 
füllen, 
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füllen, wie es M 2 gezeichnet. ift. Menn man 
- Meffeltuch mit Kettenftih im Rahmen nähen 
will, : fo nähet man erft rings um das Stuͤck 
Neſſeltuch weißes dichtes leinenes Band, fo daß 
man das Zeug umfchlägt, das Band .mit feften 
£ Stichen dagegen uͤberwendlich annaͤht, alsdann 
naͤht man das Zeug in einen Rollrahmen an der 
Tuchecke an und ſchraubt es, ſtraff. Dann bindet 
man’ ein duoͤnnes Band in das leinene Band oder 
Bindfaden, und ziehet ihn mit der Schnuͤrnadel 
durch die gebohrten Köcher und das leinene Band, 
frannt es nah und nach bis es recht ſtraff ift. 
In dem Leiſtenrahmen wird eben fo eingeſpannt, 
nur daß keine Ecke daran iſt, und es ſich daher 
beſſer fpannt, wenn der eine auf einer, und der 
andere auf der andern Eee fpannt. Ketten⸗ 
ſtich im Rahmen wird dien ;. mie der auf ber 
Hand genäht, nur daß man die finfe Hand uns 
ter, und die rechte über dem Rahmen hat. 
Häfeln nad) der Zeichnung M2. Im Rah— 
men ſtickt man mit der-Tambourinnadel auf fols 
gende Art. Der Griff der Nadel ift gewöhnlich 
von Elfenbein, unten mit einer Schraube, wor: 
in man ein Häfchen, völlig fo wie zum Stricken, 
nur ftarf oder fein, nachdem das Zeug ift,. wel- 
ches man hafeln will, ſchraubt. Es muß. recht 
feft gefpanne feyn. Man faßt die. Nadel mit 
der rechten Hand, mie eine Feder zum Schreiben, 
nur etwas fleiler, fliht dann mit der Nadel in 
das Zeug,. fchläge unten mit ber linfen Hand 
den Zmwirn um das Häfchen, zieht ed wieder 
berauf, und fährt fo nach der Zeichnung fort. 
Ausbogen,. Wenn das Mufter auf Papier 
aufgeheftet ift, ziehet man den Bogen mir dem 
Saden vor, wie N ı. Sig. 5996. gezeichnet 
ift; alsdann zeichnet man mit der Naͤhnadel am 
J Anfan⸗ 
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Anfange einen Stich zuruͤck, haͤlt ben Faden mit 
dem Daumen, und ſticht uͤber das Votgezogene 
unter dem Neſſeltuch und ziehet den Stich ge: 
rade aus. Man macht die Stiche dicht neben 
einander, mit recht gleichfoͤrmigem Zwirn, “wie 
es N 2. gezeichnet ijt, und gibt dem Bogen eine 
gute Rundung. Jetzt bogt man viel mit fpißen 
Bogen, wie e8 N 3 gezeichnet iſt. 

Manfchetten mit Stichen, werden nad) der 
Zeichnung O Fig. 5996. in feinem Neſſeltuche, 
der auf Papier gehertet wird, jo gemacht: Erft 
‚wird in der Breite eine Meine Kettenftich, dann 
ein Glied fang einbeiniger Kantenſtich fünfmapf 
in die Höhe, dann ein Glied lang ein Bogen 
von Bindlöchern, und feinem Kantenftih, dars 
über halb verichlungener Kantenftich, und darum: 
ter gehäfelte Blumen gemacht. Sollen aber dies. 
fe in die Manfchetten gemacht werden, jo müf: 
fen fie erft in ven Rahmen gefpannt, gezeichnet und 
gehäfelt werden, alsdann werden fie ausgejpannt, 
auf Papier gehefter, und der Kantenftich ge: 
macht. Er 

Es gibt viele dergleichen Mufter, und wenn 
man eins machen kann, jo kann man fie alle 
nachmachen. 

Ein Mufter mit Kantenftidy nach) der Zeich- 
nung P. ig. 5996. Erft wird eine Meihe ge: 
rader Kantenſtich gemacht, alsdann einbeiniger 
Kantenſtich 4 bis 5 Reihen mit recht geradem 
Zwirn, dann werden Spitzenaugen auf folgende 
Art davor gemacht. Man ſchlaͤgt den Faden 
uͤber die Naͤhnadel, ſticht ſie gerade in die Hoͤhe, 

ſchlaͤgt den Faden um dieſelbe, ziehet gerade in 
die Höhe, und ſticht gerade herunter, fo iſt das 
Auge fertig; dann ſticht man einen Stich mei: 
ter in das Mefjeltuch, und macht wieder ein Aus 
.. ge, 
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. Das Muſter heftet man auch auf Papier, 
iu man Bindlöcher darunter machen, fo macht 
man fie wie es P 2 gezeichnet ift. 

Knoͤtchenſtich in Meffeltuh nah der Zeichs 
nung Q Fig. 5996. Man zeichnet ſich ein Mus 
fer auf Neſſeltuch, heftet feine alte Leinwand 
unter, ziehet die Blumen vor, find näher den 
Knöcchenftich, wie e8 zu den Priefen beichrieben 
worden, alsdann boge man vorn den Bogen 
aus, und fchneidet auf der linken Seite die Leins 
wand um die Blumen aus, und das Gebogte 
fchneidet man aud) aus. Will man ein Muſter 
abreigen, jo legt man Papier auf das Genähte, 
Aberfiseicht ‚es mit DBleyfeder, und zeichnet e8 - 
init Bleyſtift nach, dann mit Tinte, hierauf legt 
man dies Papier unter ein fein Blatt, nit es 
gegen das Fenfter, und zeichner es nach. 


Wie Ha'sbinden mit Salten, Marſeille, auch 
Halstuͤcher mit Spigen und Kettenſtich 
zu Machen. | | 


Halsbinden mit Marfeille. Es wird fchlechs 
te Leinwand in einen Rahmen geipannt, hierauf 
wird feine Leinwand gehefter und ein Mufter - 
darauf gezeichnet, dann wird es fein geſteppt. 
Hierauf wird ed ausgefpannt, und unigefehre wies 
der eingefpannt, dann wird mit einer großen 
Stopfnavel vide Baumwolle in der Mitte durchs 
"gezogen, daß die Arbeit erhoben wird. Mon dies 
fem Stich nähet man Halsbinden, Nachtmuͤtzen 
- und dergleihen. Binden werden auf folgende 
Art nach der Zeichnung Pr ı Fig. 5996. gemacht; 
Man macht fie nad) der Weite der Oberhemden, 
nähert fie mit einem Marfeilenmufter, fürtert fie 
mit Leinwand, fegt am Ende drey Finger breis 
Dec. techn. Enc. C. Theil. 33 ten 
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ten doppelten Kannefaß vor, worin man drey 
Knopfloͤcher macht, daß die Schnalle eingemacht 
werden kann; an der andern Geite macht man 
eine Strippe von doppeltem Kannefaf. Alein es 
werden jeßt mehr Saltenbinden getragen, va mar 
die Leinwand zweymahl fo breit als die Binde 
fchneidet, und fie mit Fleinen Falten dicht an eine 
ander legt, und fie wie die Marfeillenen macht, 
nach der Zeichnung R 2. 
Manns: Halstücher mit Epißen nach der 
Zeichnung $. Fig. 5996. Es werben jeßt auch 
» Halstücher von Neſſeltuch getragen, und auf fol: 
gende Art gemacht: Es wird eine Breite Neſſel— 
tuch in 3 Breiten gefchnitten, jo daß eine Brei— 
te eine halbe Elle breit, und brittehalb bis drey 
Ellen lang ift, dies wird gefaumt, vorn und ein 
Viertel in -die Höhe mit Spitzen bejeßt. «Es 
tragen auch Diele diefe Tücher vorn über ver 
Spiße mit Kettenftich bogig von Farmoifiner Seis 
be genäht. Diefe Tücher werden dreyfach zu: 
fammengelegt, einmahl um den „Hals gejchlagen, 
und vorn mit einer Schleife zugebunden. 


Wie Schnupftuͤcher gefchnitten und genäht 
werden, wie viel zu ſechs Schnupftücdhern 
gehöre. Ingleichen 


Wie Nachthalstuͤcher und Nachtſervietten ges 
ſchnitten und genäht werden. — 


Ein Schnupftuch wird fünf und ein halb 
Miertel, auch ſechs Diertel groß gefchnitten, ges 
faumt und gezeichnet. Zu fechs Schnupfrächern 
gehören neun Ellen: Leinwand, wenn fie fechs 
Viertel breit if. Zu einer Nachtſerviette gehoͤ— 

ren fehs Viertel. Wenn man Drell machen 
läßt, jo nimme man recht feines Garn zu 
PAR ' ? Pr 


. 
” 
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ſechs Nachtſervietten gehoͤren neun Ellen; man 
zeichnet fie von 1 bis 12; oder auch alle mit ı, 


und in einer zeichnet man, wie viel Dußend man 
davon hat. — 


Verſchiedene Stiche auf Kannefaß und Gaze. 
Nach der Zeichnung T. Fig. 5996. 


Spinnenſtich wird nach T ı auf folgende 
Art gemaht: Es werden jchräg kreutzweis Fa: 
den gezogen, dann wird jedes Kreuß in der Mit: 
te um den fehrägen Faden zum nächflen Kreutz 
umfiochen. ! | 

Gegitterter Kordonftih mit Bindloͤchern. 
Erſt wird nach ber Zeichnung T 2 Knötchenftich 
gemacht, dann Knötchen, dann wieder Rnötchens 
fiih. Vorher aber, ehe der legte Knoͤtchenſtich 
gemacht wird, werden nach dem Ebenmaf Binds 
Löcher gemacht, alsdann wird feiner Zwirnfordon 
in drey Reihen, ver Länge und Dueere nach, 
aufgenäht, und einfacher Kordon fchräg durchge: 
zogen und mit der zwenten Reihe Knötchenftich 
befeftiget. e | ee 

Schräg gegitterter Kettenftih mit Bindloͤ⸗ 
ern. Es wird ſchraͤg gegitterter Kettenftich 
nach) der Zeichnung T 3 gemacht, in jedes Karo 
kommt ein Bindloch. | 

Es werden Faden ſchraͤg in Gitter "nach 
der Zeihnung T 4 gezogen, und Freußmweis nad) 
der Zeichnung T 5 überftochen, er 

Es werden nad) der Zeichnung 'T 6 immer 
drey gerade Faden gezogen, dann wird es mit 
Knoͤtchenſtich eingefaßt. | 

Es gibt noch viele Stiche in diefer Art, ale 
fein fie find ſehr leicht abzujehen, | 


Fr 2 Deren 
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Herenftih in Gaze nach der Zeichnung U ı 
und U2. Fig. 5996. Diefer Stidy mit bun- 
ter Seide oder Wolle in Haartuh oder Gaze 
ift fehr dauerhaft, und murde fonft viel zu Schu— 
hen getragen; jegt wird er felten genäht. Be: 
macht wird er auf folgende Art: Man flickr 
von oben vier Faden gerade herunter, dann in 
deinfelben Stiche wieder herauf, in der Mitte 
auf zwey Faden heraus, dann einen Faden meis 
ter herein, und unten mieder heraus, dann in 
demſelben Stiche wieder herauf; auf dem zwey— 
ten Baden in der Mitte wieder heraus, über 
dem zweyten Baden wieder herein und unten 
wieder heraus, Wie die rechte Geite gemacht 
war, fo wird bie linfe Seite auch gemacht; in 
der Mitte wird mieder ein Stein angefangen, 
bey dem letzten Stiche fliht man wieder ‚vier 
Faden gerade herunter, und macht erft die linke, 
dann die rechte Seite; man fann in diejen Stich 
Plumen oder Karo’s machen, und fie mit ver 
ſchiedener Seide ausfüllen, und kann man diefen 
Stich machen, fo kann man noch verfchiedene 
Veränderungen nach feinem Sinne machen, oder 
von andern Muftern abfehen. 

Stich Über einen Faden. Diefer Stich wird 
auch Petit: Point genannt, und ift fonft fehr viel 
in Haartuch genäht worden. Man zeichnet auf 

dem Haartuche Blumen, Vögel und dergleichen, 
und nähet es nach der Schattirung mit offener 
Seide immer über einen Saden nach der Zeich 
nung U 3. Er fieht fehr gut aus, und Stuhl: 
‚ Kiffen, Senfterpolfter und dergleichen wurden fonft 
fo genäht. Man fticht immer fchräg über einen 
Faden in einer Meihe, und gerade herunter auf 
"einen Soden. Gemeiniglich wurden auf Gajze 


Blumen oder Obft mis Kreußftich nach der Schatz 
tirung 
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tirung genaͤht und ſchwarz gefuͤllt, und in der 


- Mitte ward feines Haartuch auf der Gaze ge: 


heftet, und hierauf eine Figur oder ein Vogel 
von Petit: Point genäht. — 
Atlasſtich nach der Zeichuung U 4. Dieſer 
Stich wird ſo gemacht: Man nimmt in der 
Breite zwey Faden auf die Nadel, zieht den 
Faden aus, ſticht ſechs Faden herunter ſchraͤg 
über zwey Faden ein, wieder herauf, dann fchräg 
zwey Faden herunter, wieder fechs- Faden meiter, 
ſchroͤg herunter, und immer fo fort, bis die gan: 
je Reihe herunter ift; dicht daneben mache man 
twieder eine Reife. Wan näher ihn in Haars 
tuch oder Gaze mit offener Seide. Er fiehe wie 
Atlas aus, und ift jehr dauerhaft. Allein bey 
Schuhen und Pantoffeln micht man ihn fo, da 
die Meihen nach der Breite über dem Fuß ges - 
naht werden, meil man den Atlas fo fchneiber, 
und es fich beffer trägt. 
Stiden *). Man flidt mit Seide auf At; 
las Stridbeutel, Muffe, Welten, Kleider und 
dergleichen. Diefe Arbeit war fonft ſehr Mode. 
Es ift eine eigene Kunft, die mit vielem Sleif 


bearbeiter wird. Mer aber. gut und mit Ges 


ſchmack ſticken will, muß etwas zeichnen fönnen, 
damit er Schattirung und pafjende Farben wählt. 
Man fann auch mir Wolle auf. Leinen ſticken. 
Auf Gros de Tour ſtickt es fi) mit Seide am 
beiten. Das Zeug wird in den Rahmen gefpannt, 
das Muſter darauf gezeichnet, nur daß man es 
auf Schwarz mit Puder, auf Weiß aber mit 
Aeſchel durchſtreut, meil Kohle abſchmutzt; als: 

| | xx 3 dann 
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dann werden mit Seide erſt die Stiele der Blu— 
men mit halben Kettenſtich auf folgende Art ge— 
macht: Die Blumen werden dann ſo geſtickt, 
daß die Naͤhnadel immer von oben herunter, und 
von unten wieder herauf gefuͤhrt wird. Soll 
das Geſtickte doppelt ſeyn, ſo wird oben in das 
Blatt eingeſtochen, und unten an das Blatt wie— 
der heraus die Stiche dicht neben einander .ge: 
macht. Diele Sachen werden aber nur halb ges 
ſtickt, da man auf der linfen Seite dicht neben 
Dem Stiche wieder. herauf fliht, wo man her: 
unter geftiochen hatte. Man ſtickt viele Weſten 
mit gezwirnter Seide. dan haͤkelt auch ganze 
Heften, wie es M 2 gezeichnet iſt. Strickbeu— 
tel 'werden auch ‚viel mit offener Seide geftict, 
die viel Slanz hat. . Drfo: Seide nennt man 
ganz feine offene Seide, vie man nach allen 
Schattirungen hat; fie nimmt fich fehr gut aus, 
es ift aber muͤhſam damit zu flifen. Nenn 
man Vergiß mein nicht, welches viel ntit blaßblauer 
Seide gemacht wird, flieht, fo macht man in ber 
Mitte mit gelber Seide SKnötchen, mie es bey 
den Knoͤtchen befchrieben if. Die Schattirun: 
gen werden fo gemacht, daß man auf einer Seite 
dunfele, und auf der andern helle Seide ninmt, 
wie eine Urne, die man gemöhnlich braun oder 
afchgrau ſchattirt. Man trägt viele Weſten ohne 
Schoͤße, die Gilets genannt werden, die man ſich 
aber erft vom. Schneider abzeichnen laͤßt, che 
man fie einfpannt und vie Zeichnung darauf 
macht. Um die Knopflücher wird mit Seide ges 
ftift,. und, die Knöpfe werden auch auf verfchies 
dene. Art. geſtickt. Das Knopfloch nimmt fich 
fehr gus auf ſchwarzem Gros de Tours aus, wenn 
e8 auf. folgende Art gemacht wird: Man legt 
ſtarke blaßrothe Dram: Seide um die Zeichnung, 
: . | und 
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und uͤberſticht ſie mit weißer Granat-Seide auf 
folgende Art: Man nimmt feine weiße Seide, 
und ſticht die Granat-Seide mit feinen Stichen 
ſo feſt, wie es gezeichnet iſt. Oben muͤſſen die 
Stiche ſo fein ſeyn, daß man ſie kaum ſiehet, 
und auf der linken Seite werden dann die lan— 
gen Stiche zur Befeſtigung gemacht. Da die 
Patten ſehr ſchmahl ſind, ſo ſtickt man auch wohl 
dedaillons darunter, oder kleine Kupferſtiche, 
doch hierin wechſeln die Moden ſo geſchwind, daß 
man — nicht beſchreiben kann. 
Mit Band zu ſticken. Dieſes iſt ſehr leicht. 
Man har ganz ſchmahlen fchartirten Band. Dies 
jer wird in eine große Mähnadel mit einem 
langen Auge gezogen, und von einem Blatt zum 
andern geftochen von unten herauf, über das 
Blatt wieder herunter; ein Stich ift ein Blatt. 
Das Band muß aber immer gerade gezogen wer⸗ 
den.  Diefe Art zu ftiden ift fehr leicht; man 
‚ macht dabey die Stiele von halbem Kettenflich, 
und Blätter und Blumen von Band; es geht 
geſchwind, iſt aber nicht mehr Mode. N 
Mitt aͤchtem Golde und Silber zu fliden. 
Man Fann dazu gebrauchen: Santillie, Gold⸗ 
und GSilberflinfern, glatten Gold- und Silberfa— 
den, Lahn, fraufes Gold und Silber, Ningelfar 
den, Achte Zolio. Wenn man Flinfern aufftict, 
fo ſchneidet man Kantillie in kleine Stüde, legt 
die Slinfern auf die Zeichnung, ſticht mir ber 
Naͤhnadel durch das Zeug und die Slinfer, und 
ein Stuͤckchen Kantilie, alsdann fliht man wies 
der in die Slinfer herunter und dicht daneben: in. 
eine andere Slinfer: Wenn man Blätter fit, 
. jo gefchieht Dies mit glattem Gold: .oder Silber⸗ 
faden. Lahn gebraucht man zu Fuͤllungen, man 
legt ibn auf und näher ihn mit kaufe n. Baden 
$ Xx 4 fehl, 
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feft, oder den glatten Baden auf dem Lahn mit 
feiner Eeide, echten Folio hat man von vers 
fchievenen Karben, man jchneidet ihn in Strei— 
fen, überlegt ihn fchräg mit glattem Gold: oder 
Eilberfaden und befeſtigt es mit Fleinen Stichen 
pon Seide. Mor einigen Jahren wurden viele 
Kupferſtiche mit Gold- oder GSüberbuceln aufs 
genäht, die mit Deffnungen find. Wan nähet 
den Rupferftich erft um, dann fpannt man den 
Atlas in den Rahmen, plättet ven Kupferftich 
ouf der linfen Seite aus, daß er recht ‚glatt ült, - 
nähert den Kupferftich mit feiner Seide auf, und 
näher die Buceln herum. Auf Muffe und Scher⸗ 
pen macht man folhe Mevaillons, Wenn man 
mit Zahn flifen will, fo legt man ein Städ 
weiße Karte auf das Zeug, fticht mit einer klei⸗ 
. nen NMadel Köcher durch, und näht es dann, mie 
es beſchrieben worden, Ben reichen GStiderenen 
nähet man Golds oder Silberbuceln in die Blus 
men, die man bon verfchiedener Größe hat. 
Auf Tuch zu ſticken. Man ſtickt mit Seide 
Kanten um Tuchkleider, um die Patten, Knopf: 
Vöcher und Knoͤpfe. Man fann dieſe Sticerey 
auch mit glattem Gold: und Silberfaden mas 
chen, und auf die Andpfe Slinfern mit Kantillie 
nähen, Die Sticfereyen werden aber auf bey: 
den Seiten gemacht, weil fie dauerhaft fenn muͤſ⸗ 
fen, Diele gummiren die Stickerey, weiches auf 
Folgende Art gemacht wird: Man kocht etwas 
Gummitragant mit Haufenblafe etwas dünne, 
kehrt den Rahmen um, daß die unrechte Seite 
oben ift, taucht einen Jinfel in den Gummi, und 
berftreicht Das Geſtickhte. Bey Silber und Gold 
es geht ea nicht gut an, weil es leicht anläuft, 
Auf Papier zu ſticken. (Es wird diefes meh: 
sensheils in Stammbüchern gebraucht, man zeich⸗ 
net 
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net bie Zeichnung mit feinem Bleyſtift, und ſtickt 
mit einer fehr feinen Naͤhnadel auf beyden Geis 
ten. Diefe Sticderey nimmt fich befler mic offs 
ner feiner Seide aus. 


Wie Scürzen gefchnitten und genäht 
— u werden. 


Eine ordinäre Schuͤrze. Zu Schürzen von 
geftreifter Leinwand wird gemeiniglicy die Ränge 
der Schärze gemacht. Vier Ellen weit fann ei: 
ne Schürze ſeyn, und fechs und ein halbes Vier— 
tel lang, dann wird fie unten umgefchlagen und 
gefäumt; allein da es ein Endrecht (Salb-En⸗ 
de) ift, wird es nicht zweymahl umgefchlagen, 
ondern nur wie ein Saum gemacht. Oben wirb 
in der Mitte herunter ein halbes Viertel einges . 
fchnitten und fchräg herauf genäht. Hierauf 
wird die Weite in vier Theile getheilt, eingezos 
gen und ein Band aufgefeßt. Zu einer Schuͤr⸗ 
ze rechnet man vier Ellen Zwirnband, ber einen 
Bleinen Singer breit ift. 

Eine Schärze mit einer Falbel. Man fchreis 
det fie nach jeßiger Mode von ficben Viertel breis 
ten Neſſeltuch, zwey Breiten fünf Viertel fang. 
Die Salbei ſchneidet man eine halbe Elle lang, 
und drey Breiten, dies find‘ fünf Ellen. Soll 
die Schürze von Katrun mit fehmahler Friſur 
fenn, fo jchneidet man zwey Breiten von andert⸗ 
halb Ellen, und. viertehalbe Breite von drey Sec) 
jehntheilen, ‚dann behält man eine halbe Breite‘ 
zur Friſur übrig. Soll ein Laß daran gemacht 
werden, fo gehört dazu noch eine halbe Elle, 
Dies ift zufammen vier und eine DViertelelle, 

Die Schuͤrzen werden wie die erſten ges 
macht; die Falbel wird unten gefüumt, oben ein 
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gezogen und angeſetzt. Bey der kattunenen Schuͤr⸗ 
ze wird es auch ſo gemacht, nur daß die Friſur 
rings herum kommt, doch muß man dahin ſehen, 
daß man ſie gleich eintheilt und an den Ecken 
etwas voͤllig macht. Der Latz wird doppelt, oben 
breit und unten ſpitz gemacht. Der Kattun 
wird gegen einander in das Band genäht. Sn 
der Mitte der Schürze wird eine alte gefchlar 
gen, und der Laß auf der linfen Seite an das 
Band genäht. Man zeichnet die Schürgen won 
1 big ı2, oder wie viel man hat. Mann, fann 
. fie aber auch mit einer Zahl, und in einer Schärs 
je an ber andern Ede die Nummer yon der Ans 
zahl, die man hat, zeichnen. 
öde im Rahmen durchzunaͤhen. Man 
fpannt das Sutter in einen großen Rahmen, legt 
Baumwolle oder Watte darauf. Alsdann hef: 
tet man das Ueberzeug auf, zeichnet mit einem 
Lineal ſchraͤge Reihen in der Länge, fo weit man 
fie aus einander haben. will; und macht dies audı 
in der Breite, daß es Gitter werden. Dies 
naͤhet man auf folgende Art durch, daß man 
‚einen Fleinen Stid) von oben herunter und mie- 
der herauf macht, und den Faden etwas anzieht, 


Wie Rinderhemden genäht werden. 


Zum erften Hemde gehört an Leinwand et. 
ne lange Elle breit, und eine lange halbe Elle 
lang. Man faumt die Leinwand unten und auf 
den Seiten, dann fchneidet man die Deffnung 
zum Ermel ein Viertel lang ein; fo daß vorn 
das Hemd eine lange halbe Elle weit bleibt. Den 
Ermel ſchneidet man ein und ein halbes Viertel 
lang, ein gutes langes Viertel meit, und vier 
Singer breite Nuchen (Zwidel) dazu. Den 

Kragen 
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Kragen macht man ein ‚und. ein halbes» furzes 
Viertel ang und ein halbes Viertel breit. Der 
Strich wird von Kammertuch zwey Finger breit 
genommen, unten und. oben gefaumt, oder auch 
gewebte Spißen. Dieſe Hemden koͤnnen Kna⸗ 

ben und Loͤchter im Anfange tragen. 
Naͤchher werben die folgenden Hemden ſechs 
Viertel lang und eine halbe Elle breit geſchnit— 
ten; dies wird zuſammen geſchlagen und auf bey⸗ 
den Seiten Zwickel eingeſetzt. Dieſe werden ein 
und ein halbes Viertel breit und eine halbe Elle 
lang geſchnitten. Die Zwickel werden ſchraͤg ge— 
gen einander gelegt, daß das Spitze gegen das 
Breite kommt, dann werden ſie mit doppelten 
Naͤhten eingeſetzt, unten wird das Hemd ge— 
ſaͤumt. Vorn as der Bruſt wird es. drey Zins 
ger breit ausgefchnitten, und hinten einen Daumen 
breit. Dann wird es oben herum gefäumt. Die 
Ermel mit dem Strich werden eine halbe Elle 
lang, und mit der Naht ein und ein halbes. 
Viertel breit. gemacht. Um den Ausjchnitt, wer: 
den Spißen oder zwey Finger breiter Striche 
gefest, dann wird es vorn unter dem Striche 

gezeichnet, fo ift es fertig. | 

Für dreyjährige Knaben werden bie Hem⸗ 
den auf folgende Art geſchnitten: Drey Viertel 
werden in der Breite, und zwey Ellen in der 
Laͤnge genommen. Die zwey Ellen werden oben 
zufammengefchlagen. Ein Viertel wird auf je 
der Seite zugelaffen, dann wird das Uebrige 
nach dem Faden eingeſchnitten. Vorn wird der 
Schlitz ein und ein halbes Viertel lang einge: 
ſchnitten, umgefäumt, und unten Kantenſtich dar: 
ein gemacht, wie man es bey ben Mäharbeiten 
findet; dann wird es um den Hals herum- ein- 
gezogen, der Kragen ein Diertel breit und drit— 
tehalb 
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tehalb Viertel lang geſchnitten. Der Kragen 


— 


wird zuſammengeſchlagen und geſteppt; vorn 


wird er rund geſchnitten. Die Schulterlaͤppchen 


werden ein Sechszehntheil viereckig zweymahl auf 
geſteppt, die Schulterſtreifen werden einen Fin— 
ger breit in der Mitte und auf beyden Seiten 
geſteppt. Der Strich witd drittehalb Elle lang 
mit dem Saume ein Viertel breit von geſtreif— 
tem Neſſeltuch oder baumwollenem Zeuge gefchnit- 


ten; oben herum wird cr geſaͤumt, unten wird 


er eingezogen und an den Kragen gefeßt. Er 
wird noch ein Wiertel vorn herunter an Das 
Hemd geſetzt. Die Ermel werben eine halbe 
Elie fang gefchnitten, oben eine halbe Elle weit; 
fie werden fihräg gefchnitten. Dben werden auf 
der Schulter auf jeder Bett vier Kalten einge: 
leat. Unten bleibt der Ermel nur ein gırtes Vier— 
tel offen. Dann wird er umgefchlagen, ein Saum 
darein gemacht und gefteppt, wie es in der. Zeich« 
nung befchrieben iſt; dann wird ein Band durch: 
gezogen. Die Ruthen werden ein halbes Vier— 
tel und einen Daumen breit geſchnitten, an den 
Ermel geſetzt, und der Ermel mit einer doppelten 
Maht eingefeßt. Dann wird das Hemd unten 
in der Ede gezeichnet, fo ift es fertig. Dieſe 
Art Hemden tragen die Fleinen Söhne zu Habis 
ten. Die Hemden mit Zwideln fönnen Söhne 
und Töchter . bis fie zwey Jahr alt ſind. 


Rinderzeug zu machen *). 
Ein Kinderrock. Man nimmt fuͤr ein Kind, 


welches etwa ein Jahr alt iſt, in der Weite drit⸗ 
tehalb 


° ne di den gewöhnlichen Geichäften eines N 
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z⸗ anleitung bier wicht am unrechten 
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tehalb bis drey Ehen, und eine Elle in ‘der Läne 
ge, und ſchlaͤgt das Uebrige oben ein, daß er 
nur dren Viertel lang bleibt. Dann näher man 
dic benden Blätter mit Hinterftichen zufammen, 
daß beyde Endrechte (Galb: Enden) überftehn. 
Iſt es Kattun, und es ift an der Ede etwas 
ungedrudt, jo muß man es überftehn laffen, weil 
es fonft übel ausſiehet; dann bringt man die 
Mähte auf den Seiten, fchlägt vorn den Mod 
etwas ein und ſchneidet hinten den Schlitz ein 
langes Viertel lang ein, und feßt etwas Kattun 
dagegen, ungefähr einen Singer breit, daß es 
nicht ausreißt. Iſt es ellenbreites Zeug, fo 
macht man es fo, daß vorn ein gerades Blatt 
fommt, und hinten in den andern zwey Blättern 
in der Mitte der Schliß kommt, dann wird un: 
ten der Stoß (Einfafjung) gefeßt. Es: fann 
diefes einen Daumen breites Band fenn, das mit 
dem Zeuge Aehnlichkeit hat; man fchlägt das Zeug 
um und nmähet das Band dagegen. Dann legt 
man oben den Mod nach der Weite des Leibes - 
in Salten, fo daß es vorn auf jeber Seite zwey 
Singer breit gerade bleibt und die Falten nad) 
hinterwärts gelegt werben, dann näher: man. erft 
bas- Band zum Zubinden an. Man nimme 
daumenbreites Band, auf jeder Seite eine halbe 
Elle, und näht es zwey Finger breit in der Wei⸗ 
te auf die Falten an; dann fegt man ben Querl 
(Bund) fo an, daß man die unrechte Seite . 
mit Hinterflihen auf die rechte Seite auf bie 
Salten feft naͤht, alsdann denfelben umfchlägt, 
und auf der linfen Seite feſt näher, fo ift der 
Mod fertig. 

Ein Rock mit einer Falbel. Diefer wird 
nur ohne den Einfchlag eine Kalbe Elle lang ger 
fhnitten, und die'Salbel ein langes Viertel — 

n 
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An den Mod macht man noch unten einen Saum, 
Die Falbel wird ein Wiertel weiter gefchnitten 
als der Rock, unten wird fie geſaͤumt, oben aber 
wird fie eingewirbelt und eingezogen, und fo 
angeſetzt; man muß fich die Salbel und den Mod 
in vier Theile theilen, und es grade fchieben, ba; 
mit es gleich wird. 

‚Ein Rock mit Flanell gefüttert. Der Sta: 
nell muß erft gefrumpen werden. Dies wird fo 
gemacht: Man legt den Slanell vierfach zuſam— 
men in einen Tübben Brühfaß), und gieft Fo: 
chendes Waſſer darauf, und läßt es ſtehen, bis 
es kalt iſt, alsdann fchlägt man den Slanell über 
eine Linie (Leine), ohne ihn ausjuringen, und 

laͤßt ihn fo lange hängen, bis er trocken iſt. 
Das Oberzeug wird auf den Flanell auf folgen 
- de Art angejchlagen: Man nimmt einen Baden 
Zwirn oder Seide, nachdem das Zeug iſt, macht 
‚ einen Knoten, fchlägt das Oberzeug zufammen, 
macht einen Fleinen Stich in daffelbe, und fat 
mit der Mähnadel den Slanell, alsdann ſticht 
man einen Singer fang meiter wieder fo, und be: 
| feftiget oben den Faden, voch fo, daß «8 einen 
‚Singer lang vom Ende befeftiget wird; dann 
chlägt man das Zeug meiter an, bis es alles 
| angefchlagen ift, dann wird der Kattun unten 
umz, und der Slanell dagegen gefchlagen, und 
fo ‘gegen einander genäht. Dben wird er, wie 
der fchon beſchriebene Rock, in Falten gelegt, ein 
Band aufgenaͤht und ein Duerl (Bund) darauf 
“ gefeßt, jo ift er fertig. 
| Die num folgenden Stüde Kinderzeug wer⸗ 
den alle nach einem Muſter gemacht. | 

Eine Jacke (Süpchen). Das Dberzeug wird, 
wenn es Kattun iſt, und mit Barchent gefür 
tert wird, nach dem Mufter jugefchnitten, auf 

den 
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den Barchent geheftet, und derſelbe nach dem 
Kattun geſchnitten. Das Vorder: und Hinter— 
theil wird zuſammen geſteppt, dann wird das 
Vordertheil des Barchent auf der linken Seite 
umaefchlagen und feftgenäht, mit dem andern 
Hintertheile wird es eben fo gemacht, dann wer⸗ 
den die Ermel, wenn fie auf den PBarchent ge: 
beftet find, unten flaffiret, das heißt: der Kat— 
tun und Barchent wird gegen. einander gefchla: 
gen, und wenn ein feiter Knoten vor dem Zwirn 
gemacht tft, derfelbe bey dem erſten Stich einge 
ftrihen, alsdann mit der Nähnadel der. Kattun 
und Barchent gefaßt und fo in der Meihe gera- 
- de herauf und herunter geftochen, der Ermel der 
Länge nach zufammen. genäht, oben auf der 
Schulter etwas eingezogen, eingefteppt, das Lie« 
berzeug umgefchlagen und mit faubern Stichen 
feftgenäht. Hierauf wird die Jacke (Juͤpchen) 
ringsherum flaffirt und hinten Band angefeßt, 
fo ift fie fertig, Mit ſeidenem Ueberzuge mird 
e8 eben: fo gemacht, und die Seide mird alle: 
mahl von folcher Zarbe genommen, wie dus Lies 
berzeug iſt. Iſt es aber Taffent, der mir weißen 
Faden durchichoffen ift, jo kann man cs mit-fei- 
nem weißen Zwirn nähen. Wird die Jake (Juͤp— 
hen) mit Flanell gefüttert, fo wird es eben’ jo 
gemacht. Iſt fie von Sanspeine, jo wird fie dar 
“nicht gefüttert, fondern mit Band eingefaßt. 

Ein Nachtrock. Die Theile werden auf das 
Sutter angefchlagen, alsdann werden fie mie die 
Jacke (Juͤpchen) zufammen genäht und flaffirt, 
die Schnürlöcher werden mit einem Pfriem ein: 
geftochen, und mit flarfem Zwirn uͤberſtochen. 
Iſt er mit Ermeln, fo werden fie wie die Jak— 
kenermel eingejeßt. | 


Ein 
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Ein Tagesrod, Er wird eben fo gemadır, 

-ur daß das Oberzeug im Leibe meiter geſchnit— 

ten, und in Falten gelegt wird. Oder fann man 
einen Zug daran machen und Band durchzichen, 
fo fchliegt er gut. Man Fann ihn auch hinten 
mit einer Schleppe fhneiden, und Sranzen bar: 
an feßen. , | | 

Ein Baltenfleid. Es wird fo gemacht: Der 
Mod wird drey Viertel fang und dren Ellen weit 
geſchnitten. Iſt es Kattun, fo fommen zwey 
Blatt hinein. : Der. Schliß ift ein langes Diers 
tel aufgefihnitten und leinen Band dagegen ge: 
feßt. Unten wird der Kattun umgefchlagen, und 
Daumen. breites Band dagegen gefeßt; alsdann 
werden zwey Säume daran gemacht, der eine 
wird zwey Zinger hoch über dem Stoß einen 
baumenbreit tief gelegt, und zwey Singer gb: 
ber noch) einer. Dieſe Saͤume fann man aus: 
laffen, wenn das Kleid zu furz wird. Der Leib 
wird befonders gefchnitten. Dann wird fefte 
Leinwand zun Sutter dagegen genommen. Born 
fommen zwey dünne Stangen Fifchbein, und Hin: 
ten auch. Hinten mird der linke Theil zwey 

- Singer breiter gefchnitten, damit es als eine 
Kiappe über die Schnürlöcher geht. Man fann 
auch an beyden Seiten Klappen machen, die über 
einander fchlagen. 

Am Vorder - und Hintertheile werben Fals 
ten gelegt, und fo auch auf den Unterleib, wel: 
her mit Schnürlöchern gemacht it, aufgenäht. 

© Der Rod wird oben und ringsherum nach 
Hinterwärts in Salten gelegt, und vorn wird. er 
‚eine Hand breit abgeftochen und angenäht. Es 
gibt noch verſchiebene Arten Kleider, allein wenn 

“mar diefe machen kann, und ein Weuſter hat, 

wornach man fie macht, fo lernen ſich die übris 
’ gen 


Nähen, 205 


gen leiht. Won Leitbänden hat man?verfchies 
dene Arten. 
Ein Leitbaad (Laufjaum). Die gebräuche 
fichiten find ganz gerade; hinten werden fie zu: ' 
gejchnärt uno an den Seiten find fie mit Fluͤ— 
gen, Unten find auch Schrürföcher, und an 
dem Leibehen Hafen, worauf fie feft gebaft 'wers 
den. Man kann auch ein Leitband nach dem 
Mufter des barchentnen Leibchens oder Schnürs 
feibes fchneiden, und die Fluͤgel frifiren. Die 
Flügel müffen jeder drey Ellen lang und drey 
Finger breit feyn. Das Oberzeug wird fu ges 
fchnitten, daß es usiten in der Mitte zuſammen—⸗ 
fchlägt, in welcher graue Hausleinwand dazwi—⸗ 
ſchen gefeßt wird. Ste müffen recht feft genäht, 
und arngefteppt werden, fonft reifen fie aus, und 
- das Kind Fann den größten Schaden nehmen. 
Man hat auch Ninge, womit man die Bänder 
hinten feftichnallen Fann. — — 
Ein barchentnes Leibchen. Es wird nach 
dem Muſter von doppeltem Barchent gemacht, 
und graue Hausleinwand dazwiſchen geheftet, 
worauf der Fiſchbein mit Streifen Leinwand auf: 
gebeftet wird. In dem Fiichbein wird oben und 
unten eine Deffnung gemacht, wo er befeſtiget 
wird, auch mwird er rund und dünne gefchnitten, 
und oben etwas fürzer als das Leibchen, damit 
er fich nicht durchſtoͤßt; dann wird der Barchent 
darauf geheftet, daß die rauhe Seite des Bars 
chents auswendig fommt: Ober: und Unterzeug 
wird gegen einander gefchlagen, und fo ftaffirt, 
Hinten werden Schnürlöcher gemacht. Auf den 
Schultern fommen auh an den Riemen zwey 
Schnürlöcher, durch welche ein Band zum Zus 
binden gezogen, und damit zugebunden pird, 
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Eine Zungensmüße. Sie befteht aus ſechs 
Theilen, welche alle gleiche Länge haben. Erft 
werden bie beyden mittelfien Theile zujammenge: 
fieppt, welches fo gemachr wird, daß man bey je 
dem Stich allemahl halb zurück fiicht, umd fe 
das Dberzeug und einen Theil des Linterzeuges 
zuſammen näht, und auf der linfen Seite vas 
Sutter nachnäht. Zuleßt werden die beyden Hin: 
tertbeile in der. Mitte zufammen genaͤht; dies ' 
muß mit recht feinen Stichen nach der Seite, 
wie die beyden mittelften Theile find, und das 
Sutter nachgenäßt werden. Dann wird fie auf 
folgende Art eingezogen! Man nimmt an der 
Kante etlihe Faden unter, und etliche Faden 
auf die Tadel, und zieht die Müse fo ringsher: 
um ein, faßt fie mit Band ein, näht Band zum 
Zubinden daran, feßt einen Strich vor, welchen 
man auf der linfen Seite gegen das Band feik 
näht, Unter einer Tagesmüße wird erft Papier 
geheftet, alsdann das Futter, entweder Barcyent 
oder Leinwand dagegen, und das Zeun darauf. 
Wenn die Müse fertig gemacht ift, wird fie erft 
auf einem Fleinen Müßenfopf rund geplättet, hat 
man biefen nicht, fo macht man ein Tuch adıt 
Doppelt rund zufammen. Dann wird fie mit 
Blonden, oder Flor auf allen Nähten und vorn 
herum bejeßt, man kann den Slor- vorn im dop 
pelte Falten halb über die Muͤtze ftehen laflen, 
fo braucht man feinen Strich. 
Eine Muͤtze von gefchobenem Atlas fieht 
ſehr gut aus, bey derjelben werden die Oberthei⸗ 
fe größer geichnitten, auf ein gereiftes Eifen eins 
- geftrichen, und auf verschiedene Arten eingejogen, 
alsdann umgefehrt, auf das Unterfutter feſtge— 
beftet, mit. Band eingefaft, und auf den Naͤh⸗ 
ten mit gejchöbenem Flor beſetzt. Der Tier 


® 


wird 
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wird einen Daumen breit auf beyden Geiten 
umgeplättet, und wird fo genäht, daß der S:ich 
allemahl zwiſchen der angefchobenen- alte iſt. 
Um die Müße wird Slor in doppelte Saiten ges 


etzt. 

1 Eine Maͤdchenmuͤtze. Sie befteht aus drei) 
Theilen, wird nach dem Muſter, wie die Jungens— 
müße gemaht. Der Vordertheil wird mit den 
Seicentheilen zufammen genäht, auf- der linfen 
Geite nachgenäht, mit Band eingefaßt, und mit 
Flor bejeßt. 

Ein Salut. Er befteht aus drey Stuͤcken, 
wird nad) dem Muſter von Sammet oder At: 
las, oder anderem feidenen Zeuge gemadht, Es 
wird erft auf geftärfte Leinwand nach dem pas 
piernen Muſter geheftet, hierauf wird Baumwolle 
gefegt, diefe wird mit dem Oberzeuge mit Seide 
durchgefteppt, unten Taffent dagegen geicht, ber 
fiochen, mit Band eingefaßt, und der Vorder: 
und Hintertheil zufammengenäht. Alsdann der 
mittelite Theil auf beyden Geiten hohl angefeßt, 
mit Spitzen oder Flor beſetzt, Band zum Zubins 
den daran genäht, und ein Bouquet auf der line 
fen Seite angefeßt. Man fann auch Fallhuͤte 
von gefchobenem Atlas machen; vie wird, wie 
die gejchobenen Atlasmüßen gemacht. Wenn das 
Zeug auf der linfen Seite einge ogen iſt, wird 
es auf die Baummolle, welche auf das Papiers 
mufter gelegt, und mit Leinwand überzogen ift, 
geheftet, gefüttert, und wie der vorhin befchrier 
bene Fallhut gemacht. u j 

Eine Pelzmuͤtze. Es wird ein Stuͤck Bars 
chent eine Elle breit und ein Viertel lang ge— 
nommen, dieſes wird zufammengenäht, oben ein— 
gezogen, und ein Draht gebogen darauf gemacht, 
und mit Atlas uͤberzogen, daß derſelbe voͤllig 


auf 
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auf dem Barchent if. Es muß derfelbe fechs 
Viertel weit, und eine halbe Elle lang ſeyn; 
man kann ihn auf verfchiedene Art aufnähen. 
Unten kommt ein Zug in den Barchent, wodurch 
ein feivenes Band gezogen wird. Dann wird 
ein braunes oder weißes Gebräm mit einer fpit: 
zen Schneppe, zwey Finger breit, um die Müße 
oefeßt, auf der Seite und hinten eine Band; 
jchleife gemacht, jo iſt fie fertig. 

Kleine Handſchuhe. Man fchneidet fie von 
feidenem Zeuge nad) dem Mufter, legt feidene 
Matte dazmwifchen, - befticht die Handfchuhe mit 
Seide, faßt fie, mit Bed ein, und naht in der 
Mitte darauf. Sind die Kinder älter, fo ſtrickt 

man Handfchube, mic Daumen. | 
Kleine Schuhe: Mean fcehneidet Ganspeine 
nach dem. Muſter, ſteppt die Bo: .ertheile auf die 
Sohle, und die, Hintertheile auch, alsdann faft 
‚man fie mit Band ein, naht hinten Band. dar: 
an, um fie um.den Fuß zu binden,. auch vorn 
Band zum Zubinden, fo. find fie fertig. 


Vom Ausbeffern der Waͤſche. 


So gut es iſt, wenn man weißes Zeug gut 
naͤhet, ſo unentbehrlich iſt es auch, daß man gut 
ausbeſſern und ſtopfen kann. Wenn ein Stuͤck 
in einem Hemde gut eingeſetzt ſeyn ſoll, ſo muß 
man es kaum bemerken. Daher thut man wohl, 
daß man duͤnne Stellen mit Zwirn durchziehet, 
daß fie nicht gleich reifen. Hat man dieſelbe 
Leinwand zum AUusbeflern, fo ift es fehr gur. 

Soll nun ein Stüd eingefegt werden, wo es 
chadhaft ift, fo hefter man fich das Stuͤck auf, 
chlägt es ringsherum um, und nähert es mit 
ahtſtichen feit, alddann wendet man das Hem⸗ 

de 
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de auf der rechten Seite um, ſchneidet das Schad⸗ 
hafte aus, und naͤhet es ſo, wie man eine dop— 
pelte Naht naͤht. Bey Betttuͤchern und Ueber⸗ 
zuͤgen macht man es auch ſo. Ter Gebrauch, 
den Viele haben, ein Stuͤck aufzuſetzen, und in 
der Mitte das Zerrißne auszuſchneiden und das 
Duͤnne zum beſſern Halten noch ſitzen zu laſſen, 
iſt nicht gut, es macht, daß die Sachen ihr Ans 
fehn verlieren, und bey der nächften Waͤſche reißt 
das Dünne aus, und die Wäfche ift immer fchad- 
haft. Weit befjer ift es, wenn man bey Fleinen 
Schäden dieſelbe gleich nachfieher, und fauber 
ein ſtarkes Stuͤck von derſelben oder ähnlichen 
Leinwand einfeßt, entweder mie es beſchrieben 
worden, oder mit einer ordentlichen doppelten Naht, 
oder fo, dag man das ſchadhafte Stuͤck vieredig 
ausfchneidet, und es fäumt, und das Stuͤck, das. 
“man einfeßen will, auch faumt, und beyde Säu- 
me auf der linfen Geite uͤberwendlich zufammen: 
naht. Doc muß diefes leßtere fehr genau ab: 
gepaft und abgemefjen erben, damit das Stuͤck 
nicht Fleiner iſt. 
Es iſt eine allgemeine Regel, daß man alle⸗ 
mahl auf der linken Seite ſtopft. 
Wenn man in Leinwand recht ſauber ſto⸗ 
pfen will, wie es V 1. Fig. 5996. gezeichnet ift, 
fo muß man immer über einen Faden ftopfen. 
Man nimmt dann immer einen Faden auf und 
einen Baden unter die Nadel. Öben über das 
Schadhafte muß man allemahl einen halben Sin: 
ger breit hoch anfangen, einen Baden auf und 
einen unter die Nadel nehmen, und eine Oeſe 
von Zwirn fteben laffen und unten, wo man 
mit der Naͤhnadel wieder Keraus flicht, macht 
man es auch fo. Bey der nächften Reihe wird 
der Faden, ber oben genommen tar, unten ges 
93 nom; 


nommen. Die Säden muͤſſen dicht neben einan- 
der Faden am Faden gezogen werden, man fticht 
ſich vaher die Leinwand auf ein Kiffen an, da: 
mit es recht g.eichförmig mird. Wenn man dann 
überftopft, jo ſtopft man auch wieter einen hals 
ben Singer breit über das Schabhafte, und im 
der Mitte immer über einen Faden. Der Fa: 
den, der auf der Nadel' iſt, wird das naͤchſtemahl 
unter diefelbe genommen, und dies muß nie 
verfehlt werden, damit das Geftopfte recht git- 
richt wird, Man muß mit einer langen feinen 
Stopfnadel flopfen und die Faden nicht zu ſehr 
anziehen, weil ſie ſich durch das Ueberſtopfen noch 
anziehen. Sind es ſchlechte Sachen, ſo kann 
man ud über zwey Faden flopfen. 

In Drell flopft man mit -leinem Gain, 
Man feßt nicht gern Stüde ein, und nur im 
aͤußerſten Nothfall; dagegen ſtopft man den Drell, 
ſobald er duͤnne wird, wie es V 2. gezeichnet it, 
mit gleichem Garn. In der Laͤnge wird es wie 
die Leinwand gezogen, und in allen Stuͤcken fo 
gemacht, allein beym Ueberftopfen wird es fo-ge- 
‚macht, daß man zwey Faden auf, und zwey Ta: 
den unter der Nadel nimmt, und bey, dem zmey: 
ten Mahl wieder zwey Faden; fo daß man ei- 
nen Faden, den man oben hatte, unten läßt, 
und wieder zwey nimmt; fährt man fo fort, fo 
wird es tie der Drell gewebt ift, und man Fann 
dann ganz nach den Blumen ftopfem Iſt es 
halber Drei, wo aud Stellen in dem Leinwand: 
runde ſchabhaft ſind: ſo ſtopft man dies wie 
Leinwand. Hat man grobe Kuͤchenhandtuͤcher, 
die ſchadhaft ſind, ſo waͤſcht man ſie erſt aus, 
alsdann ſtopft man ſie mit gebleichtem heedenen 
Garne 


En 
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In gegittertem oder geftreiftem Meffeltuche 
muß man auch nad) den Streifen ſtopfen. Was 
dichte Streifen find, ftopf man mit baummolles 
nen Stopfgarn, wie die Mufter, und das Klare 
wie Leinwand. In bunter Leinwand oder Drell 
muß man die Sarben einftopfen, die in dem Zeu⸗ 
ge find, und ja nicht mit Weiß in Roth oder 
lau; dieſes fieht ſehr fchlecht aus. ; 


* « 
* 


Diefes waͤre etwa dasjenige, was Man voñ 
einem geübten Naͤhmaͤdchen oder einer Mähte: 
rinn verlangt. Won dem Mähen, fo fern dieſes 
ein Gefchäft der Schneider if, werde ich im 
Ark Schneider mehr fagen; fo wie auch. in 
verſchiedenen andern Artikeln, welche von folchen 


Handwerken handeln, die fich mit Nähen beſchaͤf— 


tigen, noch manches andere davon vorkommt. 
Das Mähen, als ein Gefchäft des andern 
Sefchlechtes, ift übrigens nicht nur für jedes 
Haus von Nichtigkeit, fondern Fann auch im 
Großen von bedeutendem Einfluffe für ganze Loͤn⸗ 
der werden, wenn es gleihfam fabrifmäßig be- 
trieben wird, - das heißt, wenn viele Srauenzims 
mer, denen 88 fonft an hinlängfichen Gefchäften 
fehlt, fih darauf legen, diefe und jene Sachen 
befonders kunſtmaͤßig zu nähen, und damit einen 
eigenen Zweig des Handels im An: und Aus 
lande zu unterhalten. In einigen Fatholifchen 
Länderp haben befonders die Tonnen ‚in den 
Klöftern, zum Benfpiel in Wien, ſich durch eine 

ſolche Sabrifatur fogar berühmt gemacht, '- . 
Un dem Abgange der ausgenähten Arbeit 
darf man nicht zweifeln. Es ift eine allgemeine 
Modetracht des jchönen Gefchlechts, weiche die 
Ä -DM4 WManns⸗ 
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 Mannsperfonen bey ihren Manfchetten, ihnen 
zu Gefallen, mitmachen; und da die Mode alle 
Jahre menigftens neue Veränderungen herwor- 
rn fo wird dieſer Abgang beftändig unter: 

alten. u, | 
Will man diefes Nahrungsgefchäft in einem 
Lande in die Höhe bringen: fo jinden fich ge: 
meinhin ſchon Srauenzimmer im Lande, welche 
nit der Mähteren, und oft felbft mit der: fein: 
fien, umzugehen wiflen; es merden aud fchon 
einige unter denfelben -anzutreffen fenn, welche 
ſich dazu gebrauchen lafjen, jungen Mädchen dar: 
in Unterricht zu geben, Naͤheſchulen anzulegen, 
und auf den. Werfauf,zu arbeiten. Die Haupt 
fache kommt hierbey nur darauf an, daß man 
einige Kaufitute aufmumtert, daß fie. die Entres 
priſe dieſer Manufoetue übernehmen, bie Naͤhte— 
rinnen mit den noͤthigen Materialien, ‚als Zwirn, 
Neſſeltuch, Batfiſtꝛc. verfehen, ihnen ‚die. Mus 
—2 Zuſchnitte zuſtellen oder vorſchrei— 
ben, „Die verfertigten Waaren gegen einen billi—⸗ 
gen ——— "abnehmen, and ſolche in den Handel 
bringen. Ein fmönes Muſter, eine. fleißige Naͤh— 
terey und, billige Preife,werden die Waaren bald _ 
beliebt, machen. Zu folhen Entreprenneurs ſchi⸗ 
een fich Feine Kaufleute befjer, als diejenigen, 
welche Bartift-, Neſſeltuch⸗ und Zmirnmanufaf: 
furen haben; fie werden dadurch in den Stand 
gejeßt, den ausgenäheten Waaren einen mwohlfeis 
len Preis zu »erichaffen, und dennoch den Naͤh⸗ 
@erinnen einen Lohn zu geben, bey welchem fie 

beftehen Fönnen. - | 
©. Lefebub für angehende weibliche Dienftbothen. 
# Bon der Verfaflerinn des Unterrichted in der 
* Küche und Haushaitung. U. Th. Halle 1700. 8. 
©. 73 fl., woraus ich die obigen Anmweifungen 

entichnt habe. 

Met: 


Naͤher. Naͤherrecht. 113 


Netto's Waͤſch- und Naͤhbuch. ©. 29 fl. 

Deſſelben Taſchenbuch der Errid:, Naͤh- und ans . 
derer weiblichen Arbeiten. trag bey Hinrichs 
(1803); mit 33 Kupf. und 62. ©. Tegt. 2 Rth. 


12 Gr. 

Neueſtes Handbuch f. junges Frauenzimmer,. Hamb. 
1774. 8. Th 1. &..ı. 

Bon Sarfault Feinwanthandel; im i6ten Bans 
de des Schaupläges der Künfe und Handwerke. 


S. 34 | 
Naͤ and Stricichulen im Muͤnſterſchen. &. 


eddigen neues weſtphaͤliſches Magaz..X St. 
©. 174. 


Naͤher, der, noch mehr aber die YIäberinn, eine 
erfon, welche nähert, aus dem Mähen ein Ges 
häft macht, ein im Hochdeutfchen ungemwöhnfis 

a des Wort, wofür Naͤhterinn eingeführt ift. 

Naͤherkauf, |. Naͤherrecht. J 
Naͤherrecht, das Recht, nach welchem jemand bey 
dem Verkaufe einer beweglichen oder unbewegli⸗ 
chen Sache ein naͤheres Recht auf dieſelbe hat, 
als ein anderer, d. i. fie für eben den Preis, wel⸗ 
chen ein anderer geboten hat, mit deſſen Aus: 
ſchließung faufen, und wenn fie fchon verkauft 
worden, zurüchnehnen kann; der Vorkauf, der 
Naͤherkauf, der Kınftand, das Kinftanösrect, 
im Dberdeutfchen auch die YTäbergeltung, das 
Yröbergeltungsrecht, der Kaufiug, der Ab» 
trieb, Das Zibtriebsredht, das Vorgeld, das 
Zugrecht, die Loͤſung, das Gefpilde; Latein. - 

Jus Retractus. | 

Eigentlich hat freylich jeder Eingenthuͤmer 
die Freyheit, das Geinige, worüber er vollkom: 
mener Herr ifl, zu -verfaufen, an wen er will, 
Diefe Freyheit ift aber zumeilen eingeſchraͤnkt, 
wenn nähmlich jemand das Mäher: oder More 
taufsrecht, Jus protimileos, hat, vermöge deſſen 
ger Eigenthümer und Verkäufer die zu verfan- 
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fende Sache demſelben zuerſt und vor allen an. 
dern zu kaufen anbieten und uͤberlaſſen muß, und 
nur erſt alsdann, wenn derſelbe fie nicht kaufen 
will, oder die dazu in den Geſetzen beſtimmte 
Zeit —— en iſt, ſelbige an andere verkaufen 
fann. . Es iſt jedoch das Aubieten zum Kauf 
nicht allemahl nothwendig ' ). 

Diefes Vorkaufs- oder Mäherrecht gründet ' 
fid) entweder auf errichtete Vergleiche, oder auf 
die Geſetze, cder auf. Teftamente. Erſteres wird 
das Jus protimileos conventionale °), das 
andere legale, und das leßtere teliamentarium') 
genannt. Alle diefe drey Arten können fowohl 
ben landesherrlihen Gütern und Sachen, als 
unter Privatperfonen Statt Doven. Außer die, 
fen ift noch das landesherrlihe Vorkaufs- oder 
Dräherrecht, als ein beſonderes Hoheitsrecht, her⸗ 
gebracht. 

So pflegt man zuweilen, bey Verpachtung 
der Kammerguͤter, dem Landesherrn den Vorkauf 
der Naturalien an Fruͤchten, Vieb u. dgl. vor 
zubehalten; man verlangt aber nicht allezeit, daß 

der Pachter die zu verfaufenden Naturalien al 
femahl dem Landesherrn zuvor anbteten foll, als 
welches ihm "öfters fehr beſchwerlich fallen mir: 

de, fondern es wird ihm, wenn der Hof ein oder 
‘anderes nöthig hat, der Befehl ertheiler, folches 
zu liefern, und alsdann darf er die verlangte 
Sache feinem andern verfaufen. 

Serner haben die Bürger in den Städten, | 
bey Verkaufung bürgerlicher Güter, allemahl den 

Vorzug 


1) S. J. F. Wahl de Jure protimiſeos. 
2) S. — Friedr. Schorch Progr. de pacto protr 


mıleo 
3) ©: Nettelbladı Syft. element. univerfae Jurisprs- 


dentiae poftivae, f. 498. s 
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Vorzug vor den en, weil dieſes DER | 
mit zum Bürgerrecht gehöre ) 


Eben fo haben die Bürger in benjenigen 
Städten, welche mit der Stapelgerechtigfeit ver= \. 


fehen find, den Borfauf derjenigen Waaren, wel: 
che die Fuhrleute oder Schiffer, weiche dafelbit 
durch= und vorbenfahren, und zu dem Ende an: 
halten müffen, zum Verkauf auszulegen ſchuldis | 
find ). 

So bat au. der Herr ben Vorzug in Ans 
fehung der Dienfte, weiche die Unterthanen an: 
dern vermiethen wollen '). 


Zuweilen gehört auch dem Gerichtsherrn der 
* Borfauf des Getreides und anderer Lebensmits 
tel, welche die unter feiner GSerichtsbarkeit woh⸗ 
‚nenden Bauern verkaufen wollen *). 


Was das Iandesherrliche Mähers oder Bor: 
faufsrecht betrifft: fo fteht folches dem Landes: 
heren bey dem Verfauf der aus den Bergwerken 
im Lande geförderten Metalle zu °) er Kö: 

nig Sriedrih Wilhelm I von renden bat 
diefes ihm zuftehende Mäherrecht bey verſchiede— 
nen adelichen Gütern, welche Schulden halber 
verfauft werden müffen, wohl auszuüben gewußt, 
da er folche für die nachgebornen Prinzen gegen 
baare Bezahlung an fich genommen. Dicht we: 
niger 


1) S. De an. Jus germ. prar it. $. 312. 588. 590, 

2) ©. ibid. $. 330. 5 

3) ©. Tob.Jac. — th de jure protimifeos et re- 
tractus eirca fervitia et operas liberorum fubditorum im 
Saxonia electprali dominis competente. Andr. Flor. 
Rivini Diff. retractum legalen ın locatione leeum non 

ei iobefches Zanbrecht, P- 3. T- 
) ohenloheſches andrecht, 3- 3. 

—38 * Seichow, e. 1, $f. 542. 590. Ars slien- 
bech'de Als aı en metallic ae jure. 
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niger gebuͤhrt dem Landesherrn der Vorkauf an 
Vieh und andern Lebensmitteln zu feiner Hof: 

att *). — 

Weil aber dieſes Vorkaufs- oder Naͤherrecht 
bie natuͤrliche Freyheit einſchraͤnkt: fo wird daſ— 
ſelbe, wofern fein Vergleich, fein Geſetz und Fer. 
ne Obſervanz vorhanden iſt, nicht präfumirt ; auch) 
gibt es nicht allezeit ein Recht, eine Sache, die 
in fraudem juris protimileos veräufert mor- 
den, in Unfpruch zu nehmen, und die Herausga= 
be oder Abtretung verfelben zu verlangen; cs fey 
denn, daß das DVorfaufsrecht mit dem Abtriebe 
oder Einftandsrechte zugleich verbunden wäre ). 
Es ift aber das Einftandsrecht, oder Jus 
retractus, dus Mecht, eine wirklich verfaufte oder 
übergebene Sache innerhalb der gejegmäfiigen 
Zeit, gegen die Bezahlung. des Kaufſchillings, 
- vom Käufer zuräcfordern zu fünnen’). Da 
diefes Jus retractus- aus berfchiedenen Gründen 
und Urſachen ausgeübt werden Fann, fo gibt es 
auch verjchiedene Arten diefes Rechts. 

IL.. Die erfie Art diefes Rechts ift der Be- 
tractus gentilitius, welcher auch die Erbloſung 
oder das Kıbfreundrecht genannt wird, und 
feinen Grund in der nahen Verwandtſchaft mit 
dem Beſitzer und nachherigem Verkaͤufer des Guts 

bat: folglich dem nächften Verwandten bag Recht 
gibt, einen jeden fremden Käufer des Guts ab: 
treiben zu fönnen ?). | . 

Da 


ı) ©. Finigl. vreußiſches Patent megen bes Er. koͤnigl. 
Majeſtaͤt zuſtehenden Vorzugs und Vorkaufs an Vieh und 
Victualien zur Hofflatt, vom 3 Febr. 1702. 

2) ©, l.eyser ac Pand.,Spec, 196. m, 3. 

)&. Joh. Volkm. Beckmann de Jure retractus, 
Wolfg. Ad. Schöpf decas quaeltionum cırca maten- 
am retractus. 

«) ©. Theod. Reinking de retractu confanguinitatis, 
Job, Fr, Khetius de jure retractus gentilitu. a r. 

ort 
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Da dieſe Art des Einſtandsrechts unter allen 
andern die gewoͤhnlichſte iſt, und am meiſten vor« 
kommt, auch faſt in ganz Deutſchland gebraͤuch⸗ 
lich iſt 3): fo wollen wir ſehen, worauf es da⸗ 
den ankommt, und was ein und andere Landes- 
gefeße dieferhalb verordnen. Hauptfächlich wird 
hier zu unterfuchen fenn, wen dieſes Recht zus 
fommt, und welche davon ausgefchloffen wetden, 
zu welcher Zeit der Abtrieb gefchehen muß, in wel⸗ 
chen Gütern derfelbe zugelafien wird, und in wel⸗ 
den er nicht Statt findet, was der Abtreiber 
oder Retrahent zu präftiren habe, und was fonf 
bey dem Abtriebe anzumerfen ift. 

1) Der Abtrieb oder Jus retractus fommt 
ben nächften Blutsfreunden in abfteigender Liz 
nie, in deren Ermangelung aber den nächften in 
auffteigender Linie, und wenn auch dieſe nicht 
vorhanden, den nächften in der Geitenlinie bis 
in den fünften °) Grab inclulive, nach der 
Computation der Faiferlichen Nechte, zu, das 
ift, den Brüdern, Schweftern, Brüder: und es 
jhwifterfindern, und ferner derfelben Kindern; 

ee We weiter 
Gott. Buder de ER retractus gentilitji in 
Germania. Bernh. Fr, Rud, Lauhn, epiftola de, re- 
tractus 'gentilitii medio aevo ufitatı memoria vere germa-. 
nica. J. F, Plümke de retractu, nec jure cıvili, nee ca- 
nonico, nec feudalı longobardico, nec denique jure recen- 
tiorı intfoducto, — 

ı) 8. Strubens Nebenſtunden, Tom, 5. p. 60. u f. 
Naſſauiſche Landesordnung, P. ı. T. 5. Hohenloheſches 
Landrecht, P. 3. T. s. Erfurtifche Bebraetdordnung. Bas 

saide Landesordnung, P. 8. I. 3. Juͤli 
che Nechtsorduung, ".. 98.-P: * u. f. ur 
techtsordnung, T. 15. }. 4. Graͤfl. mwittgenfteinifche Ges 
richtsordnung vom 27 Yun. 1569. Gräfl. folmiihe und 

minzenbergiihe Gerichtsordnung and Landrecht vom 4 Apr- 

21571. #&, ©. i. 12. 

2) Die gräflich s mittgenfteinifche, vorher angeführte Landges 

a un fenet nur den vierten Grad der Verwandt⸗ 


» 
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weiter. aber wird bie nächfte Blutsverwandtfchaft, 


in Ruͤckſicht auf. den Abtrieb nicht erſtrecket ”). 
Wenn viele und in gleichem Grade ftehende 
Blutsverwandten den Abtrieb zu thun begehren, 
und- feiner-dem andern folchen allein goͤnnen will; , 
fo werden fie alle ſaͤmmtlich dazu gelaffen; und. 
wenn bie verfauften und abgetriebenen Güter 
theilbar find, und die Abtreiber Fönnen fich we— 
gen der Theilung unter einander vergleichen, fo 
bleibet es dabey: im Hall fie fich aber nicht ver: 
einigen koͤnnen: fo müfjen fie ſaͤmmtlich darum 
fofen, welchem das untheilbare abgetriebene Gut 
allein zugebören foll *). h 

Wird ein Gut nicht einem Fremden, fon» 
dern einem Blutsverwandten aus der Familie 
verkauft: fo bleibet der Verkauf in feiner Kraft, 
wenn gleich ein näherer Verwandter kommt, und 


‚jenen abtreiben will. Es wird folches aus der 


Urfache nicht geftattet, damit nicht ein Abtrieb 
auf den andern erfolgen, und dadurch die Freund— 
fchaft-mit einander in Uneinigfeit und Verbitte— 
rung gerathen möge, = | 

2) Hingegen wird der Abtrieb oder das 
Jus retractus gentiliti nachfolgenden Perfonen 


"nicht verftattet, als 


a) denjenigen, welche Baftarte oder von 
uneheliher Geburt find, und derjelben Kindern, 
wenn diefe gleich ehelich geboren wären. Doch 
ift folches nur von dem Abtrieb der. väterlichen 
Güter zu verfiehen; denn in Anfehung des müt: 

terlichen 


1) Nach der folmiichen Landgerichtssrdnung. 

2) Es wide den oͤconomiſchen und Welliysrunbfägen ge⸗ 
maͤßer ſeyn, wenn auch in theilbaren Guͤtern die Ausein—⸗ 
andetiegung durch Tas Loos ſtatt faͤnde, mithin die Hs 
ter EN bleiben, und nicht ſo zerriffen und zerüßs 
delt würden, 
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terlichen Guͤter gebühret auch den unehelichen 
Kindern das Ebrecht, folglich auch der Abtrieb. 

b) Können. diejenigen, welche durch Macht 
und Gewalt des Fürften ehelich gemacht worden, 
Den Abtrieb nicht ererciren, weil viefelben nur 
allein bürgerlich für eheliche Kinder, nicht aber. 
_für natürliche Kinder geachtet werden. Jedoch 
"Sicher ven por fublequens matrimonium 'ehe: 
lich gemachten Kindern der Abtrieb zu. 

c) Können feine geiftliche Kinder, als bie 
Taufpathen, ingleichen Feine ermählte und adop: 
tirte Kinder, ven Abtrieb ausüben, weil bey die- 
fen Feine natürlihe GSipfchaft, fondern eine blo— 
fe bürgerliche Verwandtſchaft ſtatt findet. 

d) Werben feine Bettelmoͤnche, Ordensleu⸗ 
te und Canonici regulares, als Verwandten, 
dum Abtrieb gelaſſen. 

e) Alle die, welche zu ewigem Gefaͤngniß 
verurtheilet, oder mit Verwirkung und Confilca- 
tion ihrer Güter des Landes verwieſen, oder 
ſonſt unehrlich gemacht worden. 

f) Nach Verfließung der zum Abtrieb ge: 
feßlich vorgefchriebenen Zeit, kann auch der nach: 
fie Blutsfreund nicht mehr abtreiben. . 

) Wenn der nächfte Anverwandte des Ab: 
triebs halber, und ob er denſelben thun wolle, 
zuvor angefprochen worden, und er fich darauf 
erweislich erfläret hat, daß e. den Abtrieb nicht 

verlange, jo Fann derſelbe hernach nicht mehr abtrei- 
ben, fordern vieles’ Recht wird jodann andern 
— Verwandten eroͤffnet. 

h) Wenn die naͤchſten Verwandten den 
Kauf und Verkauf des Guts gewußt, und in⸗ 
laͤndiſch geweſen, und binnen zwey * ) oder drey 
Mona⸗ 

1) Mach der wittgenſteiniſchen Landgerichtsordnung. 
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Mopnaten ) den Abtrieb fahrläffig verſaͤumen; 
fo fönnen fie nach diejer Zeit nicht mehr abtrei⸗ 
ben, fonpern der vorgegangene Kauf des Guts 
bleibet in feiner Kraft. Es werden aber die Min: 
derjährigen, welche noch nicht 25 Jahr alt find, 
wie auch diejenigen, welche fich außer Landes Im 
finden, ausgenommen, dergeftalt, daf, wenn hew 
nach diefelben mit einem feiblicheh Ende erhärs 
ten, daß ihnen der Verkauf nicht miffentlih ge: 
weſen, und fie nach Erfahrung deffelben, nahm: 
lich der Minderjährige nach erreichtem volljähri- 
gen Alter, und der außer Landes gewefene nad) 
feiner Zurädfunft, und nachdem fie des Kaufs 
gewahr geworben, tunerhalb Dreyer Monate den Ab: 
- trieb vorgenommen haben, ihnen derſelbe alsdann 
geftattet und zugelaffen wird, fo fern die Perjoe 
nen, welche den Abtrieb chun wollen, dazu quas 
lificirt und zuläff'g find ). en 
| i) Wenn die nächften Verwandten aber 
felbft bey dem Verkauf gewejen, und den Wein⸗ 
kauf darüber haben trinfen helfen, fo koͤnnen fie 
alsdann feinen Abtrieb thun. | 
k) Kauft das Gurt jemand aus der Ver 
wandten Sreundfchaft, fo wird derjelbe nicht ab? 
‚ getrieben. ——— | 
1) Wer nach den gemeinen Mechten nicht 
‚Saufen darf, der kann auch nicht abtreiben, als 
die Srauensperfonen in Kehengütern ꝛc. J 
m) Zuweilen wird den Auslaͤndern, die 
nicht im Lande wohnhaft ſind, wenn ſie gleich 
mit dem Verkaͤufer nahe verwandt find, nicht ge 
ftattet, einen inländifchen Käufer abzutreiben, 
weil man vermuthet, daß er ven Abtrieb ei 
5 


1) Nach der folmifchen Landgerichtsordnung. 
2) &. eben dieſe letztere. 


— 


Naͤherrecht. 727 


für fi, fordern zum WVortheil eines andern 


thut °). Andere Landesgefeße hingegen") ver: 
ftatten auch den Ausländern, wenn ihnen gleich . 
im Lande zu kaufen nicht zugelaffen ift, dennoch 
den Abtrieb. 

n) Es wird nicht geftattet, daß jemand ei- 
nem andern, wenn er auch gleich von dem Ges 
bluͤt wäre, feine Gerechtigkeit des Abtriebs abtre- 
ten mas, es fey denn, daß er nur allein von 
dem ganzen Gefchlecht übrig wäre, als in wel— 
chem Fall er fein Mecht einem Fremden mohl 
cediren kann, weil dadurch feinem nächften Ver: 
wandten ein Nachtheil zugezogen wird '). 

o) Wenn ein Lehnmann fein Gut verfauft, 
und die naͤchſten Verwandten bes Verkaͤufers ha; 
ben ſich wider den Lehnherrn verletzlich, thärlich 


‚ und. verweislic) ‚vergangen, fo werden viejelben 


des Abtriebs unwuͤrdig geachtet. 
3) Sind verfchiedene Dinge oder Güter, 
bey deren Verkauf der Abtrieb nicht. ftart hat, 


als: | 


a) Wenn jemand einen Platz oder Grund 
fauft, mit dem Vorſatz, darauf eine Kirche, eis 
nen Kirchhof oder öffentlihe Schule zu bauen; 
fo bleibet der Kauf in feiner Kraft, und der 
Käufer Fann von den nächften Verwandten nicht 
abgetrieben werben, un 

b) Wenn das verfaufte. Gut ber Kirche 


oder dem Filco zinsbar iſt, der Kaͤufer aber zuͤr 


Bezahlung reich genug, der naͤchſte Verwandte 
hingegen dazu ungeſchickt iſt, ſo wird letzterer 
nicht zum Abtriebe gelaſſen, er muͤßte denn tuͤch— 
tige Buͤrgen ſtellen koͤnnen ). 


1) ©. ibid. 
2) Wie Die gräfl, wittgenſteiniſche Landgerichtsorbmung. 
3) ©. eben dafelbft. ee 


Oec. sechn. Ent. C. Theil, 33 
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c) Wenn Veſten, Städte ober Schtöffer 
anf den Gränzen verfauft werden, und die naͤch⸗ 
fien Verwandten find dem Fuͤrſten, dem die 

Graͤnzen gehören, verdächtig und untreu, fo fins 
det bey folhen Gütern der Abtrieb nicht Statt. 
da) Wenn zwey Felder, wovon das eine 
fruchtbar, das andere aber unfruchtbar iſt, ver: 
Fauft werden: fo kann ver nächfte Verwandte 
das fruchtbare ohne Bas unfruchtbare nicht ab 
treiben. 

e) Wenn ein Gut in erſter Zuſtellung mit 
dem Geding gegeben worden, daß niemand außer 
der linea recta ſolches haben ſoll, ſo koͤnnen 
die Seitenverwandten oder Collaterales jolches 
nnich* abtreiben. 

f) Wenn bewegliche. Güter eines großen | 
anfehnlichen Werths in merflicher Anzahl zupörs 
derft, ımd dann dazu etliche geringfchäßige unbe: 

wegliche Guͤter verkauft werden: jo kann der 
naͤchſte Verwandte die unbeweglichen geringen 
Guͤter nicht abtreiben. 

g) Wenn der Lehnmann feinem Lehnherrn 
die — Gerechtigkeit zu kaufen gibt, ſo 
kann derſelbe nicht abgetrieben werden. 

bh) Wenn eins von den Eheleuten von den 
Verwandten des andern etwas Fauft, fo hat 
der Abtrieb nicht Statt, weil die Nutzbarkeit 
* Sache dem andern Theil zur Hälfte zu: 

ent. 
‘ i) Wenn bie Gerechtigkeit ju einem Lehn⸗ 
mann verkauft jo kann der Käufer wider 
Ä Willen 


4) Nach der wittgenſteiniſchen „gandgerichtäorduung. Nach 
ber ſoͤlmiſchen Landgetichtsordnung 4ber wird der naͤchſte 
a: wicht, zum Abtrieb gelaften, wenn er gleich 
Bürgen Bellen will. 


f 
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MWillen ded Lehenträgers nicht abgetrichen mwers 
den, damit er nicht mir Unwillen einen andern 
Herrn zu haben gedrungen werde, 

k) Wird ein Gut megen fiscalifcher Schuld 
und Herrnzins Öffentlich fub halta verfauft, fo 
findet, weil der Kauf öffentlich gefchehen iſt, Fein 
Abtrieb Statt. | 

1) Wenn ein Stadtfchuldner den mehreften 
Theil feiner Nahrung einen: zum erften verfauft, 
und nachher demſelben zu Ausrichtung fiscalifcher 
Schuld auch den wenigern Theil zu Faufen gibts 
fo fann der näcfte Verwandte den geringern 
Kauf nicht abtreiben. 

m) Wenn gleich ein ut nicht erblich noch - 
gründlich, fondern auf einen Wiederkauf einem 
Fremden verfauft worden: ſo wird den naͤchſten 
Verwandten der Abtrieb zwar geftattet, doch fo, 
daß der vorige Contract und Vorbehalt des frey: 
en MWiederfaufs in feiner Kraft bleibt, und dem 
Verkäufer und feinen Erben der. Wiederkauf jes 
derzeit zuſteht. | | | 

n) Findet: der Abtrieb bloß allein in fols 
hen Gütern und Sachen Statt, die gekauft 
und verkauft, nicht aber im folchen, die verliehen, 
vertaufcht, übergeben und verſchenkt werden; doc) 
muß bierunter Feine Lift noch Gefährde gebraucht 
werden. | 

4) Die Zeit, in welcher der nächte Ders 
wandte den Abtrieb thun muß, ift gemeiniglich 
in den Geſetzen beſtimmt. Zumeilen muß es ins 
nerhalb eines Jahrs, fechs oder drey Monathen*), 
jumeilen auch nur binnen Jahr und Tag *), ja 
wenn die nächften Verwandten von dem Der; 

| 35 2 kaufe 


1) S. De Selchow Jus germ. privat, f. 591. 
2) G. gräfl, wittgenſteiniſche ganbgerihtahrnnung. 
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kaufe Wiſſenſchaft gehabt, auch wohl nur, wie 
wir vorher geſehen haben, binnen zwey oder drey 
Monathen geſchehen »). Dieſer Termin fängt 
an von dem Tage, wo man von dem Verkauf 
des Guts nicht bloß eine allgemeine, ſondern ei— 
ne vollkommene Wiſſenſchaft mit allen Umſtaͤn— 
den *) erlangt hat, Die Unwiſſenden aber wer: 
den durch eine dreyfigjährige ’) Präferiprion vom 
diefem Einftandsrechte ausgefchloffen * ). | 
) Der Retrahent oder, derjenige, welcher 
fih des Einftandrechts bedienen und einen frems 
ven Käufer abtreiben will, hat verfchiedenes zu 
leiften ; es find aud) bey dem Abtriebe ſelbſt noch 
verſchiedene Stuͤcke zu beobachten. 
a) Wenn der nächfte Verwandte den Kaͤu⸗ 
fer vor Gericht zieht, und demfelben das Kaufs 
geld gerichtlich anbietet, mittlerweile aber das 
verfaufte Gut unverfehens untergeht, z. B. das 
verkaufte Haus abbrennt: fo ift der Metrahent 
nicht verbunden, in dem vorgenommenen Abtrie; 
be zu beharren. 
b) 


1) In dieſer mittgenfteinifchen Sandgerichtsordnung wird 
noch ein befonderer Fall beftimmt, wo der Abtrieb noch 
nach zehn Jahren ftatt findet; es heißt daſelbſt: Wenn 
einer niit dem andern eins verkauften Haus im Rechten 
fiebet und sagt, fein Verwandter möge den Kauf nicht 
thun, und dag derfelbe aus Urjachen nichtig fey, und ers 
wa nach zehn Tahren ungefebrlich, kommt dem Nächften 
bas ie SH zugegen, und wird der Kauf von Werth ers 
Fannt, des unangeiehen, jo mag der Nächte noch und 
noch den zehn Jahren den Abtrieb thun. 

a) & Hartm. Pıstoris Lib, 2. Qu. ı2, n. 28. 29. 
Es gibt aber auch Fälle, wo ber Abtrieb noch verichaben 
werden muß. Wenn 5 B. jemand ein Haus mit ber Bes 
dingung verfauft, daß derſelbe gültig feyn fol, wofern er 
in einem halben Jahr ein anderes ihm anftändiges Haus 
erhalten und Faufen würde; oder daß das Kaufgeld erfi 
innerhalb eines Jahres bezahlet werden joll. >, 

3) Wozu in Sachien_noch ein Jahr und Tag hinzukommt. 

4) ©. osenthal Cap. 9, Conel. 93. n. 25. 


% 
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b) Derjenige, welcher einen dem Abtriebe 
unterworfenen Grund, Plaß oder Garten fauft, 
darf jolchen binnen Jahr und Tag, oder fo lan: 
ge die beflimmte Zeit des Abtriebs mähret, und, 
noch nicht vollfommen herum ift, nicht verbauen 
oder verändern, und 3. DB. aus der Wieſe einen 
AUder, oder aus dem Acer einen Garten ma: 
chen, jondern er muß den Fundum in feiner 
weſentlichen Form, fo wie er ihm gefunden, fo 
lange in gutem Bau erhalten, weil er vor Ab— 
lauf der Abtriebszeit noch nicht als ein gewiſſer, 
befländiger und unmwiderruflicher ı Eigenthumeherr 
davon anzuſehen iſt. 

c) Der naͤchſte Verwandte, welcher einen 
fremden Käufer abtreiben will, muß demfelben 
ſowohl das Kaufgeld, als auch die gehabten Uns 
foften. und an dem Gute gemachte nöthige und 
nußbare Beſſerung wieder erfegen und vergüten, 
Es wird aber zumeilen darunter nur eine folche 
Fundbare nuͤtzliche Beſſerung verflanden, die der 
Käufer mit Geld, und nicht aus Wernunft, Ge: 
ſchicklichkeit, Fleiß und Erfahrung gemacht hat. 
Wenn alſo z. DB. bie Beſſerung des verkauften 
Hauſes 100 Gulden werth waͤre, der Kaͤufer 
aber hätte nur so Gulden an baarem Gelde dar; 
auf verwendet: fo hat ber Retrahent bloß allein 
dieſe 5° Gulden zu erfeßen ). 

d) Wird duch Lift und Betrug ein grös 
feres Kaufgeld gegeben, fo ift der Netrahent 
niche fchuldig, folches weiter zu erfeßen, als was 
der rechte billige Werth des Guts betragt. Iſt 
aber bey dem Kaufe fein Betrug vorgegangen, 
jo muß der Retrahent dasjenige, mas überflüffig 
bezahlt worden, wieder erftatten. | 
35 3 e) 
2) Tach der wittgenſteiniſchen Landgerichtsordnung . 
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— aber weder der Kaͤufer hierunter 
einen Betrug ſpielen, noch auch der Retrahent 
bey dem Abtriebe betruͤglich handeln moͤge: ſo 
kann ſowohl der Retrahent dem Kaͤufer wegen 
des wahren Kaufgeldes und anderer angewende— 
ten Koften, als auch der Käufer dem Retrahen⸗ 
ten, dan viefer den Abtrieb für fich ſelbſt, und 
für keinen andern. thue, den Eid deferiren. 

F) Wenn auch der Käufer feine Befferung 
auf dag gekaufte Gut verwendet hätte, ſondern 


‚ Bas. bezahlte Kaufgeld lange entrathen muͤſſen: 


fo ift der Metrahene fihuldia, Ddentfelben vom 


Kaufgelde zugleich. die landuͤblichen Intereſſen 


von der ganzen Zeit her zu bezahlen, es waͤre 
denn, daß der, Käufer von dem gekauften Gute 
bereits fo viel Abnußung eingenommen hätte, als 
bie Intereſſen betragen ). 


6) Es gibt nocy *) ein und andere Fälle, 


wo den naͤchſten Verwandten das Einftandgreche 


zuſteht, als: Ä 

a) Menn ber Lehnherr des Lehnträgers 
verkaufte Kehngerechtigfeit abgetrieben, fo kann 
bennech der näcfte Verwandte des Werfäufers 
und Vaſals den Herren abtreiben, fo fern der- 
felbe des Lehens feiner Art und Natur noch fä- 
bis iſt. | 
+ bb) Menn jemand feine Güter wegen Un: 


gehorfam verwirkt hat, und ſolche durch Urtheil 


dem Landesherrn zufallen, nachher aber von er: 
flerm von feinem und feiner Ehefrau gemeinen 
Belde wieder gelöfet, und darauf an einen Frem⸗ 
den. verkauft worden: fo werben folche ger 

nicht 


)®. ſolmiſche kandgerichtsorbnun 
—2 uch der gr wiftgenfeiniäheg Landgerichts? 


* 
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nicht fuͤr verfallen, ſondern fuͤr Erbguͤter geach⸗ 
tet, und koͤnnen ſolche die naͤchſten Verwandten 
abtreiben und aus den Händen des fremden Kaͤu⸗ 
fers bringen. 8 

c) Wenn jemand, welcher Erbbeſtaͤndniß 
hat, den Jahrzins oder Pacht nicht geben fann - 
oder till, und aljo die Güter, wovon er folchen 
Zins zu geben ſchuldig iſt, dem Herrn fuͤr die 
Pacht in Haͤnden liegen laͤßt: ſo kann in ſolchem 
Falle der naͤchſte Verwandte die verſeſſene Pacht 
entrichten, und ſolche Guͤter zu ſich in das rechte 
Geſchlecht wieder nehmen und behalten. 

d) Wenn Brüder und Schweſtern ein ih» 
nen zufammen in Gemeinfchaft zuftehendes Erbs 
gut ehr eine gewiſſe Summe verfaufen: fo. kann 
der nächfte Verwandte, der den Abtrieb thun will, 
aber die ganze Summe nicht aufbringen‘ fann, 
einen Theil von dem verfauften Gute abtreiben. 

) Wenn jemand auf ein Haus eimen ges - 
rihtlihen Anſpruch macht, ſich aber nachher, 
aus Furcht des zweifelhaften Nechtsfpruches, um 
gine gewiffe Summe Geldes vergleiht: fo kann 
der nächfte Verwandte ſolche Summe darlegen, 
und den Streit Nechtens auf ſich nehmen, und 
feines Gluͤcks mit Urtheil erwarten. 

II. Die andere Art des Einftandsrechts if | 
ber Retractus ex condominio [eu ineolatu, 
“ die Marflofung, und kommt dieſes Recht dem 
Miteigenthämer oder dem ‚Dürger vor den. Frem⸗ 
ben und Auswärtigen zu ' 

III. Wird das Einftandsreht von dem Bes 
fißer eines zinsbaren Hauptgutes ausgeübt, um 

4 ‚ einen 


1) ©. Job. Eisenharth de retractu territoriali, vulge 
Markloſung. Wolf . AdamsSchöpf de retractu ter · 
wienali, vulgo Mark fung. | 
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einen bon demſelben abgeriſſenen Theil wieder 
an ſich zu bringen, ſo wird es Jus congrui, das 
Geſpilde, Spaltungsrecht, Theilloſung oder Zins⸗ 
loſung genannt’), Nach einigen Landesgeſetzen 
findet das Jus congrui ſogar Statt, wenn auch 
der zu verfaufende Theil mit dem benachbarten 
"Gute niemahls bereinigt 'gewefen, wenn nur- ber 
Nachbar einen Theil des Gutes, Aders, Gars 
tens oder Aßeinberges hat *). Hingegen finder 
bas Jus congrui nicht Statt, wenn die benachs 
- barten Güter wegen ihrer verſchiedenen Eigens 
ſchaften nicht mit einander vereinigt werden koͤn⸗ 
nen; als wenn 3. B. das eine Gut ſteuerbar, 
und das andere fleuerfrey, oder das eine ein 
Lehen und das andere Eigenthum iſt ’). 
IV. Wenn DMachbaren, deren. Grund - und 
Boden an einander ftößt oder gränzt, das Eins 
ftandsreht vor entferntern und weiter abgeleges 
nen Einwohnern zufteht: fo wird es Retractus 
ex vicinitate genannt *). 

V. Endlich kann das Jus retractus auch 
duch ein Privilegium ertheilet, oder auch daflel- 
be auf eine längere Zeit, als fonfi in ven Geſet— 

zen beſtimmt iſt, eytendirt werden ’). Alſo 2 | 
| dur 


1) — Joh, Fr. Rhetius de — congrui, quod germa- 
nice vocant Geſpilde. Ahasv. Fritfch de Jure congnui. 

. Fr. Gerdes de Jure congrui, in Tom. 3. oper, p. 466, 
Joh. Gott]. Siegel de — congrui in rin 
Gothaiſche ——— . 2. Tit. 2. $ 
bergiiches Landrecht, P. a. Tit. 16. . Anh PR Delen 
vrduung, Tit. 20. 

2)S. magdeburgiige „noliseporbnung, Cap. a2. 4. 135. 
3) ©. Henr. De Boden de Jure‘ reuniendi perti« 
— von Einloͤſang der veraͤußerten Zubehbrunugen, 


4) ©. Lynker Dec. 791. Joh. Gottl. Müller de re- 
tractu ex vicmitate. Lüdolf P.1. Ob£.66., De$elehorw 
Elem. Jur. Brunsvic. . 340. n, 3. 

5) ©. Audol ©Obh.275. p. 75- 


Naͤherrecht. 729 


durch ein kaiſerliches Privilegium vom Jahr 1688 
der unmittelbaren Reichsritterſchaft in Franken 
in den ritterſchaftlichen immatriculirten Guͤtern 
das ———— auf 3 Jahre extendirt wor 
den’). 

Ben der Materie vom Einftandgrechte. ift 
noch anzumerfen, daß man fich, bey vorhandener 
Ausuͤbung deſſelben, nach ven Landesgeſetzen, und 
was ſelbige dieſerhalb vorſchreiben, wohl umſehen 
muͤſſe. Und obgleich, wie oben gedacht worden, 
der Retractus gentilitius  faft allenthafben. in 
Deutfchland eingefuͤhret ıft, und alfo verjelbe 
gleichjam ſchon präfumirt werden fann: fo kann 
doch ein gleiches von den Übrigen Arten des Ein- 
ftandrecht3 nicht gejagt werden, daher derſelben 
Dbjervanz allemahl ermiefen werden muß ”). 

Sodann, wenn viele Retrahenten zufams 
men concurriren, und um den Vorzug fireiten: 
fo Haben diejenigen unter ihnen den Vorzug, de: 
nen entweder ein boppeltes ’ ), oder wenigſtens 
ein ftarferes Einſtandsrecht zufteht *). 

Es fragt fich, ob das Jus protimileos oder 
Naͤherrecht auch bey Werpachtungen Statt has 
be? wen es folchen Falls etwa zuflehe? und un: 
ter mas für Bedingungen, und auf was für 
Weiſe folches auszuüben fen? 

| 355 Bey 
1) ©. fraͤnkiſche Ritterordnung, p. 45: 46. 247. Imm. We- 


er Dıik de retractu nobılıbus Imperii ımmedıatis per 
privilegia caefarea conceflo. -Joh. Henr. Sommeri 
vindiciae. hibertatis corporis nobilium immediatorum, 
cap. 4. P- 211. 47: i j 

82) ©. Fr. Es. Puiendorf Obferv. Jur. univ. Tom. I, 
Obſ. 132. 

3) ©. Just, Henr. Böhmer de fundamento retrastus 
duplicis in agris Hamburgenfium ufitati occafione A, 61. 
des Landrechts. J 

4) ©. Henr. Hildebrand de varii contraetus eoneum 
rentis praelation®» Dreyer de ulu juris Anglo-Saien. 
p. 13. igq. Engat Deail, B. æ. D. 95. P. ı0;. 
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tung ber Zehenten der Privatperſonen nicht Luis | 
tig,” 

Bey Privbatguͤtern ſteht den geweſenen Paͤch⸗ 
tern bey der Wiederverpachtung kein Naͤherrecht 
zu; es waͤre ihnen denn in dem Contracte aus: 

druͤcklich bedungen morden: denn in diefem Falle 
entſteht daraus ein Jus protimileos conventio- 
. nale. So finder auch bier fein Jus protimileos 
gentilitium Statt, indem das Geblüt und die 
Verwandtſchaft Fein Worzugsrecht bey Derpach: 
— tungen gibt. Auch Eheleute oder eltern und 
‚Kinder unter einander werden fich deſſen nicht 
zu erfreuen haben, Wohl aber haben ein fol: 
ches Vorzugsrecht der Gerichtsherr in Anjehung 
+ ver Dienfte: feiner Unterthanen; die Kirche in 
: den Dienften ber Pfarrbotalen, auch anderer 
Eingepfarrten, fo viel die Bejtellung der Kirchen- 
und Pfarrgüter anbetrifft; die Seiftlichen, auch 
Chor- und Schulherrn in gemietheten Haͤuſern; 
und endlich der Miteigenthumsherr an einem 
Gute, und zwar dergeſtalt, daß er nicht allein 
die Vorpacht vor allen andern hat, wenn das 
Gut erſt verpachtet werden ſoll, ſondern ihm auch 
der vorige Pachter weichen muß, wenn ihm auch 
gleich die Naͤherpacht im Contracte ausdrücklich 
verfprochen worden wäre. ; Wegen Verpachtung 
des Nießbrauchs find die Mechtslehrer uneinig, 
ob fie den; Eigenthümer den Vorzug  zugeftehen 
follen oder nicht? falls der Ulufructuarius ſel— 
bigen verpachten wollte. Es fcheint zwar auch, 
als ob nach firengem Rechte ihm folcher nicht 
zuſtehe; der Billigfeit nach aber wird er alle 

mabl. einem Fremden vorzuziehen feyn °). - 
S. Bergius Pol, und Cameral⸗-Magaz. VII. . fl. 


ı) &. Berger Oecon. Jur. L. 3. Tit. 5- p- m. 61. 
ı) ©. von Sennisten I c. $. 143. 


* 
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In den Königlich Preufifchen Staaten fin: 
den über das Mäherrecht dem Aßefentlichen nad 
folgende gefeßliche Beftimmungen flatt: *) 


6. 568. Das Vorfaufsrekt ift die Befugniß, eis 
ne von dem Eigenthümer an einen Dritten verfaufs 
te Sache, unter den Bedingungen des gefchloflenen 
Kaufs, oder unter gemwiflen im Voraus beftiimmten 
Bedingungen, Fäuflih zu Übernehmen. _ 

$. 569. Ein durch Vertrag: oder lektwillige Ber: - 
ordnung beftelited Vorfaufsrecht, ift in der Regel 
nur ein ke wodurch nur der gegen» 

* igenthuͤmer und deſſen Erben verpflichtet 
werden. 
$. 570. Die Eigenſchaft eines dinglichen Rechts 

erlangt daſſelbe, bey unbeweglichen Sachen, erſt 
dur die Eintragung in das Hypothekenbuch. 

$. 571. Zu diefer Eintragung bedarf eg, wenn 
das Recht einmahl gültig. beftellt worden, feiner be; 
fondern Einwilligung des Eigenthuͤmers. 

$: 572. Auf bewegliche Sachen kann ein Vor, 
fanfsrecht, in der Eigenfchaft eines dinglichen Rechts, 
durch Vertrag oder legwillige Verordnung gar nicht 
bejtellt werden. | 

G. 573. Ein aus dem Gefege unmittelbar ente- 
fpringendes Vorkaufsrecht hingegen verpflichtet jes 
den Befiger, auch ehne Eintragung. 

- 6. 574. Beruht jedoh der Grund, warum eine 
unbewegliche Sache diefem Rechte unterworfen tft, 
darauf, weil derfelben die Lehns-, die Erbzins- oder 
eine andre dergleihen Figenfchaft beymwohnt: fo 
muß .menigftens diefe @igenjchajt in dem Hypothes 
fenbuche vermerft feyn. 

8. 595. Das Vorkaufsrecht kann in der Regel 
nur bey wirklichen Berfäufen, nicht aber bey andern 
Arten der Veräußerung, ausgeübt werden. 

S. 576. Doc ift die Angabe an Zahlungsitatt, 
ingleichen jede Veraͤußerung des zum @igenthume ges 
hörenden Ntugungsrechts, melde gegen baares Entz 
geld gefchiehet, in Diefer Ruͤckſicht einem wirklichen 
Verfaufe gleich zu achten, F 

577. 


27) S. Allgemeines Landrecht. J Th. AX Tit. ztem Abichn, 
. 568 — 657. | 
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$. 377. Wenn es zweifelhaft iſt, ob. eine Meräus 

’ $erung fir einen Kauf, oder für Tauſch, Scherfung, 

oder ein anderes dergleichen Geſchäft zu achten fep: 

fo wird im zwepfelhajten Yale gegen den Kauf 
vermuthet. 

$. 578. Iſt der Kauf unter einer ſolchen Haupt 
bedingung gefchloffen, die fein anderer, als der ge: 

enwärtige Käufer erfüllen kann: jo bleibt das Bors 
aufsrecht außer Anwendung. J 

F. 579. Nebenbedingungen, die einer Schaͤtzung 
nach Geide faͤhig find, ſchließen den Vorfaufsberechs 
tigten, der dieſe Schaͤtzung noch über das vorbeduns 
gene Kaufgeld zu entrichten erboͤtig ıft, nicht aus. 

$. 550. Auf Nebenbedingungen, die, als Bers 
träge betrachtet, gar feine Nerbindlichkeiten zur Ers 
füllung bey ſich führen, wird, zum Nachtheile des 
Vorkaufsberechtigten, feine Nücdficht genommen. (Tit, 
V. $. 51. 70573). 

- $. 581. Die Bedingung, den Berfäufer zu ver— 
- pflegen, ift fuͤr eine ſolche, wodurch das Vorkaufs⸗ 
recht ausgeſchloſſen wird, zu achten. 

5. 582. Iſt aber die Verpflegung auf gewiſſe 
Summen oder Quantitaͤten von Naturalien, ohne 
Rücfiht auf perfönlihe PVerbindlipfeit oder Vers 
hältniffe des Merpflegenden, beftimmt: fo fann der 
Berechtigte, gegen Uebernehmung eben diefer Präftas 
tionen, fein Vorkaufsrecht ausüben, 

$. 583. Auch eine andere unbeſtimmt veriprodes 

ne Versflegung schließt den Vorkauf nit aus, 
-wenn der Verfäufer ausdrädlih erfiärt. daß er Dies 
je Verpflegung auch von dem Vorkaufſsberechtigten 
annehmen mwolle. J 

4 584. Das Vorkaufsrecht findet nicht ſtatt, 
wenn der Befitzer die Sache feinem nächiten geſetz— 
— Erben noch unter Lebendigen Fäuflid über: 

t. 


\ $. 585. Außer diefen Källen fann das Borgeben 
* einer befondern Zuneigung Des Verfäufers gegen 
den Käufer, den Vorkaufsberechtigten an der Aus: 
ubung feines Rechts nicht hindern. | 

© 586. In vorftehenden en ($. 378. 58r. 
584.) ruht die Befugnis des Borfaufsderedtigten, 
in ſo een ihn felbige unmittelbar aus dem Geſetze, 
oder als ein dingliches Recht zufsmmt, nur für den 
gegenwärtigen Sal; und kann bey dem naͤchſtfol— 
genden 
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genden Verkaufe, bey welchem keines von dieſen 

Dinderniſſen eintritt, wieder ausgeübt werden. 

j 3 557. Gind mehrere zum Borfaufe berechtigt 
und erbötig: fo hat der, deflen Befugniß unmittefs | 
bar aus dem Geſetze entfpringt, vor den übrigen: _ 

den Vor ug. ’ — 

C. 588. Entſteht bey allen das Vorkaufsrecht uns 
mittelbar aus dem Geſetze; fo geht der Mireigenthäs 
mer dem Verwandten, diefer deni DObereigenchämer, 
und der Dbereinenthämer allen Abrigen gefegmäßig 

Berechtigten vor. u 

$. 3:9. Entfteht bey allen das Vorkaufsrecht 
aus Wilienderflärungen: fo fteht der nur perſoͤnlich 

Verechtigte demjenigen nad, der fein Vorkaufsrecht 

hat’ eintragen laſſen. | 

$. 390., Unter mehrern Eingetrageren entfcheis 
ne a hier die Erfiigfeit des Eintragungs : &es 

u 

$. 591. In welder Drdnung das Norfaufsrecht, 
fo weit es ein Familienrecht if, von mehrern dazu 
berufenen Mitgliedern der Familie ausgeübt werde, 
it gehörigen Orts bejtimmt, (Th. II Tit. IV. Ab⸗ 

fon. IV.) 

$. 392. Kann der Vorzug unter mehrern fich 
meldenden Berechtigten, nah obigen Borfcriften 

($. 587:591.) nicpt entſchieden werden: fo hängt c# 

von der Wahl ded Merfäufers ab, welchem unter 

ihnen er den Vorfauf vorzüglich geftatten wolle. 

$. 593. Kann oder will der Verfäufer ſich dazs 
über nicht erflären: fo entfcheider das Yoos, . 

$. 594. Das Vorkaufsrecht fann andern, die 
für ſich felbft dazu nicht befugt find, niche abgeires 

ten werden. 2: u: 

5 5 595. Aeußert fih ein ſcheinbarer Verdacht, 
daß der Berechtigte den Borfauf bloß unter feinem 

Nahmen zu Gunften eines andern Unberechtigten 

ausüben wolle: fo fteht dem Käufer frey, auf vichs 

terlihe Unterfußung und Entfheidung darüber ans 
gutragen, und zum Beweiſe einer folden Simulati⸗ 

on auch der Eideszuſchiebung ſich zu bedienen. , 
F. 596. Das aus Willenserflärungen entftehens 

be Borfaufsrecht geht nur unter denjenigen Umftäns 

den, wo es beym MWiederfaufsrechte verordner ift, 

anf die Erben über, (Tit. XL, $. 314: 318.) 


$. 597. 
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6 
ohne Vorbehalt begeben hat, kann ſelbiges in der 
Folge nicht De ‚ausüben. 
$. 598. Sit jedoch die Begebung nur in unbe 

ſtimmten Yusdrüden gefhehen, und das im Hypo— 
thefenbuhe eingetragene Vorkaufsrecht nicht "ges 
löiht worden: fo bleibt dafjeibe dem Berechtigten 
auf fünftige Källe dennoch vorbehalten. 

9. 599. Iſt das Vorkaufsrecht jemanden auf eis 
ne gewiſſe ent beygelegt: fo wird vermuthet, daß 
dieſe Zeitbeftimmung nur zu Gunften des Beſitzers 
der dem Vorkaufe unterworfnen Sache beygefügt 


ev. 

ſe $. 600. Das Vorkaufsrecht erloͤſcht alſo, wenn 
der Berechtigte daſſelbe binnen der geſetzten Friſt 
nicht hat ausüben koͤnnen oder wollen. 

$. 601. Erhellet aber, daß die Zeitbefiimmun 
zu Gunsten Des Berechtigten beygefügt fen: fo iR 
der Befiger nicht befugt, demfelben dur einen frü— 
hern Verkauf, deffen Bedingungen er nicht erfüllen 
kann oder will, fein Recht zu vereiteln. 

.„ 602. Wer das ihm noch zufommende Vor— 
Faufsrecht ausüben will, muß alle die Bedingungen 
erfüllen, wozu der erfte Käufer fih verpflichtet. 

$. 603. Dies gilt befonders auch vor den mes 
gen Zahlung, oder Sicherftelung und Verzinfung 
des Kaufpreifes, getroffenen VBerabredungen. 

6. 604. Dagegen ift der erfte Käufer nicht be: 
fugt, nach einmahl geichehener Bekanntmachung dag 
in dem wirklich geſchloſſenen Vertrage verabredete 
Kauf ar zum Stachtheile des Borfaufsberechtigten 

yöhen, 

* 8. 605. Iſt ein gewiſſer Preis, für welchen die 
Ausübung des Vorkaufsrechts ftatt finden folle, 
durch Vertrag oder letzwillige Verordnungen im 
Voraus beftimmt: ſo Hat es dabey in Anjchung bey— 
der Theile fein Bewenden. 

. 606. Db und was in diefem Kalle der Bor 
faufsberechtigte, außer dem im Voraus beſtimmten 
Kaufpreife, für gemachte Verbefierungen zu vergl 
ten fhuldig fev, it nad den beym Wiederfaufe von 
gefhriebenen Regeln zu beftimmen. (Tit. XL. $. 303. - 
304 305.) _. \, 

$. 807. Fit die mit dem Dorfaufsrerhte belaftes 
te Sache, mir einer andern zugleich, für einen und 

even 
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eben denfelben unzertrennten Preis verkauft wor⸗ 

den: fo muß der Berechtigte fi. auch Diefe Dedins 
ung.gefallen laffen, oder von dein Borfaufe abftes 
n 


$. 608. Der Derfäufer der mit dem Vorkaufs 
rechte belafteren "Sache ift ſchuldig, dem Berechtigten 
. von- dem Abſchluſſe des Kaufs Nachricht zu geben, 
und — eine getreue Ubſchrift der Puuctation zu⸗ 
uſtellen. a a 
Bi $. 609. Der Berechtigte muß feine Erfiätung 
darüber, bey Verluſt ſeines Rechts in Anſechung bes 
weglicher Sachen binnen derjenigen Friſt abgeben, 
melde die Geſetze bey Vertraͤgen —— | 
nes geſchehenen Untrags beftimmen. ı it. V. 9. 94⸗ 
2100.) | ! n : 
$. 610, Bey Grundſtuͤcken und Gerechtigkeiten 
muß dieſe Erklaͤrung binnen zwey Monathen von 
dem Tage an abgegeben merden, wo die Defannts . 


$. 611. In allen Fällen, wo das Vorkaufẽrecht 
die Eigenſchaft eines dinglichen Redts hat, muß Sie 
Befanntmahung gerichtlich, oder duch einen Notas 
sium, gefchehen. Re Bu 
$. 612. Bey Berechtiaten, deren Aufenthalt un⸗ 
bekannt iſt, tritt ein offnes Patent am die ‚Stelle 
der befondern Befanntmadhung | 
6: 613. Dergleichen Patent kann jedoch nur um 
ter denjenigen Umitänden und Mafgaben bemilligt 
werden, ‚unter welchen dıe Edictatcitation eines ab; 
Freie Beklagten nach der Pr jegordnung ftatt 
ndet,. . i | 3 
6. 614. Das Patent muf an gewöhnlicher Ges 
richtsſtelle angefcblagen auch den Zeitungen | 
telligensofätr’ren der Provinz, bey bemegiiden Sa; 
den einmah!, bey unvemweglichen aber dreymahl, eins 
verleibt werden. 
$. 615. Bey gerichtlichen Berfäufen muß der 
enftehende Bietungstermin dem Berechtigten auf 
vorſtehende Art $. 611:614. befonders befannt ges 
macht werden. | 
$. 616. In diefem Falle muß der Berechtigte 
feine @rflärung: ob er die Sade für das darauf 
gefallene hoͤchſte Gebot übernehmen wole, im Bies 
Oec. techn. Ænc. C, Ch, Aaa tungs⸗ 
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tungstermine ſelbſt, bey Verluſt ſeines Rechts, abge⸗ 
ben. 


4. 617. Wer nur ein perſoͤnliches Vorkaufsrecht, 
und ſelbiges bey dem Richter nicht angemeldet har, 
kann ſich nicht beſchweren, wenn er zu dem gerichts 
lihen Verkaufe nicht befonders vorgeladen worden. 

5 618. &o lange der Berechtigte fih über die 
Ausübung feines Rechts noch nit erflärt hat, koͤn⸗ 
nen der Berfäufer, und der erfte Käufer, mit ges 
genfeitiger Einwilligung von dem Kaufe wieder zus 

ruͤcktreten. 
64619. Doch müuͤſſen fie den Berechtigten, we⸗ 
gen der in der Zwiſchenzeit etwa gemachten Vor—⸗ 
en zur Ausübung feines. Rechts, ſchadlos 
alten. 

9. 620. Dagegen fönnen der Verkäufer, und 
der erfie Käufer, nah einmahl gefchehener Befannts 
machung, in den Bedingungen des Kontrafts zum 
Nachtheile des Berechtigten nichts mehr ändern, 

$. 021. Nur alein, wenn der Verkäufer dem 
erften Käufer einen Theil des-Kaufgeldes olne beo 
fondere Sicherheit creditirt hat, kann er dafhr von 
‚dem, welcher den Berfauf ausäben: will, hinlänglis 
che Sicerheitsbeftellung fordern. 
$. 622. Ein Gleiches gilt auch von andern Bes 
dingungen des Kontrafts, deren Erfüllung, aus pers 
fönlihem Vertrauen gegen den Käufer, nicht durch 
befondere Sicherheit gedeckt ift. 
F. 623. Wenn der Berechtigte ſich einmahl ers 

Plätt hat, den VBorfauf ausüben zu wollen: fo wird 

der erſte Kaͤufer von feiner Berbindlichkeit frey. 

$. 624. Wenn alſo der Berechtigte die Bedin⸗ 

ungen nicht erfuͤllen kann, und der erſte Kaͤufer 

en Kauf nicht halten will: ſo haftet jener dem 

Verkaͤufer für allen ihm daraus entſtehenden Schas 
n | 


en. | 

& nr Will aber der erfte Käufer bey dem 
Kaufe ftehen bleiben: fo Fann der Berechtigte den 
Vorkauf gegen den erften Käufer nicht ferner aus— 
üben, wenn er auch in der Swifchenzeit in den 
Stand, die Bedingungen zu erfüllen, gelangt wäre. 

$. 626. Wer ein bloß perfönliches Vorfaufss 
recht hat, fann die ohne fein Vorwiſſen verfaufte 
Sache, wenn diefelbe dem Käufer einmahl überges 
ben worden, von demfelben nicht zuruͤckfotdern. 


4. 627. 
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* 627. Wohl aber kann er von dem Verkaͤu⸗ 
fer Schadloshaltung fordern | 

$ 628. Wenn erhellet, daR der Verkaͤufer vow 
fegfich, und in der Abfiht, dad Recht des Vorkaufs⸗ 
bereibtigten zu. Pränfen, die Befanntmabung des 
Kaufs an denfelben unteriaffen babe: fo hafter ee 
demielben nicht bloß für den orrursachten Schaden, 
fondern aud für den entgangnen Gewinn 

$. = Die Erben desjenigen, ‚welcher das pers 
fönfihe Vorkaufsrecht eingeräumt hatte, haften bey 
einem von ihnen ſelbſt ohne Bekanntwmachung ges 
fbehenen Berfaufe, dem Berechtigten nur ın fo 
fern, als fie einer Wiſſenſchaft von der dur den 
Erblaffer ihn eingeräumten Befugniß überführt wer» 
den fönnen. | 
. 630. Kann der Käufer uͤberfuͤhrt werden, 
vor erhaltner Mebergabe gewußt au haben, dag eis 
nem Andern Ein perfünlihes Borkaufsrechts zuftes 
be: fo fann er, zum — deſſelben, die erfolg⸗ 
te Uebergabe nicht vorſchuͤtzen. | 

6. 631. Wer ein a oder dingliches Vor⸗ 
kaufsrecht hat, iſt befugt, die ohne gehoͤrtae Bekannt⸗ 
machung, oder vor Ablauf der geiegmäkiuen Friſt, 
einem andern Käuter uͤbergebene Sache von dems 
felben gerichtlich zurärfzuferdern. ! 

$ 632. Will der Berechtiate diefes Recht gegen 
den Käufer und Befiger ausüben: fo muß er dems 
felben alles das, was dieſer dem Verfäufer an Kaufz - 
2 bezahlt hat, fegleich bey der Uebergabe, ohne 

bzug entrichten, | 

$ 633. Die Kaursfoften hingegen, und was fonft 
bey der Befigveränderung zu Faudemien oder andern 
Gebühren har entrichter werden müſſen, ift der Ruͤck⸗ 
forderer zu erſtatten nicht fchuldig | 

$. Dagegen ift er die ven dem Käufer 
verausgabten Koften zum Aufgebote des Guts und 
Erlangung eines Präciufionsurtels gegen die Reals 
prätendenten, zu vergüten gehalten. 

$. 635. Iſt vor der Aushbung des NRückfordes 
rungsrechts das Gut fhon weiter für einen höhern 
Hreis verkauft worden: fo it der Rücforderer doch 
nur den erſten Kauſpreis zu entrichten verbunden. 

$. 636 Iſt aber der Preis, für welchen des 
gegenwärtige Beſitzer dad Gut gefauft hast, niebris 

YUnaz ger 


740 Naͤherrecht. 


er als der erſte, ſo kommt dieſes auch dem Ruck⸗ 
orderer zu ſtatten. 

$. 637. Wegen des von dem Verfäufer etwa 

geſtundeten Kaufgeldes tritt der Ruͤckforderer, jes 

doc unter der $. 621. 622. enthaltenen Beftimmung, 

in die Rechte und Verbindlichkeiten des erſten Raus 


ers. 

G. 638. Ein zu Gunſten des erſten Kaͤuferb von 
dem Verkaͤufer geſchehener Erlaß oder Entſagung 
kommt dem Rücdforderer nicht zu ſtatten. 5 

. 9. 639. Kann der Käufer und Beſitzer Abers 
führt werden, daß ihm ſowohl die Eriftenz des Bors 
faufsrechtd, ais die Perfon desjenigen, dem felbiges 

am, befannt gewejen ſey: -und daß ev: nicht das 
uͤr geforgt, daß dieſer Vorkaufsberechtiͤte zut Huss 
abung feiner Befugniß geſetzmaͤßig aufgefordert wers 
de: fo iſt ein ſolcher Käufer, im Berhältnife, gegen 
den Ruͤckforderer, in Anfchung der „während“ feiner 
Definzeit: ſich ereigneten Verbeſſerungen und Vers 
fhlimmerungen der Eubftanz, einem unredtferiigen 
Befiger (Tit. VII. S. 239. 290.) gleich zu achten. 

J. 640. War dem Käufer nur überhaupt aus 
dem Hppothefenbuce, oder fonft, befannt, daß die 
Sacheé mit eınem Vorkaufsrechte belaſtet ſeh: es 

faͤllt ihm aber weiter nichts, als die unterlaſſene Des 
ſorgung der geſetzmäßigen Aufforderung derjenigen, 

enen dieſes Recht zuitcht, zur Laft: fo wird ein 
foicher Käufer, ſowohl in Anfehung der Früchte und 
Nugungen, als in Unfehung der gemachten Verbeſ— 
fecungen, für einen redlichen Befiger angefehen, 

.$. 641. In Anfehung der. VBerfhlimmerungen 
aber muß auch ein ſolcher Befiger für ein mäßiges _ 
Verſehen haften. | | 

$. 642. Bon dem Zeitpunkte an, wo der Rüd: 
fordever. feine Erflärung, von feinem Rechte Ges 
braud machen zu wollen, dem Befiger gerichilich 

at befannt maden laſſen, hat auch eın ſolchet Bes 
iger ($. 640.), in Anſehung der Subſtanz, alle Ob⸗ 
liegenheiten eines unredlichen Beſitzers. 

$..643. In Anfehung der Früchte und Nugüns 
en aber bleiben ihm, bey Grundftücen, feine bie: 
—* Rechte, bis zum Ende desjenigen Wirth— 
chaftsjahres, in welchem die Bekanntmachung ge: 
ſchehen iſt. | 


5. 644 
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F. 644. Zu Ausuͤbung des vorſtehend beſchrie⸗ 
benen iR forderungsrecte fann der- — 
Berechtigten zu allen. Zeiten auffordern. 
8.645. Don diefer Aufforderung, und der Ver⸗ 
bindiichkeit des Werechtigten, ſich darüber zu erfläs 
ren, gilt alles. das, mas wegen der erſten Bekannt⸗ 
madhung des gefhloßnen Kaufs oben $. 603. fgg- 
verordnet ift. | 
. 646. XR Peine dergleihen Aufforderung ers 
folgt: fo ertöfcht das Rüdforderungsrechg nur mits 
Se eg gefegmäßigen Verjährung durch Nichtge⸗ 
rau Zu 2 / 
$. 647. Dieſe Verjährung nimmt bey Grund» 
ſtuͤcken und Gerechtigkeiten, die im Hypotheko buche 
eingetragen ſind, durchgehends, und ohne Unterſchied 
der Faͤlle, ihren Anfang mit dem Tage, da der er> 
fte Kauf in das Hypothekenbuch eingefchrieben wors . 


den. : — 
$..618 If das Vorfaufs: und Rücdforderungss 
recht felbht im Hppothefenbuce eingetragen; fo kann 
le duch. den bloßen Nichtgebrauch niemahls 
erloͤſchen. —— 
8,649. Was in. Anſehung des Vorkaufs- und 
Naͤherrechts bey Kamiliengütern ſtatt finde, it, im 
jiesten Theile verordnet. (Th. IE: it. IV.) © 
- $ 650, Auf Güter, die ehemahls zufaıhmenges 
— haben, imgleichen wegen der. bloßen Nachbar⸗ 
haft und Lage, findet nach gemeinen Rechten, kein 
Vorkaufs- oder Naͤherrecht far“ E — 
IF.Gézi. Wenn jedoch ein zu einem ganzen Gus 
» ge gehdrendes einzelnes Grundſtuck, mit den Grund» 
— eines andern. Guts detgeftalt eingeſchloſſen 


dder vermiſcht liegt, daß aus dieſer Lage zwiſchen 


"den bevderfeitigen Beſitzern leicht Uneinigkeiten und 
Prozeſſe eniftehen koͤnnten; fo ſoll, wenn dergleichen 
Grundſtuͤck einzeln verkauft wird, . dem Befiger des 
andern (Gutes ein Vorfaufsreht daran zuftehen. 

$. 652 Der Befiker eines ſolchen Grundſtuͤckes 
ift alfo ſchuldig, daflelbe dem Befiger des andern 
Guts zuerft zum Kaufe anzutragen, 

6. 653. Können fie ſich über den De nit 
einigen: ö fteht zwar dem Befiger frey, das Grund; 
ſtuͤck auch einem deirten zu überlaflen. 

$. 654. Entſchließt er fi aber mit. einem mins 
dern ald dem erft geforderten. Preife zufrieden zu 

"an3 ſeyn: 
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ſeyn: fo muß er dieſen veraͤnderten Entſchluß, vor 
der Uebergabe an den dritten, dem benachbarten 
Butsbefiger anzeigen. 

6. 655. Kt, obigen Morfhriften zuwider, Das 
Srundttäd ohne Vormwiflen des Nahbars, dem Drits 
ten wirflib überaeben worden: fo fann erfterer ſel— 
biges binnen ſechs Monathen nad der Uebergabe, 
” gegen Erſtattung des dafür gezahlten Preifes, von 
| dem neuen Befiger zurädtorde:n. | 

8.656. Doch har in diefem Falle der Befiger 
gm den Rückforderer alle Rechte eines redlichen 
Beſitzers. 

. 657. Was in Anſehung des Wiederkaufs 
Rechtens ſey, ift gehörigen Drts beftimmt. (Tit. XI. 
$. 297 Sugq 0 

Man fehe übrigens auh im Art, RKauf 
und Verkauf, Th. 36, ©. 308. _ 


Naheſaͤulig, nabfäulig, f. unter Säule und Saͤu⸗ 
lenfiellung. : | 
Naͤheſtich des Schneiders, |. im Art. Schneider, 
Bon ven fonftigen Mäheflichen fehe man ven 
Art. Naͤhen. ee | 
Naͤhgeſteck, f. Naͤhzeug. 
Naͤhhaken der Handſchuhmacher, ſ. Naͤhehaken. 
‚oben, S. 652, und im Art. Handſchuh, Th. 21, 
©. 458. Der KRürfchner, |. im Art. Ruͤrſch⸗ 
ner, Th. 37, ©. 32 fl. und Fig. 3427 dafelbft. 
Naͤhkaͤſtchen ein Köftchen von feinem Holze und 
auf verfchiedene Weiſe verziert, zum Aufbewah⸗ 
ren der Nadeln, Zwiru und anderer zum Mähen 
nothwendiger Sachen. 
Naͤhkloben, f. Naͤhbret, oben, ©. 651. . 
Naͤhkorb, ſ. Naͤhekorb, oben, ©. 653. 
Naͤhkuͤſſen ein Feines Küffen der Mähterinnen, 
das, was fie nähen mollen, mit einer Nadel darz 
auf feſtzuſtecken; gemöhnlich ift es unten mit 
einer Schraube verfehen, um es auf einem Tis 
ſche befefligen zu fönnen. ©. unter —— 
— en, 


* 
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ſen, oben, S. 568, ſo wie im Art. Naͤhen, 
oben, S. 659. 

Fig. 5997 ſtellt ein modernes mit-Silber 
plattirtes Naͤhkuͤſſen, nebſt dazu gehoͤriger Zwirn⸗ 
rolle vor. Der Preis deſſelben ift etwa 3 Rthl. 

Nahme, oder Name, ein Wort, welches diejeni⸗ 
gen Merfmahle eines Dinges bezeichnet, vermit- 
telft deren es fich von andern unterfcheidet; ein 
ort, womit ein Ding, um es bon andern zu 
unterfcheiden, bezeichnet wird. I. Eigentlich. 1) 
In der meiteften Bedeutung. 2) An engerer 
und gemwöhnlicherer Bedeutung: ein Subſtanti⸗ 
vum, welches die Art oder das Gefchlecht gemif: 
fer Dinge bezeichnet. So find die Wörter Pflans 
3e, Holz, Menſch, Tbier ꝛc. Nahmen, und 
zwar zum Unterſchiede der folgenden Benennung, 
allgemeine Nahmen, weil fie ganze Gefchlech- 
ter von einander unterfcheiven. Der Amtsnah⸗ 

. me einer Perfon, d. i: ein Wort, womit. jemand 
in Abficht feines Amtes benannt wird. 3) In 
der engften Bedeutung, ein Wort oder ein Aus⸗ 
druck, welcher ein einzelnes Ding von allen ans 
dern unterfcheidet; z. B. einem Rinde, einem 

Orte, einer Sache einen Nahmen geben. Je⸗ 
manden bey ſeinem Nahmen rufen. II. Un⸗ 
eigentlich: x) der Vorwand, der Schein; z.B. 
in meinem Nahmen. 3) Auf jemandes Nah⸗ 
men, d. t. unter der DBerficherung, daß es für 
ihn fey. 4) Im Nahmen Gottes des Dar 
ters ꝛc. taufen, d. i. zum Befenntniffe deſſelben. 
5) Die Nachrede; der Ruf; z. DB. fich einen 
unfterblichen YTabmen machen. Seinen gu⸗ 
ten Nahmen rerten. Jemandes ehrlichen 
Nahmen kraͤnken. 6) Perfonen, welche von 
jemanden abſtammen; Nachkommen. Eine ver— 
altete Bedeutung. 

PN Aaa 4 Dieſes 


— 


! 
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Diefes Mort ftammt von dem veralteten Zeits 


‚worte nahmen her, di. nennen, welches nob in 


benahmen ir lid ift. und kann feine Verwandtſchaft 
mit dem Griech.‘ brsus, und Sat. nomen’nicht ver⸗ 
leugnen, ob es gleig nit, wie Die meiften. Sprach⸗ 
— be Jaupten, von dem legten unmittelbar her⸗ 
ommt. =" 


‚Die Hebräer hatten in: ‚den. alteſten Zeiten 
nur einen Nahmen, der ihnen. bey, der Geburt, 


oder bey der. Beichneidung. beygelegt wurde, z. 
B. Lamech, Noah, Abraham. Uber. in der. fols 


‚genden, Zeit,nahmen. fie außer ihrem Hauptnah⸗ 


men auch noch einen oder, miehrere Meben: oder 
Bennahmen au. „Der gewöhnlichfte, Zufaß, den 
fie iu, Ihren Nahmen hinzufuͤgten, war der Nah⸗ 
me ihres Darers,.. B. Saul der Sohn Kis, 
ober ihteg. Großvaters, jo wird der. Prophet Z as 
harias, ver Sohn : Enfel) des Iddo genannt. 
Esr. 5, 1. , Manchmahl befamen fie den Beys 
nahmen ihrer Bruͤder, wenn ſolche ſehr beruͤhmt 
waren, z. B. Andreas, der. Bruder Gimeos 
nis. "oh, 6,8. Zuweilen werden ganze Fa⸗ 
milien von dem Nahmen ihres Seiftende benannt. 
So wie die Juden noch heut zu Tage zu. den 


. - Mahmen ‚derjenigen, von penen zu glauben, daß 


fie aus. der Familie Aarons wären,-hinzufeßen 


„32 d. i. Pau 2 Priefter ‚der Gerechtigkeit; zu des 


fig, aber, die von den Leviten ‚abftanımen, bad d. 
i. mono Vorfteher der Leviten, Auch iſt es ſehr 
gewoͤhnlich, daß ſich die Juden nach dem Nah—⸗ 
men. ihres Vaterlands, ‚oder des Vaterlandes eis 


nes ihrer Vorfahren nennen. So hat Antig o⸗ 


nus, einer von den. —— der Miſchnah, 
den Beynahmen mo wir: von Saha. So erklaͤrt 
man auch den Nahmen Judas J charioth, 
daß dadurch angezeigt werde, er ſey entweder 
von der Stadt az oder bon dem Sleden 


Iſcar 


Par a 


—* 
Pau 4* it 4? 


T 
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gſcar ſo benannt worden. Joſeph von Arima⸗ 
thia gehoͤrt auch hierher. Auch bey den heuti⸗ 


gen Juden iſt dieſer Beynahme ſehr gewoͤhnlich; 


daher kommen die vielen Nahmen, Oppenheimer, 
Bamberg, Deſſau und dergl. Ferner bekommen 
auch die Schuͤler einen Beynahmen von ihren 
Lehrmeiſtern. Dieſe Beynahmen ſind oft ge⸗ 
woͤhnlicher als der Hauptnahme ſelbſt. So iſt 
der vollſtaͤndige Nahme eines beruͤhmten Rabbi⸗ 
nen, Rabbi Abraham, der Sohn Meir, des 
Sohns Efraz; er wird aber nur insgemein Ben 
oder Aben Era genannt. Der berünme Mai: 
monides heift-eigentih A. Mofes, der Sohn 
Maimons. Auch.fchänen fich die Juden nicht, 
wenn einer ihrer Morfahren aus dem SHeidens 
thum zum Sudenthum übergegangen iſt, folches 
durch einen Beynahmen zu erkennen zu geben. 
So mird einer Sochanan Bag, d. i. mn ben 
Ger, der Sohn eines Profelyten genannt. Aus 


ßerdem fehen die Juden nicht leicht einen Nah— 


men eines berühmten Mabbinen, wo fie nicht 
ebrenhalben einen Zufaß beyfuͤgen. Cie find 
hierin noch vollfommen orientalifch gefinnt, und 
oft fo ſchwuͤlſtig, daß es uns, die wir nicht an 
foiche fühne Bilder gewohnt. find, oft: lächerlich 
vorfommt. Ga man- hat es zumeilen Ehriften, 
die fich dergleichen Tirulaturen gegen Juden ge: 
braucht haben, aͤußerſt verdacht, ob fie gleich fo 
wenig, als die Juden dabey etwas denfen. Mir 
mollen einige ber gewöhnlichfien Benfäse anführ 
gen: mia d. i. Mid edel, m’Da, anmına, nm2 d. 
j. "99 290 WON mn a3 unfer ‚hochgeehrter Herr. 
Wenn fie von einem verftorbenen Nabbinen fchrei: 
ben, fo ift der gewöhnliche Zufaß nıy d. i. pibwn 


vor über ihn fen Friede, oder. dat d. i. mad prry 


vi das Gedaͤchtniß des Gerechten ſey in Friede, 
a en ARE re 


— 
Ä 


ua). 
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Sie fuͤgen zuweilen ganze Verſe aus der Bibel 
hinzu, z. B. Jeſ. 57, 2. 1 B. Sam. 25,.29. 
Von den Ehrennahmen, heilig, gerecht, weiſe 
wollen wir nichts ſagen, als welche unter den 
Juden ſehr gewoͤhnlich ſind. Wenn ein Jude 
ſehr krank wird, daß man glaubt, er ſterbe, ſo 
gibt man ihm einen andern Nahmen. Sie glau— 
ben nähmlich, wenn der Engel des Todes einen 
folhen Kranken tödten wollte, und es wuͤrde 
defien Nahme geändert, fo wüßte alsdarn der 
Dodesengel nicht, welchen er toͤdten follte. Die 
Geremonie, die dabey vorgeht, ift diefe. Der 
Habbiner kommt mit zehn andern Perfonen zu 
dem Kranken, und hat die Gefeßrolle in der 
Hand. Er läßt von diefen zehn Perfonen, den 
oten, 38ten und gıten Pfalm vor dem Krans 
ken beten, und gibt ihm zugleich einen andern 
Nahmen. Hierauf aehen fie in die Synagoge, 
eröffnen den zehen Gebotefaften, der Rabbiner 
thut ein Geber, und fpricht dabey: er foll fo 
und fo, heiffen. Und nunmehr hat er einen ans 
dern Nahmen. Kommt er von feiner. Krankheit 
wieder auf, jo hat er die Freyheit fich des einen 
oder des andern Nahmens zu bedienen. Sie lei» 
ten diejes aus der Weränderung des Nahmens 
Abrahbams und Sahra her, 1 Moſ. 17, 5 
und ı5. und fagen: Wie, Gott hiermit ihre Leis 
ber geändert habe, fo foll Gott auch diefem Mann 
ducch Veränderung feines Nahmens feine Krank: 

heit ändern. 
» Die Roͤmer hatten gewöhnlich drey oder 
auch vier Nahmen; und indem leftern Falle 
hieß der erfte praenomen, und war, der Unter⸗ 
ſcheidungsnahme der verfchteonen Perfonen. von 
einerley Geſchlecht, z. B. Publius; ver zweyte, 
nomen, oder der allgemeine En 
| ; B. 
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4,3. Kornelius: der dritte, cognomen, wo⸗ 
durch man die beſondre Samilie bezeichnete, 3. B 
©cipio, und der vierte, agnomen, ein eigens 
thümlicher Beynahme, z. B. Afrifanus. Ge⸗ 
ſchlecht, gens, und Familia, familia, war übris 
gens darin von einander verfchteden, daß jene 
das Ganze, den ganzen Stamm, diefe nur eis 
nen Theil, oder einen bejondern Zweig jenes 
Stamms bezeichnete. Gleich nach der Gründung 
Roms gab e8 unter den, freylich ſehr gemifchten, 
Einwohnern diefir Stadt doc) fchon einige aus 
alten edein Gefchlechtern, und in der Folge wur—⸗ 
de diefe durch die Aufnahme mancher Plebejer 
unter die Yatrizier. vermehrt. Zu ben berühmtes 
en romiſchen Gefchlechtern gehörten: gens Fa- 
ia, Tunia, Antonia, Julia, Aemilia, Pompi- 
lia, Tullia, Horatia, Octavia, Valeria, Poltu- 
mia, Sulpicia, Olaudia, Papiria, Cornelia, 

Manlia, Sempronia, Hortenßa, u. a. m. 
Die Griechen und Nömer flellten Famili⸗ 
enfeſte an, wenn fie ihren Kindern Nahmen gas 
ben. Diefe Feſte hiefen Nominalia, und es wur⸗ 
den dazu die Freunde gebeten. Unter andern 
Umftänden beobachteten fie auch dieſen, daß fie 
an etliche Kerzen’ geroiffe Nahmen banden, und. 
den Mahmen derjenigen, die am laͤngſten branns 
‚te, dem Kinde beylegten, weil es ein langes Les 
ben bedeuten follte. Diejes geſchah insgemein am _ 
gten oder gten Tage, welche Zeit überhaupt von 
vielen Völkern beobachtet worden. Die heutigen 
Muhammetaner geben ihren Söhnen erft im 8 
ten oder gten Jahre einen eignen Trahmen, wenn 
fie an ihnen die Beſchneidung verrichten; die 
Habeſſinier am often Tage. | 
Die Shinefer befommen ihren erfien und 
eigenen Nahmen von den Aeltern, den Schule 
| | nahmen 
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nahmen von iheen Lehrern, den — 
wenn ſie heirathen, den großen Nahmen, wenn 
fie ein Amt over Gewerbe antreten, und wenn 
fie fich zit einer bejondern Secte befennen netz⸗ 

men fie noch einen Andachtsnahmen an. 

Auch die Amerifaner, die vor ——— 
ihres. Landes nichts won den Gebräuchen ‚Der 
Bewohner ‚der alten Welt entlehnen fonnten, 
gaben feſtiglich den neugebornen Kindern einen 
Nahmen 5), und neuere Reiſebeſchreibungen be: 
waͤhren es, daß Kinder roher Völfer unter hei: 
en und Falten Zonen Eigennahmen führen. 

Von diefem ſo allgemeinen und felbft durch 
die Nothwendigkeit eingeführten Gebrauch fönnen 
die Germanen, wie es Wiarda in feiner unten an: 
gezeigten Schrift *) darthut, nicht abgegangen” 
ſeyn. Zwar will _ Potter behaupten ’), die-als 
ten Deutfchen hätten ihren Kindern nicht gleich 
nach der Geburt, fondern fpäter, wenn fie her: 
angewachfen, einen ihren’ fich entwicelnden Ans 

. Tagen; und ‚Sähigfeiten entfprechenden Nahmen 
gegeben; allein ihm fehlen Gewährsmänner, und 
fein bloßes Wort bürger nicht für feine, den Sit: 
ten aller andern Völkern mwiderfprechende, Hypo⸗ 
thefe. Er legte, fo wie vor ihm und nach ihm 
die mehreften Etymologen, die deutſchen Eigen: 

nahmen irrig aus, und glaubte in ihnen auch La 
fier, Mängel, Gebrechen, und zufällige Dinge 
vorzufinden. Er Fonnte es daher nicht mit der 
natürlichen Liebe der Eltern zu ihren Kindern 
reimen, diejen ſolche gehaͤſſige Nahmen — 


‚De Arzt VII. 211. aus Woodes Rogers Kelichefchrei 


ung 
2) ©. Ueber beutfche Dornamen und Sejhiechtönamen * 
Tileman Dothias Wiarda, Sekretaͤr der 2 > 
fchen Kandichaft, Berlin und Gtettin 1800. 8," 
3) u Auctuatio propt. Nom. Germ. Orig. 
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gen, und kuͤnftige zufällige Dinge könnten’ noch 
weniger in den Nahmen jarter Kinder liegen, 
weil dieſe ſich noch nicht ereignet hatten. . Wie 
konnte er gljo dieſen Widerſpruch beſſer heben, 
als wenn er die Kinder erſt in reifern Jahren, 
worin fie Tugenden und Lafter fähig waren, - 
hon im MWohlftande lebten oder Mißgeſchicke 
fühlten, benennen ließ ? 
| Die alten Deutfchen verführen alſo wohl 
unſtreitig mit Benennung ihrer Kinder, ſo wie 
wir, und andere Voͤlker. Sie legten ihnen frühe 
zeitig einen Mahmen bey, den fie. immer. beybe⸗ 
hielten. Von den Franken wiſſen wir mit. Ges 
wißheit, daß ihre Kinder vor dem neunten Tage 
nad). der Geburt benannt wurden. Die- falis 


„ſchen Geſetze bewaͤhren es. Darin heißt es: Si 


quis infantem in ventre matris ſuae aut na- 


tum antequam nomen habeat, infra VIII. 


noctes occiderit, quatuor mille denariis. cul- 
pabilis indicetur :). Hieraus läßt fich folgern, 
daß. die Franken mit dem neunten‘ Tage ihren 
Kindern einen Nahmen bengelegt haben, Auch 
find viele Tharfachen vorhanden, die zum Bewei⸗ 
fe bienen, daß die nördlichen gerinanifchen + Völz 

fer ° ) bald nad der Geburt ihren Kindern 
einen Nahmen gegeben haben. 

Bey allen befannten Völkern fcheint die Be: 
nennung eines Kindes mit Feierlichkeiten, die auf 
den Gottesdienft Bezug hatten, verfnüpft gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Der Grieche opferte den Goͤttern, 
und legte dem Kinde einen N: bey ’). 

. Dem 


$;) L. Sal, tit. 26. 
2) Außer den Seugnifien . Mela L. 2,8. 3, PER linis 
us in hilt, nat, L. 4. $. 27. bewähren Sitten und Gpras 


en der Gea.ıdinaver j Be. r ermaniiche Abkun 
3 — und Potter J. . E m 
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Dem Roͤmer war der Tag wichtig, an welchem 
er ſein Kind benannte. Er nannte ihn diem 
luſtricum oder auch nominalem, den Reini— 
gungs- oder auch den Nahmenstag, und hatte 
eine beſondere Goͤttinn, die Dea Nundina, die 
dieſem Tage vorgeſetzt war *). Juden gaben ih⸗ 
ren Söhnen ") bey der Beſchneidung und die 
Chriften bey der Taufe einen Mamen. Wir fins 
den zwar von Tacitus und andern römijchen und 
griechiſchen Schriftftellern, die ung mit den Sit; 
ten und Gewohnheiten unferer Vorfahren befannt 
‚ gemacht haben, Feine Zeierlichfeiten bey Benene 
nungen der Kinder aufgezeichnet, indeffen Fön 
nen wir doch aus andern Quellen ermweifen, daß 
nfere Vorfahren auch ven dieſer allgemeinen 
olfsfitte nicht abgegangen find. Aus verfchiedes 
nen Stellen der. Heims: Kringla gehet herver, 
daß bey den nördlichen Germanen die Kinder 
mit Waſſer befprenget wurden, und dann einen 
Damen erhielten. Daß auch mitten. in dem als 
ten Deutfchland das Befprengen der Kinder mit 
Waſſer Sitte gewefen, folget fchon aus dem Bes 
fehl des Pabſtes Gregorius, wornach die, melche 
von den heidnifchen Priefiern getauft oder mit 
Waſſer befprengt waren, noch einmahl im Ma: 
men der Dreieinheit von dem chriftlichen. Pries 
fler gerauft werden ſollten. 
- Bey den Zuden ’), Griechen und Römern *) 
wurden gewöhnlich die Dramen der Kinder aus 


ber 

2 Macrobii Saturn. Lib. 16. 

a) Mit den Töchtern merden freylich fo viele Umfidnde 
nicht gemacht, dach werden, wenn das Yudenmädchen 
ſechs Wochen nach Der Geburt einen _Nahmen erhält, eis 
nige Ceremonien Dabey beobachtet. Der Jude, eine Wo⸗ 
chenſch. V. 51. — 

3) 35 L. er Lu ar 

4) Potters Archaͤol. I. 591. anıtiys ad epil, Cıc 
ad Famul, L, IV. ehr Pr ? = 
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Ber Verwandſchaft entlehnet. Dieſe Gewohnheit 
wär auch bey Ben germaniſchen Voͤlkern einge⸗ 
führet. Dft gab auch ein Gönner des Vaters 
—oder der Kamilie dem neugebohrnen Kinde einen 
- Damen *). Auch legten wohl die zu dieſer Fei— 
erlicyfeit herbengeladenen Zeugen dem Kinde eis 
‚nen Namen bey ?). 
Die Germanen entlehnten, wenn zwar nicht 
jedesmahl, denn fie fonnten auch jelbft neue Ira» 
men ausfinnen, doch gewöhnlich die Eigennahs 
> men ihrer Kinder aus ihrer eignen oder ihrer 
Gönner Verwandtſchaft. Dies waren denn .alle 
in germanifchen Stämmen gangbare Damen, vie 
von einer Verwandtſchaft in die andere, von eis 
nem Stamm in den andern übergingen, von eis 
nem Zeitalter in das andere übergefragen wur— 
'den, und aus dem dunfelften Alterehum bis auf 
die jüngften Zeiten fortlebten. Herman (Armin) 
-- Sigismund (Sigemund), Diederich (Deuderick) 
‘  umd andere noch jeßt gemöhnliche Damen mehr, 
waren fchon vor der chriftlichen Zeittechnung, nad) 
den Zeugniffen des Strabo und Tacitus, befannt. 
Wie viele Jahrhunderte noch meiter rückwärts 
mögen fie fhon gangbare germanijche Eigennahs 
men gemwefen ſeyn? MWielleicht fünnen Sahrtaus 
fende bis zu dem erfien Erfinder einiger noch lea 
benden germanischen Nahmen verfloffen feyn. 
Auch in unfern Tagen werden aͤußerſt fels 
ten neue Taufnahmen erfonnen. Man nimmt 
fie aus dem Geſchlechte der Eltern, oder von Goͤn⸗ 
nern, oder Gevattern, die ebenfalls deutſchen Ge⸗ 
fhlechtes find. Daher haben fich die alten gers 
; man 


1) Harald Harfag Saga bey Snoxxo P- 71. 
o) Harald Harfag Saga, p. 118, 


te Ra 


manifhen Eigennahmen fo lange theils rein, 
sheils durch neuere Mundarten verftellt erhalten 
koͤnnen. Hätte man nicht nach Einführung der 
hriftlihen Meligion die Nahmen der Heiligen 
herbengezogen; fo würden wir noch jeßt faft laute 
ter ächt germanifche Nahmen führen. 

Auch der ältefte germanifche Eigennahme 
muß doch, wenn auch Jahrtauſende feit feinem 
eriten Urſprung verfloffen ſeyn mögen, einmahl 
einen Erfinder gehabt haben, und diefer Erfinder 
eined Nahmens muß ſich nochwendig bey dem 
rahmen etwas gedacht haben. Nenn wir nun 
gleich nicht im Stande find, den Sinn und die 
Hedeutung.eines jeden Eigennahmens zu entzif⸗ 
fern, fo fönnen wir doch mir Zuverläfligfeit an— 
nehmen, daß fein Eigennahme aus unbedeuten- 

den Tönen zufammengefeßet worden, oder finne 
los ſey. Sind doch die Mahmen ber Hunde 
feine leere Töne; Spitz, Pudel, Mops, Leo, 
Packan, Petit. uf. 10. bezeichnen die Seftalt und 
Eigenfchaft des Thieres, und wenn Hector mac 
bem Homer in ber Iliade feinen Poſtzug anre: 
det: „Xanthus und du Podargus, Aethon und 
du edler Lampus, vergeltet mir nun das Sutter 
und den füßen. Weitzen,“ fo überzeugen wir uns 
dadurch, daß diefe Pferde bedeutende Mahmen 
gehabt haben. Der Erfinder eines menſchlichen 
Nahmens hat alſo auch nothwendig das, was er 
bey dem Nahmen ſich gedacht hat, in feiner 

Sprache ausgedrüdt. | —J 
Blicken wir in die juͤdiſche Geſchichte, fo 
treffen mir darin Abraham — einen Vater vieler 
Mölfer, Mofes — aus dem Waſſer gezogen, 
David — den Geliebten, Hiob — den Dulder, 
Jonas — des Herren Gabe, Rachel — das Schäfs 
. hen, Lea — die Bemuͤhte, Noah — ben Troft, 
Jere⸗ 
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Jeremias — den Erhöheten un f. w. darin an. 
So führten auch alle Kinder Jacobs, Juda And 
Joſephs bedeutende hebrätfche Nahmen, die ihre 
Eltern ausgefunden und auf ihre zeitige "Lage 
Bezug hatten *). Auch die Griechen hatten ih— 
ren Alexander, den tapfern Helfer, Nicolaus, den 
Volksbezwinger, Kallinikus, den Siegteichen, Ste— 
phan, die Krone, Dorothea, die Gottes⸗Gabe, 
Margaretha, die Perle, Eatharina,: vie Meine. 
u. ſ. m. Die Nömer hatten ihren Titus, den 
Beſchuͤtzer, Lucius, den frühgebornen, Manius, 
den ſpaͤtgebornen, Secundus, Tertius, Duarfug, 
Quintus, Sertus, Septimus, den zweyten, drits 
ten, vierten, fünften, fechften, fiebenten Sohn, 
und hernach ihren Juſtus, Victor, "Probus, Ea— 
rus, Valens, Severus ꝛc. ihren Gerechten, Gies 
ger, Frommen, Liebling, Starken, Ernſthaften ꝛc. 
So verfuhren alle uͤbrige Voͤlker, ſo auch der 
Deutſche. Der Hebräer, der Grieche, ver Nds 
mer hatten bedeutende bebrätfche, griechiſche und 
roͤmiſche Nahmen. Auch der Germane führte 

bedeutende germanifche Eigennahmen. - — 
ſt alfo Fein germanifcher Nahme ſinnlos, 
und iſt Daher jeder germanifche Nahme einer Auss 
legung fähig, wenn mir gleich nicht allemahl den 
Sinn und die Bedeutung errathen oder treffen 
können: fo £rite die Frage ein, welchen Begriff 
verfnüpfte denn ber erfle Erfinder eines‘ germas 
niſchen Nahmens mit dem Nahmen, den er dem 
Kinde beylegte? Man bielt von jeher viel auf 
einen guten Mohmen, meil man glaubte, daß in 
dem Mahmen eine gewiſſe Kraft verborgen läge, 
| Ä . Die 
*) NMoſ. XXIX. 
All. sı. 52. W. 


P.3 XXX. 6-17. XXXVIL. 29-3, 
Ore techn. Enc.c. Che — BE _ 
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„Die auf das Fünftige Schickſal des Menfchen Ein: 
- Buß hatte"). Wurde alſo ein Nahme für ei- 
. me Vorbedeutung des Fünftigen Schidfals gehal: 
‚ten, ſo mußte ein guter Nahme von einem be: 
x fondern Werthe feyn. Der Hurenwitth bey Plau. 
tus ‚jpricht : | 
‚.” Nomen atque omen quantivis eſt pretii, 
» . Mibi quoque; Lucridem confido fore te”), 
. Man feßie ſogar auf folche, die einen guten Nah⸗ 
men hatten, ein vorzägliches Zutrauen ’). 
.. Eiri befonderes Beyſpiel davon hat uns Ci; 
„cero ꝰ) aufgezeichnet:,. Cum Imperator exerci- 
. zum, Cenlor opulum lufiraret, bonis nomini- 
‚- bus, qui holtias dücerent, eligebantur: quod 
‚. idem in delectu Confules oblervant, ut pri- 
. mus miles fiat bono nomine. Stimmen nad): 
her Chatakter Handlungen oder Schickſale eines 
| _ Menfchen mie bee‘ Bedeutung uͤberein, ſo ſagt 
„man: Nomehet ömen hahet. Der Roͤmer 
4 nannte einen ſolchen Menſchen Vir nominis 
ſui ’) Ei ſolcher vir Hominis ſui War Ma: 
ximus, vordusgefeßt, daß Dvid ihm nicht bloß ein 
Compliment habe machen mollen, wenn er in 
‚ dem an ihn gefchriebenen Briefe anfängt ): 
.. Maxime, Qui claris nomen virtutibus aequas. 
Auch der Deutfche hat eine ähnliche Me: 
bensart. Er fagt: der Mann führt den Map 
men it der That." Da alſo ein guter Nahme 
; urli“ 0 : SFR he 4 "all 
— allent⸗ 
2 —Eba 
44 Örikines contra Celfum L, I. p. 19. | 
Tin 4 fi N gi f eit a 
) ebrer find mo ar ſo w a d 
e fie b Eriminals Fällen. auf ven guten Docr hüten Make 
men’ Rüuͤckſicht genommen haben,’ wie Vıivrus m EL. 
comm. opın, 540. n. 9. und Pacıan, L, 2, c, 15. 
4) In divinat. 
5) Ut eflet Imperator yere nominis fi, vere Pertinaz, 
vere Severus, part. in Severo, c. 14 
6) in Epift, ex pouto Il, 3.2. . * 
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| allenthalben ſo ſehr geſchaͤtzt wurde ) und felbſt 


einen ehr. und ruhmvollen Wann bezeichnete: 
fo ift leicht einzufehen, warum faft in allen. 
Sprachen ein guter Mahme felbft für Ruhm, 
Ehre und Aniehen genommen wird. 

Die Achten germanifchen Eigennahmen find 
felten rein auf. uns gefommen, ſondern  mehrens 
theils durch die lange, Zeitfolge verfiüämmelt ynd 
verfchroben. Diefe Berunftaltung, noch mehr die 


Unfunde ver alten Sprache, hat die Etymologen 


zu falſchen Auslegungen veranlaßt, Aus einer 
ſolchen trüben Quelle ſchoͤpfte Meinders, und 


“ nahm die faljchen Auslegungen für richtig an. 


So mißleitet, ‚glaubte er. in den beutjchen Eigene 
nahmen Tugenden und Lafter, Gluͤck und Un—⸗ 
glück vorzufinden. Kein ächt germanifcher Eis 


gennahme ift aber einer böfen Auslegung fähig, : 


oder hat: eine heillofe Bedeutung... 

Dagegen iſt jeder aͤcht germaniſche Eigens 
nahme ein guter Nahme, das iſt, der Erfinder 
eines Eigennahmens hat mit demfelben eine gute 
Bedeutung verfnäpft. Alle theils ausgeitorbene, 
theils noch blühende Acht. germanifshe Eigennahs 
men.liefern davon einftimmige und bewährte Zeugs 


 niffe- Die zufammengefessten Nahmen beftäti: 


gen es fo kraͤftig, daß man eines fernern Bes 
weiſes überhoben feyn fann. Mir wollen zum 
Beyſpiel bloß das angelfächfifche ethel, aetel, 
oder allemannifche und fränfiiche adal, adel ars 
führen. Diefes Wort bezeichnet urfpränglich 
Beiis und Reichthum an. Gütern, nachher vors 
nehm, erhaben, edel. Der Kürze halber nehme 
Bbb 2 man 

1) Magnum quid reputatur, pulchrum habere nomen, quam 


ihefaıro et divitıs abundase, Cynus ın 1. 2. C. de Sum- 
ma Triait. ' 
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man es in der letzten und zugleich gewoͤhnlichſten 
Bedeutung. Man trifft davon. folgende Nah: 
men an. Aetelard, Adalhard, ver tapfere Edle, 
Aetelbert, Adalbert, Adalbero, Adalbern, evel- 
‚ gebohren, oder auch der berühmte Edle, Aethel- 
wine, der fiegreiche Edle, Aetelhelm, Adelm, 
der — Edle, Aetelwald, der. mächtige 
Edle, Adelgund, der fühne Edle, Adellwith, 
der fiarfe Edle, Aethelwelf, ver. edle Helfer, 
Aethelmund,. Adalmnnd, der vornehmfte unter 
dem Adel, oder Schuß bes Adels, Aethelric, 
Adalrich, ver reiche Edle, Aethellian, der ſtand⸗ 
hafte Edle, Adalgis, der mächtige Edle, Aethel- 
red, der fertige Edle oder auch der fertige Rath, 
' Adalmar, Aethelmer, der berühmte oder große 
Edle, oder. auch der erfte unter dem Adel, Adal- 
man, der mannhafte tapfere Edle, Adalhold, 
Aethelhold, der fühne Edle, Aetheldrytli, der 
- getreue, oder auch‘ der -beliebte Edle, Aethelferd, 
. Adelfrid, entweder der friedfertige Edle, oder 
ver Schuß des’ Adels u. ſ. w. Go kann man 
alle zufammengefegte germanifche Drahmen durch— 
gehen. Eine Sammlung ächt germanifcher Trab: 
men, fie mögen einfach oder zufammengefeßt feyn, 
wird: uns ſchon bey dem erſten Anblicke überzeus 
gen, daß Größe, Anfehen, Erhabenheit, Zertigs 
keit, Schönheit, Stärke, Tapferfeit, — 
Sieg, Huͤlfe, Beſchirmung, Großmuth, te, 
Treue, Gerechtigkeit, Klugheit, Neichthum, Volt 
und DBaterland die einzigen Beftandtheile germas 

nifcher Nahmen find, — 
Wir fuͤhren jetzt nicht bloß germaniſche, 
ſondern auch fremde Eigennahmen, die wir von 
den Hebräern, Griechen und Roͤmern entlehnet 
haben. Dbgleich die Sprachen dieſer Völker nun⸗ 
mehr -todte Sprachen find, fo blühen dach bie 
von 
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Won dieſen Volkern aufgenommnen Naͤhmen, als 
"Abraham, Joſeph, David ꝛc. Alexander, Nico—⸗ 


laus, Catharina ꝛc. Julius, Aemilius, Paulus ꝛc. 


och in unſerm Zeitalter in ihrer Urgeſtalt. Ge⸗ 


+ 


fchlechtsregifter, Denfmähler und Gefchichte has 


“ ben. durch die Schriftfprache dieſe Nahmen vor 
aller Ausartung und Ummandlung gefichert. Dies 


ſes günftige Schickſal hat nicht die germanischen 


Eigennahmen getroffen. Unſere alten Vorfahren 


waren mit der. Schriftfprache unbefannt. . Gie 
pflanzten alfo ihre Eigenstehmen bloß durch muͤnd⸗ 


‚liche Ueberlieferungen ‚non einem Zeitalter, zu dem 


Aandern fort. Hierin liegt her erſte Grund, war: 
um bie germanijchen Eigennahmen nicht rein, 


ſondern mehrentheils verſtuoͤmmelt und verunſtal⸗ 


tet auf uns gekommen ſind. Noch verſchiedene 


“andre Umftände haben uͤbqr die germaniſchen Ei⸗ 


gennahmen · hier einen dichteren, dort: einen duͤn⸗ 
neren Flor gezogen. Dahin gehoͤret vorzuͤglich, 


daß die Sprache, von dem Entſtehen dieſer Nabe 


men an bis auf uns, figafehr: verändert hat. 


Dann haben die Eigennahmen ſich auch nach den 


verſchiedenen Dialecten ‚biegen muͤſſen. Go hieß 
zum Benfpiel der Helfer: oder. die Hülfe hier uff, 
"port hulf, wulf, anders wieder Dif, Welf, Helf, 
“a Yelf. Daher finden wir die fononymifchen Nah⸗ 
men, Ulffart, und Olffert, Aelfert- und Aelfhelm, 


NWulfhelm vor. Wie verſchieden wird nicht ‚der 


alte Achte germanifche Nahme Lutter.tm denn. Car 
‘far hat fchon einen Luterius und Linius;ginen 


Busarius — gefchrieben und ausgefprochen 3::21Bir 
Aeſen Zotar, Glotar, Chlotar, Glother, Lutter, 
Eutet, Ludger, Luder, Luͤder, Luer, Lüto, Lot. 
Der befannte germanifche Nahme Ludwig, hat 


> 


„sich in Ludowic, Hludowic, Elebovic, Chlodavas- 
28, Liutwic, LZudavic. verändert.: Der heutige 
Ä b3 Deutſche 


758 Nahme. 


Deutſche ir feinen Ludwig benbehalten, ber Fran: 
joje hat einen Loujs, der Staliäner einen 
Luigi, der, Däne einen Ludvik unb Lodovic 
gebildet. Je ausgebreiteter das Gebiet ift, wor⸗ 
in ein Nahme bluͤhet, deſto mehr muß der Nah⸗ 
mg, ( ausarten. „Die fremden allenthafben. in = 
ropa aufgenommenen Nahmen bewähren «8. 
hannes, Jean, Jann, John, Janko, — 
Iwan, w“, En, und derjelbe Mahme. In dem 
Elienne ve r Franzo en iſt Faum der_ griechifche 
ech " wie hi ‚Ganthier, der veufiehe —— 


cr Fe: 


—— Gerie utag, lee, Gprientag, 

Gärgetag,, —28 Gorntag, Gorgentag, Jo— 

— —A— * gefprochen und geſchrie⸗ 

ber, Nahme eines. Heiligen, 

Mi hal ah iifben befannten . Perlen, fo 

— gen nun muͤſſen; wie vielmehr 

cher in verfchiedenen Ge⸗ 

genden. fe u in, Umlauf gewefen, fi 

"Appern he SA N Verunſtaltun⸗ 

gen, ur, Ai Kon tiftftell et fommen 5. die 

Ihfimpig maren und. die. eiges 

nen, öl ieh, —* jun ausfpuechen. fonnten. 

efchaften, die Paudalen, 

Gorhin, ——— Sranten, Angeljachfen, 

Yuiguidier, haben übriges, dies wi die Ge⸗ 

ſchichte aus, das ganke meftliche und füdliche Eu; 

ropa durch. ihre bekannten. — Wanderun⸗ 

gen 

* —— — der — in einer fra 
erfeg ung. 


* 
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h Sg Ste habeit fi in Italien, 
\ a 


nfreih, Spanien, Portugal und England fefts 
Dahin haben fie ihre Eigennahmen mit: 
en und verpflanzet. Daher treffen wir 
n allen diefen Staateii noch jeßt fo viele ächt 

janifche — an. Die Nahmen Carl, 

ig, Heinrich, Wilhelm u. a. m. bfühen in 
ganz Europa. Dagegen it Deutfchland nie von 
m Voͤlkern unter worden. Ph Cae⸗ 






zwor tiber den Rhein, drang Drufus gar 
is zur Eibe heran, fo behielten die Mömer doch 
4 wenig damahls, wie nachher, einen feſten Fuß 
————— Keine rdmifche Colonie blieb 
une, Daher fonnte die —— Sprache nicht 
uf Deutſchland den Einfluß haben, den fie auf 
I Si und Spanien hatte; ‚und daher fonnten 
denn auch keine roͤmiſche ——— auf deut⸗ 
ſchem Boden gedeihen. Med), weniger waren 
bie deutſchen Eigennahmein bu —* den Krieg mit 
‚den Hunnen einer Vermiſchung Ansgefeßer, weil 
9 eutſchlanv nur dur a ann waren 
"Sekten mit den Normannern niit Placketey⸗ 
** San der noͤrdlichen Küfte, und ſelbſt die Nor⸗ 
männer waren germahif en Geſchlechtes. Zwar 
erieth im ſi ſiebenten und achten Jahrhundert der 
— unter die -fränfifche Oberbotmaͤßigkeit, 
allein die Sranfen waren ebenfalls urfprünglich 
"ein deutſches Volk, und die beſiegten deutſchen 
Staͤmme, die Alentannen, die Thüringer, die Frie⸗ 
fen und Sachen behielten. ihre bürgerliche reis 
“heit, 5: vaterlaͤndiſchen Geſetze, ihre Sitten, und 
“ihre rache. 


de Urſache zur Einführung fremder Eigennah— 
men. Dieſe fremden Eigennahmen breiteten ſich 
allmaͤhlig weiter aus, fo wie das Anſehen ker 

Bbb 4 Geiſt⸗ 


Das Chriſtenthum war die erſte veranlaſſen⸗ | 
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Geiſtlichen ſtieg, ihr Wirfungsfreis fich sansbehn: 
te, Handel und Verkehr mit dem Auslande fich 
mehrte, Eingeborne auswanderten, Ausländer fich 
in. allen‘ Gegenden Deutichlands 'nieberließen, 
und. ihre ‚fremden Taufnahmen ihren Kindern 
und Nachkommen mittheilten. Zwar wurbe fo 
allmaͤhlig Deutſchland mit fremden Taufnahmen 
uͤberſchwemmet, indeſſen wurden die deutſchen Ei- 
gennahmen nicht verdraͤngt. Vaterlaͤndiſche oder 
aͤcht germaniſche und fremde Taufnahmen ſtehen 
jetzt neben, einander und blühen zugleich auf deut— 
ſchem Bopen. 3 ——— 
Die Nahmen der Heiligen, welche von der 
chriſtlichen Kirche verehret wurden, waren die 
erſten, welche auf deutſchen Boden gepflanzet 
wurden. Dies bewaͤhren alle Urkunden, worin 
wir zuerſt auslaͤndiſche Taufnahmen vorfinden. 
Johannes, Peter, Paulus: und die Nahmen ei- 
niger andern von der chriſtlichen Kirche, vorzuͤg⸗ 
lc). geachteter Heiligen, find nicht nur die erſten, 
welche in Deutſchland aufkeimten, ſondern ſich 
auch in der Folge bis auf unſer jetziges Zeitalter 
am mehreſten ausbreiteten. So wie in der er: 
ſten Kirche Juden und Heiden, ‚Die zu dem Chris 
‚ ftenchum übertraten, „feinen, neuen Nahmen ben 
der Taufe erhielten *),, wurde. ‚anfänglich 
auch den deutjchen TER Iaien Fein ‚neuer. Lauf: 
nahme „bengelegt. : Der Nahmenswechſel ver: 
anlaßt ‚unjireitig bey ermachienen Perfonen ‚rs 
rungen in ben. bürgerlichen Geſellſchaften. Schon 
daraus laͤßt ſich vermurhen, daß unſere Deutfchen 
Vorfahren bey der Annahme der chriſtlichen Re— 
ligion die, ihnen nach der Geburt bengelesten Ei- 
gennahmen sepbehalten haben; ſo wie auch aus 
u .) Bochm. * eeelef. Protehs,T., I.T: 3 Targa. 4- 26. 
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‚dem nähmlichen Grunde die’ Mennoniten, welche 
die Taufe bis zu den Sünglingsjahren ausfeßen, 
feinen Nahmenswechſel vornehmen... Indeſſen 
mußte der Deutfche ungefähr drey Monathe von 
der förmlichen Aufnahme in das Chriftenthum, 

- oder vor der Taufbandlung, dem Priefter feinen 
Nahmen aufgeben, um ihn in die Matrifel der 
Chriften ober in das Kirchenprotofoll einzutra. 
gen.’)... Gpäter trat. die Gewohnheit ein, daß 
der getaufte Heide, zwar nicht immer, doch oͤf⸗ 

ters, bey der Taufe noch einen bejondern Map: 
men erhielt. Solche nannte man. binomii, zwey⸗ 
nabmige *). So murbe bey erwachjenen Per: 
fonen, fo bey Kindern verfahren. ‚Kinder wurs 
den nähmlich nicht, wie jeßt, bald nach der Ge: 
burt. getauft, fondern. die Taufe wurde bis zu 
dem. Ofterfefle ausgefeßet,. weil die Täuflinge mit _ 
Chriſto fierben. und auferftehen follten.’). Um 
nun die Kinder in der Zwiſchenzeit nicht nah: 
menlos zu. lafien, wurden fie von den eltern 
aleich nach der Geburt, benannt. » Auf diefen 
Nahmen allein wurden bie Kinder getauft, oder 

. ihnen wurde auch wohl bey der Taufe ein zwey⸗ 
tee Dahme. gegeben *)..... Dies, ift denn wohl 

die erſte veranlaffende Lirfache geweſen, daß man 

von ber paterländifchen Sitte, dem Finde nur 

. einen Mahmen zu geben, in der Folge abgemi- 
chen ift, und nachher dem Kinde zwey oder meh⸗ 
rere Nahmen bey der Taufe beygelegt hat. Nicht 

Bbb 5 dieſer 
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haben, und“ "et in dieſem Jahrhunderte, mb 


vorzüglich am Ende deffelben, auch ausländifcye 


Mahmen aufgenemmen find, 


Sicher würden die alten deutſchen Nahmen 


endlich ihr Grab gefunden haben, wenn nicht 


einige beſondere Umſtaͤnde ihnen die liebreiche 


Hand . geboten hätten. Dahin gehören die in 
>. der römischen. Kirche bey der Taufe eingeführten 
» Gevatterfchaften. Fuͤhrten die Gevattern, deren 


Nahmen den Kindern beygelegt wurden, beutfche 


i — 5* ſo eihielten auch bie Kinder deutſche 


Nahmen. Dann tadelten zwar die Geiſtlichen 
ben ihrem Unterrichte und in ihren Lehrſaͤtzen die 


Annahme vaterländifcher aus ben Zeiten des 
r Heidenthums entfproffenee Nahmen, und priefen 


den ‘Gfievern - ihrer Kirche den Mahmen eines 
Heiligen, als ein Palladium des Leibes und der 


© Geele, oder zu ihrer“: — und ewigen Wohl⸗ 
fahrt anzvoch waren ſie, es ſey, daß ihnen 


deutſcher Patriotiemus "entgegen ſtand, oder weil 


Theil ſelbſt vaterlaͤnd m 
| A fo u ae Yin fi 


terhin 


nur vorjuͤglich auf den zweyten oder: fegten Tauft 
nahmen ſahen *). 


Nicht bloß die aus dem neuen Teſtamente 


genommenen Heiligen, ſondern auch die Heiligen, 
welche die Legenden in einer langen Reihe auf⸗ 
ſtellen, haben viele neue Taufnahmen veranlaßt. 


— 


In deſto größerem Rufe ein folcher Heiliger ſtand, 
deſto ein vervielfachte: fich fein Mahme. Der 
Wunderthäter St. Anton von Padua, der Bis 
ſchof St. Martin von un der er 

, ICOs 


| 1) Ach dachte * entboliiede — noch nach der Re⸗ 


Fabricia Cathechsmus Roma- 
aus as re P. 157: 
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Nicolaus, der Kirchenlehrer Augufin,.. der. gepans 

„ gerte St. Georg, der breitfchultrige heilige Chris 
ſtopher, der geröftete Laurentius .und der fchuß: 
freye Sebaftian, folgten im Range. den. Apofteln 
und Evangeliften. Ihnen zu Ehren. breiteten 
- fih die Nahmen Anton, Martin, Nicolaus, Aus 
guftin, Georg, Chriftopher, Lorenz, Sebaftian ꝛc. 
allenthalben aus. Eben fo verhält es ſich mir 
den Nahmen der heiligen Weiber. Die, welche 
in der größten Achtung ftanden, hatten das 
Gluͤck, daß ihre Mahmen vorzüglih allgemein 
wurden. Diefe Ehre genofien, die fo fchöne als 
heilige Zungfer Catharina, die ehrwürdige Ma. 
trone Sophia, die gefrönte Helena, die Märtes 
sin Juſtina, die fromme Ehriftina, die Feufche 
Dorothea und die von den Engeln: befchüßte Ags 
nete. Dann Famen vor and nach bie. Nahmen 
der.-übrigen Heiligen ‚ans den. Legenden auf. 
‚ Morzüglich gebeiheten die Nahmen: Mauriz, Eras- 
mus, Jodocus, Julius; Zuftus, - Maprimilign, 
Aemijling,. Eugenius, Alexander, ‚Hieronymus, 
Adrian, Conſtantin, Benedict, Valentin, Victor, 
Clemens :c. und die Nahmen der Weiber: Zu: 
liane, Lucretia, Cäcilia, Barbara, Angelica (En: 
gel), Sabina, Kuceia, Therefia, Apollonia, Bea⸗ 
ta x. Nicht fo haufig breiteten ſich folgende 
Nahmen canonifirtes Heiligen aus: Ambrofius, 
. Pancratius, Achilles, Aegivius, Athanafius, Ba: 
filius, Bonifacius, Caius, Defiderius, Dionyſius, 
Dominicus, Eufebius, Euftachius, Sabius, ‚Fe 
fir, Slorentius, Hilarius, Levinus, Policarpus, 
Valer, Eyriacus, Quirinus, Severinus, Splver- 
ſter, Tiburtius, Tiberius, Vitus u. f. w. Aura 
ra, Agatha, Beatrir, Brigitta, Benigna, Eula: 
lia, Conftantia, Theodofia, Victoria, Corvula u. 
m. Indeſſen famen die Nahmen einiger und 
* | et zum 
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Maͤnner⸗Nahmen Armin, Adal, Gife, Theodo, 
Theudegoth, Folcko, Truo, Torald, Lot :c. 
durch Irmina, Adala, Gisla, Theodolinda, 
Theudegotha, Folca, Truda, Toralda, Liuta :e. 
in Weibernahmen. Gewöhnlich wurden alje 
durch die bloße meiblihe Endung a und e die 
Nahmen der Männer in Nahmen der Weiber 
verwandelt. Allein auch dfters erfünftelte der 
Deutfche durch einige, dem meiblichen Geſchlecht 
angemeflene Vor- und Endſylben Weibernah—⸗ 
men. Dahin gehören vorzüglich trud (geliebt ) 
gund (ein Mädchen) angefehenes Mädchen, und 
amal (unbefledt, rein und keuſch). So entftans 
den aus eigentlihen Männernahmen weibliche 
Eigennahmen, als Hiltrud, Bertrud, Gertrud, 
Diotrud, Kunigund, Fredegunda, Guntrud, 
Adelgund, Amalafuentha, Amaltrud u. f. ıw. 
Auch noch jeßt find die aus den Nahmen der 
Männer weiblich gebildeten Nahmen gewoͤhnlich. 
So find aus den alten ächtgermanifchen Nahmen 
Conrad — Eonradina, aus Wilhelm — Wil: 
heimina, aus Bernhard — Bernhardina,. aus 
Gerhard — Gerhardina, aus Sriedrih — Frie—⸗ 
‚ derife, aus Leonard — Leonore und Eleonore, 
aus Ulrich — Ulrife, aus Ludwig. — Louiſe u. 
\ w. enfflanden. Auch die mehreften ausländi: 
ſchen Männernahmen haben fich diefe Umwand⸗ 
“ Jung gefallen faffen muͤſſen. Bey diefer Umwand⸗ 
fung ſah man vormahls, wie noch jeßt, auf den 
Wohlklang. Die hebräifchen Nahmen der Maͤn— 
ner des alten Teftaments laſſen fich ohne Miß— 
Hang, wenn fie nicht gar zu fehr verzerrt Wer: 
ben, nicht weiblich bilden. Daher find die Nah— 
men Adam, Abel, Abraham, Iſaac, David, ‚Ze: 
remiad, Elias, Zonas u. f. mw. nie in Weiber⸗ 


nahmen: 


- 
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I nahmen übergegangen. Eben ſo verhaͤlt es ſich 
mit einigen Nahwmen der Männer aus dem neu— 
on Teſtament, die nicht fuͤglich “einer. weiblichen 

Biegung fahig ſind, wie Lucas, Andreas, Tho⸗ 

mas, Nathanael u. ſ. m. Dagegen find die Tabs 
. men der Heiligen und ‚andere in Deutichland 
_ aufgenommene ausländifche Nahmen gröftentheils 

entweder aus der griechijchen oder roͤmſchen Spra⸗ 

che entſproſſen. Da dieſe ſich nun gewoͤhnlich 

mit dem eigentlichen griechiſchen os oder dem 
lateiniſchen us endigen und ſich leichter weiblich 

bilden laſſen: ſo ſind faſt alle dieſe Maͤnnernah⸗ 
men in weibliche Nahmen übergegangen; mie 

Jokoba, Philippine, Chriftine, ZJuftine, Adriane, 
- Augufte, Auguſtine, Titia, Conſtantia ꝛc. Wenn 
aber die Biegung ſchwerfaͤllig wird, oder mißtoͤo 
nig lautet, gibt man nem Nahmen eine andere 
Wendung. Man macht daher von Petrus, Pau⸗ 
lus, Nicolaus, nicht Pailla oder Paule, nicht 
Petrea, nicjt- Nicolea, fordern Pauline, Petros 
nelle, Nicoline. Die Umbildung richtet fich-nicht 
bloß nach dem Wohlklang, ſondern vorzüglich 
auch nad) der Mundart eines jeden Volkes. Go 
has der Deutfche feinen Franz, Wilhelm, Jo⸗ 
hann, und bildet daraus feine Srancisca, Wilhel⸗ 
mina und Johanna; dagegen verwandelt der Franz 
jofe feinen Francois, Guillaume und Jean in 
Francoile, Guillemette und J: anette. ı Die 
Umbildung gefchieht zwar durch eine meibliche 
Endſylbe; - fie. gründer ſich aber nicht auf feſte 
Regeln. Ein und derfelbe Nahme erſcheint dfz 
ters in zivenfacher und mehrfacher Geftalt. Von 
Jacob haben wir Zacoba, Zacobina, und gar den 
. verfürzten Taufnaymen Biene, von. dem deut—⸗ 

fihen Earl, Caroline, Charlotte, Lotte und Lina. 
Oec. sechn. Inc, C. Theil, Ecke © - 
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So ſehr werden die Nahmen durch Ummandfung 
und Verkürzung verſtellet. Mer kann die Ab 
funft der Lotte und Lina in Carl erbliden, wer 
- der Biene in Zacob?. Don Egbeid, Eberhard, 
.: Gerhard, Hubert, haben wir Egberdina, Eher: 
- ‚bardine, Gerhardine, Huberdine, Der Dahme 
ſchien einigen gar zu lang, man warf die erften 
Shlben weg und behielt nur die leßten bey. So 
entftand dann aus Gerhardine, Huberdina ıc. der 
: noch gangbare Taufnahme Dina. Da der Hort: 
forſcher in der Dina nicht die geringfie .Spur 
von. dem Anheren, Egbert, Eberhard, Gerhard 
oder Hubert vorfinden kann: fo wird er ficher 
dieſen Nahmen eher von ver _hebräifchen Dina, 
des Patriarchen Jacob Tochter, "ableiten... Aber 
der Deutjche nahm nur feine ausfändifchen Nah: 
men von Männern und Weibern, die fich durch 
ihre. Srömmigfeit, Tugenden oder Großthaten bes 
rühmt gemacht hatten. Er erborgte den Nah— 
men feiner Tochter gewiß nicht von einem ge 
ſchwaͤchten Srauenzimmer, von der Dina. Ders 
gleichen Verflümmelung und DVerfürzung durch 
die: bloße Benbehaltung der Endſylben findet man 
nicht bloß bey umgemandelten, fondern auc eis 
genthuͤmlichen Weibernahmen häufig und vor; 
züglich ben den Niederfachfen vor. Die mehreften 
eehtkämliehen Weibernahmen unferer Stamm: 
väter find ausgeftorben und nicht auf uns ge 
fommen. Wir finden daher nur wenige eigen: 
thuͤmliche germaniſche Weibernahmen unter ung 
vor. Faft, alle noch gangbare altgermaniſche Weis 
bernahmen find, umgeformtee Männernahmen. 
Selbſt in den jet lebenden privativen germani: 
hen Weibernahmen: Apdelgunde, Kunigunde, 
. Adelheit, Wolbrecht, Hedwig, Almuch, Irmgard, 
Sisla, Geſche und verfchiedenen andern mehr, 
erblickt 
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erblickt man die Wurzelwoͤrter noch lebender oder 
ausgeſtorbener germaniſcher Maͤnnernahmen. Viel⸗ 
leicht ſind ſelbſt Hedwig, Almueh, Irmgard vor: 
mahls wirflihe Männernahmen gemefen,', wenig: 

ftens ift die Bedeutung mehr dein männlichen, 
“als dem weiblichen Geſchlechte angemeſſen. Nur 
die Nahmen der frommen Weiber aus der Bi: 
bei und der roͤmiſchen Kicche, als Maria, Anna, 
Elifaberh, Martha, Sara, Eva, Judith, Doros, 
thea, Helena, Agatha, Therefia u. ſ. mw. find ein 
vrivatibes Eigenthum unſerer Weiber geblieben. 


Von den deutſchen Stammnahmen oder Ge⸗ 


ſchlechtsnahmen —8 


Der heutige Deutſche fuͤhrt gewoͤhnlich, au⸗ 
fer ſeinem Eigennahmen, noch einen dunah⸗ 
men. Den Eigennahmen nennt man Laufnab: 
me, weil er bey der Taufe ertheilt wird, oder 
auch Vornahme, weil er dem Zunahmen vor: 
ſteht. So hieß auch ben den Mömern ber Ei— 
gennahme Praenomen, weil er dem Gefchlechtss 
nahmen vorfiand. Der Zunahme iſt entweder 
ein bloßer Beynahme, der von einem gemiffen 
Umftande veranlaßt if, oder ein -erblicher von 
den DVorältern auf den“ 1 rg Mahmenträger 
verfiammter Nahme. Diefer Zunahme heißt 
Stamm:, Geſchlechts- oder Samiliennahme, 
Stammen, herflammen, abftammen, bezeichnet die 
‚Herkunft einer Sache oder einer Perjon. 

Der alte Germane hatte, fo wie alle alte 
Voͤlker, nur einen Nahmen, ven er bald nad) 
der Geburt. erhielt, den er nie ablegte, den er 
als N Mann und Greis führte, den er mit 

Ecca fih 
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ſich in das Grab nahm, und der auch jenſeits 
des Grabes noch fo lange lebte, als ſein Anden: 
fen unter feines Nachfommenfhaft nicht erfofchen 
war.  Diefer Mahme war. dem Kinde als eine 
Abzeichnung gegeben, um es von feinen Geſchwi— 
ftern, von feinen Gejpielen und nachher von fei- 
nen Machbaren und Mitbürgern zu unterfchei: 
den. Sobald aber in der Machbarfchaft einer 
oder mehrere vorhanden waren, die denſelben 
Nahen führten, fo erreichte der Nahme nicht 
vollig den Zweck mehr, ven er ‚bezielen ſollte, weil 
‚man fi) bey Gleichnahmigen nicht immer den 
denfen fann, von welchen die Rede iſt. Um 
Serungen und Mifverfiündniffe zu  verhüten, 
mußten daher neue Abzeichnungen ausgefunden 
werden, um folche Gleichnahmigen von einander 
zu unterfcheiden. Diele Zufälle boten dazu leicht 
eine Öelegenheit var. Wir wollen diefes Durch) 
ein Benfpiel erläutern. Unter den in der Mähe 
mwohnenden Heinrichen war der eine ein Schmid, 
der andere hatte rothe Haare, der dritte hatte 
geftohlen. Man unterfchieb fie durch Heintich 
Schmid, durch den rothen Heinrich und Heinrich 
Habe. So wohnte ein Conrad bey einer hohen 
Linde, ein anderer war dus Bremen gebürtig, 
der dritte war feige und der Water des vierten 
hieß Rudolph. Hieraus entftanden Conrad zur 
Linden, Conrad Bremer, Conrad Haafe, Con: 
rad Rudolphs. So verfuhr man vormahls über: 
. all, fo noch jeßt befonders im gemeinen Leben 
bey geringen Leuten, die noch feinen Stamms 
nahmen führen; fo vormahls und noch jest bey 
Sürften und Königen, die feine. Geſchlechtsnah— 
men haben, um fie, bejonders nach ihrem Tode, 
von ihren Vorgängern ‚und Machfolgern zu un: 
terſcheiden. Da haben wir den Großen, ven 
Kleinen 


! = 
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Kleinen, ven Gerechten, ven Weifen, den Klu⸗ 


gen, den Wunderlichen, den Großmüthigen, den 


Hochmuͤthigen, den Stolzen, den Tapfern, den 
GStreitbaren, den Kühnen, ven Löwen, den Bär 


ren, den Strengen, den Stammler, den Schwar—⸗ 
zen, den Kahlen, den Dicken, den Einfältigen, 
ben Unartigen, das Kind, den Meftor, den Roth: 
bart, den Vogler, den Springer, den Krieger, 


‚den Sriedfertigen, den Srommen, den Befenner, 


den Dielgeliebten, den Albern, den Juͤngern, den 
Erften, den Zweyten, ben Einzigen cc. Wie 


nun ‚die Taufnahmen die Menfchen überhaupt 


unter fich unterfcheiden: fo zeichnen die Meben- 
nahmen. wieder einen Tlahmensgenofjen von dem 
andern ab. Solche Nebennahmen find alfo in 
Ruͤckſicht der Mahmensgenoffen durchaus noth- 
wendig. Weil nun der Nebennahme dem rech- 
ten Nahmen bengelegt wird, fo heiße ein folcher 


Nahme ein Beynahme. 


Beynahmen ſind alſo, obzwar nicht alle, 


doch gewoͤhnlich *), und zwar urſpruͤnglich von 


der Nothwendigkeit erzeuget. Sie waren ſchon 
ben jedem Volke in der greifen Vorzeit vorhan- 
den, und mußten vorhanden ſeyn, fo bald ver- 


ſchiedene Perfonen einen und denjelben Nahmen 


führten, um folche Gleichnamige von einander zu 
unterſcheiden. Die Natur der Sache bürget ſchon 


-für die Nichtigkeit dieſes Satzes, wenn gleich die 


alte Gefchichte uns wenige Beynahmen aufftellt. 
| | Eee g. Nur 


g *) Denn es gibt auch Beynahmen, die man. eigentlich sehr 


rennahmen nennen kann, und fich gar nicht auf Noths 
wendigkeit gründen, um die Perion, welcher ein folcher _ 
Nahme beyaelegt ifl, von andern zu unterſcheiden. So 
gab der römiihe Senat dem Scıpıo den Nahmen Africas 
Bis, Die Kayſerinn Katharina ihrem General Potemkin 
den Nahmen Taurier, und das Publikum legte dem Gros 
fen Friederich, den Nahmen den Einzigen bey. 
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Nur in dem Sall nennen die Gefchichtfchreiber 
die Beynahmen, wenn bey ihnen mehrere gleichs 
zeitige Nahmensgenoſſen vorfommen. So mar «8 
nothwendig, daß fie die Beynahmen der Egypti— 
ſchen Ptolemaͤer, um Verwirrungen zu verhuͤten, 
anfuͤhrten. Sie nannten und mußten uns nen— 
nen von den Egyptern: den Ptolemaeus Lagi, 
Ptolemaeus Philadelphus, Ptol. Evergetes, 
Ptol. Philopater, Ptol. Epiphanes, Ptol. Phi- 
lometer; von den Syriſchen Seleuciden: Seleu- 
cus Nicator, Sel, Callinicus, Sel, Ceraunus, 
Sel. Philopator; von den Perſern Darius *) 
Hyftaspis, Darius nothus, Darius Codoma- 
nus, Ärtaxerxes Longimanus, Artaxerxes 
Mnemon, Artax. Ochus u. |. wm. Bon Pri— 
vatperfonen haben die GSchriftfteller nur wenige 
Beynahmen angeführet. Sie haben ihrer nur 
erwähnt, wen fie befonders auszeichnend waren. 
So hieß man den Gäufer Xenarchus, Metre- 
tes, den göttlichen Mebner Pericles, Olympius, 
den wohljprehenden Dion, Chrylofiomus 
(Goldmund), den guten Phocion, Chrefius, ven 
gerechten Ariltides, :Juftus, den Pittaeus, Soro- 
pada (Breitfuß) u. fe w. Auch die Juden 
führten Bennahmen. Wir wollen nur dag eine 
jige Beyſpiel von Gideon anführen... So leſen 
wir: „Von dem Tage an hieß man ihn Jerub 
Baal und fprah: Baal rechte um fich, daß fein 
Altar zerbrochen ift **), Daß allenrhalben ben 
den 
°) Heeren hält Sogar die Nahmen Darius, Zerres und Ars 
raxerxes ſelbſt fuͤr Beynahmen, weil nach dem Herodot 
Darius der mächtige, Zerres der Krieger und Urkfaperres 
der große Krieger heißt. Ideen Über die Politik ıc der 
Voͤlfer der alten Welt, Il. rı2. Der Schluß ik aber 
nicht richtig, weil auch die Eigennahmen ihre bejondern 


Bedeutungen haben. 
7) Das Buch der Richter, VI. 32, 


Nahme. 775 


den Rbmern Beynahmen eingeführt waren, be⸗ 
währen ihre Agnomina, bie fie ſelbſt, ver Sitte 
anderer Voͤlker zuwider, fogar öfters ihren rech-- ' 
ten Nahmen mit anreihten, und dann. ihre cog- . 
nomina, die ebenfall® urfprünglich cognomina 
oder Beynahmen waren. : Auch Weiber hatten 
Beynahmen und mußten Beynahmen haben, fo 
bald zu einer und derjelben Zeit und in derſel⸗ 
ben Gegend gleichnamige Weiber vorhanden was 
sen. Maria, die Mutter Jeſu, ift die wichtigfte 
Perſon unter ven Weibern in dem neuen Teſta⸗ 
mente. Die Evangeliften ‚erwähnen ihrer, als 
des Hauptperfon, bloß unter vem Nahmen Mas 
ria. Wie ſie aber auch andere merfwürbige 
Meiber defielben Nahmens auftreten ‚ließen, fo 
war es nothmwendig, daß fie diefe, um Irrungen 
zu verhüten, durch ihre Beynahmen. bezeichneten. 
Wir fennen daher die Matia Gacobi, Maria 
Magdalena und Maria Salome. Der Germas 
‚ne. hatte eben fowohl wie der Grieche, der Roͤ— 
mer und alle übrige Voͤlker DBeynahmen, und 
mußte. Beynahmen haben, um bie. Nahmensge⸗ 
noflen-von einander zu unterfcheiden. Mur. has 
ben uns die ausländischen Schriftfteller, die uns. 
überhaupt nur Bruchſtuͤcke aus der alten. germas 
nifchen Sefchichte nachgelaffen Haben, dieſe Bey: 
nahmen nicht aufgehoben. Sie. erwähnen auch) 
nur folcher Perfonen, die fich durch ihren Stand 
und Würde von andern ausjeichneten und daher 
feines Beynahmens bedurften. Nenn in bem 
fiebenjährigen Kriege Fritz oder Ferdinand ger 
nannt wurden, fo mußte fchen jeder Deutfche, 
Feind oder Sreund, daß von dem großen Köni: 
ge Friedrich, oder dem Helden Ferdinand von 
Braunſchweig die Rede war. So nannte man 
die alten Heerführer, Ariovift, Armin, Boiorir, 

ä Rec4 Bolus, 
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Bolus, Teuteboch, Segimar, Segeſt ıc. bloß bey 
- ihren, Eigennahmen, und Jedermann wußte, wer 
darunter verſtanden wurde. Wenn dieſe alſo 
auch Beynahmen mögen gehabt haben; fo waren 
ſolche Beynahmen doch den ausländischen Ges 
fchichtichreibern, die uns nur einzelne Zuͤge ihrer 
Thaten überliefert haben, nicht einmahl befannt. 
Sie konnten daher auch diefer Beynahmen nicht 
erwähnen und hatten es auch nicht nöthig, weil 
fie feine Zeitgenoffen aufftellten, die gleiche Na— 
. men führten. So wie alfe übrige. Völker, fo 
+ ‚hatten aljo auch die Germanen Beynahmen, und 
— müßten nothwendig, bejonders in ihrer mittlern 
» und noch mehr in der nievrigen Volksklaſſe, weil 
— darin. die mehreften Nahmensgenoſſen borkongs 
men, Beynahmen. haben. 
Taufnahmen und Beynahmen find in Ri: 
ſicht ihres Entſtehens, ihrer Fortdauer, ihrer Bil⸗ 
a und ihrer Wirkung von einander ſehr ver: 
ſchieden. Schon bald nad der Geburt ‚erhält 
bas Kind einen Taufnahmen, den es nie ablegt. 
Eine ganz andere Bewandtniß hat e8 mit dem 
Beynahmen. Diefer wird dem Menjchen nicht 
in einem geriffen Zeitalter beygelegt. Bald ers 
hält er ihn als Kind, bald als-Süngling, dann 
wieder als reis. Ga oft befümmt man erft 
den Beynahmen nach dem Tode. Der Taufnahs 
me Fleber dem Menſchen beftändig an, nicht aber 
immer der Beynahme. Diefer. it einer fleten 
Abwechslung nach vorwaltenden Umftänden un: 
terworfen. ABir mollen- diefes wieder durch ein 
Beyſpiel erläutern. Wenn drey in der Naͤhe 
mwohnende Sünglinge, die den gemeinfchaftlichen 
Nahmen, Herman, führen, nad) ihren fchwarzen 
Haaren, nach ihrer Rertigfeit, und ihrer Statur 
durch Herman Samanrent Herman Fix und 
den 
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ben "Heinen Herman von einander unterfchieden: 
wurden; jo fonnten dieje Beynahmen, womit 
man ſie eine geraume Zeit bezeichnet. hätte, durch 

veränderte Umftände ausfterben, und andre mies 
‚ber eintreten. Ibenn Herman Schwarzfopfs Haas 
re im Alter greis wurden, und Herman Sir ein 
Bein brad); jo nannte man jenen nunmehr den 
greifen Herman, und biefen Herman Huͤmpler. 
+ Der Heine Herman. behielt aber - immer feinen. 
Nahmen bey, und hie bis an feinen Tod Herz 
man Klein ıc. Es ift alfo Feine nothwendige Ei— 
genfchaft eines Bennahmens, daß er gleich dem 
Taufnahmen immer dem Menſchen anklebet, viel- 
mehr ift ein Bennahine einer beftändigen Abaͤn— 
derung fo lange unterworfen, bis er fid) unter 
den Zeitgenoffen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
einmahl fixiert hat. 

Den Beynahmen bekoͤmmt der Menſch ſel⸗. 
ten von ſich, ſondern gewoͤhnlich von feinen Mit⸗ 
buͤrgern, um ihn von ſeinen Nahmensgenoſſen 
zu unterſcheiden, over ihn in ihrem Bezirk auf- 
fallend fenntlich zu machen. Sie bezeichnen durch 
einen folhen Nahmen ihren Nebenmenſchen, 
nicht wie bey Taufnahmen, durch das was er 
werden ſoll, oder was man wuͤnſchet, daß er wer⸗ 
den ſoll, ſondern ſo wie er gegenwaͤrtig nach 
feinem Geburtsorte, oder Wohnhauſe, oder ſei— 
nem Amte, oder nach ſeinem Charakter, ſeinen 
Tugenden, Laftern, oder koͤrperlichen Vorzuͤgen 
und Gebrechen wirklich vor ihnen ſtehet. Ein 
ofcher aus der zeitigen Lage oder innerlihen und 
aͤußerlichen Beichaffenheit des Menfchen herge- 
nommener Beynahme gründet fich auf die Laus 
ne, auf einen Einfall, auf Zuneigung, Abneis 
..,gung, Achtung und Lieblofigfeit des Publikums. 
Daher ‚haben: wir Beynahmen von ‚guter, boͤſer, 


Cee5 ‚gleich; 
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gleichguͤltiger und laͤcherlicher Bedeutung. Die 
Beynahmen, welche aus Spott oder Verachtung 
herruͤhren, nennt man Spitʒnahmen, Schimpf⸗ 
nahmen, Spott: und Afternahmen, und in 
Miederfachfen Oekelnahmen *). 

Dieſe Beynahmen treffen wir in den Ur— 
kunden erſt in dem Ausgang des 10 und dem 
Anfang des ıı Jahrhunderts an **). Je wei⸗ 
ter wir ‚vorwärts rücken, defto mehrere Beynah⸗ 

men finden wir in öffentlichen und Privaturtuns 
‘den vor. In dem. ızten Sahrhunderte find ſchon 
die mehreften Perfonen, : Geiftliche und Layen, 
mit Beynahmen bezeichnet, . Go mie nun. Die 
Urfunden in lateinifcher oder deutſcher Sprache 
abgefaft find, fo treffen wir in ihnen aud) deuts 
fhe und -lateinifche Beynahmen an; denn die 
Geiftlichen, welche die Documente aufjeßten, und 
. felbft die Mahmen der Zeugen, wmeil- die menig- 
ften Layen fchreiben Fonnten, gewöhnlich hinzu: 
fügten, hielten es für unſchicklich, einen deutſchen 
Beynahmen unter ein lateinifches Decument zu 
fielen. Wenn man alfo in lateinifchen Urfuns 
: den die Nahmen: Wernherus Telonarius, Con- 
radus Monetarius, Henricus Bavarus, Mar- 
quardus Lupus u. |. m. vorfindet: fo darf man 
fih dadurch nicht irre führen laffen. Es find 
wirkliche veutfche Beynahmen, die nur in das 
lateiniſche übergegangen find. Im Umgange hie: 
gen diefe Leute Wernher der Zöllner, Conrad 
Münzer, Heinrich von Bayern, Marquard Wolf 
u. 
— Beynahme iſt dem Menſchen nicht, 


wie ein Ochhlechtönahme, anseſtamu, iſt auch 
ſelten 


Adelung in —* wäre buche von oͤl tl 
apa de IP, Pag: L. 2. cap. * 3. J 
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felten von ihm ſelbſt ausgefunden, ſondern iſt 
ihm von dem Publifo beigelegt oder gar aufge: 
drungen, um ihn von feinen Nahmensgenoſſen 
zu unterfcheiden. Uber auch jedem einzelnen 
Menſchen feibft ift daran gelegen, daß er nicht 
mit einem andern verwechfelt wird,, ‚daß er ben 
feinen Zeitgenoffen: fenntlich ift, und bey der Nach⸗ 
kommenſchaft Eenntlich bleibt, "Darum ließ man 
fihh den von dem: Publieo ausgefonnenen Bey: 
nahmen gefallen, und fügte ihn nachher: fogar in 
der Schriftfprache und iin Urfunden dem Eigen: 
nahmen zu. Doch fonnte ein Bennahme von 
der Beichaffenheit feyn, daß er nicht immer dem 
behagte, der damit bezeichnet wurde. - Alsdenn 
mußte er fich zwar den Nahmen in dem gemei- 
nen Umgange gefallen laſſen, er jelbft wählte fich 
aber einen andern.zu feiner Unterfchrift und in 
Documenten aus. ° Wenn daher dem Schmid 
Ulffere der Beynahme Hafenfuß nicht gefiel, fo 
nahm er von feinem Amte, den Beynahmen 
Schmid an, und fchrieb ſich Ulffere Schmid, und 
die Mönche machten in den Urkunden. daraus 
Ulffardus Faber. Bey feinen Nachbaren aber 
hieß rt ftoch immer Ulffere Haſenfuß. War 
aber ein‘ dehäfliger oder übellautender Beynahme 
ichon fo feft eingewurzelt, und hatte er. fich durch 
die ganze Machbarfchaft ausgebreitet, daß alle 
Ausfichten zur DVertilgung des Nahmens verloh- 
ren waren; fo feßte man fich öfters varüber weg, 
und behielt auch den Nahmen in der Schrift: 
Äprache ungeändert bey. Doch verwahrfamte man 
fih) auch nicht felten mit dem Zufaße: genannt, 
dictus oder cognomine. Man fah diefen. Zus 
faß als eine Proteftation an, und mollte damit 
zu verftehen geben, daß man-nicht freywillig den 
Nahmen arzenommen habe, fondern folcher ein 
Ä Er — anf 


780 | Rahme 


‚aufgebrungener Beynahme fey. So findet man 
3. B. in einigen alten Urfunden vor: Conradus 
dictus Knuttel, Wernher: cognomine Uhl, 
Conradus dictus. Stolz, Albert dictus Siden- 
fwanz, Ecbertus dictus Karlekorf, Didericus 

dictus Strom, Didericus dictus ’Klenklack, 

‘ Johannes dictus Fleckenfchild, Henricus dic- 

„tus Caslehake, Johann van Werfabe, An- 
ders — lange Johann van Werlabe, 
u. ſ. w. 

| So viel denn von dem Entſtehen oder dem 
Urſprunge der Beynahmen. Aus den Urkunden, 
die uns eine unzaͤhlige Menge der Beynahmen 
— erſehen wir ihre Beſchaffenheit und die 
Quellen, woraus ſie gefloſſen ſind. Einige ſind 

| von dem Eigennahmen des Waters hergenommen, 
und. bezeichnen die väterliche Abkunft, afs: Fri- 
dericus Gerneldi Filius Johannes Richeri, 
Deimarus Deimari, Willem Zacobfon, Lüds 
warth Efers Söhne u. ſ. w. Andere find Amts 
oder Handwerksnahmen, als: Philippus Mone- 
tarius, , Volcwinus Piftor, Henricus Sutor, 
Adolphus Caupo, Vromaldus Pannicida, Jo— 
hann Beder, Eberhard Pflugmeifter, Frederik de 
Goldfehmer, Lambert de Kremer, Jacob Glaſe—⸗ 
Johann de Schrader, Jacob Schnider 
Andere bezeichnen die Herfunft aus. einem 
Sande, Stadt, Flecken oder Dorfe, als: Otto 
von Boitzenburg, Ludwig von Würtemberg, Edel 
win von Zweybruͤcken, Henricus Bavarus, Ge- 
rung Friele, Nicolaus von: Lübed, Sıfridus de 
Urbe (von Stade) ‚ Henricus de Brema u. 
|. mw. oder bezeichnen eine gewiſſe Stelle, ober 
Merfmahl in einer Stadt oder in dem Dorfe 

. bey dem ‚Geburts » oder Wohnhauſe deſſen, der 

den N — trägt, als; artmann von — 

vn“ Lon- 
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- Gonradus de Tilia (von ber Linde), Olrich 


de Piscina (vom Fiſchteich), Henricus Je In-. 
ferno (zur Höllen), Thidericus prope Cime- . 
terium (am Kirchhof) Hartmann bey dem. Kark: 


hove, Beimbode in Porta (im Thore) x. Dann 


⁊ 


find einige Beynahmen von Beſitzungen und Guͤ⸗ 
tern entiehnt, als: Conradus de Kircheim, 
Blicker von Harphemborg ıc. Ferner find andge 


... von der Geftalt, förperlichen Vorzügen, over Ger 


brechen hergenommen, als: Govefried de Stam— 
fer, Elwinus Albus, Elwinus Niger, Volzo 
Rufus, Heinrich) Starf, Evert de Jonge, Mar- 
quardus Parvus, Meingatus Longus, Hecce- 
lo Albus, Ulricus Cortelang, Sohann. Lange, 
Heinrich de Lahme, Heinrich Goldmund/ Johan- 


nes Sapiens, Dtte de Grote u. f. wm; Dann 
hat man Beynahmen von Thieren, theils wegen 
> £örperlicher oder moralifcher Aehnlichfeiten, theils 
.. aber auch weil Wohnhäufer folche Nahmen führs. 
- ten, als: Godofredus Griffo, Conradus Vol- 


pecula, Godofridus Pifciculus, Henricus. Pil- 
cis, Marquardus- Lupus, Johannes Swyn, 
(Schwein) x. Endlich trifft man Beynahmen 
von zufälligen Begebenheiten an, als: Wernher 
Krich, Rudolp Nogae, Arnold Stempel, Eonras- 


dus Stapel, Fywo Block, Berthold Pfenning, 


"Ludolphus Altewereld ꝛc. Dies find lauter 
Beynahmen, die in Urfunden vom 12: bis 14ten 


Sahrhundert gefunden werden. Die große Men: 


.. ge der aus diefer Epoche in den vielen diploma 


tifchen Werfen vorhandenen Urfunden ftellen tau— 
fend und mehrere folhe Beynahmen auf. Diefe 


- werden aber fchon hinlängfich feyn, ihre verfchier 


denen Quellen nachzumeifen. 


Aus 
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Aus folhen Beynahmen find unfere heutis 
gen Geflecht: oder Stammnahmen ermwad): 
fen *). So bald jemand anfing den ihm von 
dem Publico als eine Abzeichnung von feinen 
Mahmensgenofien beygelegten, oder etwa von ihm 
felbft ausgefundenen Beynahmen in Öffentlichen 
oder Privaturfunden zu gebrauchen, erhielt ein 
° folher Beynahme mehrere Zeftigfeit; denn man 
impfte fich gleihfam dadurch diefen Nahmen felbft 
ein. Noch aber blieb deffen ungeachtet diefer Nah— 
me nur ein Beynahme, nur ein Unterfcheidungs- 
zeichen ‚von den Nahmensgenoffen. Die Ehrfurcht 
und die Liebe des Sohnes zu dem Vater veran- 
laßte nicht felten den Sohn, in die Fußtapfen 
"des Waters zu treten, deſſen Handlungen zu fei- 
ner Richtſchnur zu nehmen, und das fortzufeßen, 
was der Vater angefangen hatte. Kein Wun— 
der ift es daher, wenn der Sohn anfing, ſich in 
den Urfunden mit eben dem Bennahmen bezeich- 
nen zu laflen, ven’ der Water angenommen. bat: 
te. Folgte nun wieder der Enfel vem Benfpiel 
feines Daters und ‚verließ er den Beynahmen 
svieder feiner Descendenz; fo war der Beynah⸗ 
me verfiammt und wurde ein Geſchlechls- oder 
Stammnahme. . Dies ift denn der Urſprung un: 
ferer "heutigen Stammnahmen, und der natuͤrli— 
che Gang, den die Stammnahmen haben nchs 
men fönnen. Grade fo machten es auch die Nds 
mer. Ihre Samtliennahmen (cognomina) was 
ven urſpruͤnglich Beynahmen (agnomina). Die: 
fe Samiliennahmen waren fo wie die deutſchen 
Beynahmen und nachherigen Stammnahmen ents 
lehnt von Thieren: als die Tauri, Equitii, Ca- 

prilii, 
*) Agnomina faepius in cognomina tranſiere. Heumann 
‚de re dıplom, p. 17. 
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prilii, Suilli, Caprarii, Porcũ, Ovinii, Scro-- 
fae, Urlini zc. von Aderbau und Früchten, als 
pie Pilones, Cicerones, Lentuli, Fabir, Lactu- 
ci ꝛc. von der Leibesgeftaft, als die Strabones, 
Paeti, Calvi, Coeci, Limi, Labeones, Nalo- 
nes, Capitones, Frontones, Scaevolae, Sedi- 
giti, Nigri, Rufi, Rutilü x. Von Tugenden 
und Zaftern, ale: Lepidi, Candidi, Gurgites, 
Veri, Severi, Bibuli, Afperi ıc. oder von Aem⸗ 
tern und Gewerben als: Fullones, Cenlorini, 
Feciales, Villici ꝛc. oder von ihren Eroberungen 
und ‚Heldenthaten ‘als: Africani, Parthici, Ger- 
' manici, Numidici, Perfici, Cretici x. Die 
Verwandlung: der veutſchen Beynauahmen in 
Stammnahmen iſt alſo nicht etwas ſonderbares 
oder neues, der Deutſche ſchlug nur den vor ihm 
liegenden gradeſten Weg ein, den lange vor ihm 
auch ſchon die Roͤmer betreten hatten. 

Daß vor dem 11 Jahrhundert noch feine 
Geichlehtsnahmen in Deutfchland vorhanden ge: 
wesen, der Adel zuerft Geſchlechtsnahmen ange: 
nommen habe, der Anfang unmerflid und der 
Fortgang bis zu dem 14 Jahrhundert langſam 
geweſen, und diefe Gefchlechtsnahmen zuerft von 
den Lehngütern hergenommen morven: Dies ift 
das Reſultat der Meinungen verfchiedener von 
MWiarda angeführten Gelehrten. | 
Vor dem ıı Jahrhundert waren affo noch) 
feine adliche amiliennahmen vorhanden. Dar: 
über find alfo bewährte Echriftfteller einig. Sie 
fonnten auch nicht früher vorhanden ſeyn, weil 
nach) der Conftitution Kanfers Conrad II. von 
1037 die Lehnguͤter erft erblih wurden. Frey— 
lich ſchrieben fid) ſchon vorher, dies bewähren 
viele Urfunden, einige Edelleute von ihren Guͤ— 
» gern, bie fie als Lehnsmaͤnner, oder auch als 
| freye 
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freye zur befaßen. Diefe Nahmen waren 
- aber . von 
gen Befiß fie maren. Sie Flebten nicht der gan. 


ütern ‚bergenommen, in deren zeiti— 


zen Familie, fondern ven Gütern an. Sie wa— 
ren mit den Gätern mandelbar, und gingen auf 


. jeden fünftigen Befißer in oder außerhalb ber 
Familie über, waren aljo noch. feine Samılien; 


‚nahmen. So geichah es nicht felten, auch jchon 


lange nachher wie Stammnahmen aufgefommen 


waren, daß eine Kamilie, wenn fie etwa. ein 


neues Schloß erbaute, auch damit ihren Nahmen 


veränderte. ‚Auf ſolche Arc hiefen die Grafen 


- von MWittelsbady vorher Grafen von Schleiern, 


— 


bie Grafen von Naſſau, vorher Grafen von Lau: 
renburg; und, bie Herren bon Anhalt vorher Her: 


. zen von Ballenſtaͤdte*) Wie aber Kayfer Con: 


rad II. erſt verordnet hatte, daß bie Lehne auch 


aufß die Soͤhne übergehen follten, und er nachher 


103% auch. die Enkel und dann auch die Brüder 


des unbeerbt ‚verftorbenen Vaſallen, wenn das 


Lehngut vom ihrem. Water herruͤhrte, Succeſſi— 
onsfaͤhig erklaͤrte* ) ſo konnten erſt die fammts 
lichen Söhne des Vaſallen und deren Deſcenden⸗ 


ten, und dann auch die Brüder und ‚deren Def: 
centen, wegen der Hoffnung zur Succeſſion in 


der ihnen zuftehenden Anwartſchaft, ven Nah— 


men bes Gutes und das damit verbundene Wap⸗ 


. pen annehmen. So wurde der Nahme, welchen 


der Befißer des Gutes bisher allein geführee 
hatte,. allmählig von dem ganzen Gefchlecht an: 
genommen, und der urfprünglihe Gutsnahme 


wurde nus ein Gefchlechtsnahme. - So entftans, 


den zuerft unter dem hohen und unmittelbaren 


Adel Samiliennahmen und Samilienwappen. 
= Ge⸗ 


ee. Yütters Staatsverfaffung des deutſchen Reiche, I. 162 
"3 l, Feud, il, vet 2 . 
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| Geſchlechtsnahmen findet man daher. erft 
unter dem hohen und dann unter dem niebern 
Adel vor. Die älteften Gefchlechtsnahmen. find 
alfo von Ländern und Gütern- hergenommen, die 
als Meichslehne oder mittelbare Lehne beſeſſen 
mwurden. Sie waren die Nahmen ver Länder 
und der Güter jelbfi. Daher jeßten die Edlen 
vor dem Nahmen des Landes oder Gutes, wo: 
von fie fich fchrieben, die Partifel von, die auch 
wohl mit in, auf. aus- oder zu verwechfelt wur: 
de. Diefe Partifel follte alfo das Eigenthum, 
oder den Beſitz, oder das Anrecht bezeichnen, 
Dagegen nahmen bürgerliche Familien feltener 
ihre Gefchlechtenahmen von ihren Gütern her. 
Entlehnte der Bürger feinen Nahmen aus dem 
Drte, woraus er hergefonmen war, fo bediente 
er fich jchlechtweg des Dres: Nahmens, Als Ham, 
“Goch, Baring, oder er bezeichnetenfeine Herkunft 
? durch ein angehängtes er alds Ulmer, Bremer, 
zumeilen, aber doc felten mur, feßte er auch 
dem Nahmen Das von voh, als von Neſſe/ von 
Muͤis, von Möänfter: Hier aber bezeichnet das 
von bloß feine Abkunft oder Herkunft, nicht 
aber, wie ben dem Adel, Eigenthum ober ‚An: 
wartſchaft. Da nun "die älteften adelichen Ge 
jchlehtsnahmen, weil fie von Lehngütern herges 
nommen waren, bie Partifel von hatten, die 
bürgerlichen Familien aber faft niemahls fich die: 
fer Partifel bedienten, fo wurde fie bald als ein 
Praͤdicat des Adels und als ein Abſonderungs⸗ 
zeichen adlicher Samilien von bürgerlicher Fami⸗ 
lien angeſehen. Ob mir nun gleich, befonders 
in jüngeren Zeiten, viele adliche Gefchlechtsnah- 
men antreffen, die nicht von Allodial: oder Fun⸗ 
dalguͤtern, fondern fo wie bürgerliche Gefchlechtes 
nahmen von Geburts - oder Wohnungsdertern, 
Oec. sechn, Enc. C. Theil, DD - oder 


& 
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oder yon Taufnahmen, Vorzügen und Gebrechen, 
oder auch zufälligen Begebenheiten hergenommen 
find, und obgleich alfo ein ſolcher Edelmann die: 
fer Partikel gar nicht bedurfte: fo bediente er 
fih doch verjelben als ein Abjonderungszeichen 
von bürgerlichen Samilien. &o verfuhr der Edel: 
mann fchon früh, fo noch in unfern Tagen. Se: 
der neue Edelmann, wenn er nicht bey Erdoͤ— 
‚ Hung in den Adelftand mit einem neuen, oder 
veränderten Mahmen begnadiget wird, nimmt 
das Prädicat von an, um fich‘ von feinen un: _ 
adlihen Geſchwiſtern und Verwandten zu unter: 
ſcheiden, und die äußere Geftalt feiner bürgerfi: 
chen Herfunft bey fpaterer Nachforimenfchaft zu - 
vertufchen. Daß übrigens diefe Partikel an ſich 
unbedeutend iſt, indem ſie nach der reichshofraͤth— 
li en Tortolle mit 39, Gulden erworben werden 
Fon *), und. den Adel nur ſcheinbar macht, 
durchaui ‚aber nicht bewaͤhret, wird nicht beſtrit— 
ten werden koͤnnen. 
So mie der mittelbare Adel dem Reichsadel 
yachgefolget war, ſo trat auch der Buͤrger wie 
der in die Fuſtßapfen des Edelmanns. Er eig. 
nete fich denfelben Bennahmen zu, den das Pubs 
likum dem Vater beygelegt, oder er felbft ange: 
nommen hatte, je te in Öffentlichen oder Privat: 
ſchriften diefen 2 eynahmen ſeinem Taufnahmen 
hinzu, und ließ ihn wieder auf ſeine Nachtom⸗ 
„men verſtammen. So entſtanden auch in bürs 
gerlichen Familien Stammnahmen. Fruͤh folg- 
Ten die Bürger und unter dieſen vorzuͤglich die 
teichften, die angefehenften, dem Denfpiel des - 
Adels; früher noch, als unter dem Adel die Ge 
wohnheit Familiennahmen zu führen, allgemein 
gewor⸗ 


°) Hop, Rhapf, Obf. 503. n. 19, 
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geworden wat. "Daher treffen wir viele buͤrger⸗ 


liche Samilien an, deren Geſchlechtsitahmen eit 
älter find‘, als der Geſchlechtsnahme manches 


Edelmanns, der-richttg feine 32"Ahtrey beurkſin⸗ 
den kann; denn zu 32 Auen Ta san. pur 


fünf Generationen erfordert. Dägegen koͤnnen 
viefe bürgerliche Familien“ ihre Abkuͤnft in gera⸗ 


der Linie vom Väter auf Sohn’ bis zit dem Teß: 


feri Deſcendenten herab in der achten bis zehn⸗ 
ten : Generation oder im "einen Zeiträume "bon 


:- 300 Jahren und weit darüber nachtveifen, "Ind 


mie gültigen Documenten belegen, daß ſchon fo 


fange in ihrer Samilie ihr Stammnahme vorhan⸗ 
den geweſen fen. Aechte Stammtafeln und ges 
mealogiſche Machrichren: von? buͤtgerlichen Fami⸗ 


lien, Speeialgeſchichten deutfcher Provinzen Ind 


Urkunden-Sammlungen beftatigen es, daß aud 


ſchon in dem ıgten Sahrhitnderte, "befondet® in 


* 


dem nördlichen’ · Deutſchland, buͤrgerliche Fannlien 
angefangen haben, Stammnahmen aunzunehnen. 


Zur Beſtaͤrkung dieſer Behauptung Wird ſchon 


das Verzeichniß der Senatoren von Bremen *) 


von 1330 Sie 1abo Ginchend fon, © Brei 
find die melseeften noch wohl bloße Bennahmen, 


Dagegen tragen doch viele das Kennzeichen wirk⸗ 


icher Sejchlechtsnahmen an. fih. In ver Zeit: 
"folge breiteren. ſich die bürgerlichen Stammirtabs 
men immer. weiter aus. Sehr wenige finder man 
“ in dem ı14ten, weit mehrere.in dem i5ten Zährs 


hunderte vor. Im ı6ten Jahrhunderte machten 
die Stammnahmen, bejonders bey ‚Männern, die 


ſich durch Aemter, Würden, Anfehen, Meiche 
thum und Gelahrtheit vor ‚ihren lishedern 


dd 2 auszeich⸗ 


*) Delrihs Sammlung alter und neuer Geſesbuͤcher der 
Stadt Bremen; ©. 263 — 276: F eſet v 


1 er > Eee 


‚unejeichneten, den Anfang allgemein zu werden. 
Ihnen ‚folgten im ı7ten Jahrhunderte Künftler, 
„Handwerker, Kaufleute und Bauern nach, und 
‚in dem ıgten Jahrhunderte, waren mwenigftens in 
den mehreften Gegenden Niederdeutſchlandes faft 
feine Bürger und, Bauern mehr, anzutreffen, die 
feinen Stammnahmen führen follten. Die Stamm: 
nahmen find alfo nicht auf einmahl, fondern nach 
‚ und nad aufgefommen, und ‚haben. erft, jedoch) 
mit Ausfchluß des Reichsadels, bey dem der Mad 
me des Erblandes den Geſchlechtsnahmen ſchon 
„. lange vorher vertreten hat und noch vertritt, zu— 
vörderft unter dem mittelbaren Adel und gleich 
darauf unter dem. Bürgerjtande erſt mit dem 
...ızten Jahrhunderte ihren Anfang. genommen, 
‚und fi dann immer weiter ausgebreitet. 
Die Goſchlechtsnahmen gehen von dem Va⸗ 
ter auf die Kinder Nicht: bloß die Soͤhne, 
ſondern auch die Toͤchter gehoͤren zu der Familie 
des, Vaterg daher führen auch) dieſe den. Fami— 
lienhahmen be, Vaters. So bald aber ein Moͤd— 
chen ſich verheirathet, fo tritt es in vie Familie 
des Ehemannes und. nimmt, deffen Samilien-.aber 
| Sefchlehtsnahmen, an. Schon die jüdischen Wei⸗ 
ber „nannten ſich nach Ihren Männern, ), Auch 
bey den Nomern, die wirkliche Gefchlechtsnahmen 
„hatten, führte, die Frau den. Gefchlechtsnahmen 
ihres, Ehemannes ). Eben dieſen natürlichen 
Gang haben auch ‚die veutfchen Weiber, ſie moͤ— 
gen in eine, bürgerliche oder adliche Fami ie ein⸗ 
‚gegangen jenn, von dem Entſtehen der Geſchlechts⸗ 
„nahmen, an, betreten, und behalten diefe Gewohn⸗ 
heit noch immer bey. Mur verbinden. fie, jedoch 
bloß 


1) Jeſaia IV. 1. J 
2) Grupen de uxore rom, c. 3. . 3. 
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GBloß um ihre Abkunft zw bezeichnen "), mit dem 


\ ' 


Geſchlechtsnahmen ihres Ehemannes auch. dutch: 


Sigehends den: väterlichen Gefchlechtsnahmen. So 
mſchreibt ſich eine: Frau entweder fchlechtweg nach 


‚ A . 


—* 


. 
. 


ihrem Manne: Anna Catharina Geelhaar, oder 
‚fie fügt den väterlichen ‚Nahmen' noch ‚bey: An: 
‘na. Catharina Geelhaar, geborne von Krumbſtab. 
Dur: wird fie im ‚gemeinen ‚Leben : bloß nach ih⸗ 


sem Ehemann genannt: Des Tod des Ehemans 


* 
ti - 


1% 


» 
* 


rw 
AR 


.. 


s 


. 
ee; 


re 
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‚nes. hat keinen Einfluß auf den Nahmen der 


Witwe. . Sie behält den Geſchlechtsnahmen ih: 
res derftorbenen Ehemannes bey, und nimmt, 
wenn ſie zur zweyten Ehe uͤbergehet, und alſo 


in eine neue, Familie eintritt, den Geſchlechtsna⸗ 
men ihres zweyten Ehegatten an. mei | 


Mon dem erlaubten und; unerlaubten Bw 


brauch der: Dornahmen und Geſchlechts⸗ 
nahmen, ur 539: AR ra 
. Ein Eigennahme oder —— met 
jeden einzelnen Menfchen in ber bürgerlichen Bes 
jellichaft, und ein Geſchlechtsnahme a die 
Mitglieder eines Gefchlechts Feuntlih. - Daher 
fiehet der Staat den Gebrauch und Misbrauch 
eines Vornahmens und Gefchlehtsnahmens, als 


„eine Domeftiffache einzelner Perſonen und eins 


zelner Familien an, überläft jedem ſowdhl die 
Auswahl als den Gebrauch und Nichtgebrauch 
‚feiner Nahmen und, verordnet ducch ausdruͤckli⸗ 
ſche Geſetze, daß niemand fo wenig, an ben ihm 
in. der Taufe beygelegten, als durch die Ceburt 
„angeftammten Geſchlechtsnahmen gebunden. ſeyn 
ſolle. Ein ‚jeder kann feinen Vornahmen ber 

Did 3 Be: 


1) Pußenderf ebf. Jur, T. L. Obſ. 99. f. 8. 


2790 Rahme: 
BGeſchlechtsnahmen, wenn. richt ein britfer ba: 
durch gefährdet wird, nach Willführ beybehalten, 
co abändern. oder ablegen. Der Staat befaßt ſich 
alſo, es ſey denn, daß beſondere Umſtaͤnde ein⸗ 
treten, oder der. Misbrauch gerichtlich geruͤget 
wird, nicht unmittelbar mit dem Gebrauch und 
WMisbrauch eines Nahmens. Ueber Taufnahmen, 
deren Auswabl lediglich von dem Gutfinden der 
Eltern abhängt, find wenige Streitigkeiten denk⸗ 
+. bar,ı.mehreve ‚aber über Geſchlechtsnahmen. Auch 
uͤber dieſe kommen wenige Rechtsfaͤlle bey den 
Gerichten vor, weil gemeiniglich jeder, der eini⸗ 
germaßen von. Bedeutung iſt, ſchon einen. Ges 
u sschlechtssiahmen hat, und dieſer aus Vorliebe zu 
dem Öefchlechte, woraus: man. entjproflen ift,: fel- 
ten abaeleget, wird; die aber, welche fid) einen 
neuen Weſchlechts a men etwa anichaffen,- fölchen 
von ihrem Geburtsorte, dem Eigennahmen ihrer 
Vaͤter oder von gleichguͤltigen Sachen herneh⸗ 
men / wodurch denn stein. Dritter gefaͤhrdet wird. 
Tritto ana ja⸗mit Aboͤnderung des ‚alten, oder 
Bildung seihes meuen Geſchlechtsnahmens einer 
andern Kamille zu nahe; jo wird ein folcher 
Misbrauch aus Dem am. fir richtigen Geſichts⸗ 
punkte, daß en blofer NMahme Feinen Einfluß 
auf Erb. und Familientechte hat, und über 
nicht die: niindefte rechtliche Wirkung Hervi 
, „getz oder auch aus Unkunde, oder gar aus Nach⸗ 
c icht / ſelten weigen 1: 4 
Bey Erdrterung und Beantwortung der 
wichtigſten Streitfragen, uͤber den erlaubten doder 
unerlaubten Gebrauch der Nahmen, werden fol⸗ 
gende Rechtsgrundregeln, die wir in unſerm ſub— 
fidiariſchen roͤmiſch⸗buͤrgerlichen Rechte aufgeſtel⸗ 
et finden, vorzuͤglich anzuwenden ſeyn. 
1 Er 
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ı) Die Auswahl der Nahmen iſt willkuͤhr⸗ 
lich. Sie dienen bloß dazu, einen Menſchen von 
dem andern und ein Geſchlecht von dem andern 
zu unterſcheiden. J. un. Cod: de mut. nom. 
l. 10. C. de ingen. et manumi. et l, 29. J. 
de Leg. = | ER i 
2) Die Gleichheit eines Nahmens bemeifer 
feinesmweges eine gemeinfchaftficdye Abfunft, L fin. 
ff. ad munic. | BE 
| 3) Ueberhaupt hat:ein bloßer Nahme feine 
rechtliche Wirfung, Lum. O. de: nudo‘-jure 
quir. et J. 12 ff. de jure‘patronat..‘ »#i 
4) Den Nahmen eines andern: ehrlichen 
Mannes anzunehmen,’ fchändetimnd ſchadet nie, 
1.163. $ 10. fi ad: Sch "Erebell; " 
5) Es ſtehet jedem’ frey, »feinen Nahmen 
beyzubehalten over abzuaͤndernwennn nur nie⸗ 
mand dadurch gefaͤhrdet wird; um.G, der mu- 
tat, ' nom. tr chialn ae oo un; 
6) Wer aber einen falfıhen Nahmen an: 
nimmt, ift als ein Fallarius nzu beſtrafen 1. 13. 
. "27 fi. de leg. CGornude falls. ur. 
Die Frage, obader Mann oder die Frau, 
zur Benennung des Kindes bevechtiget fen? wird 
—ohne Bedenken für den Mannnszuentfeheiden 
ſeyn, weil er. des Weibes Haupt und" das Haupt 
der Familie iſt, und die Frau,inad) allen bürs 
gerlichen neun iſt. Dage⸗ 
gen hat die Mutter eines: natürlichem Kindes, 
wenngleich" der Water es für ſein Kind aner-: 
Feat; ı dennoch dası Vorvecht, »dem: Kinde nad) 
— Sihrer Willführ einen Mahmen zu ‚geben; . denn 
iſt fie dem Schwängerer, fo: lange fie nicht durch. 
pas eheliche Band mit ihm verbunden: if, nicht 
unterworfen, und. Das Kind ſteht nicht unter der 
väterlichen Gewalt. | | 
Ddd 4 Die ' 
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Die Frage, ob man verbunden iſt, den bey 

ber Taufe erhaltenen Taufnahmen oder den an-⸗ 
geſtammten Geſchlechtsnahmen immer beyzubehal⸗ 
ten, oder ob und in wie fern man den Tauf- 
nahmen und. den Gefchlechtsnahmen abändern 
koͤnne? entfcheiden die Kaiſer Diocletian und Ma: 
ximilian in ]. un. Cod. de mut, nomin, Es 
fteht darnach in der. Megel Jedem frey, feinen 
Nahmen abzuaͤndern. Dieſes Geſetz war Feines: 
weges eine Neuerung, es war nur eine Beſtaͤti— 
gung aͤlterer Verordnungen und der gangbaren 
Praxis: ſecundum ea, quae [aepe liatuta 
funt, Auch iſt diefes Gefeß nicht aus Faiferli- 
cher Machtvollfommenheit gefloffen, fondern auf 
gute, der gefunden Vernunft entiprechende Grün: 
de, gebaut. Go: philofophiren unjere Ghefeßgeber. 
Die; Nahmen dienen bloß dazu, um ‚die Men- 
chen: zu fennen und von einander zu unterfchei: - 
den, recognolcendi fingulos *). — Es kann 
alfo dem Staate gleichgültig feyn, mie diefe Nah⸗ 
men lauten, :Daher ijt von Anfang jedem über: 
Iaffen, ſich felbfi einen Nahmen auszuwaͤhlen. 
Kann alſo jeder Herr und Schöpfer feines Nah— 
mens: jeyns-. jo: tft der Nahme fein Eigenthum, 
worüber „ee nach dem Begriffe des Eigenthums 
frey fchalten kann. Mutare itaque nomen mi- 
nime prohiberis. Es fann daher jeder ſowohl 
feinen Bornahmen, als feinen Gefchlechts- und 
Samiliennahmen, wenn er fonft nichts boͤſes da: 
ben beabfichtiger, nach. feinem Gutfinden dreiſt 
und ohne Gefahr verändern: eorum mominis, 
cognominis, praenominis mutatio innocenti- 
bus :periculola non eſt. Aus dem Sinne und 
—— a ae ir dem 


*) Oder mie es in 29. Inft. de legatıs heißt! Nomine 
hgnıkeandornm homınum gratia ınventa kunt. 
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dem Zufammenhange dieſes Gefekes folgt; daß 
man nicht bloß befugt fey, ‚feinen Vor: und Ge: 
fchlechtsnahmen durch Verfürzung, DBerlängerung, 
Verſtuͤmmelung oder durch Ueberſetzung in eine 
andere Sprache abzuändern, fondern auch mit 
andern, den vorigen durchaus unähnlichen un 
fremden Nahmen zu vertaufchen. Ohnehin bes 
zeichnet das Wort mutare nicht bloß eine Ab— 
änderung, fondern nach dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche eine völlige Vertauſchung einer Sache 
mit der andern. Won veränderten und umge: _ 
taufchten Nahmen trifft man befonders im 16— 
und ı7ten Zahrhunderte, jowohl in Deutfchland 
als andern Staaten, fehr viele Benfpiele . an. 
Niemand Kart wohl mehr an feinem Nahmen ges 
fünftelt, als der Maylaͤndiſche Profeffor: Anto- 
nius Maria Comes. Den Weibernahmen Ma- 
ria hielt er für einen Mann unſchicklich. Er 
anderte darum Maria in Marcus um Weil 
, aber Antonius Marcus ihm nicht roͤmiſch genug 
Hang, fo feßte er die Nahmen um und ſchrieb 
fih: Marcus Antonius, Da ihm auch der _ 
Stammnahme; Comes nicht angemeſſen fchien, 
fo verwarf er diefen Stammnahmen und fchrieb 
ſich nacy dem Dorfe, worin fein Vater wohnte, 
Majoragius, DI) Fee: U Tue 


Die. Befugſamkeit zur Abänderung des Nah⸗ 
‚mens fchränfen unſere Geſetzgeber in dem ange- 
führten L. un. Cod. de mut, nom. auf ven 
freyen Mann ein: Si. über ee. Unter dem 
freyen Mann wird hier lediglich ein frengebor- 
ner, nicht zum Sflavenflande gehdrender Mann 
derſtanden, weil in einer andern auf dieſes Ge— 
fe Bezug habenden Verordnung lediglich den 
FTreygebornen (ingsnuis) diefe Befugſamkeit zu— 

Dvd 5 geftan; 
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geftanden wird *). Ein Sklave konnte auch fei- 
nen Nahmen nicht ändern, weil ihm der Nahme 


‘von’ felnem Herrn beygelegt war **), der Nah— 


me'nicht fein Eigenthum mar, und er überhaupt 
fein“Eigenthum und in irgend einer Sache fei: 
neu freyen Willen hatte. Redet nun zwar das 
Geſetz nur eigentlic) von einem Sklaven, fo tft 
doch diefe Einfhränfung auf alle einer Fremden 
Gewalt oder Aufficht unterworfene Perfonen an: 
zumenden. Kinder alfo, die der väterlichen Ge: 
walt unterworfen find, minderjährige und ander 
re unter Curatel fiehende Perfonen, Knechte und 
Mägde, fo lange fie in dem Dienfte ihrer Herr: 
ſchaft find, und gewiſſermaßen Weiber während 


des Eheſtandes, koͤnnen alfo, ohne Zuftimmung 


ihrek Väter, Vormuͤnder, Euratoren, Dienftperr: 
fehäften und Ehemaͤnner ihre Nahmen nicht ei: 
gehmoͤchtig abändern. = m 3 

EGSbs anz unbebingt iſt doch die Abänderung 


der Naͤhmen adj denen ſonſt dazu berechtigten 


MPerſonen nicht“ erlaubet. Nur dann darf man 


feinen "Mafniten, es ſey den Vornahmen oder 


Gbſchlechtsnahmen, oder beyde veraͤndern, wenn 


die Abſicht unſchuldig iſt, und die Abänderung 
nicht "einer Bettug bezielet. Auch darf miemand 
durch eine ſolche Nahmensveraͤndernug gefährdet 
werden.’ Aug’ dieſem Geſichtspunkte find die 


Fälle, tn wie” ferne die Weränderung der Mahs 


men *zulaffig ſind, oder nicht, - zu beurtheilen, 
| SE 5 MBenn 


“) Ad recognofcendos ſingulos nomma comparata publico 
confenfu ob celandos natales ingenuss, fi mutentur, mi- 
nime nocet, ], 10. Cod, de ingen, Manum. ° ' 


j “57 Hillipes ad Donellum"L, 2. c, 1 &o erhalten auf 
noch jest die Gelaven in: Amerika, wenigſtens auf den 
belländischen Colonien, ihre Nahmen nicht von den Els 
der, ſondern von den Deren, 
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or Wenn mir Aſo mein Nahme unſchicklich oder 
barbariſch anſcheint, oder kurz, wenn mir mein 
Nahme nicht gefällt; wenn ich mich meiner Fa⸗ 
milie, es ſey ang gegruͤndeten oder ungegruͤnde⸗ 
sen Urſachen, ſchaͤme; wenn mir ein Erblaſſer 
ein Vermaͤchtniß unter der Bedingung hinterlaͤßt, 
daß ich ſeinen Nahmen fuͤhren ſolle, in ſolchen 
und aͤhnlichen Faͤllen wird es alſo erlaubt ſeyn, 
— Nahmen zu veraͤndern oder mit einem an⸗ 
dern zu vertauſchen. Wenn dagegen ein Ba— 
Tr nord. den Geſchlechtsnahmen ſeines angeblichen 
MWaters annimmt, und dadurch ihm und ſeiner 
—* trotzet, wenn ein Beamter feinen vori- 
gen Nahmen mit einem neuen vertauſchet, und 
| ‚. Baburdh Misverftändniffe ben feinen Dorgefeßten 
3 Und: Untergebenen peranlaſſet; wenn ein Kauf⸗ 
‚mann feinen Nahmen ändert, und, dadurch zum 
NMachtheil feiner rg es ſey mit 
Sleiß oder wider feine Abſicht, Irrungen in dem 
Handel verurſachet; wenn jemand ſeinen Nah⸗ 
wen veraͤndert, um. ſich dadurch in der Folge in 
eine fremde Familie einzudringen, «eine Erbſchaft 
Br ‚erfchleichen, einen, höheren. Poſten zu ‚ertwis 
ſchen, oder fur; um ben Staat, ‚oder einen drit— 
ten zu hintergehen; alsdenn iſt die Veränderung 
des Nabmens nicht: ‚erlaubt, weil in diefem und 
aoͤhnlichen Faͤllen theils Die Quelle nicht lauter 
Kr 217 indem es an der unſchuldigen Abſicht erman⸗ 
velt, theils aber der Staat. oder einzelne; Fami⸗ 
lien und, Perſonen dadurch ‚gefährdet werden, oder 
doch gefaͤhrdet werden können... 
are nr zu einer Handlung oder bis zu 
einer gewiſſen Zeit einen fremden Nahmen ans 
nimmt, der gebraucht diefen Nahmen zu einer 
Masterium Darunter feine Perfonz oder ſeinen 
Stand zu verbethen. Ein ſolcher nimmt einen 


erdich⸗ 
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ſo iſt die Handluag nicht unerlaubt, nicht ſtrafbar. 


erdichteten oder falſchen Nahmen an, begehet ei ein 
":»Fallum: und wird als ein Fallarius beſtrafet. 
‘ Fali nominis vel coganminis adfeveratio 
" 'poena falli coercetur, Dies ift nicht bloß rö- 


mifchen, fondern auch fchon germanischen Mechs 
tens: qui fibi nomen fallum imponit — reus 


‚£allıtatis-habeatur. Lex Wihgoth. L VIL:Tit 


3. 9.6. Wer alfo unter einem erdichteten wder 


Fatfegen Nahmen Brandbriefe verfertigt, den 
Spion macht, Werhfel ausftellt, Conttakte ſchmie⸗ 
‚det, Pasquille ausftrenet, einen. höhern Stand 


annimmt, fi) in Familien eindringet, bettelt, 
dem; Auge des’ Staates ſich entziehet, und ande⸗ 


ate dergleichen Handlungen vornimmt, iſt als ein 


Falfarius- mit der. in den Eriminalgefeßewi bes 


ſtimmten oder. tiner- arbitrairen Strafe, nach be: 
wandten: Umſtaͤnden *); zu: belegen. Ob nun 


gleich sales - das jenige eigentlich ein. Fallum iſt, 


was der Wahyheit entgegen ſtehhet *)/ ſo fann 


man · doch nicht allemahl jedem, der ſich unter ei⸗ 
nem: angendmmenen fremden· Nahmen zun ver⸗ 
bergen: fucht, fuͤr einen Fallarium halten» und 
auf ihn das Eornelifche Geſeig anwenden. Es 
fommt auch hier darauf, an, ob unter: dem ver⸗ 
fappten Nahmen ein Betrug verborgen liegt, ‚ob 
der Staat odet. ein dritter darunter hat 9 
det werden: follen ? Iſt dieſes nicht beab et, 






Eich durch einen verkappten Nahmen eines Ban⸗ 
diten zu entledigen, die Flucht aus einem unge⸗ 
rechten Gefaͤngniß ‘zu erleichtern, unter einem 


fremden —— gefateliche Abſt chten boshafter 
ah IM en⸗ 
;d 
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a: Menfchensauszuforfchen, ben, Staat Shen 


jeine Glieder des Staates vor: einer drohenden 
Gefahr oder ſonſtigem Machtheil ‚zu warnen, ber⸗ 
„tborgen eine nothleidende Famiſie zů unterſtuͤtzen, 
als pſeudonymiſcher Schriftſteller ohne Nachtheil 
des Staates, der Religion und eines dritten quf⸗ 
qutreten, auf Reiſen ſeinen hohen Stand gfter 
einen andern Mahmen zur Vermeidung eines ſonſt 
‚nmothtendigen großen. Aufwandes zu verbergen 
nımnd andere besgleichen Handlungen, ſind fo mer 
2 gr — —“ — 8 sisgenl 
+; Sollte aber, wohl jemand, feinen bisherigen 
‚un Geſchlechtsnahmen mit. dem Geſ⸗ Itanaßmen 
einer andern: Familie pertaufchen, oder, denn er 
Amoch keinen Geſchlechtenahmen „führt, den Ge— 
ſchlechtsnahmen einer andern Familie annehmen 
Kuͤrfen? Sitweder kann der, Rahme in Ruͤckſicht 


auf die Familie, die denſelben fuͤhret, oder ohne 


Bezug auf die Familie, alſo durch Zufall,ange⸗ 
nommen worden. Letzteres iſt allerdings erlaubt, 
weil alsdenn nicht der’ eigentliche ‚amiliennagme 
si; felhR, fondeen nur ein demſelben aͤhnlicher oßer 
gleichlautender Nahme angensmmen- wird. Wenn 
alſo ein Muͤller, ein Pommenaner, ein Abkoͤmm— 

fing Heinrichs, ein Wirth im Adler, die Nah— 


a 


men: Muͤller, Pommer, Heinrichs, - Adler zu . 


BGeſchlechts nahmen ‚bilden, fo werden vie Famili— 
chen, welche biefelben Mahmen führen, feinen recht- 
alien ‚Srund zur Proteſtation haben; Die neus 
en Müller,  Pommer, Heinrichs, Adler haben 
= mar denfelben Weg betreten, den Die Stifter der 
alten Sumilien vorhin eingefchlagen haben. Gie 
rhaben grade fo, mie biefe, ihre Geſchlechtsnah— 
. men von ihrem Gewerbe, von ihrem Waterlan- 
de, von ihrem Vater’ und von ihrem Wohnhaͤu— 
"se entlehner. Die nähmliche Befugnif, die jene 
5 hatten, 


- 
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hatten, ſich einen ſolchen Geſchlechtsnahmen aus⸗ 

guwaͤhlen, muͤſſen auch dieſe haben. 
= 7. Dagegen darf niemand den Geſchlechtsnah⸗ 
men einer andern Familie in Nücficht auf diefe 
Samilie ſich eigenmächtigerweife anmafen, wenn 
; er nicht als Verwandter, Erbe, Adoptat oder 
“Auf irgend eine andere Art feine Befugniß dazu 
nachweiſen kann. Denn in dem al nimmt er 
“nicht bloß einen gfeichförmigen ‘oder aͤhnlichen, 
ſondern einen und denſelben Geſchlechtsnahmen 
an, welcher ein Eigenthum der Familie gewor⸗ 
"pen ift, die ihn fuͤhret. Schon dieſer Eingriff in 
“ein fremdes Eigenthum ift am fich unerlaubt, Ind 
noch mehr, weil die Abſicht unlauter iſt. Sie 
kann keine andere ſeyn, als ſich in eine Familie 
entweder ſogleich oder in der Zeitfolge einzudrin⸗ 
gen, wozu man nicht gehoͤret Einer ſolchen Fa— 
milie ſtehet wider den unbefugten Uſurpator die 
Injurien⸗Klage offen *). Iſt mie dieſer Abſicht 
ſogar Bosheit oder ein Betrug verbunden, um 
eine Familie oder einzelne Mitglieder derſelben 
un "ihrem Vermoͤgen, an ihrer Lage, an ihren 
Samilienrechten, oder Ehre zu: fränfen; fo iſt ei- 
ne, folhe Handlung, nicht bloß unerlaubt,. fon: 

dein auch ftrafbar **). rn pi 
Eigenmächtigermweife darf alfo niemand den 
Sefchlehtsnahmen einer Familie, zu der er macht 
gehdret, oder darin er nicht eingefuhret iſt, ſich 
ee = Re: anmaßen. 
*) Iniuria,commitfitur, fi alius titũlam iure hactenus a,no« 
bis ufurpatum ‘et nobıs folis debitum, fibı adferibat, 
— —— — — * es 
— angefehenen Familie anunahni, und Fa Facn 
Auvertundten derfelben ausgab, um fie entweder dadurch 
zu beieidigen, ober Geld fur die Ablegung des Nahmens 


zu erpreffen, mit dem Pranger und der Landesvereijung 
deſtraft. Cou.;Fabr. L, 4A, at. 26, W 
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anmapen. Sollte man aber wohl befugt feyn, 
den mütterlichen Gefchlehtsnahmen anzunehmen ? 
An Beyſpielen folher Familien, die ihren väter: - 
lichen Gejchlechtsnahmen mit dem mütterlichen 
vertaufcht haben, fehlt es gar nicht, Sie huben 
ader Dazu, entweder die ausdruͤckliche oder ſtill— 
ſchweigende Erlaubniß der mütterlichen Agnaten 
erhalten. So findet man öfters, daf der Gros 
vater feinem von der Tochter gebornen Enkel fei: 
nen Öejchlechtsnahmen beyfeget, und daß ein 
iegitimes Kind, welches den Gefchlechtsnahmen 
des Vaters nicht führen kann oder darf, den Ge: 
ſchlechtsnahmen der Mutter mit ſtillſchweigender 
Zuſtimmung der muͤtterlichen Agnaten annimmt, 
Alsdenn aber bedarf die Frage feiner Erörterung, . 
wenn die Familie oder auch nur einer der muͤt—⸗ 
terlihen Agnaten dazu feine Einwilligung erthei- 
let, oder aber, wenn diefe, mie folches der ge- 
möhnliche Fall ift, die Annahme ihres Gefchlechts- 
nahmens ſtillſchweigend geſchehen laffen. Es 
kommt alſo nur darauf an, ob Die muͤtterlichen 
Agnaten bey der Annahme ihres Sefiflechtanan, 
mens bon einem ihrer Blutsvertwandten, der zwar 
aus der mükterlichen Linie entiproffen, dem aber . 
ber väterlihe Geſchlechtsnahme angeftamme, iſt, 
nach gemeinen Rechten einen gegründeren Ai: 
derjpruch haben? *). Jedes Kind ift der Mu— 


* 


‚ter 


) In den preufifchen Staaten ift zwar fefigefeket, dag 
afemanı Ach ohne erlaubte Abficht eines fremden Fami⸗ 
liennahmens bedienen ſolle. Allgem. LK. .Thbeil bir. 
20. $. 1440, indeffen wird den unchelichen Kindern, ode 
gleich fie nicht in die Familie der Mutter treten, verkar: 
tet, den Gefchlechtsnahmen der Mutter zu führen. 2. Lır. 
9. 639. 30. Auch if durch eine befondere Verordnung 
som ı Sept. 1798 feſtgeſetzet: daß ein unehelicheg Kind 
einer adelichen Mutter dereu adlichen Gefchlechtsitahnten 
führen. folle. Aus diejer Analogie läßt fich denn nuc zus 
aleich die allgemeine Befugfamfeis aus Vertaujehung des 


va erli⸗ 
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ter ſo nahe wie dem Vater, und der muͤtterlichen 
Familie fo nahe wie der väterlichen. Auch find 
die Grade der Blutsfreundfchaft, das Erbrecht 
und andere Damit verfnüpfte Rechte aus beyven 
Linien die naͤhmlichen. Hieraus fcheint die Be; 
fugfamfeit zur Annahme des muͤtterlichen Ge: 
fchlechtänahmens, auch mider Willen der mütters 
fichen Agnaten, zu fließen. Man fcheine um fo 
viel mehr "dazu befugt zu ſeyn, meil eine Toch— 
“ ter, fo mie der Sohn, zu: der Familie des Da: 
ters gehört, und fo mie der Sohn den väterlis 
chen Gefchlechtsnahmen führt, auch nach ihrer 
Verheyrathung, obgleich fie zugleich. dadurch in 
eine andere Familie tritt, dennoch ein Mitglied 
der väterlichen Familie bleibe *), und felbft nach 
unferer deutichen Gewohnheit als verheyrathete 
Frau den väterlichen Gefchlehtsnahmen  beybe: 
buften fann. Allein aus dem Mechte der Mut: 
- ter läßt fich nicht auf das Hecht ihrer Kinver, 
und aus den Graden der Blutsfreundfchaft nicht 
auf alle Familtenrechte fchliegen. Ein Geſchlechts— 
nahme verſtammet, fo wie der Stand, ver Adel, 
das Gefchlechtswappen, von den Vätern auf die 
Kinder, wird bloß von den Söhnen fortgepflangt 
und erlöfchet mit den Töchtern. Go mar es 
bey den Roͤmern, fo ift es noch heutigen Tages 
den uns. Deutfchen. Es iſt affo ein Gefchlechre: 
nahme das privative Eigenthum der männlichen 
Linie oder der Agnaten, ein Samilienrecht, beffen 


ſich 


vaͤterlichen Geſchlechtsnahmens mit dem muͤtterlichen in 
den preußiſchen, Staaten folgern, weil den unehelichen 
Kindern Fein größeres Recht derſtattet werden kann, als 
ehelichen. | 
*) |, 195. in fine et 196, 6. ı f. de V. S. 1.2. $. ı. de 
fwis ei leg. hered, L. penult, unde legitimi j. 1. Init. de 
Bas: © 0 er ü a er" 
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ſich bloß die Agnaten bedienen koͤnnen. Ob nun 
gleich Weiber zu der vaͤterlichen Familie unſtrei— 
‚tig gehören, fo erloͤſchet doch mit ihnen. die vaͤ— 
terliche Ramilie, ſo wie dus ihnen wieder eine 
nene Samilie entfteht. Daher fagen unjere Ger 
feße, ein Weib ift der Kopf oder der Anfang 
ihrer Gamilie, fo, wie das Ende der väterlicyen 
Samilie "), Hieraus folgt denn, daß die von 
der Murter gebornen Kinder nicht zu der Ta: 
milie oder dem ejchlechte der Mutter, fondern 
fediglicd) des Waters gehören °). Sind nun die 
Kinder Feine Agnaten, fondern bloß Cognaten 
ihrer Blutsfreunde mütterlicher Linie ): fo koͤn— 
nen fie auch auf die den Aanaten- allein zufte- 
henven Familienrechte *), und alfo auch auf den 
Gebrauch des Geſchlechtsnahmens, den die Mut— 
‚ter zwar führe, aber mit ihr erföfchet, feinen 
rechtlichen Anſpruch machen. 070 
Ein uneheliches Kind kann feinen‘ däterfi- 
chen Gefchlechtsnahmen annehmen, wenn es fei- 
nen Vater aufweiſen Fann, und darf fich des 
väterlichen Namens nicht annehmen, wenn der 
Vater es nich“ als fein legitimes Kind erkennt. 
Gollte denn wohl ein folches Kind den Be: 
fihlechtsnahmen der Mutter eigenmächtig führen 
dürfen? Freylich jagen die Geſetze, daß ehefiche 
| Kinder 


1) Mulier familiae ſuae et caput et finis ef, 195. 4. 5ff. 
. de V. S. Ä | RE 
&) .Foeminarum Liberos in familia earum non efle, palam 
eit, quia quı nalcuntur patrıs, non matris familiam ſe- 
quountur 196. $. ı fl. de V. 8. et patrıs origınem unus- 
sque ſequatur. Ex foemina defcendentes non funt de 
famiſia nec matrıs ınfignia gerunt. Knıpfch, de Fıd. Fam, 
c. Vi], 'n. 250. 
3) Qu per foemınas conıunguntur cognatı tantum nomi- 
nantur. J. 10. 9. 2 ff, de gracdıb, et atin, 
4) Agnationis euim jura a patre oriuntur. L. 4 ff. unde 
cognati. F 


Wec. techn. Enc. C. Theil, Eee 
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Kinder lediglich dem Vater, uneheliche aber der 
Mutter folgen); allein hierunter iſt bloß der 
Stand der Mutter zu verftehen, in fofern fie 
nähmlich eine Sflavinn, Trengelafiene, Freye, 
sömifche Bärgerinn, oder eine Augländerinn ges 
weſen ift, indem der ganze Titel, worin vieje 

angeführten Gefeße vorfommen, fich bloß auf die 
Standſchaft erſtrecket und völlig der Ueberſchrift 
enitfpricht: de Statu hominum. Zwar hat ein 
Baſtard in Ruͤckſicht der Mutter diefelben Mech. 
te, welche ein eheliches Kind hat, und ift daher 
ein wirkliches Mitglied der mütterlichen Familie ); 
er kann aber doch auf Feine größern Vorzuͤge 
Anſpruch machen, als den ehelichen Kindern ver: 
fiehen find. Iſt nun die Einführung und Fort: 
pflanzung des väterlichen Geſchlechtsnahmens ein 
privatives Samilienrecht der männlichen Linie, und 
kann alfo eine Mutter ihren Sefchlechtsnahmen 
feloft ihren legitimen Kindern nicht einmahl mits 
theilen: fo ift ein Baftard eben fo wenig, als 
ein eheliches Kind, nach gemeinen Rechten bes 
fugt, den Gefchlechtsnahmen der Mutter wider 
Willen derjelben Agnaten zu führen. Die Ma: 
Fel, welche mit einer unehelichen Geburt verknuͤpft 
iſt, eriffe nicht bloß das Kind, fondern auch die 
Mutter und derfelben Verwandtſchaft. Je ans 
gefehener eine Familie ift,. defto mehr erniedriget 
und befchimpfee eine folche unehelihe Geburt. 
Daher verordneten fchon die Mömer, daß man. 
Ä | das 


1) Cum ldgitimae nuptiae factae funt patrem liberi fe- 
quuntur, vulgo quaefitus matrem fequitur, 1. ı6 ff, de ftatu 
hominum. Lex naturae haec eit, ut qui nafcitur fine le- 
gitimo matrimonio, matrem foquasır L a4. eod, | 


/ 4) Naturalis liber quoad Matrem plane iure Legitimorum 
gaudet, ut non tantum huic, fed et Omnibus alfcendenti- 
4% luscedan Stryck de Suc, ab int, Did. 1. C, I. 4. 53 


— 
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das Andenken einer jo gehäfligen unehelichen Ges 
burt für.die Mutter aus einem vornehmen Haus 
fe, deren Achte Kinder und Familie, fo viel mögs 
fi, verlöfchen und verdunfen muͤßte. Sie lie: 
Ken ein folcyes Kind, wenn es von der aefalles 
nen Mutter. &efchwifter hatte, nicht einmahl zur 
Erbichaft der Mutter zu, und entzogen ihm die 
mürterlichen Samilienrechte. Sollten denn bey 
den Deutfchen, die mehr, wie vormahls die, Roͤ⸗ 
mer, auf Keufchheit hielten und noch halten, 
und die, wie Möfer jest, die Srüchte einer vers 
botenen Liebe mit beftändiger Verachtung drüds 
ten *), die ſchuldloſen muͤtterlichen Agnaten wohl 
gezwungen werden koͤnnen, die Miffethat eines 
Mitgliedes eines fremden Sefchlechtes zu tragen, 
das uneheliche Kind als ein Mitglied ihrer Ta 
milie anzuerkennen, und ihm Familienrechte zu 
verleihen, die felbft ven ächtgebornen verfagt find? 
So -lange nicht ausdrückliche Provinzialgefege 
dem Baftard das Wort reden, wird. wohl immer 
die Antwort verneinend ausfallen. 

Es flieht Jedem frey, feinen Nahmen zu 
verändern, und fich nad) feinem Gutfinden einen 
neuen Nahmen zu bilden, nur darf man nicht 
eigenmächtig den Gefchlechtsnahmen einer Fami— 
lie führen, zu der man nicht gehört. Hieraus 
folget denn von felbft, daß ein Bürger nicht den 
Geſchlechtsnahmen einer adlihen Familie anneh⸗ 
men duͤrfe, weil er, wenigſtens nicht von väter: 
licher Seite, aus einem adlichen Gefchlechte ent: 
ſproſſen feyn Fann, und mit der Mutter der Se⸗ 
ſchlechtsnahme ausftirbt. Gebraucht ein Bürger 
fogar den angenommenen ablichen Gejclechts- 
nahmen zu einem m Deckmantel, feinen Bürgerftand 

ee. 2 dar⸗ 


1) Batriotifce Phantafien, IL 232. 
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darunter zu verbergen, oder maßet er ſich zu— 
gleich adliche Vorzuͤge an, oder gibt ſich dadurch 
fuͤr einen Edelmann aus, ſo iſt ein ſolcher ver— 
kappter Burger nach dem corneliſchen Geſetze) 
als ein Fallarius zu beſtrafen. Auch dann iſt 
nach der übereinflinmenden Meinung der Mechts: 
gefehrten die bloße Anmeßung eines adlichen Nah— 
mens ſchon an fich ein Verbrechen, wenn gleich 
für einen. Dritten daraus fein Schaden over 
tachtheil ermwächfet ). 

In Bezug auf eine fremde Familie, wozu 
man nicht gehört, darf Niemand eigenmächtig 
denſelben Sefchlechtsnahmer annehmen. Dann 
aber wird man dazu berechtiget, wenn die frem: 
de Kamilte oder ein Mitglied derfelben dazu die 
Erlaubnif ercheilet Bat. Sollte aber wohl’ ein 
Edelmann feinen Geſchlechtsnahmen einem Bär: 
ger mittheilen Fünnen? Der Adel kann nur 
Durch die Geburt oder durch ein Privifegium 
von dem Kaifer oder einem unabhängigen Für: 
ften verlichen werden. Hieraus fließt von felbft, 
daß fein Edelmann einem Bürger feinen Adel 
mittheilen fünne. Da aber der bloße Dahme 

nicht den Edelmann macht, und Fein Kennzeichen 
des Adels ift, ein Bürger auch mit einem Edel; 
mann einen gemeinfchaftlihen Nahmen führen 

fann, 


) Qui fe pro milite geffit, vel illicitis infignibus ufus «ft, 

pro admılli qualitate pravifime pumendus eſt. ]. 97. $. ult, 
‚de \. Corn. de falfıs. 

9) Fallum quoque committitur, etfi id nemini queat effe 
damnofum. Nulli certe damnum ınferatur ex eo, quod 
quis nobilitatem ve] ınfignıa falfa Aibı affingit, vel docto- 
zis dıgnitate ornatum fe fimulat, atque tamen, qui id fa- 
eiunt, ın falfı poenam fecundum |], 97. $, 2. de L. Com, 
de Falf. incıdunt, Leyfer Med. ad ff, Sp, 618 Med. 7. 
Beyträge kur jurift. Kitterat. Ch. IX. S. 52. Duiftorp 
peinliches Recht, 1. $. 441. Eifenbarts Erzähl. yon ber 
fendern Kechtsfällen, VII, ©. 461, \ 
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Fann, ‚und dabey immer doch ein Bürger bleibt: 
fo (äß fi) von dem Adel felbft, und deffen Bor: 
zuͤgen nicht auf den Sefchlechtsnahmen eines Edel: 
manns fchliegen. _ Die Gefeße verftatten jedem 
die Befugfamfeit, frey über feinen Geſchlechts⸗ 
nahmen zu bifponiren, und ihn auch durch Ads 
pption andern mitzutheilen. Da fie nun dabey 
zroifchen dem Edelmann und dem Bürger feinen 
- Unterfchied machen, fo fann vie. Kreyheit des 
Edelmanns nicht. mehr befchränft feyn, mie des 
Bürgers, und muß alfo, mas allgemein Rechtens 
ift, auch auf den Adel Anwendung finden). 
Saollte wohl ein Bürger feinen bürgerlichen 
Gefchlechtsnahmen mit dem Prädicat von eigens 
mächtig ausſchmuͤcken dürfen? Ein Bürger, der 
in den Adelftand erhoben wird, entbürgert feinen 
vorigen Gefchlechtsnahmen mit dem Präpicat 
von, Lurch welches Prädicat er denn feinen: Adel 
bey feinen Zeitgenoffen verlautbaret. Morhwens 
dig ift ihm auch diefes Prädicat in dem Tall, 
wenn feine bürgerlichen Verwandten denselben Ge: 
fchlechtsnahmen führen, um feine Defcendenten, 
oder feine Fünftige Linie von der bürgerlichen Li: 
nie zu unterfcheiden. Wenn nun alfo ein Bär: 
ger eigenmächtig feinem bürgerlichen Gefchlechts- 
nahmen das Prädtcat vorfeget, fo fann man. an 
fic) zwar nicht fagen, daß er einen adlichen Ge: 
fehlechtsnahmen annimmt, weil das Wörtchen ron 
nicht einzig ein Prädicat des, Adels ift,. er äffet 
aber doch dem Adel nach und gibt fich dadurch 
wenigitens einen adlichen Anftrih "). Wenn 
| Eee 3 nun 
1) Quae enim legihus minune prohibentur, omnibns ea 
coneedi videntur. Majoragius bey Leyler fpec, 616. Med, 


„ I. Ei lege non ii ınguente, nec nos diftinguere licet, if 

ein befannter Rechtsſatz. | — 
2) Ule enım praelunstur talıs, qualem habitus demonftrat. 
Mencch, Com, go, n, 17. et nobılıs praelumitur et in- 
tellgı- 
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nun gleich ein ſolcher Buͤrger ſich nicht fuͤr ei⸗ 
nen Edelmann ausgibt, oder ſich ſonſtige adeliche 
Vorrechte herausnimmt, fo gründet ſich doc) dies 
fe Anmaßung auf Eitelfeit, weil feine andere 
Abficht denkbar iſt. Daher bleibt ein folcher 
Schein um fa viel mehr unerlaubte, weil dadurch 
ber Weg gebahnet werden kann, in der Tolge 
für die Nachkommenſchaft den Adel zu erjchleis 
hen ’). Mit Mecht wird alfo det Staat dem 

Bürger eine folhe Anmaßung unterfagen. 
Wenn jemand unter der ausdrädlichen Bes 
dingung zum Erben eingefeßet if, oder in dem 
Teftamente ein Vermaͤchtniß erhält, daß er des 
Erblaſſers Mahmen annehmen foll; fo ift ein 
ſolcher Erbe oder Legatarius verpflichtet, fich in 
den Willen des Erblafjers zu fügen, weil ein 
‚jeder Erbe oder Legatarius verpflichter iſt, die 
ihm auferlegte phyſich oder moralifch mögliche 
Bedingung zu erfüllen ”). Den Geſchlechtsnah⸗ 
men verächtlichee oder ehrlofer Leute darf der 
"Erbe oder Legatarius indeg nicht annehmen, wenn 
ihm auc) folches als eine ausdrädliche Bedingung 
vorgefchrieben if. Sn dieſem Fall ift eine fols 
he Bedingung, als eine fehändliche oder mora⸗ 
liſch unmögliche Bedingung, für ungefchrieben 
zu achten ’). Wer zu der Claſſe feicher Leute 
gehöret, muß nach ftatutarifchen oder Gewohn⸗ 
heitsrechten einer jeden Provinz beflimmt mer: 
| ben. 


. telligitur, quem Vulgus et communis hominum asftima» 
to nobilem putat. 
Mantica de Coniect, ult. vol. L. XI. Tit. 10. n. 36. 
1) Fraudibus enim non eft aperienda via J. 38 fl. d. R. V, 
a) l. 3. C. de Condit, infert, l. 31 ff, de condit, et Je- 
monlfir, et lıb. 3, C. de nıft. et [ubit. 
3) 4. 0. Inft. de hered. Inft. 1.14 et 27 ff. de Condit. Inft. 
J. 113. & ult. ff, de legat. 1. 5. C, de mtut. er fubit |, 
se #, de Cond. ei demonfir. I 
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den. Aus der. Analogie, kann man alſo wohl 
icher ſchließen, daß, wenn ein bizarrer Erblaf: 
er feinem Erben die Annahme eines lächerlichen, 
unanftändigen. oder fittenlofen Mahmens zur 
Pflicht machet, auch diefe Bedingung für unge- 
ſchrieben zu achten fey, und: nicht dürfe erfüllee 
werden, 
Wie aber, wenn jemand unter der Bedin⸗ 
. gung eingefeßet ift, ven Nahmen des Erblaffers 
- zu führen, follte denn der Erbe verpflichtet ſeyn, 
fi) feines bisherigen Gefchlechtsnahmens völlig 
zu entäußern? oder follte er denfelben wohl zu: 
gleich) mit dem angenommenen neuen Gefchlechts: 
nahmen beybehalten fönnen? Da der Erbe durch 
- die Annahme des Gefchlechtsnahmens feines Erb: 
laſſers dem Willen deffelben gelebet hat, jo wird 
ihm das Recht feinen bisherigen Gefchlechtsnah: 
men mit dem Geſchlechtsnahmen des Erblaffers 
zu verbinden, wenn ihm nicht der Teftator fol - 
> ches ausdrücklich unterſaget hat, nicht beftritten 
werden Fönnen ”). | 
Daß eine deutfche Ehefrau den Gefchlechts« 
nahmen ihres Ehemannes annimmt, und diefen 
-Dahmen auch nach getrennter Ehe, als Wittwe, 
beybehält, ift bereits_oben angeführet. Eine Ehes 
frau. ift alfo nach der allgemeinen Gewohnheit 
berechtiget, ven Nahmen ihres lebenden oder vers 
ftorbenen Mannes zu führen. Sollte fie aber 
wohl dazu verpflichter feyn? Bey einer Wittwe 
ift diefe Frage gar nicht zweifelhaft: Sie ift ver- 
neinend zu beantworten, weil ver Tob das eher 
liche Band geldfer Kat, und mit dem Tode die 
Eee 4 eheli⸗ 
1) Qui juffus-eft, ferre nomen et infignia teftatoris, nen 


Cegitar proprium [num nomen et infıgnia deferere. 
Ä Kuipich. de Pid, Fami a 6, m 19» 


808 > Dahme, 


ehelichen Werbindlichfeiten der Frau zu dem Man: 
ne aufgehoben find. Aber auch während der Ehe 
wird der Mann die Frau nicht anhalten koͤnnen, 
ſeinen Gefhlehtsnahmen zu führen, weil die Fuͤh⸗ 
rung eines Nahmens, ſo wie der Gebrauch eines 
Titels )) eine res merae facultatis iſt, und auf 
die eheliche Verbindung nicht den gerinaften we— 
fentlichen Einfluß bat. So lange aljo fein aus: 
druͤckliches Geſetz die Frau verpflichtet, den Ges 
fchlechtsnahmen des Mannes zu führen, bleibt 
es ihrer MWillführ überlaffen, ob fie den Ge: 
fchlechtsnahmen ihres Mannes annehmen will, 
oder: nicht, meil die Rechte des Mannes über die 
Frau ſich nicht fo meit erftreden, daß er fie zu 
einer Handlung zwingen fann, deren Ausübung 
oder Unterlaffung von dem Willen eines jeden 
freyen Menſchen abhaͤngt *). Eine Frau iſt al- 
ſo zwar auch wider den Willen ihres Ehemannes 
berechtiget, ſich deſſen Geſchlechtsnahmens zu 
entaͤußern, und bloß den ihrigen beyzubehalten; 
indeſſen wird ſie ſich nicht unterfangen duͤrfen, 
ſich des Geſchlechtsnahmens einer andern Fami— 
lie eigenmaͤchtiger Weiſe zu bedienen, weil fie das 
durch ihren Mann ſpotten, und feine Ehre fräns 
fen würde. Denn. die Veränderung eines Nah: 
mens oder die Annahme eines fremden Namens 
ift nur erlaubt, wenn eine unfchuldige Abfiche 
zum Grunde lieget, und niemand dadurch getähre 
bet oder beieidiget wird. ‚Dies ift die Vorſchrift 
des 1. un. Cod. de mut. nom 
Diefe ganze Materıv findet man in Wiarda’g 
angezeigtem Werke fehr ausführlich abgehandelt. 
Anhang 
1) Nam et Titulus eft ind&x et nota perfonae et titulı ufus 
eft res merae faenitans. Fr de Titulıs honoram 


L.ı c. 23, $ 2 und c. ag. 
3) 5ıryk UL, mod, Äi. adL. 3 nn 2. 4. 36. 
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Anhang zum Art. Nagel, oben S. 625. 


Ueber das Verfahren Naͤgel von Bohei⸗ 
En zu gießen, muß ich. hier noch) folgendes Hin: 
ufügen. | 
I" Die Nägel, welche auf diefe Art verfertigt 
werden, find fehr Flein, und dienen hauptfächlich . 
zu Sargbefchlägen u. dal. Das Roheiſen mird 
in Tiegel gethan, die mit denen auf großen Mefs 
finghütten von einerley Groͤße find, in gemöhn: 
liche Winddfen gefeßt und geſchmolzen. Wähs 
rend des Schmelzens wird die obere Deffnung 
des Dfens mit zwey Backſteinen zugelegt, und 
die Fugen mit feuerbeftändigem Lehm verfchnies 
ret. Zum Sormen find befondere Formkaſten, 
Die aus zwey Theilen beftehen, vorgerichtet, wel 
he 3 Fuß lang, 13 Fuß breit und 4 bis 3 Zoll 
tief find. Der Kaften ift mit feinem Boden vers 
ſehen, fondern es wird unter bdenfelben, wenn 
geformt werden foll, ein Bret von gleicher Grö- 
fe gelegt. Auf diefes Bret’ wird die Fupferne ' 
Form, die auf jener Seite der Länge nach 10, 
und der Breite nad) 6° Nagelföpfe enthält, die 
conver find, gelegt. Hierauf wird Kohlenftaub 
über die Form geftreuet, ungefähre in der Höhe 
eines Singers breit Fotmſand durch ein feines 
Haarfieb darauf geftreuet, und alsdann der Form— 
fand eingedaͤmmet, ein Bret darauf gelegt, um: 
geftülpet, und die Form nebft den daran befinds 
fichen Stäben, welche die Rinnen bilden, in de: 
nen das Metall läuft, heraus genommen, da 
denn der eine Theil des Formkaſtens fertig iſt. 
Nun wird der andere, Theil des Formkaſtens ges 
nommen, eben ein folches Bret, mie das vorige 
ift, nur mir dem Unterfchieve, daß die Formen 
zu den Nagelkoͤpfen concav find, darunter gefeßt, 
- und 
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und ſo wie vorher verfahren. Wenn man ſich 
dieſe beyden Kaſten, als genau zuſammen geſetzt, 
vorſtellt, ſo wird dadurch weiter nichts, als der 
Kopf, gebildet. Um nun aber auch eine Form 
zu den übrigen Theilen der Naͤgel zu erhalten, 
fo bedient man ſich ebenfalls eines Fupferren Mos 
dells, das genau auf die converen Sandköpfe 
der Mägel paßt; in jeder Aushöhlung befindet 
fich ein Fleines vierecftes Loch, durch welches man 
mit einer Spiße von beflimmter Stärfe und Läns 
ge durchſtoͤßt, und daͤdurch die Deffnung für die 
übrigen Theile des Nagels bildet. Diefe Arbeit 
gehet fehr gefchwind und leicht von der Hunt, 
fo daß felbige von Kindern verrichtet werden 
fann. Nun feßt man die beyben Formkaſten auf 
einander, und befeftiget folche mit Sormfaftenhals 
tern., Meben dem Eingußloch werben allemabl 
noch zwey befondere Luftlöcher gelaffen, damit 
die in den Formen eingefchloffene und erwärmt 
werdende Luft beym Gießen heraus dringen Fön: 
ne. . Die Kaften werden vor dem Guß ungefähr 
in einem Winkel von 60 bis 70 Brad aufge 
ftellet. Gleich nach eingegoffenem Roheiſen wers 
den die Sormfaften geöffnet, und der Guß her; 
‘aus genommen. Die Mägel hängen alsdann 
ſaͤmmtlich mit den Köpfen an den Haupts und 
Mebenftangen; der Sand wird abaeföpft; bie 
mißrathenen Mägel ausgefchlagen, und die guten 
von ihren Gußſtangen abgeflopft. Die nicht 
ausgegoffen Nägel werden, nebft den Stangen, 
wieder zu gute gemacht. Diefe gegoffenen Mägel 
find aber an und für fich felbft fehr fpröde, und 
um ihnen die gehörige Gefchmeidigfeit zu geben, 
fo werden fie getempert. S. Tempern. . 
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